892 


893 


CA 

2 S 


I Ä 


Die  Kaiser  der 
'Fang  - Dynastie 


D „w 


2. 


-3  M “ 

^ S3  S 

IE  >. 

£1  i 

o Lj  s 


('Im  C'li  iian  -chung 

u.  die  Vorgeschichte 

der  II  ou  Liang-  • 

Dynastie 


3. 


Das  Fflrstentlmm 
Tsin,  aus  welchem 
später  die  ll'ou 
Tang  - Dynastie 
hervorgeht 


}- 


2 

(K 


s 

W 


Das  Fürstenthum 

iiijk m 


© 

-3 


Shu 

5.  If??’. 


d 

s 


oder  Ch'ien 
Anfangs  auch 
llsi  Cli'uan  genannt 
(1) 


ti  =3 

jj  x 

£ e 


\Vu  (zuerst  II  nai- 
nan  genannt)  (2) 


C h a o T s u n g 
(s.  die  Tabelle  29), 
1).  Ching-fu 
892—893 


Li  Mao -clien(g)  wird 
Statthalter  von  Feng- 

hsiang  oder  ||jj^  Ck'i-chou 

(=  Feng-hsiang  in 
Shensi)  und  Shan-nan- 
h s i - 1 a o Using-  y ii  a n 

Yang,  Lung  und  Ch'in 
(=  H an-chung,  Yang- 
haien und  Lung-chou 
in  Shensi  und  CITin- 
e ii  ci  ii  in  K a nsu)  893 10 


Wang  Cliien  war  be- 
reits 891 10  Statthalter 


(chit - tu  - dii)  von  llsi 
Ch'uan  geworden 
(s.  Ich.  59,  23  verso) 


Yang  Using  - mi  wird 
Statthalter  ( chit -tu - 
»hü)  von  H'uai-nan 
(=  Gegend  von  Yang- 
chou  in  K iangsu)  892s 


Min  (Anfangs  auch 

Fn  _ |f  i on  ii  iw  1 \\  _ 
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: h ien  (=  der 
•ovinz  Fuchien 
ikien)  89310 

wird  Statthalter 
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ing-chou  in 
iang)  893’ 
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1.  Der  Preis  jedes  Jahrganges  der  • Mittheilungen«  (bestehend 
aus  drei  Abtheilungen:  1.  • Ostasiatische  Studien« , 2.  »West- 
asiatische  Studien»,  3.  »Afrikanische  Studien»)  beträgt  15, 
der  Preis  der  einzelnen  Abtheilung  6 Mark. 

2.  Die  »Mittheilungen»  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des 
In-  und  Auslandes  zu  beziehen. 

3.  Die  für  die  »Mittheiluugen»  bestimmten  Zuschriften,  welche 
in  Deutscher,  Französischer,  Englischer  oder  Italienischer 
Sprache  abgefasst  sein  können,  wolle  man  an  die  Seminar- 
Direction,  Berlin  C.,  Am  Zeughause  1,  oder  an  die  einzelnen 
Redacteure  adressiren. 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1899 
bis  Ostern  1900. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1899:  118  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten einen  für  Kaufleute  und  Rankbeamte  eingerichteten 
nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  32  und  einen  solchen  im 
Spanischen  10  Personen; 

b)  im  Winter- Semester  1899/1900:  190  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar -Unter- 
richt 3,  einen  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten 
nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  103  und  einen  solchen 
im  Spanischen  49  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer -Semester  1899  aus  17  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mitte  Juni  1899  schied  der  Lector  des  Japanischen,  Herr 
Dr.  T.  Senga  aus  seinem  Amte,  um  einem  Rufe,  als  Pro- 
fessor an  die  Universität  zu  Kyöto  (Japan)  zu  folgen.  Als 
sein  Nachfolger  trat  Herr  Dr.  K.Tajima  am  genannten  Termin 
ein,  der  am  Seminar  bis  Mitte  März  1900  tliätig  war; 

b)  im  Winter-Semester  1899/1900  aus  17  Lehrern  und  8 Lec- 
toren. Als  Nachfolger  des  Herrn  Dr.  K.  Tajiina  übernahm 
Hr.  R.  Makita  von  Mitte  März  1900  ab  die  Geschäfte  eines 
Lectors  des  Japanischen  am  Seminar.  Am  31.  März  1900 
ist  der  Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Prof.  Dr.  A.  Fischer,  welcher  als  ordentlicher  Professor 
für  semitische  Philologie  an  die  Universität  Leipzig  berufen 
wurde,  und  der  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  G.  Neuhaus, 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  geschieden. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Neuarabisch 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Dualla,  Ephe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 
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und  folgende  Realienrächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Agricultur,  Landeskunde  von  Deutsch-Ost- 
afrika, Laudeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Colo- 
nien,  coloniale  Wirthschaftslehre  und  Statistik  der  deutschen 
Colonien. 

Während  der  Herbstferien  1899  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1900  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt.. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1899  die  nachstehend  vcrzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
fungs-Commission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Karl  Vogt,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Japanischen; 

2.  Karl  Mechlenburg,  stud,  jur.,  aus  Schleswig -Holstein,  im 
Japanischen; 

3.  Alexander  Fuehr- Weinert,  cand.  jur.,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Japanischen; 

4.  Erich  Leitlof,  stud,  jur.,  aus  Schlesien,  im  Türkischen; 

5.  Friedrich  Reimherr,  Referendar,  aus  San  Stefano  bei  Kon- 
stantinopel, im  Türkischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte , haben 
die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1899  bis  Ostern  1900  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Walter  Kleemann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mauderode  im 
Harz,  als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft 
in  Konstantinopel; 

2.  Hermann  Hoffmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl. ; 

3.  Wilhelm  Knakc,  Gerichts -Assessor,  aus  Westfalen,  als  Be- 
zirksrichter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 


Ostafrika; 

4.  Hans  von  PetersdorfT,  Leutnant,  aus  Mecklenburg- Strelitz, 
als  Officier  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Kamerun; 

5.  Harald  PfeifTer,  Leutnant,  aus  Schleswig- Holstein,  desgl. 
in  Deutsch -Ostafrika; 

6.  Robert  von  Krieg,  Leutuant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 


Rudolf  Schellhorn,  Postcassirer,  aus  Schwarzburg- Rudol- 
stadt, als  höherer  Postbeamter  in  Shanghai; 


8.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 


beamter in  Konstantinopel; 
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9.  Adolf  Frischauf,  Postassistent , aus  der  Rheinprovinz,  dcsgl. 
in  Deutsch -Ostafrika; 

10.  Kurth  Rothe,  Postpraktieant,  aus  Berlin,  dcsgl.  in  Jaffa; 

11.  Julius  Peill,  Postpraktieant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Konstantiuopel; 

12.  Wilhelm  Uhlmann,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Shanghai; 

13.  Wilhelm  Appel,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Tientsin : 

14.  Theobald  Schleifler,  Postassistent,  aus  .Schlesien,  desgl.  in 
Kiautschou ; 

15.  Paul  Schmucker,  Postsecretär,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Jerusalem; 

16.  Karl  Markau,  Postpraktieant,  aus  Berlin,  desgl.  in  Shanghai ; 

17.  Adolf  Benze,  Hauptsteueramts- Assistent,  aus  Braunschweig, 
als  Zollbeamter  ebendaselbst: 

18.  Philipp  Schmitt,  Volksschullehrer,  aus  dem  Eisass,  als 
Lehrer  an  der  Regierungsschule  in  Kilwa,  Deutsch- Ost- 
afrika: 

19.  Karl  Grass,  Forstprakticant,  aus  Baden,  als  Forstbeamter 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Heinz  Dahlgrün,  Gerichtsactuar,  aus  Prov.  Hannover,  als 
Bureaubeamter  ebendaselbst; 

21.  Max  Lange,  Landmesser,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Beamter 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch -Ostafrika; 

22.  Egon  Cruse,  Regierungs- Supernumerar,  aus  der  Rhein- 
provinz. desgl. 

Berlin,  den  1.  August  1900. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chinesischen  Dynastien. 

Von  C.  Arendt. 


(Fortsetzung  und  Schluss.) 


Bei  der  Theilung  der  Ch'unch'iu -Periode  in  zwei  Abschnitte  habe  ich  nur 
den  Zweck  möglichster  Vereinfachung  meiner  Tabellen  verfolgt.  Da  näm- 
lich im  Lauf  der  Ch'unch'iu -Periode  die  beiden  feindlichen  Staaten  Wu 
und  YOö  in  die  chinesische  Geschichte  eintreten,  ich  aber  Wu  erst  von 
der  Regierung  Shou  M^ng’s,  d.  h.  vom  Jahre  585  an,  welches  zugleich 
das  erste  Jahr  des  Kaisers  Chien  ist,  in  meine  Tabellen  aufgenommen 
habe  ( Y ö fi  erscheint  sogar  erst  von  498  an),  so  würden  die  Rubriken  für 
Wu  und  Yüe  seitenlang  vollständig  leer  geblieben  sein,  wenn  ich  diese 
Staaten  gleich  vom  Anfänge  der  Ch'unch'iu  - Periode  an  in  meine  Tabellen 
eingereiht  hätte.  Ich  belasse  es  daher  in  der  Tabelle  7,  welche  von  722 
bis  588  v.  Chr.  reicht,  bei  den  12  Staaten,  welche,  ausser  dem  kaiserlichen 
Hause  von  Chou,  bereits  in  Tabelle  5 und  8 aufgeführt  worden  sind. 

Ich  habe  ferner,  zur  grösseren  Bequemlichkeit  des  Lesers,  nunmehr 
die  einzelnen  Staaten  numerirt  und  jedesmal  auf  der  rechten  Seite  rechts 
in  einer  besonderen  Rubrik  zwar  nicht  die  Namen,  wohl  aber  die  Num- 
mern der  einzelnen  Staaten  nochmals  wiederholt. 

Innerhalb  des  in  der  Tabelle  7 behandelten  Zeitraums  usurpirt  im 
Jahre  879  das  Haus  Ch'ü-wo  den  Thron  des  Staates  Ts  in  und  wird  878 
vom  Kaiser  als  legitim  anerkannt.  Von  da  an  bezeichne  ich  daher  die  be- 
treffende Rubrik  mit:  -Tsin  unter  dem  Hause  Ch'ü-wo*  statt,  wie  vor- 
her, mit:  -Tsin  (und  Ch'ü-wo)*. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abth. 
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Tabel 

Der  Chou- Dynastie  vierter,  der  Ch’unch'iu- 


Tod  des  Kaisers  II  nun- 
D“,  kaiser-  ! 49.  Jahr  des  Kaisers  P j n ^ Ihm  folg,  («an*) 

liehe  Haus  p».  sein  hnkel  Lin  (cogn. 

von  Chou  1 ® (histor.  Name  Lin) 

II  uan)  710 — 697 


Fürsten  von  23.  Jahr  des  Herzogs 


. 22.  Jahr  des  Herzogs 

* Chuang 


9.  Jahr  des  Grafen 
Hai 


44.  Jahr  des  Herzogs 
W en 


20.  Jahr  des  Königs 
Wu 


Herzog  Yin 

j u . (cogn.  Hsi-ku)  722 — 71 2. 

Anfang  der  Ch'unch'iu- 
Periode  722 


7.  Jahr  des  Herzogs 

Mu 


Herzog 
S li  a n g 

(rgn.Yflyi) 

719— 7lo 


,,,  • ! 2$.  Jahr  des  Grafen 

rsnl  Hsfian 


35.  Jahr  des  Herzogs 
H u an 


2.  Jahr  des  Grafen 
Tain  (und  Ao  oder  O von  Tain 
Ch  fl-wo)  (10.  Jahr  des  Prinzen 
Chuang  von  C h fl- wo) 


Wci  Äj  13  JahC.des  Herz°h's 

“ H uan 


C.  Jahr  des  Grafen 
M u 
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le  7. 


Periode  erster  Theil  (von  7*22 — 581»  v.  C'hr.). 


717 

715 

714 

711  710 

7i*9 

i. 

1 

2. 

. 

3. 

4. 

Herzog  Wu 
(cogn.  King) 
715 — 704 

5. 

6. 

Herzog 
H uan  (cgn. 
Kuei) 
711—694 

7. 

1 ierzog 
Cliua  n g 
(cogn.  Pi  ii  g) 
7<  »9—692' 

8. 

Graf H uan- 
(h'ou)  (cogn. 
F p ng-j  en) 
714—695 

9. 

10. 

Graf  Ai- 
(li'ou)  von 
Ts  in  (cogn. 
K u a n g ) 

717—710 

Herzog  Wu 
v.  C h ' fl  - w o 
(cgn.  Ch'eng) 
/ 15 — 677 : 
vgl.  679.  67lS 

1 

Hsiao-tsze 
Hou  von 
T s i n 
709 — 705 

11. 

i 

| i 

i 1 ! 

12. 

Graf 

Hsüan- 

(h'on) 

710-698 

13. 

l* 
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706  704 

703 

701 

700 

1. 

Das  kaiser-  j 
liehe  Haus 
von  Chou  | 

2. 

j 

Fürsten  von 
Ch'^n 

i Herzog  j 
Li  (cogn.  1 
Yüej  ! 
706—7001 

3. 

Cheiur 

. 

Herzog  Chan 
(cogn.  H u)  700. 

Er  flieht  nach 
Wei  u.  Herzog 
Li  (cogn.  T‘u) 
usurpirt  den 
Thron  700 — 697 

4. 

Chi 

5. 

Ch(in 

Herzog 

Chu 

703-698 

6. 

Chn 

7. 

Lu 

8. 

Sune 

9. 

Tsni 

10. 

Tsao 

Herzog 
Chuang 
(cogn.  I-ku) 
7U 1—671 

11. 

Tsin  (und 
Ch'ü-wo) 

Min,  Graf 
vou  Tsin 
(Tsin-h'ou 
Min) 
704—679 

i 

12. 

Wci 

! 1 

i 

13. 

Yen 

i i 

i 

1 

i 

i 
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699 

697 

096 

695 

Der  Kaiser  H'uau  stirbt. 
Ihm  folgt  sein  Sohn  T'o 
(C  h u a n g - w a n g) 

Chuang(wnng) 

(cogn.  T'o) 
696—682 

i. 

Herzog 
Chuang  i 
(cogn.  Lin) 
099—693  , 

2. 

Herzog  Li  flieht  nach 
Tsai.  Herzog  C ha o kehrt 
nach  Cheng  zurück 
697 — o95 

1 Gewaltsamer 
Tod  des 
Herzogs  C h a o 
695 

3. 

Herzog  Hsiang 
(cogn.  Chu-örh) 
697—686 

4. 

Herzog  W u 
697—678 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

Herzog  H'ui 
(cogn.  So) 

699—696 

I 

Herzog  Hui  flieht  nach 
Ch'i.  Ch'ien-mou 
wird  an  seiner  Statt  auf 
den  Thron  erhoben 
696—688 

l 

12. 

Graf  H‘uan(hrou) 
697—691 

1 i 

13. 
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694 

693 

692 

691 

690 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Ckou 

1 

, 

1 

2. 

Fürsten  von 

Ch'dn 

Herzog 
Hsüan  (cgn. 
Ch  u-ehiu) 
692—648 

3. 

Chdiift 

Tsze  Wr* 
694 

Tsze  Yi 
693 — 680 

l 

4. 

Chi 

| 

5. 

Chin 

i 

! 

i 

6. 

Chu 

| 

i 

1 

i 

7. 

Lu 

Herzog 
Chuang 
(cgu.  T ung) 
693—662 

! 

8. 

'SlllIK 

i 

Herzog  Min 
(cogn.  Chic) 

691—682 

9. 

Tsni 

Graf  Ai- 
(hfou)  (cogn. 
H s i e n - \v  u) 
694—675 

1 

10. 

Ts'ao 

i 

n. 

Tsin  (imd 
C 1» f ü - w o) 

l 

12. 

" Ci 

• 

i 

: 1 . 

• I 

i i 

13. 

Yen 

| Herzog 
Chuang 
690—658 
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678 

677 

676 

675 

1. 

Das  kaiser-  : 
liehe  Haus 
von  Chou  | 

Tod  des  1 
Kaisers  Li 
oder  Hai 

11  ui(wang) 
(cgn.  Lang). 
Sohn 

des  Vorigen. 
676—602 

1 

2. 

Fürsten  von 
Chen 

3. 

Chong 

. 

4. 

Chi 

5. 

Chin 

Herzog  T c 
677 — 676 

Herzog 
H s Ü a n 
675 — 664 

6. 

Clin 

Tu  Ao 
676-672 

7. 

Lu 

8. 

i 

Sung 

■ 

9. 

Tsai 

10. 

i 

Ts  ao 

1 

11. 

Tsin  unter  ^ 
den»  Hause 
C h ! ü - w o 

I 

Der  Kaiser  bestätigt 
Herzog  W u von  Ch'ü- 
\v  o als  Herzog  von  Tsin 
*>78.  Seine  Regierung 
wird  von  715  an  ge- 
rechnet. 678(715) — 677 

Herzog 
H s i e n 
(cogn. 

K u e i - c h u) 
676 — 651 

12. 

Wei  % 

13. 

Von 
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674 

672 

671 

670 

668 

663 

i. 

2. 

Herzog  W e n (cogn. 
C h i fe).  Er  war  ein 
Sohn  des  Herzogs 
Li  (cogn.  T'u) 
672 — 628 

3. 

4. 

Herzog 

Ch'eng 

663—6«) 

5. 

König 
C h * e n g 
(cogn.  Y ün) 
6/1—626 

6. 

7. 

8. 

Graf 

Mu(h'ou) 
(cogn.  Hsi) 
674—646 

9. 

Herzog 

Li 

(cgn.  Ch  i) 
670—662 

10. 

11. 

Herzog  I 
(cgn.  Ch  i) 
668—661 

12. 

13. 

Digitized  by  Google 


10  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


661 

660  639 

657 

652 

l. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

' 

Tod  des 
Kaisers  H*ui 

2 

Fürsten  von 

C'IiVmi 

j 

| 

3. 

Chlng 

' 1 

4. 

Chi 

5. 

Chin 

Herzog  Mu 
(cogn.  Jen-  1 
ii  ao) 

1 659-621 

(». 

Chu 

; | 

7. 

Lu 

Herzog  Min 
(cogn.  K'»i) 
661-660 

Herzog  H s i 
(cogn.  Shcn)  1 
6;>9 — 627 

8. 

i 

Sung 

1 I 

1 

. 

9. 

Tsai 

i 

1 1 i 

I 

! : 

10. 

Tsao 

Herzog  Chao 
G61 — 653 

i 

i 

1 ! 

Herzog 

Knng 

652—618 

11. 

Tain  unter 
dem  Hause 
C h ' ü - w o 

i i 

I 1 ! 

i 

12. 

">i  \ 

Herzog  T a i Herzog  W e n 
(cgn.  Shen)  (cogn.  Hfui) 
660  659—635 

13. 

\ eil 

f 

Herzog 

Hsiang 

657—618 
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«36 

634 

632 

631 

627 

l. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chon 

1 

1 

2. 

Fürsten  von 
Ch'«'n 

! 

I 

Herzog 
Kung 
(cgn.  So) 
631—614 

3. 

Cheng 

Herzog  Mu 
(cogn.  Lan) 
627—606 

4. 

Chi 

Herzog  Chao 
(cgu.  Pan-fü) 
632—613 

5. 

Chin 

i 

i 

i 

6. 

Ch'u 

! 

1 

7. 

Lu 

. 

8. 

SUIIR 

Herzog 
Ch'i‘»g(c(-n. 
VVang-e  h en) 
636—620 

9. 

Tsai 

i 

10. 

Ts  ao 

; ! 

1 . 
i 

11. 

Tsin  unter 
dem  Hause 
C h { n - w o 

Herzog  \V  e n 
(COg!l._ 

Ch'ung  Orh) 
636 — 628 

| 

Herzog 
Hsiang 
(cgn.  H'u a u) 
627—621 

12. 

we-  tr 

Herzog 
Ch'eng 
(cbi.  Cheng) 
634 — 600 

1 

13. 

Yen 

'1 

i i 

i ! 

! 
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613 

612 

611  610  608 

1. 

Das  kaiser-  , 
liehe  Haus 
von  Chou 

Tod  des 
Kaisers 
1 Ch'ing 

K uatig- 
(nonp) 

(cogn.  Pan) 
612—607 

r i ! 

2. 

Fürsten  von 
Ch'dn 

Herzog  Ling 
(egu.  P ing- 
kuo) 

613—399 

i 

i 

I i 

3 

Chdng 

I 1 

! 

t 1 

i 

4. 

Chi 

Herzog  I 
(cgn.Shang- 

j<») 

612—600 

Herzog  H ui 
(cogn.  l ü a n) 
608—599 

5. 

Chin 

Herzog 

Kung 

608—004 

6. 

Ciiu 

König 
C h u a n g 
(cogn.  Lü) 
613—591 

! i 

1 

7. 

l 

Ln 

| Herzog 
Hsü  an 
(cogn.  \V  o) 
t 6i  S— 591 

8. 

Snng 

Herzog 
W C 11 
(cgn.Pao) 
i <510 — 589 

9. 

Tsni 

Graf 

Wen(h'ou) 
(cogn.  Shell) 

611-592 

10. 

Ts'ao 

| ; ; ! 

11. 

Tsin  unter 
deiu  Hause 
C h * ü - w o ), 

i 

• 

i 

12. 

Wci  % 

Si!-!! 

13. 

! 

Yen 

1 

1 

1 

1 , 
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594 

591 

590 

588 

586 

1. 

Das  kaiser-  | 
liehe  Haus  j 
von  Chon 

! 

Kaiser  Ting 
stirbt.  Ihm 
folgt  sein 
* * Sohu  I, 
histor.  Name 
Chien(wang) 

2. 

i 

Fürsten  von  i 
Ch'4n 

... 

3. 

C’hong 

Herzog  Tao 
(cogn.  Fei) 
586 — 585 

4. 

Chi 

5. 

Chin 

6. 

Ch  u 

König  Kung 
(cogn.  S h e n) 
596 — 5(50 

7. 

Lu 

Herzog 

Ch'eng 

(cogn. 

H o-kü ng) 
590 — 57ö 

8. 

Sung 

Herzog 
Kung  (cogn. 
Hsia) 
588 — 576 

9. 

Tsai 

Graf  Ching- 
(h'ou)  (cogn. 
Ru) 

591—043 

10. 

Tsao 

Herzog 
Hsüan 
(rgti.  I.u) 

,594—578 

11. 

Tain  unter 
dem  Hause  1 
Ch'fl-wo 

12. 

Wri  % 

Herzog  Ting 
(ogn.  Tseng) 
;>88— 577 

13. 

Yen 

il  t 

Herzog  C h a o 
586—574 
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In  unsere  folgende,  8. Tabelle,  welche  den  Rest  der  Ch'unch'iu- Periode, 
d.  h.  die  Zeit  von  585  — 481  v.  Chr.,  umfasst,  haben  wir,  wie  schon  oben 
(S.  I)  aus  einander  gesetzt  worden,  auch  noch  die  Staaten  Wu  und  Yüfe  auf- 
genommen, und  zwar,  weil  sie  als  erbitterte  Feinde  eng  zusaminengehören. 
beide  von  Anfang  dieser  Periode  an,  obgleich  Y erst  im  Jahre  496  v.  Chr. 
zuin  ersten  Mal  in  unserer  Tafel  aufgeführt  ist.  Aus  demselben  Grunde 
haben  wir  hier  die  alphabetische  Reihenfolge  unterbrochen  und  Wu  und 
Yiie  als  Nr.  14  und  15  unmittelbar  hinter  einander  an  das  Knde  der  Tabelle 
gerückt.  Um  ferner  anzudeuten,  dass  Yftö  bereits  vor  496  bestand  und 
nur  bis  dabin  in  der  Tabelle  noch  nicht  berücksichtigt  worden  ist,  habe 
ich  bis  dahin  die  Fächer  der  für  diesen  Staat  offen  gelassenen  Rubriken 
mit  dem  Zeichen  bezeichnet. 

Der  Staat  Wu"1  entsprach  seiner  Lage  nach  der  jetzigen  Provinz 
Kiangsu,  in  welcher  der  bekannte  Aussenhafen  von  Shanghai,  Wu-svng 
sowie  der  Fluss  Wu-sung  (chines.  Wh  - *tmg  - chidng 
noch  an  ihn  erinnern.  Die  erste  Hauptstadt  des  Staates  Wu  hiess 
mm  und  lag  im  jetzigen  District  von  Wu-hsi  fifi  in  der  Praefectur 
von  CfCang * - chou  l-fu%  ismm-  Später  jedoch  wurde  die  Residenz  der 
Könige  von  W u nach  einem  Orte  im  jetzigen  Departement  Suchou  (Son- 
chow)  verlegt  (vergl.  Legge,  Chin.  Classics  vol.V,  part  I,  p.363*).  Die  Könige 
von  Wu  führten  den  Familiennamen  Chi1  |K,  wie  die  Kaiser  der  Chou- 
Dynastie  (vergl.  Bd.  2,  S.  234  dieser  Zeitschrift),  mit  welchen  sie  der  Tra- 
dition nach  verwandt  gewesen  sein  sollen;  als  erster  Regent  von  Wu  wird 
in  einigen  Quellen  Tai-po  in  «anderen  (wie  in  meiner  Tabelle  8) 

dessen  Nachfolger  Chimg-yuug  #31  bezeichnet  '.  Beide  fallen  noch  in 
die  Zeit  vor  Beginn  der  Chon- Dynastie.  Erst  der  fünfte  (bez.  vierte)  Re- 
gent von  Wu,  Namens  Chou-chang  war  gleichzeitig  mit  Wu-wang, 

dem  ersten  Kaiser  der  Chou -Dynastie  (s.  unsere  Tabelle  4,  Bd.  2,  S.  22fi). 
Eine  vollständige  Liste  der  Regenten  von  Wu  von  den  ältesten  Zeiten 
an  findet  man  bei  Legge,  Chin.  Classics  vol.  V,  l’roleg.  p.  10Ü  (unter 
Nr.  VIII). 

Der  Staat  nie*  jgjj  lag  in  der  jetzigen  Provinz  Chekiang,  und  seine 
Hauptstadt  ITui-ch'i  oder  Kuei-ch'i  * wird  mit  dein  jetzigen  District 

Shan -yin  Uißt  in  der  Praefectur  von  Shao - hsing - fu  -^j  mm  daselbst 
identificirt.  Die  Regenten  dieses  Staates,  welche  den  Familiennamen  Szä*  m 
führten,  behaupteten,  von  dein  Kaiser  Shao-K  nng  von  der  Hsia-Dv- 
nastie  (2079  — 2058  v.  Chr.,  s.  Bd.  2,  S.  219  dieser  Zeitschrift)  abzustammen. 
Legge  hat  in  seinen  mehrfach  angezogenen  Regententabellen  in  den  Prolego- 
mena zum  5.  Bande  seiner  Chinese  Classics  den  Staat  Y Ü£  nicht  berücksichtigt. 

1 Merkwürdigerweise  wird  trotzdem  von  Legge  (Chin.  Classics  vol.  V,  Prolog, 
p.  106)  ebeusowohl  wie  von  meinen  chinesischen  Quellen  Shou-incng  (585  — 561 
v.  Chr.)  als  19.  Regent  von  Wu  bezeichnet. 

a Kuei-ch'i  (d.  h.  Kwe-ch  i),  wie  auch  Giles  liest  (Chin.  Diet.  p.  529),  scheint 
die  bessere  Aussprache. 

Mitth.  <1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  lilOO.  I.  Abrh.  2 
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Wu  und  Yüä  werden  im  Tsb-chuan,  d.  1).  im  Commentar  zu  der 
Chronik  des  Confucius,  zum  ersten  Mal  im  8.  Jahre  des  Herzogs  Hsünn 
von  Lu,  d.  h.  im  Jahre  601  v.  Chr.,  erwähnt  (vergl.  Chin.  Classics  vol.  V, 
p.  301.  302b,  §7);  in  der  Chronik  des  Confucius,  dem  Ch'un  Cli'iu  selber, 
kommt  Wu  zum  ersten  Mal  im  7.  Jahre  des  Herzogs  Ch'dng  von  Lu. 
d.  h.  584  v.  Chr.  (Legge,  a.  a.  O.  S.  361.  362,  §2.  363,  §7)  vor,  während 
Yüä  daselbst  zum  ersten  Mal  im  5.  Jahre  des  Herzogs  Cliao  von  Lu,  d.  li. 
537  v.  Chr.  (Legge,  a.  a.  O.  S.  603,  § 8.  606*)  auftritt. 

Bei  Tsin  (Nr.  11)  habe  ich  von  jetzt  an  den  Zusatz:  • unter  dem 
Hause  Ch’ü-wo-,  als  nunmehr  entbehrlich,  fortgelassen. 

Während  des  in  Tabelle  8 behandelten  Zeitraums  hört  im  Jahre  487 
Ts'ao  auf  zu  existiren;  die  fiirTs'ao  often  gelassenen  Felder  sind  daher, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  ßd.  2,  S.  234  unten,  aus  einander  gesetzten 
System,  von  da  an  mit  liegenden  Kreuzen  bezeichnet. 

Wir  gehen  nun  zu  unserer  Tabelle  8 selbst  fiber. 
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Tabelle  8. 


Der  Chou  - Dynastie  fünfter,  der  CK'unch'iu  - Periode  zweiter  Theil  (von 


585  — 481  v. 

Chr.). 

585 

584 

581 

580 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chon  | 

Chien(wang)  (cgii.  I),  Sohn 
des  Vorigen,  o85  — 572 

I 

2. 

Fürsten  von  | 

Chen 

14.  Jahr  des  Herzogs 
Ch‘eng 

3. 

I1 

Ch^iff 

1 

2.  Jahr  des  Herzogs 
Tao  “ 

Herzog 
Cheng 
(cgi.  Run) 

584  — 566 

4. 

chi 

1 

14.  Jahr  des  Herzogs 
Ch'ing 

- 

Herzog  ’ 
I.ing  (cgn. 
H uan) 

581  — 554 

5. 

drin 

) 19.  Jahr  des  Herzogs 

H f u a n 

I 

6. 

Ch'u 

6.  Jahr  des  Königs 
Rung 

7. 

Ln 

6.  Jahr  des  Herzogs 
Ch'ing 

8. 

Sung 

4.  Jahr  des  Herzogs 
Rung 

I 

9. 

Tsai 

7.  Jahr  des  Herzogs 
C h i n g 

10. 

Tsao 

10.  Jahr  des  Herzogs 
Hsüan 

11. 

Tsin 

15.  Jahr  des  Herzogs 
Ching 

Herzog 
: Li  (cogn. 

ChotK-p  u) 
580—573 

12. 

Wei  % 

4.  Jahr  des  Herzogs 
Ting 

5 

13. 

Yen 

2.  Jahr  des  Herzogs 
Chao 

14. 

Wn 

Shou  Meng  585 — 561. 
Er  war  der  19.  Fürst  von 
W u ; der  erste  war 
Chung-yung  gewesen. 

15. 

Yüü 

— 

— 

— 

— 

»• 
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1. 


3. 


4. 


D. 


ti. 


8. 

9. 


1". 


12. 


13. 

14. 


15. 


! 

577 

570 

575 

573 

572 

Das  kniscr-  1 
liehe  Haus 
von  Chon 

' 

Kaiser 
C h i e n -j* 

Fürsten  von 
Chon 

■ 

Cluhig 

Chi 

- - 

1 Herzog 

Chin  Chine 

576 — 537 

Cha 

'1 

l;  ' , 

Lu 

: ; 

Herzog 

Hsiang(cogn. 

Wu)  572 — 5-42 

Herzog 

Sun«  ||  Pin^(cogn. 

^ Ch  cnp) 

575—532 

Tsai 

! : 

Herzog 

,,,  Ch  eng(cgn. 

Tsao  ®.  V ® 1 

ru-ch  u) 

577 — 555 

; 

Tain 

Herzog  T a o 
(cogn.  C h o u) 
5/2 — 558 

Wei  % 

‘ 

Herzog 
Hsien 
(cogn. 
Kan) 
570 — .559 

Yen 

Herzog  W ti 
573 — 555 

Wu 

Vue 

Digitized  by  Google 


Aäekdt  : Synchronist.  Regentcntabelleu  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien.  2 1 


—1 
Di  1 

568 

565  560 

559 

558 

557 

Liiur(”  ane) 

(cogn.  H sie- 
hst n),  Sohn 
des  Vorigen, 
571—545 

1 

| 

1. 

Herzog  Ai 
(cogn.N  i) 
5158—530 

2 

Herzog 
Ch  ien 
(cogn.Hsi) 

56d — 530 

3. 

4. 

5. 

König 
K ang 
(cogn. 

C h a o) 
559—545 

6. 

7. 

8. 

1 

i 

9. 

' 

in. 

Herzog 
P iug 
(cgn.P  iao) 
557—532 

n. 

Herzog 
Sh  ang 
(cogn. 
P'iao) 
558 — 547 

12. 

13. 

Chu  Fan 
560—548 

14. 

~ ~ 

~ 

— 

— 

15. 
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554 

553 

551 

548 

547 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

2. 

Fürsten  von 
Chen 

3. 

Ch£ng 

4. 

Chi 

Herzog 

Chua  ng  (cgn. 
Kuang) 
553 — 548 

Herzog 
Clung  (cgn. 
C h u-ch  i u) 
547—489 

5. 

Chin 

6. 

Chu 

7. 

Lu 

Geburt  des 
Confucius 
55111— 4794 

8. 

Sang 

9. 

Ts  ui 

I 

10. 

Ts  BO 

Herzog  W u 
(cgn.Shcng) 
054-528 

I 

11. 

Tsin 

! 

. 

12. 

Woi  % 

i 

1 

i 

13. 

Yen 

Herzog  W e n 
554 — 549 

Herzog  I 
547—545 

14. 

Wi 

j 

V ü C h a i 
548—544 

15. 

Yüi 
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536 

535 

534 

531 

529 

I. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chon 

2. 

Fürsten  von 
Ch  en 

Herzog  H ui 
(cogn.  Wu) 
529 — 506 

3. 

Ch&ig 

Herzog  Ting 
(cogn.  Chien) 

£>9—514 

4. 

Chi 

5. 

Chin 

Herzog 

Ai 

536—501 

6. 

Ch'u 

7. 

Lu 

8. 

Sung 

Herzog  Y ü a n 
(cogn.  Tso) 
531—517 

9. 

Tsai 

Graf  P'ing- 
(h  ou)  (cogn. 

Lu)  529—522 

10. 

Tsao 

11. 

Tain 

I lerzog 
Chao 
(cogn.  1) 
531 — 526 

12 

WH  $j 

Herzog  Ling  1 

(cogn.  x ü a n) 

534—493 

13. 

Yen 

Herzog 
T a o 
535-529 

i 

i 

14. 

Wu 

; ! 

15. 

YfiH 

- 

— 
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520 

519 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

Ching-wang  -f\  Sein  Sohn  Meng  (hist or. 
Name  Tao(wang)  folgt  ihm,  wird  aber  im 
, 7. Monat  von  VVa ng-tszcCh‘ao  ermordet,  der 
darauf  den  Thron  usurpirt.  Er  wird  jedoch 
entthront  und  vertrieben.  Die  Leute  von  Tsin 
setzen  VVang-tsze  Kai  auf  den  Thron  520 

Ching(wang) 

Vfc  3:  (C0P‘- 

Wa  ng-tsz« 
Kai)  519—476 

•)t 

Fürsten  von 
Chr£n 

3. 

Cheng 

4. 

Chi 

5. 

Chin 

6. 

Chu 

1 . 

Lu 

#. 

Sung 

• 

9. 

T*'«i 

10. 

Tsao 

11. 

Tsin 

12. 

M e>  >f.y  / 

13. 

Yen 

11. 

55'u 

15. 

v*  1 

~ 
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518 

516 

515 

514 

513 

I 

* 

1 

I 

1. 

| 

2. 

| - - | 

Herzog  Hsien 
(cogn.  Ch  ai 
oder  Ctruai 

513 — 501 

3. 

i 

1 

1 

! I 

4. 

i 

5. 

1 

1 

König  Chao 
(cogn.  Chön) 
o 15— 489 

6. 

| 

7. 

Herzog 
Ching  (cogn. 
T ' o u - w a n) 

516—451 

f 

1 

i i 

8. 

Graf  Chao- 
(h‘ou)  (cogn. 
Shen) 
518 — 491 

1 

9. 

Herzog 
Sh  eng  (cogn 
Y e)  514—510 

10. 

! : 

11. 

! ' 1 

! 1 ! 

12. 

1 

1 

1 

i i 

13. 

! 

König 

Ho-lü 

514—496 

14. 

- 

15. 
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511  509 

505  504 

501 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  C 'hou 

2. 

Fürsten  von 
Ch  en 

Herzog  H u a i 
(cogn.  Liu) 
505—502 

Herzog  Min 
(cogn.  Yöe) 
501—478 

3. 

Chihig 

. 

4. 

Chi 

5. 

Chin 

6. 

Oil'll 

7. 

Lu 

HerzogTing 
(cogn.  Sinig) 

8. 

Suiijc 

9. 

Tsui 

' 

10. 

Tsfao 

Herzog  Yin 
(cp.  T ung) 
509—506 

Herzog 
Ching 
(cogn.  Lu) 
50a— 502 

Yang,  Prinz  v. 
Ts  ao  (Ts'ao- 
po  Yang) 
501—48/ 

11. 

Tain 

Herzog 
Ting 
(cp.  4'  u) 
511—474 

12. 

Wei 

13. 

Yen 

Herzog 
C h i e n 
504 — 493 

14. 

AVu 

15. 

Yü  * 

— 

9 
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492  491  490  ! 488 


Das  kaiser- 
1.  liehe  Haus 
von  Chou 


0 Fürsten  von 

C’lidn 


3.  Cli&ig 

i 


HerxogTao(c 

Yang-shen 

488-485 


König  H ui 
(cogn.  Chang) 
488—432 


Lu 


8. 1 Sung 


Chi 


Chi» 


Chu 


I lerzog  Tao 
491-477 


Tsni 


1“. 


Ts'ao 


11. 


Tsin 


j Graf  Ch£ng- 


(hfou)  (cgn.  So) 
490 — 471 


Chu-kung 
(cogn.  C h v) 
492—481 


CR  CR 
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487 

484 

481 

1 

i. 

1 

o 

1 

:s. 

Herzog 
Chien  (cgn. , 
Jen) 
484—481 

4. 

5. 

| 

6. 

Ein  Lin  (oder  K'i-lin,  fabelhaftes  Thier)  wird 
gefangen,  und  Confucius  beschliesst  seine  Chronik 
mit  der  Erwähnung  dieses  Ereignisses.  Ende 
der  ( ’h  unch  in  - Periode. 

7. 

Sang  erobert 
Ts  BO  487 

8. 

1 

9. 

Ts’ao  wird  von 
Sung  verschlun- 
gen 487 

X 

x 

10. 

L_ 

1 

11. 

r 

12. 

13. 

i 

14. 

15. 
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Unsere  folgende,  9.  Tabelle  umfasst  die  Zeit  von  480,  als  dem  Jahr 
nach  Schluss  der  Ch'unch'iu  - Periode,  bis  42b  v.  Ohr.  Von  den  in  Tabelle  ft 
behandelten  Staaten  fallt  nunmehr  Ts'ao  (Nr.  10)  fort,  nachdem  es  487 
aufgehört  hat  zu  existiren.  Mit  420  aber  schliessen  wir  unsere  Tabelle, 
weil  mit  dem  Jahre  425,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  drei  neue 
Staaten  in  unsere  Übersicht  eingereiht  werden  müssen. 

Es  wäre  in  einer  Hinsicht  vielleicht  nicht  übel  gewesen,  trotz  des 
Fortfalles  von  Ts'ao,  die  Nummern  der  vorigen  Tabellen  für  Tsin  und 
die  folgenden  Staaten  beizubehalten.  Da  indessen  das  hierin  liegende  Princip 
später  doch  nicht  überall  hätte  durchgeführt  werden  können,  und  da  durch 
unsere  im  Wesentlichen  alphabetische  Anordnung  für  die  Bequemlichkeit 
des  Lesers,  trotz  verschiedener  Nuinerirung  desselben  Staates,  hinreichend 
gesorgt  ist,  habe  ich  von  Anfang  an  davon  abgesehen,  die  fortlaufende 
Zahlenreihe  in  meinen  Tabellen  zu  unterbrechen. 


Digitized  by  Google 


Arendt:  Syuchrouist.  RegeuteutnbcUeu  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien.  33 


Tabelle  9. 

Der  ('hoii-Dynastie  «eclister  Theil  (von  480  — 420  v.  Ohr.). 


48<> 


479 


478 


3. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chon 

40.  Jahr  Ching-wang’s 

Fürsten  von 

Oh  en 

1 

22.  Jahr  des  Herzogs 
Min 

Oli  eil  wird 
von  Oh  u 
vernichtet 
47s 

Oheiiar 

21.  Jahr  des  Herzogs 
Shcng 

Chi 

• Herzog  Pf i n g 
(cogn.  Ao)  480 — 456 

Chin 

12.  Jahr  des  Herzogs 
Tao 

Chu 

9.  Jahr  des  Herzogs 
Hui 

Oh  ti  ver- 
schlingt Oli  <*n 
478 

Lu 

Oon- 

15.  Jahr  des  Herzogs  Ai  fiicius 

f 479* 

Sun* 

37.  Jahr  des  Herzogs 
C h i n g 

■ 

Tsai 

11.  Jahr  des  Herzogs 
Cheng 

Tsin 

32.  Jahr  des  Herzogs 
Ting 

Wei 

Herzog  C h u a n g 
(cogn.  K uai-kuei) 

480—478 

! 1 i 

Yen 

13.  Jahr  des  Herzogs 
Hsien 

Wu 

16.  Jahr  des  Königs 
Fu-ch'ai 

Ytt£ 

17.  Jahr  des  Königs 
Kou-chien 

Ch  i.  Graf 
von  Wci 
(Wei-h  <>u 
Ch  i)  477 


Mitth.  «i.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  1.  Abth. 
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468  | 467 

465 

464 

462 

C 'beug  - tine(tt  fing), 

€ ’hon  - 1 iiiffv  wang)  oder 
Tingr(wAii|t)  (cogn. 

C h i e)t  Solm  des 
Vorigen,  468 — 441 

1. 

X X 

X 

X 

X 

2. 

! 

1 

Herzog  A i 
(cogn.  Y i) 
462-  455 

3. 

I 

r 

1 

4 

1 

! 

: 

i 

5. 

i 

i 

6. 

Mit  diesem , dein  letz- 
ten Jahre  des  Herzogs  u rr 

Ai,  «Miessen  die  zu-  «erzog  T»o 
snmmen hangende!)  'cKl  1 !.?ß^ 
Erzählungen  des  '«>7— ‘31 

Tso-chuan 

Die  letzten 
(abgetren  nten) 
Erzählungen  des 
Tso-cliuan 
beziehen  sich  auf 
dieses  Jahr 

7. 

8. 

1 

! 

i 

: 

i 

9. 

I 

1 

10. 

Herzog  Tao 
(cogn.  Ch'ie n) 

468 — 45 l I 

11. 

Herzog  Hsiao 
464—450 

12. 

X X 

X 

X 

* 

13. 

König  ! 
I.u-ying 
465—4611 

14. 

3* 
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459 

456  455 

454 

453 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

! 

! 1 1 
1 

2. 

Fürsten  von 
Ch'en 

X 

X X 

X 

X 

3. 

Cheng 

I 

• 

i ' 

Herzog 

K nn  £ 
(cgn.  C ho  u) 
454—425 

4. 

Chi 

Herzog  Chao 
(cogn.  Chi) 
455 — 405 

5. 

Ch'in 

. , ..  _ | 

1 

6. 

Chu 

I 

7. 

Lu 

1 s 

8. 

Sung 

1 ! 1 ! 1 

9. 

Tsai 

Herzog 
Y flau 
456—451 

10. 

Tsin 

* 

Herzog 

Ai 

(cogn. 
Chiao) 
456 — 439 

! 

Die  Familien 
H a n,  We  und 
Chao  rotten  die 
Familie  des 
Chi  Po  aus  453 

11. 

Wri  % 

1 

12. 

Yen 

! 

i 

! ! ! 

13. 

Wu 

i 

X 

X 

! 1 

X 

X 

14. 

Yii* 

1 

König 
P u - s h 6 u 
459-450 
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450 

449 

447 

445 

442 

| ' 

i 

i. 

X 

X 

X 

* 

X 

2. 

1 

1 

1 

l 

! 

3. 

• 

4. 

i 

Herzog 
Tsao 
442— 42‘* 

5. 

i 

j 

1 

Chu  vernichtet 
und  unterwirft 
Tani  447 

Ch  u vernichtet 
und  unterwirft 

Ch  i 445 

6. 

7. 

Herzog  Chao 
(cgn.  T'e)  450 — 404 

8. 

Ch*i, 

Graf  von  Tsai 
(Tsai-hou  Ch  i) 
450—447 

Tsai  wird  von 
Chu  vernichtet 
und  unterworfen 
447 

X 

X 

9. 

10. 

Herzog  Ching 
(cogn.  Fu) 
450—432 

1 i 1 

i 1 

11. 

. i 

PH«r?°g  j 

Ch  eng 
(cgn.  Ts  ai) 
349—434 

12. 

X 

* 

X 

* 

X 

13. 

König 

Chu-kou 

449—413 

14. 
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441  440  438 

Cheng-ting-wa  ng  7.  Ihm  folgt  sein' 

Sohn  Ch  ü-chi  (hist.  Name  Ai-wani?). 

Dieser  wird  von  seinem  jüngeren  Bruder 
Shu  (hist.  Name  Si^*wang)  ennordet. 


Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chon 

Im  8.  Monat  wird  auch  Sze-wang  von  K'ao(waii£) 
seinem  jüngeren  Bruder  We  getödtet,  (cogn.  We)  | 
welcher  darauf  den  Thron  besteigt  und  440 — 426  1 
seinen  jüngeren  Bruder  Chic  mit  der 
Region  von  Honan  belehnt.  Letzterer 
ist  in  der  Geschichte  als  Herzog  H uan 
von  Hon  an  bekannt  441 

Fürsten  von 
Chfri 

1 

X x 

1 

X 

Chtfng 

1 

1 1 

Chi 

| 

Chin 

! 
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Unsere  nächste,  die  10.  Tabelle,  umfasst  nur  den  kurzen  Zeitraum 
von  425  — 404  v.  Chr.  Die  Staaten  Ch'ßn,  Ts'ai  und  Wu,  deren  Unter- 
gang wir  im  Laufe  der  vorigen  Periode  gesellen  haben,  fallen  fort,  dagegen 
sind  drei  neue  Rubriken  für  die  sich  nunmehr  von  7« in  W abzweigenden 
und  von  demselben  bereits  so  gut  wie  unabhängigen  Familien  Chan* 

IV  an2  and  If’e*  jjjj  und  ihre  gleichnamigen  Territorien  aufzunehmen, 
so  dass  die  Nummern  unserer  Rubriken  doch  wieder,  wie  in  Tabelle  9, 
vierzehn  betragen.  Ich  habe  die  drei  neuen  Staaten  an  den  ihnen  alpha- 
betisch zukommenden  Stellen  eiugerilckt.  Weshalb  ich  diese  Periode  nur 
bis  7.11m  Jahre  404  fortfiihre,  wird  sicli  aus  unserer  Vorbemerkung  zu  Ta- 
belle 1 1 ergeben. 

Der  Name  des  von  Ts  in  abgezweigten  neuen  Staates  W? * ist 
von  dem  Namen  des  älteren  Staates  1VW*  Ißjlj  nach  der  jetzigen  Aussprache 
in  keiner  Weise  verschieden  (beides  wie  We  mit  leise  nach  klingendem  i). 

’ Dass  ich  für  das  eine  Wei,  fiir  das  andere  We  schreibe,  ist  nichts  als  eine 
der  Ue<[uemlichkeit  des  Lesers  dienende  WillkOrlichkeit. 
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TabeUe  10. 

Der  ("hou  - Dynastie  siebenter  Theil  (von  425  — 404  v.  C'hr.). 


423 

424 

423 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Choti 

We-lie(nan^c) 
(cogn.  Wu)  4*2.) — 402 

2. 

Fürsten  von 

C'hao 

H uan-tsze 
(cogn.  Chia)  4*25 — 424 

Hsien-tsze 
(cogn.  Hou) 
423—409 

3. 

Cheng 

30.  Jahr  des  Herzogs 
Kung 

Herzog  Yu 
(cogn.  Sze) 
424—423 

4. 

31.  Jahr  des  Herzogs 
C h a o 

I 

1 

5. 

Chin 

4.  Jahr  des  Herzogs 
H uai 

Herzog  Ling 
424-415 

6. 

CllU 

7.  Jahr  des  Königs 
Chien 

7. 

Han 

Wu-tsze 
(cogn.  Ch'i-chang) 
425—409 

8. 

Lu 

6.  Jahr  des  Herzogs 
Y fi  a u 

9. 

iSung 

26.  Jahr  des  Herzogs 
Chao 

10. 

Tsiu 

14.  Jahr  des  Herzogs 

V" 

n. 

"C  m 

1 

Graf  W en(h'ou) 

(cogn.  Sze)  425 — 387 

12. 

>Vei  % 

Herzog  H uai 
(cogn.  W e)  425 — 415 

13. 

Yen 

9.  Jahr  des  Heizogs 
Min 

14 

Y« 

25.  Jahr  des  Königs 
C h u - k o u 
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410 

409 

41« 

407 

404 

, 

l 

1 , 

1 * • ! 

1. 

! Graf 

Lic(h'ou) 
(cogn.  Chi) 
408 — 400 

2. 

; ; I 

i 

3. 

Tien-chuäng-tszej; 
ihm  folgt  sein  Sohn  H o, 
bekannt  als  H ou  Ch‘i 
T a i - k u n g - 1 lerzog  Tai 
des  späteren  C h i- 

410—385 

Herzog 
1 Kang 
(cogn.  T a i) 
404—379 

4. 

i 

5. 

i 

i 

König 
S h £ n g 
(cgn.  Tang) 
407—402 

6. 



Graf 

Ching(h'ou) 
(cgn.  Ch  ien) 
408—400 

7. 

Herzog 
Mu  (cgn. 
Haien) 
409 — 377 

1 

' 1 

8. 

! i 

9. 

1 ! 

I ! 

10. 

1 

! 

11. 

i 

i ; 

1 ! 

12. 

i i 

13. 

I ! 

14. 
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Unsere  nächste,  die  11.  Tabelle,  umfasst  die  Zeit  von  403  — 334  v.  Chi". 
Das  Anfangsjahr  haben  wir  gewühlt  als  dasjenige,  in  welchem  die  bisher  mis 
eigener  Machtvollkommenheit  regierenden  Familienoberhäupter  von  H'nn. 
Chao  und  WS  vom  Kaiser  We-li£  als  erbliche  Lehnsfiirsten  der  drei  ge- 
nannten Staaten  anerkannt  werden,  ltn  Jahre  376  beseitigen  sie  gemein- 
schaftlich den  letzten  Herzog  von  Tsin,  Ching-kung  ( Ining  bedeutet 

• Herzog»),  und  Tsin*  hört  somit  auf  zu  cxistiren.  Dagegen  werden 
H'an,  Chao  und  Wei  (dies  ist  die  Reihenfolge,  in  welcher  sie  gewöhn- 
lich aufgeführt  werden)  häufig  als  — San*  Tsin*  -die  dreiTsins*,  d.  h. 

• die  drei  aus  Tsin  hervorgegangenen  Fürs  ten  thümer*  bezeichnet  (z.  B.  Ich. 
Buch  5,  Fol.  11  verso,  letzte  Zeile).  Das  Kndjahr  334  haben  wir  gewählt  als 
dasjenige,  in  welchem  der  .Staat  Yiie,  der  seinerseits  früher  schon  Wu 
unterjocht  hatte,  von  Ch"u  vernichtet  und  annectirt  wild,  ltn  Verlaufe  die- 
ser Periode  (375)  sehen  wir  auch  Cheng * der  Vernichtung  anheimfallen 
und  in  Ch'i  an  Stelle  der  Familie  Chiang  (Bd.  "2.  S.  234)  die  Familie 
T ten 1 [jj  den  Thron  besteigen.  Zuweilen  wird  daher  C h'  i von  dieser  Zeit 
an  als  H'ou  Ch'i  »das  spätere  Ch'i-  oder  T'ien  Ch'i  -das  Ch'i  unter 
der  Familie  T'ien*  bezeichnet. 

Mit  dem  Jahre  403  beginnen  einige  chinesische  Quellen  (so  eine  der 
zu  meinen  Listen  benutzten)  auch  die  Periode  der  •kriegführenden  Staaten  - 
(•Civil  Wars*,  -Warring  States*;  chin.  tp£  [$]  Chan*-ltuÖl),  während  an- 
dere diese  Periode  von  481 — 255  (s.  z.  B.  bei  Playfair,  The  Cities  and  Towns 
of  China.  Hongkong  1879.  p. VIII),  noch  andere  endlich  von  2öo  — 221 
v.  Chr.  rechnen. 
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Tabelle  11. 

Der  Chou -Dynastie  achter  Theil  (von  403  — 334  v.  Chr.). 


403 

402 

401 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

23.  Jahr  des  Kaisers  We- 1 i e. 
Anfang  der  Periode  der 
«kriegführenden  Staaten  - 
(nach  einigen  Quellen) 

Welifewang  •{•; 
ihm  folgt  sein  Sohn 
Chiao 

Aii(n-nng) 

(cgn.  Chi  so), 
401—376 

2 

Fürsten  'von 

Chao 

Graf  Lie  (vergl.  sub  408) 
wird  vom  Kaiser  als  erb- 
licher Lehnslurst  v.  Chao 
anerkannt 

1 

1 

• ». 

Chdng 

20.  Jahr  des  Herzogs 
Hsü 

i 

4. 

Chi 

2.  Jahr  des  Herzogs 
K ang 

1 

1 

5. 

Chin 

12.  Jahr  des  Herzogs 
C li  i e n 

V 

i 

6. 

Ch  u 

5.  Jahr  des  Herzogs 
S h e n g 

König  Tao 
(cogn.  Lei) 
401—381 

7. 

Han 

Graf  dring  (vergl.  sub 
406)  wird  vom  Kaiser  als 
erblicher  Lelms  fürst  von 
H an  anerkannt. 

1 

1 

i 

8. 

Lu 

7.  Jahr  des  Herzogs  Mu 

9. 

Sung 

Herzog  Tao  (cogn. 
Kou-vu)  4<>3— 396 

Tsin 

17.  Jahr  des  Herzogs 
Lie 

i 

li. 

We  £g 

Graf  Wen  (vergl.  sub 
425)  wird  vom  Kaiser  als 
erblicher  Lehnsfürst  von 
W e anerkannt 

j 

1 

12. 

Wei  % 

12.  Jahr  des  Herzogs 
Shen 

j 

i 

i 

13. 

Yen 

31.  Jahr  des  Herzogs 
Min  * 

Herzog  Hsi 
402—373 

14. 

Ylir 

(Vergl.  sub  412) 

1 
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mm 

376 

375 

l. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

A n - w a n g f ; ihm  f olgt  sein 
Sohn  II si  376 

Li^(wang) 

(cogn.  H s i)  375 — 369 

2 

Fürsten  von 
t'hao 

3. 

C'heng 

\ 

Cheng  wird  von  II  an 
vernichtet  und  annectirt 
37» 

4. 

Chi 

1 

5. 

Chin 

6. 

Chu 

i 

i . 

II  nn 

Graf  Ai  (If  on) 
376—371 

llan  vernichtet  und  er- 
obert Chdng  und  ver- 
legt seine  Residenz  nach 
der  alten  Hauptstadt 
von  Cheng  375 

8. 

Lu 

Herzog  Kuug  (cogu.  Fcn) 
376 — 355 

9. 

Sung 

1 

10. 

Tsin 

H an,  Chao  und  We  de- 
H n gradirei»  gemeinschaftlich 

Chi ng (eogn.  i‘c" HorzogCliing  z» einem 
r , _ ® \ Privatmann  und  theilen  sich 

3771^376  'n  se*,,e  Hesiuthümer.  Tsin 
1 1 hört  damit  auf  zu  existiren 

376 

X 

11. 

Wc 

12. 

Wei 

13. 

Yen 

l 

! 

l 

i 

14. 

Yue 

1 

i 
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9. 

10. 

11. 

12. 
IS. 

14. 


361 

358 

354 

349 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

Fürsten  von 

Cliao 

Graf  Su(h  ou) 
(cogn.  Y fl) 
349 — 330 

Chlng 

X 

X 

X 

X 

Chi 

Chin 

Herzog 
Hsiao  (cogn. 
(’  hü  - 1 i a n g) 

361—338 

Chu 

11  an 

' 

Graf 

Chao(h’ou) 

358-333 

Lu 

Herzog  R ang 
(cogn.  T un) 
3o4— 346 

Sung 

Tsin 

X 

X 

X 

X 

«'f 


Wei  fö 

Graf 

Ch'$ng(h(ou) 
(cogn.  Su) 
361—333 

i 

i 

1 

i 

i 

Yen 

Herzog  Wen 

361—333 

1 

i 

I 


Yu# 
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345 

342 

339  337 

334 

i. 

1 

2. 

X 

X 

X X 

1 

3. 

j Die  Regierung  des 
1 Königs  risfian  be- 
gann nach  Einigen 
in  diesem  Jahre 
I ( vergl.  oben  sub  378) 

1 

4. 

König 
H ui- wen 
(cogn.  Sze) 
337—311 

5. 

König  W e i 
(cgn.Shang) 
339-329 

1 Ch'u  vernichtet 
und  annectirt 

Yüe  334 

fi. 

* 

7. 

Herzog 
Ch  ing 
(cogn.  V en) 
345—315 

| 

8. 

I 

9. 

X 

x 

x ! x 

X 

10. 

1 

König  Hsiang 
334-319  h 

11. 

12. 

13. 

! 

1 

j 

Yii8  wird  von 
Chu  vernichtet 
und  erobert 
334 

14. 

4* 
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Durch  Fortlall  der,  wie  wir  gesehen  haben,  überflüssig  gewordenen 
Rubriken  für  Chdng,  Ts  in  und  Yüö  reduciren  sich  die  14  Staaten  un- 
serer vorigen  Tabelle  nunmehr  auf  1 1 Nummern.  Wir  behandeln  in  der 
nächsten  (12.)  Tabelle  die  letzte  Zeit  der  Cliou  - Dynastie  von  333  bis  zum 
Jahre  24fl  v.  dir.,  wo  Tung  C-hou-chün  jtutifr.  d.  h.  der  -Regent  des 
östlichen  Chou-,  der  letzte  Sprössling  der  Chou-  Dynastie , von  CK  in 

abgesetzt  wurde,  nachdem  der  letzte  Kaiser  der  Chou  «Dynastie,  MT 
hdii'-wany,  bereits  im  Jahre  2->5  sein  Reieii  an  Ch'in  abgetreten  hatte. 
Ausserdem  werden  wir  während  dieser  Periode  auch  Sung  (s.  sub  28ti)  und, 
im  Jahre  249,  Lu  von  der  Bildtläche  verschwinden  seiien. 
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Tabelle  12. 


Der  Chou-Dynastie  neunter  Theil  (von  333 — 249  v.  Ohr.). 


333 

332 

329 

328 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

36.  Jahr  des  Kaisers 
Haien 

..  — 

2. 



Fürsten  von 

C'hao 

1 17.  Jahr  des  Grafen 
Su 

König 

Wu-ling 

(cogn. 

V ung) 
329—299 

3. 

Chi  unter 
dem  Hause 
T'ie  n 

| 

(Vergl. 

sub  342  und  378) 

• König 
H s fl  a u 
332-314 
(nach  Anderen 
342-324) 

4. 

Chin 

5.  Jahr  des  Königs 
Hui-wen 

5. 

Cliu 

7.  Jahr  des  Königs  1 
Wei 

König  il  uai 
(eogn.  H uai) 
328—299 

6. 

Han 

26.  Jahr  des  Grafen 
Chao 

König 

Hsüau-h  ui 
332—312 

7. 

Lu 

13.  Jahr  des  Herzogs  j 
Ching 

8. 

Sung  1 

117.  Jahr  T i-ch'cng’s 

I 

" 

Yen,  Herzog 
(spater  König) 
von  Sung 
(hiator.  Name 
K'ang-wang) 
328—286 
(vergl.  sub  318) 

9. 

W*  & 

| 

2.  Jahr  des  Königs 
Hsiang 

10. 

Wei 

29.  Jahr  des  Grafen  j 
C h ( e n g 

Graf 

P'ing(h'ou) 
332—283 
(vgl.  sub  320) 

_ I 

n. 

Yen 

1 29.  Jahr  des  Herzogs  j 
W e ii 

König  Yi 
332-321 
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323 

320 

318 

1. 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

Sin'll  - rliitifr(wniijr) 

(cogii.  Ting), 
Sohn  des  Vorigen, 
320—315 

2. 

Fürsten  von 

Chao 

3. 

Ch  i unter 
dein  Hause 
T i e n 

Nach  einigen  Quel- 
1 len  (z.  B.  dem  Chi- 
yüan-nien)  re- 
gierte aer  König 
Min  von  323 — 284 

4. 

Chili 

1 

1 

5. 

Ch'u 

6. 

7. 

Han 

i 

i 

i 

Lu 

• 

I 

8. 

Sung 

1 

1 

Yen,  Herzog  von 
Sung,  nimmt  den 
Königstitel  an 
(hist.  Name  König 
K ang)  und  regiert 
als  solcher  von 
318-280 

9. 

10. 

Wc 

1 

König  Ai 
318—296 

Wci 

Die  Herrscher  von  Wei 
werden  im  Range  de- ! 
gradirt  und  fuhren  von 
jetzt  an  nur  noch  den  1 
Titel  chün  -Fürst, 
Prinz,  Regent,  Herr-  ■ 
320 

n. 

Yen 

i 

1 

Kuai, 

König  von  Yen 

320—314 
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314  i 313  I 311  310  306 


Xan(wang) 

(cogn.  Yen), 
Sohn  des  Vorigen, 
314—256 


1 

! 

König  Wb 
(cgn.  Tang) 
310—307 

1 

König 

Chao-hsiang 
oder  Chao  | 
(cogn.  C 1»  i) 
306—251 

1 ! j 

I I 

| | 

König 
Hsiang 
(cgi).  T»  a»g) 
311—290 

' 1 

Herzog  P ing 
(cogn.  Shu) 
314—296 


König  Mm  I 
313—284 
(nach  Anderen 

323 — 284)  i 


i 
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10. 


11. 


298 


29Ö 


286 


283 


Das  kaiser- 
liche Haus  | 
von  Cliou 


Fürsten  von 
C’hno 


Ch'i  unter 
dem  Hause 
Trien 


König 
H ii  i - w e n 
(cogn.  H o) 
298—266 


Chi  vernichtet 
Sung  286 


König 

Hsiang 

(cogn. 

F a - c h a n p) 
283—265 


Chin 


Ch'u 


lflan 


Lu 


König 

C hr  i n g - h s i a n g 
(cogn.  H eng) 

298—263 


König  Li 
(cogn.  Chiu) 

295-273 


Herzog 

M i n oder  \V  e n 
(cogn.  Chia) 
295—273 


Sung 


Sung  wird  von 
Ch  i annectirt 
286 


W5 


König  Chao 
295-277 


Yen 
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265  264 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chon 

Fürsten  von 

Chno 

König 

Hsiao-cheng 
(cogn.  T a n) 
265-245 

Ch  i unter 
dem  Hause 
Tien 

C h i e n , 
König  von  Chi 
264—221 

Chin 

Chu 

Han 

Lu 

.Sun« 

X X 

'Vf 

Wci  % 

Yen 

262 


i 


i 

i 


König 

Kao-Tib 

262—238 


1 

1 


x 


I 


T 

i 

i 

i 


257 


x 


König 
Hsiao 
157 — 256 
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256 


255 


I 


250 


Der  Kaiser  ^ian  T u u g Chou-ch ü n 
tritt  sein  Terri-  -der  Regent  des  öst- 
torium  an  den  liehen Chou-,  der  letzte 
Kr.nig  von  C’hin  Spross  des  kaiserlichen 
-L  0=0  Hauses,  255-  oin 


ab  256 


-249 


249 


Das  - östliche  Chou- 
| wird  gleichfalls  von 
Chin  aunectirt.  Ende 
des  Hauses  Chou  249 


C'hhi  macht 
thatsächlich  der 
Chou -Dynastie  I 
ein  Ende 


König 

König  1 Chuang-hsiang 
H s i a o - w e n (cogn.  C h u)  249 — 247. 
(cogn.  Chu)  Er  macht  der  Chou- 
250  Dynastie  ein  voll- 

ständiges Ende  249 


Cif ii  vernichtet  und 
anuectirt  Lu  249 


l 

I Lu  wird  von  Clfu 
vernichtet  und  anuectirt 
249 


1 


Hsi, 

König  von  Yen, 
27)5-222 


10. 
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Unsere  folgende  Tabelle  13.,  welche  die  Zeit  von  249 — 221  v.  Clir. 
umfasst,  behandelt  die  Zeit  des  Interregnums  oder  die  Periode  des  Kam- 
pfes des  allmählich  zu  so  grosser  Macht  gelangten  Königreichs  <’h'  in 
mit  den  wenigen,  noch  ilbrig  gebliebenen  Lehnsftirstenthiimem  bis  zur  Unter- 
werfung und  Wiedervereinigung  des  Reichs  unter  Oh'in. 

Eigentlich  sollte  Cb' in  schon  hier  vorangestellt  werden;  der  grösse- 
ren Gleichmässigkeit  mit  den  vorangehenden  Tabellen  wegen  haben  wir  es 
jedoch  an  der  ihm  alphabetisch  zukommenden  Stelle  belassen. 

Das  »östliche  Chou»  führen  wir  nicht  mehr  auf.  Sung  existirt 
nicht  mehr;  die  Zahl  der  behandelten  Staaten  reducirt  sich  daher  auf  9 Num- 
mern, wobei  jedoch  Tai  als  Unterabtheilung  zu  Chao  hinzukommt. 
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TabeUe  13. 

Das  Interregnum  oder  der  Kampf  f'h'in’s  mit  den  übrigen  Staaten 


(von  249—221 

V.  Chr.). 

. 249 

246 

244 

242 

1. 

Ciiao 
(and  Tni) 

17.  Jahr  des  Königs 
Hsiao-cheng 

König 
Tao- 
li  s i a n g 
(egn.Y  e n 
244—230 

o 

Ch'i  unter 
deni  Haase 
Tien 

16.  Jahr  des  Königs 
C h i e li 

3. 

I 

Chill 

König  Chuang-hsiang 
(cogn.  Ch'u  oder  I-j6n) 
249—247. 

Er  beseitigt  die  Chou- 
Dynastie  vollständig  249. 

Cheng,  König 
von  C h ' i n , der 
spätere  Kaiser 
C h i n - S h i - 
h ua  ng 
246—210 

4. 

(hu 

14.  Jahr  des  Königs 
Kao-lie. 

Er  vernichtet  Lu  249 

5. 

H an 

24.  Jahr  des  Königs 
Huan-hui 

6. 

Lu 

Lu  von  Ch'u  annectirt 
249 

X 

X 

X 

7 

"i  gg 

28.  Jahr  des  Königs 
A n - 1 i 

König 

Ching- 

iii  i li  (cgn. 
T s ng) 
242 2zs 

8 

Wei  $/ 

1 

(Vergl.  sub  282) 

i 

9 

Yen 

I 

1 1 

7.  Jahr  des  Königs 
Hsi 

i 
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238  237  234  230 


(und  Tai) 


1 König 
Y u - rn  u 
(eogn. 

; Ch  ien) 

234-228 


Ch  ia . König 
Cfr'in  von  Tai.  hält 
! erobert  sich  noch  in 
I Chao  bis  einem  Theile 
auf  Tai  des  früheren 

228  Chao 
227—222 


obert  den 
grössten 
Theil  von 

Chao  228 


König  Y u 
(cgn.  Yü) 
237—228 


F u * c h'  u , 
König  von 
Cd  u. 
227-223 


An, 

König  von 
Han, 
'238—230 


llan 

von  Cli  in 
annectirt 
230 


Cliia, 
König  von 

we, 

227—223 
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225 

223 

222 

221 

1 

| 

I 

Tu  (s.  suli  228. 
227 ) wird  gleich- 
falls von  (’h  in 
vernichtet  222 

X 

i. 

i 

i 

Ch  i wird  von  Ch'in  vernichtet 
und  annectirt 

2. 

Ch'in  erobert 
l$'Ve225 

(Vin  erobert 

Th  n 223 

Ch'in  erobert  Tai 
j (s.  sub  Chao) 
und  Yen  222 

Ch  in  vernichtet  Ch  i u.  vereinigt 
das  ganze  Reich  unter  seiner 
Herrschaft.  Nur  dem  kleinen 

Wei  verbleibt  noch  ein 

Schatten  von  Selbständigkeit  221 

3. 

( h ii  von 
('hin  erobert 
223 

X 

X 

4. 

X 

x 

* 

X 

5. 

X 

X 

X 

X 

0. 

We  von 
Ch'in  annec- 
tirt  225 

X 

L 

■ 

1 

X 

X 

7. 

l 

1 

Wei  bewahrt  noch  durch  Duldung 
einen  Schatten  von  Selbständig- 
keit unter  seinen  eigenen 

-Prinzen*  (^*  chün1). 

8. 

Y'en  von  Ch'in 
erobert  222 

| 

* 

9. 
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§ 14.  Die  Ch’in  - Dy  nastie  (220  — 206  v.  Chr.). 

Nachdem  der  König  ChMg*  von  ( h in  im  Jahre  221  v.  dir.  dass 
jiim/.e  Reich  unter  sich  vereinigt  hat,  nimmt  er  im  Jahre  220  den  Titel 
**ji  U'.mwf- ttk  .Kaiser.1  an  und  regiert  als  allmächtiger  Alleinherr- 
scher, nach  vollständiger  Beseitigung  des  Feudalsystems,  von  220  — 210 
unter  dem  Namen  j|t  *rjl*  Ch’in*  S/il 3 H'uang*~ti*  (oft  abgekürzt  in 

Ch'in*  Shlh • Huang’  oder  ShT’  ll'iiang’-ti).  Dies  ist  kein  posthu- 
mer Name,  vielmehr  ein  Name,  den  er  sich  selbst  lieilegte.  Derselbe  be- 
deutet: -der  erste  Kaiser  von  Ch'in*.  >SliYh*  H'uang-ti  bestimmte 
zugleich,  dass  seine  Nachfolger  sich  einfach  zählen  sollten,  und  so  hat 
Slilli*  Il'uang-ti’s  Sohn,  H'u-h'ai,  in  der  That  unter  dem  Titel 
' 'ijj‘  Örk'-shi*  H'uang-ti  .der  Kaiser  der  zweiten  Generation* 

den  Thron  inne  gehabt.  Weiter  aber  1st  es  nicht  gekommen,  da  schon  im 
Jahre  20f>  v.  Ohr.  die  Ch'in- Dynastie  ihr  Ende  erreichte- 

Da  Ch'in  Shl  H'uang-ti  oder,  wie  er  zuweilen  von  den  ihm  fibel- 
wollenden  chinesischen  Historikern  verächtlich  genannt  wird,  CK  in* 

Cheng 4 «Ch&ng  von  Ch’in«,  der  Tradition  zufolge  nicht  ein  echter  Sohn 
seines  Vorgängers,  des  Königs  Chuang-hsiang,  sondern  in  der  That  ein 
•Sohn  des  berühmten  § LTC-pu-\ce*  gewesen  sein  soll,  so  bezeich- 

nen hyperlegitime  chinesische  Geschichtsschreiber  die  von  ihm  gegründete, 
kurzlebige  Dynastie  häufig  als  on4  Ch'in  «die  spätere  Ch’in- Dy- 

nastie« (so  z.  B.  das  Ichllu  Buch  7,  Fol.  20  verso;  Buch  8,  Kol.  1 recto). 
Auch  wird  Ch’in  ShT  H’uäng  aus  obigem  Grunde  zuweilen  § 

Lii * Chdng*  genannt.  L'her  alle  diese  Sachen  kann  man  Näheres  nachlesen 
bei  Mayers,  Chinese  Reader’s  Manual  Nr.  228.  465.  597,  oder  Giles,  Chinese 
Biographical  Dictionary  Nr.  905.  1455.  1712. 

Unsere  Tabelle  14  umfasst  die  Ch’in -Dynastie  seihst  und  ihre  nächste 
Vorgeschichte  vom  Regierungsantritt  des  Königs  Chao-hsiang  (oder  Chao) 
an,  d.  h.  die  Zeit  von  306  — 206,  dergestalt  jedoch,  dass  für  den  schon  in 
den  Tabellen  12  und  13  ausführlich  behandelten  Zeitraum  von  306  — 221 
nur  die  das  allmähliche  Wachsen  des  Königreichs  Ch’in  zeigenden  Daten 
gegeben  werden. 


Tabelle  14. 

Die  Ch'in  - Dynastie  von  220 — 206  v.  Chi*,  nebst  ihrer  nächsten 
Vorgeschichte  seit  dem  Jahre  306  v.  Chr. 


Die  Ch’in -Dynastie 


306  König  Chao  Hsiang  oder  Chao  von  Ch’in 306 — 251 

256  j Nan-wang,  der  letzte  Kaiser  der  Chon  - Dynastie,  tritt 

seine  Herrschaft  an  ihn  ab 256 


’ Der  Ausdruck  H uäng-ti  für  -Kaiser-  ist  eine  Erfindung  Ch  in  Shi 
H uang’s  selber. 
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V.  Chr. 

Die  Cli'in- Dynastie 

v.  Chr. 

255 

ln  Folge  dessen  wird  von  Einigen  die  Ch'in  - Dynastie 

gerechnet  als  itn  Jahre  255  beginnend 

255 

250 

König  Hsiao  Wen  (regierte  nur  3 Tage)  

250 

249 

König  Chiiaug  Hsiang 

249—247 

Er  setzt  den  • Regenten  des  östlichen  Cliou  • ( ^ Q" 

Tuny  Chou-chün),  den  letzten  Spross  des  kaiserlichen 
Hauses  von  Chou,  ah  und  macht  damit  der  Chou- 
Dynastie  ein  gänzliches  Ende 

249 

246 

Chi'iijt  (der  spätere  Kaiser  Ch'in  Slii  H'uang-ti)  als 

246—221 

230 

230 

228 

228 

225 

We  $$ 

225 

223 

223 

9-» 

*>•>*> 

221 

• > Ch'i  221  und  vereinigt  damit  das  ganze 

Reicli  unter  seinem  Scepter 

| 221 

Nur  Wei  bewahrt  noch  einen  Schatten  von 

Unabhängigkeit  unter  seinem  eigenen  Kegenten  (ij^ 

220 

Chünj. 

Im  Jahre  220,  dem  27.  seiner  Regierung,  nimmt 
König  Cheng  den  Titel 

Shi3  Huang2-ti4  -erster  (erhabener)  Kaiser-  (auch  Ch'in 

Shf  H iiang-ti  oder  Ch’in  Shtli  Huang  -erster  Kai- 
ser der  Ch'in -Dynastie«)  an  und  regiert  als  solcher 

220-210 

Hauptstadt:  Hsien-yang  in  dem  Territorium 
von  Kuan-chung  (=  Hsien- vang-hsien  in  der 
Praefectur  von  Hsi-an-fu  oder  Si-ngan-fu  in 
Shensi). 

210 

Shl  H'uang-ti  stirbt.  Ihm  folgt  sein  Sohn  H'u-h'ai 

(als  Kaiser  Orh4-shTh4  H'uang-ti  genannt) 

210 

209 

Orh-sht  Huang- ti  -der  zweite  Kaiser« 

209—207 

(’h io  oder  Chue,  der  letzte  Regent  von  Wei 

wird  ahgesetzt  und  zum  Privatmann  degradirt 

Ch'en  Sh£ng  proclamirt  sich  als  König  von  Ch'u, 

209 

wird  aber  im  11.  Monat  desselben  Jahres  erschlagen 
(historischer  Name  Yin’-wang) 

209 

Insurgenten : 

209 

Wu-ch'in,  König  von  t'hao 

209 

H'an-kuang,  König  von  Yen 

209 

Mi  uh.  <L  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  1.  Abth. 


Digitized  by  Google 


66  Arendt  : Synchron  ist.  Hegententabc  lien  z.  Geschichte  ti.  chin.  Dynastien. 


Die  Ch'in-  Dynastie 


209  T‘ien-tan,  König  von  Cli'i ( 209 

208  lisiu.  König  von  Ch'u  (historischer  Name  H'uai- I 

wang) 208 

C h i n g - c hu , gleichfalls  König  von  Ch'u 208 

11  sie,  König  von  Chao 208 

T*ien  Chi a und  T'ien  S hl,  Könige  von  Ch'i  ....  208 

Pao,  König  von  We  208 

Chdng,  König  von  H'an 2 jjjjjt 208 


207  Chao  Kao  ermordet  den  Kaiser  Orh  S li t und  erhebt  j 

Tsz&  Ying  auf  den  Thron 207 

206  Tsze  Ying’s  -erstes«  und  letztes  Jahr.  Hilde  der  C'h'in- 

Dvnastie 206 

Im  10.  Monat  dieses  Jahres  fallt  Li u Pang,  Her- 


zog von  P'ei(P*ei-kung),  d.  h.  der  spätere  1 . Kai-  ! 
ser  der  H'an  - Dynastie,  in  die  Domäne  des  Kaisers 
Tsze  Ying  ein,  worauf  sich  dieser  ihm  unterwirft. 

§ 15.  Die  Periode  der  vollständigen  Anarchie  und  des 
grossen  Kampfes  zwischen  Liu  Päng,  König  von  H'an,  dem 
späteren  ersten  Kaiser  der  H'an-  Dynastie,  und  jJj  Hsiang 
Chi,  dem  Tyrannen  (Pä-wang)  oder  König  des  westlichen  Ch-u 
(Hsi  C'h'u)  (chin.  RPj  5^  .3E  Hst>  CK »s  Pa*-icang)  206 — 203  v.  Chr. 

Unsere  Tabelle  15  behandelt  die  in  der  Überschrift  näher  bezeichnet? 
kurze  Periode  von  206 — 203  v.  Chr..  d.  h.  die  Zwischenzeit  vom  Sturze  der 
Ch' in  - Dynastie  his  zur  Consolidirung  der  H'an -Dynastie  unter 
Litt  Pany. 

Tabelle  15. 

Die  Periode  der  Anarchie  und  des  Kampfes  zwischen 
Liu  Päng  und  Hsiang  Chi,  dem  Tyrannen  des 
v.  Chr.  | westlichen  Ch'u i v,  Cl,r. 

206  Letztes  Jahr  der  Ch' in- Dynastie,  erstes  Jahr  des  Kampfes 

zwischen  Liu  Päng  und  Pä-wang | 206 

ln  diesem  Jahre  übergiebt  Tszö  Ying.  der  letzte  Kai- 
ser der  Ch'  in  - Dynastie,  seine  Hauptstadt  an  Liu  Päng. 

Es  wird  auch  angesehen  als  l.Jahr  der  nachfolgend  auf- 
gezählten Praetendcnten  und  Insurgenten: 

I Ti  (der  Kaiser  I)  von  Ch'u; 

Liu  Päng  (bisher  P'ei-kung  oder  -Herzog  von 
P ' e i • ) unter  dem  Titel  jjja  H'dni-icanyt  -Kö- 
nig von  H'an«; 


Digitized  by  Google 


Arkxdt:  Synchronist.  Regcnteutabellen  z.  Geschiclite  d.  chin.  Dyttastieu.  07 


Die  Periode  der  Ansrchie  und  des  Kampfes  zwischen 
Liu  Päng  und  Hsiang  Chi,  dem  Tyrannen  des 
t.Chr.  * westlichen  Ch'tt  Iv.  Chr. 

Hsiang  Chi  unter  dem  Titel  Pä-wnng  -Tyrann- 
oder  -König -Protector-,  -Machthaber«  des  west- 
lichen Ch'u  (Hsi  Ch'u  Pä-wang); 

Chang  Han,  König  von  Yung; 

Sze-nia  llsitt,  König  von  Sai; 

Tnng  Ti,  König  von  Cliai; 

Sh£n  Yang.  König  von  Honan; 

Sze>ma  Ang,  König  von  Yin; 

Ilsic.  König  von  Tai; 

Chang  Örh,  König  von  Ch*angshan; 

Ying  Pu,  König  von  Chiuchiang  (Kiukinng);  i 
Wu  Jui,  König  von  H*£ngshan; 

Kung  Ao,  König  von  Linchiang; 

H an  Kuang,  König  von  Liaotung; 

Tsang-t'u,  König  von  Yen; 

T’ien  Shi,  König  von  Chiaotung; 

T’ien  Tu,  König  von  Ch*i; 

T’ien  An,  König  von  Ch*ipö; 

Ch^ng  Ch’ang,  König  von  H'an2; 

Pao,  König  des  Westlichen  We  (äiW?  fflj 
204  Drittes  Jahr  des  Kampfes;  zugleich  erstes  Jahr  Ch'4u  Yii's, 

Königs  von  Tai ! 204 

203  Viertes  Jahr  des  Kampfes;  zugleich  erstes  Jahr  T'ien  H'eng’s, 

Königs  von  Ch*i 203 


§ 16.  Die  llan- Dynastie  206  (oder  202)  vor  bis  220  nach  Christi 
Geburt  (mit  einer  Unterbrechung). 

Gründer:  Liu  Pang,  s.  Tabelle  14  unter  dem  Jahre  206  und  Ta- 
belle 15. 

Die  H'an  - Dynastie  zerfallt  in  zwei  grosse  Theile: 

A.  Die  frühere  H'an  - Dynastie  (chin.  Ch'ien*  //‘o«4), 

welche  auch  die  westliche  (chin.  Piiti  H*i  Il'an)  genannt  wird,  20t! 
(bez.  202)  vor  bis  8 nach  Christi  Geburt  (Tabelle  16)  und 

H.  die  spätere  H‘ an- Dynastie  (chin,  H'ou*  H'an),  welche 

auch  den  Namen  -östliche  Il'an-Dynastie-  trägt,  von  25  — 220  nach 
Christi  Geburt  (Tabelle  18).  Die  Namen  westlich  und  östlich  beziehen 
sich  auf  die  Lage  der  Hauptstadt.  Beide  Dynastien  zusammen  werden  sehr 
häutig  als  jyy'  ]||  Ch'ien 1 H'ou  H'an  -die  frühere  und  spätere-,  oder 
als  )fi  [ftj  Tumj'-hsi  IVan  -die  östliche  und  westliche  H'an  - Dynastie ■ 
bezeichnet  Man  stellt  in  dieser  Verbindung  immer  die  östliche  voran,  ob- 
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gleich  sie  chronologisch  die  spätere  ist  (vergl.  hierüber  mein  ‘Handbuch 
der  nordchinesischen  Umgangssprache.  Berlin  1891-,  S.  115.  137.  150). 

Der  Zwischenraum  zwischen  der  westlichen  und  östlichen  H‘an- Dy- 
nastie wird  ausgefüllt  durch  die  Periode  des  Usurpators  Wan g Mang  um! 
die  Zeit  der  Anarchie,  von  9 — 24  n.  Uhr.  (Tabelle  17). 

Dass  auch  noch  die  Zeit  der  -drei  Reiche-  (bis  zum  Jahre  263  n.  Uhr.) 
von  Einigen  als  zur  H'an  - Dynastie  gehörig  gerechnet  wird , ist  schon  oben 
(vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  2,  S.  205  unten)  erwähnt  worden  und  wird  auch 
weiter  unten  nochmals  besprochen  werden. 


Tabelle  16. 

Die  frühere  oder  westliche  H'an  - Dynastie  (Uh’ien  H'an  oder  Ilsi  H'an). 
häufig  einfach  nur  als  li'au -Dynastie  bezeichnet  (von  206  (oder  202) 
vor  bis  8 nach  Christi  Gehurt). 


Die  frühere  oder  westliche  H'an  - Dynastie, 
v.  Chr.|  206  (202)  v.  Uhr.  — 8 n.  Uhr. 

206  Liu  I’äng  (früher  P'ei-kung  -Herzog  vonP'ei*  oder 
P * e * • genannt)  als  König  von  H'an  ( 3l  ^nn>~ 

tcany'*) 

202  Liu  Päng  besteigt  den  Kaiserthron  im  fünften  Jahre 

seiner  Regierung 

und  regiert  als  Kaiser,  historischer  Name 

(H  au)  Kao  Tsii  oder  Kao  Ti.  von 

Vollständiger  (selten  gebrauchter)  Tempelname: 
T'ai  Tsu  Kao  Huang- ti.  Hauptstadt: 
Ch'any'-an 1 in  der  Nähe  des  jetzigen  Si-ngan-fu 
in  Shensi. 

194  ll'iii  Ti  (cogn.  Ying),  Sohn  des  Vorigen 

Vollständigerer  Tetnpelnnmc:  Hsiao  Hui 

H uang-ti. 

187  Die  Kaiserin  Kao-h'nu  oder  liii  - h ott , Gemahlin  Kao 


v.  Chr. 


206—203 


202 


202—195 


194—188 


184 


1 HO 


Tsu  's 

und.  unter  ihr.  als  Schattenkaiser 

Shao  Ti.  ein  Adoptivsohn  H'üi  Ti 's 

Shao  Ti  wird  von  Lü-h'on  entthront  und  H'ung,  | 
. Prinz  von  H'eng-shan,  an  seine  Stelle  gesetzt... 

Der  Name  des  Letzteren  wird  jedoch  für  chrono- 
logische Zwecke  nicht  gebraucht. 

Die  Kaiserin  Lfi-h'ou  stirbt 

worauf  ll'nng.  Prinz  von  H'eng-shan,  abgesetzt 
und  an  seiner  Stelle  H'fng,  Prinz,  von  Tai  (histo- 
rischer Name  Wen  Ti),  auf  den  Thron  erhöhen 


187—180 


187—184 

184—180 

180 


wird. 
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Die  frühere  oder  westliche  Han -Dynastie, 
v Chr.  206  ( 202)  v.  Chr.  — 8 n.  Chr.  v.  Chr. 

1”9  W£n  Ti  (cogn.  H'(?ng).  ein  Sohn  Kao  Ti's 179—157 

Vollständiger  Teinpelnanie:  T'ni-tsung  Hsiao 
W4n  H'uang-ti  (ungebräuchlich). 

Erster  Theil  seiner  Regierung 179 — 164 

163  Zweiter  Theil  seiner  Regierung 163 — 157 

Das  heisst:  Im  .lahre  163  fing  er  an.  die  Jahre 
seiner  Regierung  von  vom  r.u  zählen  und  dieses  Jahr 
wurde  als  Kuu%-  yüan*-  nien*  »spateres 

1.  Jahr«,  162  wieder  als  «(spateres)  2.  Jahr«  ge- 
zählt u.  s.  w.  (vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  2,  S.  207 


unten).  • j 

156  Ching  Ti  (cogn.  Cli'i),  Sohn  des  Vorigen 156 — 141 

Vollständigerer  Teinpelname:  Hsiao  (’hing 

H'uang-ti. 

Erster  Theil  seiner  Regierung 156 — 150 


140  Mittlerer  Theil  seiner  Regierung  (anfangend  mit 

ft  'f-  chimg-yüan-ni&n,  dem  «mittleren  1.  Jahr«)  149 — 144 
143  Letzter  Theil  seiner  Regierung  (anfangend  mit  dem 

# ft^f  Kou-yüan-nien  «späteren  1.  Jahr«) 143 — 141 

I 

140  Wu  Ti  (cogn.  Ch  £).  Sohn  des  Vorigen 140 — 87 

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  Wu  H'uang- 
ti  oder  Shl-tsung  Hsiao  Wu  H'uang-ti 
(durchaus  ungebräuchlich). 

Er  führte  die  Sitte  der  Jahresdevisen  mWi- 

Kao)  ein  (vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  2,  S.  208). 

Die  von  ihm  gebrauchten  Devisen  (Abkürzung:  Dev. 


oder  D.)  sind  die  folgenden: 

140  Devisen:  Chien-yüan 140 — 135 

134  Yuan-kuang 134 — 129 

128  Yüan-so 128—123 

122  Y ü a n - s h o ti  . . 1 22 — 1 1 7 

116  Y u a n - 1 i n g 11 6 — 1 1 1 

110,  Y Kan-f£ng 11 0 — 1 05 

104  T'ni-ch'u 104 — 101 

100  T*ien-h‘an 100 — 97 

96  1 T*ai-sh! 96 — 93 

92  Ching-h'o 92—89 

88  H'ou-vüan  88—87 

86  Chao  Ti  (cogn.  Fu-ling),  Sohn  des  Vorigen 86 — 74 

Vollständiger  Tein  pel  name:  H s i a o Chao 

H'uang-ti. 
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Chr. 

Die  frühere  oder  westliche  ll'an*  Dynastie. 
206  (202)  v.  Chr.  — 8 n.  Chr. 

v.  Chr. 

86 

Devisen:  Shi-vüan 

86— 807 

80 

Yüan-ffng 

80s— 75 

74 

Y ü a n - p'  i n g 

ln  diesem  letzteren  Jahre  starb  der  Kaiser,  und 
ihm  folgte  H'o,  Prinz  von  Ch'ang-yi,  der  jedoch 
wegen  Unfähigkeit  bald  abgesetzt,  und  11s ün  (histo- 
rischer Name  Hsüan  Ti"),  ein  Urenkel  W u Ti’s, 
auf  den  Thron  erhoben  wurde. 

74 

73 

Hsüan  Ti  (cogn.  Hsün),  ein  Urenkel  Wu  TVs 

Vollständiger  Tempelnatne:  Chung-tsung  Hsiao 
Hsüan  H'nang-ti. 

73—49 

Devisen:  PÄn-shl  

73—70 

69 

T i - c hi  6 

69 — 66 

65 

Yün  n - k'ang 

65—62 

61 

Shfn-chio 

61—58 

57 

Wu-fing 

57 — 54 

53 

Knn-lu 

53—50 

49 

H'uang-lung 

49 

48 

Yiian  Ti  (cogn.  Sht),  Sohn  des  Vorigen  

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  Yuan 

H'nang-ti. 

48—33 

Devisen:  Ch'u-yüan 

48 — 14 

43 

Ynng-kuang 

43-39 

38 

Chien-chao 

38—34 

33 

Chien-ning 

33 

32 

Clii'ng  Ti  (cogn.  Ao),  Sohn  des  Vorigen 

Vollständiger  Teinpelname:  Hsiao  C li*  ä n g 

H'uang-ti. 

32—7 

Devisen:  Chien-shl 

32—29 

28 

H'o-p'ing  

28—25 

24 

Yang -so 

24—21 

20 

H'ung-chin 

20—17 

16 

Yung  -sht 

16—13 

12 

Yüan-ven 

12-9 

8 

S ui  -h'o 

8—7 

6 

Ai  Ti  (cogn.  Hs  in),  .Sohn  des  Vorigen 

Vollständiger  Teinpelname:  Hsiao  Ai  H'uang-ti. 

6—1 

Devisen : Chien-p*ing 

6—3 

3 

Y ü a n - s h o u 

2—1 

.Chr. 

Von  hier  an  Jahre  nach  Christi  Geburt« 

n.  Chr. 

1 

Ping  Ti  (cogn.  C'hi-tszä,  Prinz  von  Chung-shan), 

ein  Unkel  Y ü a n Ti  's  von  einer  Xebenfrau 

1—5 
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n.  Chr. 

Die  frühere  oder  westliche  H'an- Dynastie. 
206  (202)  v.  Chr.  — 8 n.  Chr. 

n.  Chr. 

i ; 

Devise : Y ü a n - s h 1 

1—5 

5 1 

P'ing  Ti  stirbt  an  vergiftetem  Wein  von  der  Hand 

des  (späteren  Usurpators)  Wang  Mang 

5 

6 

Ju-tsze  Ving.  ein  Ururenkel  II  siian  Ti*s 

6—8 

Devisen:  Chü-shä  oder  (,’hü-niß 

6 — 7 

8 | 

Ch'u-slil 

In  diesem  Jahre  (8  n.  Chr.)  wird  Ju-tszö  Ying 
von  dem  Usurpator  Wan  ff1  Mang 3 -jr  abgesetzt, 

der  sich  darauf  als  Kaiser  unter  der  dynastischen 

8 

Bezeichnung  m Ihin  -die  neue  Dynastie-  (oder 
«der  neue  Kaiser-)  proclamirt,  wofür  die  chinesi- 
schen Geschichtsschreilter  gern  M w W*  Hsin1 
• die  unechte  neue  Dynastie*  setzen. 

Die  frühere  oder  westliclie  H'an- Dynastie  hört 
damit  auf  zu  regieren. 

Tabelle  17. 

Die  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  H'an- Dynastien,  d.  h.:  die  Zeit 


des 

Usurpators  Wang  Mang  und  der  Anarchie  (von  9 — 24  n.  Chr.). 

u.  Chr. 

Die  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  H an- Dynastien 
(Wang  Mang  und  die  Zeit  der  Anarchie).  9 — 24  n.  Chr. 

n.  Chr. 

9 

Wang  Mang  von  Hsin  (oder  Wei*  llsin1)  »der  neuen  | 

(unechten  neuen)  Dynastie«  (daher  auch  llsin  .Mang 
genannt) 

9 — 23* 

Devisen:  Shl-chien -kuü 

S) — 13 

14  | 

Ti'eii-Wng 

14—19 

2° 

Ti-h'uang 

20—23 

23 

Wang  Mang  wird  getödtet  und  das  Reich  Hsin 

(•das  neue  Reich-)  hört  damit  zu  existiren  auf  im 
9.  Monat  23 

23" 

ln  demselben  .lahre  treten  als  Praetendenten  auf: 
der  Prinz  von  H'uai  lang.  Devise:  Kiing-shl,  be- 
ginnend im  2.  Monat 

23*— 25 

Wei  Hsiao.  Devise  Anfangs:  H'ati-fu,  beginnend  im 
7.  Monat 1 

23T — 34 

Li  llsien.  Prinz  von  H'uai -nan,  beginnend  im  10. Mo-  | 

23 10—  30 

und 

Vting.  Prinz  von  Liang 

23—27 

24 

und  im  folgenden  Jahre 

Kung-sun  Shu,  Prinz  von  Shu 

24—36 
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Tabelle  18. 

Die  spätere  oder  östliche  Han  - Dynastie  oiler  Jfou  H'an 

oder  Tung  If  an)  (25  — 220  11.  Chr.). 


ii.  Chr. 

Die  spätere  oder  östliche  H*an  • Dynastie. 
25 — 220  n.  Chr. 

li.  Chr. 

25 

Shi  Tau  (vergl.  Bd.  2,  S.  204  dieser  Zeitschrift)  oder 
Kuang-  wu  Ti , persönlicher  Name  $$  Liu*- hstu*, 

ein  Nachkomme  des  Prinzen  Ting  (cogn.  Fa)  von 

Ch* a ng- sh a,  des  10. Sohnes  des  Kaisers  Ching  Ti 
Vollständiger  Tempelname:  JShi  Tsu  Kiiang-wii 
H'itang-ti.  Hauptstadt:  Lovang  (noch  heute  ebenso, 
in  der  Provinz  Honan). 

Devisen : 

25—57 

l.Chien-wu 

ln  diesem  .lahre  kommt  des  Prinzen  von  H'tiai 
Yang  Regierung  (Devise:  K ('n  g-shl,  vergl.  ulten 
sttb  23)  zu  Kode,  aber  wir  haben,  ausser  dem  Kaiser, 

25-55 

in  diesem  Jahre: 

Kung -sun  Shu  (vergl.  sub  24),  der  sich  jetzt 
*rf3*  (h’&iy  Ti  »Kaiser  von  CIF  eng- 

nennt,  Devise:  Liing-hsing  

25—3« 

Liu  P'An-tsztf.  Devise:  Chien-shl 

25—27 

und 

Du  - fing , der  sich  Kaiser  von  H'an  (Han  Ti) 

titulirt 

25—37 

27 

Ferner  im  Jahre  27 : 

Chang- pu.  Prinz  von  Ch'i 

und 

27—29 

P'iiig-ch'uiig,  Prinz  von  Yen 

Die  Rebellionen  Yung’s,  des  Prinzen  von 
Liang  (vergl.  sub  23).  sowie  des  Liu 
P'4n-tszfi  (vergl.  sub  25).  werden  unter- 

27—29 

drückt 

27 

29 

Die  Rebellionen  Chang- pit's  und  Pdng- 
ch* ung's  (vergl.  sub  27)  werden  unter- 

drückt 

29 

30 

Die  Reitellion  des  Li  Hsien.  Prinzen  von 
H'uai-nan  (vergl.  sub  23 "’)  wird  unter- 

drückt 

30 

31 

Wei  Hsiao  (vergl.  sub  237)  nimmt  die  De- 

vise  So-ning  an  im  Jahre  31 

31—34 

34 

aber  sein  Aufstand  wird  unterdrückt  .... 

34 
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Die  spätere  oder  östliche  H an- Dynastie. 


n.  Qjr. 

25—  220  it.  Chr. 

n.  dir. 

36 

Kting-suii  Shit  (vergl.sub 24 und  25)  unter- 

druckt 

36 

37 

Lu -fang  (vergl.sub  25)  unterdrückt 

37 

36 

2.  Chung-ylinii  (2.  Devise  Shlh  Tsu’s  oder 

Kuang-wu  Ti’s) 

56—57 

58 

Mius  Ti  (cogn.  Chnang).  Sohn  des  Vorigen 

Vollständiger  Tempelname:  Hsien’-tsung  Hsiao 
Ming  H'uang-ti  (ungebräuchlich). 

58 — 75 

Devise:  Yung  p'ing 

58 — 75 

76 

Chang  Ti  (cogn.  Ta).  Sohn  des  Voricen 

Vollständiger  Tempelname:  Su4-tsung  Hsiao 
Chang  H'uang-ti  (ungebräuchlich). 

76—87 

Devisen:  Chien-ch*u 

76— 84T 

84 

Yüau-h'o 

84»— 87° 

87 

Chang-h'o 

877— 88 

89 

ll  o Ti  (cogu.  Chao),  Sohn  des  Vorigen 

VollständigerTempelname:  Hsiao  H*o  H'uang-ti. 

89—105 

Devisen:  Yung-vünn 

89— ]04 

105 

YOan-hsing 

105 

106 

Sh.nig  Ti  (cogn.  I.nngl.  jüngster  Sohn  des  Vorigen  ... 
Vollständiger  Tempelnanie:  Hsino  Shang 

H'uang-ti. 

106 

Devise:  Yen  p'ing 

Der  Kaiser  starb  bereits  im  8.  Monat  dieses  «Jahres. 

106 

107 

An  Ti  (cogn.  H'u),  ein  Enkel  Chang  Ti*s  und  Vetter 

des  Vorigen 

Vollständiger  Tempelnanie:  Hsiao  An  H'uang-ti. 

107—125 

Devisen:  Yuug-ch'u 

107—113 

114 

1 14 — 119 

120 

Yung-ning 

120 

121 

Chien-kuang  

121 

122 

Yen-vüan 

122—125 

126 

Shun  Ti  (cogn.  Pao),  ursprünglich  Prinz  von  Chivang. 

Soim  des  Vorigen 

Vollständiger  Tempelnanie:  Hsiao  Shun 

H'uang-ti. 

126—144 

Devisen:  Yung-chien 

126—131 

132 

Yang-chia 

132—135 

136 

Yung-h'o 

136—141 

142 

lTan-an  

142—143 

144 

Chien-k'ang 

144 
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Chr. 

Die  spätere  oder  östliche  H'an  - Dynastie. 
25  — 220  n.  Chr. 

n.  Chr. 

145 

Chung  Ti  (cogn.  Ping),  Sohn  des  Vorigen 

145 

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  Ch'ung1 

H‘  uang-ti. 

Devise : Y u n g - c h i a 

145 

146 

Chi  Ti  (cogn.Tsuan),  ein  Urenkel  Chang  Ti ’s  (vergl.  1 

sub76),  ein  Sohn  des  Prinzen  Hsiao  von  Poh'ai 

446 

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  Chi  j 

H'u  ang-ti. 

Devise:  Pin-ch'tt 1 

146 

Er  wird  noch  in  demselben  Jahre  ermordet. 

147 

Huan  Ti  (cogn.  Chi),  gleichfalls  ein  Urenkel  Chang  j 

Ti’s  (vergl.  snb  76),  ursprünglich  Graf  ( h'ou ) von  j 

147 — 167 

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  H‘nan| 

H ' li  a n g - 1 i. 

Devisen:  Chien-h’o | 

147—149 

150 

H'o-p'ing 

150 

151  j 

Yüan-chia 

151—152 

153  i 

Yung-hsing 

153—154 

155 

Yung-shou 

155 — 157 

158 

Y e n - h s i 

158—166 

167 

Yung-k'ang 

167 

Im  12.  Monat  dieses  Jahres  stirbt  der  Kaiser. 

168 

Ling  Ti  (cogn.  H’ung),  ein  Ururenkel  Chang  Ti's 

(vergl.  snb  76),  ursprünglich  Graf  (h'mi)  von 

Chifc-t*  ing 

168— 189‘ 

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  Ling 

H'uang-ti. 

168 

Devisen:  Chien-ning  

168— 171 

172 

Ilsi-p'ing 

172—177 

178 

Kuang-h'o 

! 178—184" 

184 

. Chung-p'ing 

184"— 189‘ 

189 

Der  Kaiser  stirbt  im  4.  Monat  189  (vergl.  Ichllu 

Buch  25,  Fol.  6 recto) 

189‘ 

189 

Shao  Ti  (cogn.  Pien) 

189‘-° 

Devisen:  Kunng-hsi 

1 89*~ 7 

189"-° 

ln  dein  9.  Monat  desselben  Jahres  wird  er  7.um 

Prinzen  von  H'ung-nung  degradirt  (vergl.  Ichllu 

Buch  25.  Fol.  8 v^rso)  und  sein  jüngerer  Bruder 

Hsiö.  Prinz  von  Ch‘£n-Iiu,  an  seiner  Statt  auf 

den  Thron  erhoben 

| 189° 
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Die  spatere  oder  östliche  H*an-  Dynastie. 
n. Dir. 25—2-20  n.  flir. n.  Ohr. 

189  Hsien  Ti  oder  Min  Ti  (cogn.  Iis i 6 ; s.  soeben),  ein 

Sohn  Ling  Ti ’s 189»— 220 

Vollständiger  Tempelname:  Hsiao  Hsien 

H'uang-ti. 

Devisen:  Yung-li'an 189*~11 

Chung-p'ing  (als  6.  Jahr  dieser  Devise 

gerechnet;  vergl.  oben  sub  IN!) I.  189” 

190  Ch'n-p'ing ! 190—193 

194  Hsing-p'ing I i 94 — 195 

190  Chien-an 196 — 219 


216  Im  Jahre  216  wird  Tmo 3 T saox  .jjj“  König  von 

UV  Ü 216 

219  Im  Jahre  219  nimmt  ^?|J  Liu  Pt  ( Pei *).  der  späten1 

Kaiser  Chao-lig  Ti  von  Shit  Il'an,  den  Titel 
l|l  T H'an-chuny-icang  .König  von  Han- 
cluing,  an 219 

220  Yen-k'ang  (letzte  Devise  Hsien-Ti’s) 220 


Im  Jahre  220  wird  Hsien  Ti  von  Ts'ao  P'i 
von  We  ^ sf\  abgesetzt,  wodurch  die  H’an-  i 
Dynastie  anfliört  zu  existiren 220 


ÜI7.  Die  Epoche  der  -drei  Reiche«  (^.[^  San  '-kud*)  und  die 
ersten  Anfänge  der  Tain-Dynastie  (von  216(220) — 290  n.Chr.). 

Das  erste  Datum,  welches  in  dem  vielleicht  populärsten  Werke  der 
chinesischen  Litteratur,  dem  historischen  Roman  San 1 - huö  - chi', 

d.h.  der  «Geschichte  der  drei  Reiche«  ‘,  gleich  am  Anfänge  des  ersten  Ca- 
pitels*  erwähnt  wird,  ist  das  zweite  Jalir  *y‘-  ChienA  -niny*  des  Kaisers 
jH'fjj'  Liny * TV4  von  der  Han -Dynastie  = 169  n.Chr,;  es  folgen  einzelne  No- 
tizen ans  den  Jahren  172  (viertes  Jahr  Chien-ning)  und  17S  (=  erstes  Jahr 
Knangl-Ko%)\  die  zusammenhiingende  Erzählung  der  »Geschichte 
der  drei  Reiche»  beginnt  aber  mit  der  Erhebung  der  »Rebellen  mit  den 


1 Nicht  zu  verwechseln  mit  derjenigen  gleichnamigen  -Geschichte  der  drei 
Reiche-,  welche  das  vierte  Geschichtswerk  in  der  Reihe  der  chinesischen  Annalen  bildet 
und  zur  streng  historischen  Litteratur  der  Chinesen  gehört  (Verfasser;  ® äf 
Cltf’n  SAoui  Mayers,  Reader’s  Manual  Nr.  103;  Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  245). 

1 Der  historische  Roman  San-kub-chi  hat  120  Cnpitel,  wie  viele  andere 
der  beliebtesten  chinesischen  Romane,  z.  B.  das  Hung-lou-nieng  (-der  Traum 
des  rothen  Thurmes-). 
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gelben  Turbanen«  (chines.  jjJ  fjl  ITuang*- chin 1 * - t&4i*)  unter  Chany  Chio 

mtt'  im  ersten  Jahre  Chunyl-pitujt  fjj  ^ . d.h.  184  n.Chr. 

Das  San -k it b- du  schliesst  mit  der  im  Jahre  280  erfolgten  Unter- 
werfung des  Königreichs  Wtia  (eines  der  »drei  Staaten«)  unter  die  im 
Jahre  205  neu  gegründete  Tsin- Dynastie;  es  erwähnt  dann  nur  noch 
zum  Abschluss  den  Tod  Ts  an  H*  van's,  gleichfalls  280,  M i%  s"n 

Il'ao's  283,  und  ^Ijjji'sp  Li»  Shan's  286  (s.  Tiber  diese  alle  die  nächste 
Tabelle). 

So  kann  inan  denn  sagen,  dass  die  Epoche  der  drei  Reiche,  die  Helden- 
7.eit  der  chinesischen  Geschichte,  so  wie  sie  im  Bewusstsein  des  chinesischen 
Volkes  lebt,  die  Zeit  von  etwa  180  — 280  n.Chr.  umfasst. 

Ganz,  anders  stellt  sich  die  Sache  vom  chronologischen  Gesichts- 
punkte aus. 

Die  -drei  Staaten*,  nach  welchen  die  Epoche  der  drei  Reiche  ihren 
Namen  hat,  waren  l\"e*  (ein  Name,  der  uns  schon  unter  der  Chon- 
Dynastie  begegnet  ist),  SA«*  und  IVu*  (ein  uns  gleichfalls  bereits 
von  der  Chou- Dynastie  her  geläufiger  Name).  Die  allmähliche  Bildung 
dieser  Staaten  bereitete  sieh  vor  und  vollzog  sich  in  der  Zeit  von  184 — 220, 
alter  noch  das  Jahr  219  wird  nur  als  24.  Jahr  ill  X Chien*  - an 1 des  Kai- 
sers Hsibi*  Ti 4 von  der  Han- Dynastie  gezählt,  und  noch  220  kann 

als  erstes  (und  einziges)  Jahr  mm  Yen*- Je  any1  oder  auch  als  25.  Jahr 
Chien-an  (so  z.  B.  Ichilu  Buch  27,  Fol.  10  verso)  desselben  Kaisers  ge- 
zählt werden.  Aber  in  diesem  Jahre  220  wird  Hsien  Ti  von 
T*ao  P'i  (oder  Ts' an  P'e)  von  We  abgesetzt,  und  Ts'ao  P*i,  welcher  in 
der  Geschichte  als  Kaiser  Wifo  Ti  von  We  bekannt  ist,  nimmt  im 

10.  Monat  dieses  Jahres  die  Devise  jjJ  fjj  lVuang*-cKux  an.  Das  Jahr 
220  also  ist  das  des  factischen,  definitiven  Sturzes  der  östlichen  Han -Dy- 
nastie und  das  chronologische  Anfangsjahr  der  Epoche  der  drei  Reiche, 
von  welchen  Shu  sogar  erst  221  und  Wu  erst  222  sich  eigener  Devisen 
zu  bedienen  anfangen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  203  (im  10.  Monat)  wurde  Shu  von  We 
vernichtet  und  absorbirt;  265  beginnt  die  ^ Tsin-  Dynastie;  im  selbigen 
Jahre  hört  We  auf  zu  existiren;  nur  Wu  halt  sich  noch  bis  280. 

Für  chronologische  Zwecke  also  beginnt  die  Epoche  der  drei  Reiche 
mit  dem  Jahre  220  und  reicht  bis  280,  so  jedoch,  dass  die  Zeit  von  265 
bis  280  zugleich  die  ersten  Anfänge  der  Tsin  - Dynastie  enthalt.  Wir  be- 
ginnen daher  unsere  Tabelle  19  mit  dem  Jahre  220,  welchem  wir  jedoch 
(wie  ähnlich  schon  in  mehreren  der  früheren  Tabellen)  einige  Notizen  aus  den 
Jahren  216 — 219  voranschicken.  Mit  dem  Jahre  265  beginnen  wir  sodann 
in  unserer  Tabelle  einen  auch  äusserlich  erkennbaren,  neuen  Abschnitt,  in 
welchem  Tsin  an  die  Stelle  des  bereits  263  vernichteten  Sh u tritt,  und  wir 


1 Über  Chang  Chio  (Chang  Kioh)  s.  Mayers,  Reader’s  Manual  Nr.  19; 

Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  36. 
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fuhren  diesen  zweiten  Abschnitt,  obgleich  auch  Wu  bereits  im  Jahre  280 
unterworfen  wird,  aus  Rücksichten  der  Bequemlichkeit  weiter  bis  zum  Ende 
der  Regierung  des  ersten  Kaisers  der  Ts  in- Dynastie,  d.h.  bis  zum  Jahre  200. 

Wie  wenig  übrigens  der  chronologische  Anfang  der  Epoche  der  drei 
Reiche  im  Jahre  220  dem  Volksbewusstsein  entspricht,  zeigt  sich  in  schla- 
gender Weise  darin,  dass  mehrere  der  hauptsächlichsten  Helden,  deren 
Namen  man  allgemein  mit  den  Vorstellungen  von  der  Zeit  der  drei  Reiche 
verbindet,  ganz  und  gar  oder  fast  ganz  in  die  Zeit  vor  220  fallen;  so 
Liu  Pe  (*j*  223;  s.  Mayers,  Reader’s  Manual  Nr.  415;  Giles,  Biogr.  Diet. 
Nr.  1338);  Kuan  Yh  ^ ^ (***219;  s.  Mayers  Nr.  297;  Giles  Nr.  1009); 
('hang  Fei  äftfS  (-J-  220;  Mayers  Nr.  10;  Giles  Nr.  51)  und  T*ao  Th a o 
^ (’S*  220;  s.  Mayers  Nr.  768;  Giles  Nr.  2013). 

We  nahm  die  ganze  nördliche  Hälfte  des  jetzigen  China  ein,  reichte 
jedoch  im  Westen  weniger  weit  südlich  als  in  der  Mitte  und  iin  Osten. 
Die  Hauptstadt  war  Yii  ^ = dem  jetzigen  jjjj  JfiJ  Chang -t4-fu  in 
Honan.  Den  östlichen  Theil  des  südlichen  China  mit  der  Yang-tsze- 
Mündung  nahm  Wu  ein;  seine  Hauptstadt  war  |j-|  Ch ien*-yl&*  = dem 
jetzigen  ip  Kianyx-ning%  {('hiany- niny)  oder  Nanking.  Shu  entsprach 
der  westlichen  Hälfte  des  südlichen  China,  jedoch  ziemlich  weit  nach  Nor- 
den hinaufreichend.  Vor  Allem  umfasste  es  die  jetzige  Provinz  Szec hu en, 
welche  daher  noch  heutigen  Tages  oft  Shu  genannt  wird.  Die  Hauptstadt 
Jfl  Yii-chf/ul  (F-chou1)  war  die  heutige  Provinzialhauptstadt  von  Sze- 
chuen.  ('h'eny-tu-fu 

Das  Geschichtswerk  San-kuö-chi  behandelt  die  drei  Reiche  ge- 
trennt in  der  Reihenfolge  We,  Shu  und  Wu.  Diese  Voranstellung  von 
We  ist  «lern  Verfasser  dieses  Werkes,  ChVn  Shou,  zum  Vorwurf  ge- 
macht worden  (vergl.  Mayers,  Chin.  Reader’s  Man.  p.  33,  am  Ende  von 
Nr.  103),  da  von  den  drei  Reichen  nur  Shu  den  Anspruch  erheben  könne, 
als  «legitim  zu  gelten,  weil  Liu  Pei  oder  Chno-lid  Ti  ein  Spross  der 
Kaiser  der  Han- Dynastie  aus  der  Familie  Liu  war.  Er  war  nämlich  ein 
Nachkomme  ties  Prinzen  Chiny  (llpf  -f-  Chiny*-  icany1')  von  Chung -shan 
$ ill-  eines  Sohnes  des  Kaisers  Chiny3  Ti * yfi  'i'fj'  (vergl.  Talieile  16 
unter  dem  Jahre  156  v. Chr.).  Shu  wird  auch  Vtj  Shu  Han  genannt, 
das  hypcrlegitiine  Ichllu  kennt  gar  keine  Epoche  der  drei  Reiche,  sondern 
Irzeichnet  dieselbe  als  die  Periode  der  «späteren  Han  - Dynastie. 

p)V  H' au  ll'an:  vergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  2,  S.  205  Ende,  ff.),  be- 
ginnend mit  dem  ersten  Jahre  Chao-lifi  Ti’s  (d.h.  Liu  Pei's)  im  Jahre 
121.  Die  Überschrift  des  betreffenden  Abschnittes  im  Ichllu  (Buch  27, 
V'-l.  13  recto)  ist:  ^ [>f‘t  01  — In'  [p^  H'u u ll'an-chi;  fit  HV 

H»  ärh-chien-kuö  'Geschichte  der  späteren  Han- Dynastie;  daneben  die 
beiden  illegitimen  Staaten  We  und  Wu*. 

Da  für  die  Tabelle  19,  abgesehen  von  den  Daten,  nur  drei  Rubriken  er- 
forderlich sind,  erwies  sich,  abweichend  von  dem  Bd.  2,  S.235  Gesagten, 
hier  doch  die  Nebeneinanderstellung  der  drei  Staaten  als  angemessen. 
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Tabelle  19. 

Die  Epoche  der  drei  lieiche  und  die  ersten  Anfänge  der 
(von  "216  (220) — 290  n.  Chr). 

A.  Von  216  —264. 


i 


Shu,  Shu  H an  oder 
ll'oti  H'an 


I 


IVp  (Wei) 


7>in-Dynastie 


Wu 


216 


219 


I 


220 


Lin  Pei,  der  spätere  C ha  o- 
1 ie  Ti  proclamirt  sich 
als  König  von  Han- 
dlung 219. 


Ta'ao  Ta’ao  mit  dem  Kö- 
nigreich IVp  belehnt 
216. 


In  diesem,  dein  ersten  und 
einzigen  .fahre  Yen- 
k'ang,  des  letzten  Kai- 
sers der  östlichen  H'an- 
Dynastie,  HsienTi  od. 
M i n T i . setzt  Ta'ao  P’i 
den  Kaiser  ab  u.  verleiht 
ihm  den  Titel:  -Her- 
zog von  Shan-yang-. 
Ts'aoP'i  selber  usur-! 
pirt  darauf  den  Thron 
(histor.  Name : Wd  n T i ) 
u.  nimmt  im  10.  Monat 
dieses  J ahres  die  Regie- 
rungs-Devise H'uang- 
ch'u  an  220. 

Haii|itstadt:  Y’iö- 

(Yeh)  = Chang-td-i 
fu  in  Honan. 

Wdn  Ti  220—226. 

Devise : H 'u  a n g-c h'  n ' 
220—226. ! 


221  t'hao-lie  Ti  (persönlicher 
Name:  Liu  Pei)  221 
bis  223. 

Hauptstadt:  Y i - 

chou  = Ch'eng-tu- 
fti  in  Szechuen. 

Devise : Chang  - wu 
221—223. 


222 


Sun  Ch'üan,  auch  Wu- 
ivangCh'äan  - König 
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»Cbr. 

Shu . Shu  H'an  oder 
H'ott  H'an 

| 

We  (Wei)  | Wu 

i 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Ch'iian  von  Wu-  ge- 
nannt. proclamirt  sich 
als  • König  von  W u • 
lind  regiert  als  sol- 
cher unter  der  Devise 
U‘uang-w  it  222 — 22b. 

Hauptstadt:  Chien- 
yiö(Chien-yeh)  = 
C hiang  Ning  ( Na  n- 

' i 

223  Ch'ao-liSTi  ■{■223;  ihm  | 

| hing). 

i 

folgt  sein  Sohn  §han, 
historischer  Name:  1 

ll'ou  Ti  223 — 263. 
welcher,  mit  dem  5. 
Monat  desselben  Jahres 
beginnend,  die  Devise 
C’hien-h  sing  an  nimmt 
223 — 237. 

1 

• i 

i 

227 

Ming  Ti  (cogn.  J u i)  227 

i 

bis  239.1 

Devise:  T'ai-h'o 

227—232.1 

229 

Sun  Ch*ttan  nimmt  den 

I 

Kaisertitel  an,  histo- 
rischer Name: 

Ta  Ti  229—252. 

Devise:  H'uang-luug 

229—231. 

232 

iChia-h'o  232 — 237. 

233 

I C h'  i n g- 1 u ng  233 — 23(5. 1 

237 

iChing-ch'u  237 — 239. 

238 

Yen-hsi  238 — 257. 

I C h*T  - w u 238 — 250. 

240 

1 

Fei  Ti  (cogn.  Fang) 240 
bis  253. 

Devise:  Ch4ng-sh( 

240—248.1 

249 

Chia-p'ing  249—253. 

251 

T'ai-yiian  251. 

252 

Shfu-fing  252 1_*. 

Im  4.  Monat  stirbt 
i Tn  Ti;  ihm  folgt: 
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Shu,  Shu  H an  oder 
n ehr  H‘ou  H'an 

We  (Wei) 

ffu 

252 

Fei  Ti  (cogn.  L i a n g). 

auch  H'ou  Kau  II  ou 

genannt  2524 — 257, 

welcher  sogleich  die 

l 

Devise  Chien-hsing 

annimint  2524 — 253. 

254 

Shao  Ti  (cogn.  Mao) 

Wu  - f£ng  254 — 255. 

254—259. 

Devisen:  Cheng- 

yuan  254 — 255. 

256 

1 Kan -lu  258 — 259. 

T'ai-p'ing  256 — 257. 

258  Cliing-yuS  258 — 282. 

(’hing  Ti  (cogn.  H s i u) 

258—264. 

Devise : Y u n g - a n 

1 

258—264. 

260  | 

Mo  Ti  (cogn.  H u an) 

260 — 265. : 

Devise : C h i n g - y ii  a n 

260—263. 

283  Y e n • h s i n g 283. 

Im  10.  Monat  dieses 

We  vernichtet  Shu  263 |,J. 

! Jahres  wird  Shu  von  We 

vernichtet  263 10. 

264  * 

Devise:  Ilsien-hsi 

Mo  Ti  (cogu.  H'ao) 

264 — 265.  264’— 280. 

x j Yiian-hsing  T— 


B.  Die  ersten  Anfänge  der  Tsin  - Dynastie  mul  die  Reste  der  drei  Reiche. 

Von  265  — 290. 


Die  (westliche)  Tain- 
Dynastie.  ([Hsi]  Tsin) 

We  (Wei) 

Wu 

265  (Tsin)  ffu  Ti  (persön- 
licher Name:  Sz8-uin| 
Yen)  265 — 290’. 

Hauptstadt:  Lo-yangj 
in  Honan. 

Devise:  T’ai-shl 

265 — 274.1 

Mo  Ti  wird  zum  Range 
eines  Prinzen  v.  Ch  * d n - 
liu  degradirt,  und  da- 
mit hört  We  auf  zu 
existiren  265. 

Devise : K a n - 1 u 285. 

266 

X 

Pao-ting  266—268. 

269 

X 

Chien-h'dng  269 — 271. 
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Die  (westliche)  Tsin- 

»Chi  Dynastie.  ([Hsi)  Tsin) 

275  Hsien-ning  275 — 279. 

276 

**77  1 

'280  T ai  K‘ang  280 — 289. 

Tsin  erobert  Wu  280. 

290  T'ai-hsi 2901-*.. 

(Der  Rest  dieses  «Jah- 
res. mit  dem  4.  Monat 
anfangend,  führt  die 
Devise  Y ung-hsi  und 
gehört  zur  Regierung 
H*  ui  Ti ’s;  vergl.  die 
nächste  Tabelle.) 


We  (Wei)  W« 

x ' F £ n g - h'  u a n g 272 — 275. 

X 

x T'ien-hsi  276. 

x T'ien-cli’i  277 — 28< *. 

I 

x Wu  hört  auf  zu  existiren 

280. 

x 

I 

I 


[ 


§18.  Die  Tsin- Dynastie  (von  205  — 420  n.Cbr.).  (Gleichzeitig:  Die 
Reste  der  drei  Reiche,  die  sechzehn  Staaten  und  das  nördliche 
We).  Übersicht  fiber  die  zunehmende  Zerklüftung  des  Reichs 
unter  dieser  Dynastie. 

Die  7« In- Dynastie  wurde,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Jahre  2(15 

von  Wu  Ti  (persönlicher  Name  Sz&'-ma3  Ten * ff]  worin  Sz£-tna  Fa- 

milienname, Yen  cognomen  ist;  vergl.  über  ihn  Mayers.  Reader’s  Manual 
Nr.  6#»1 : Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  1768)  gegründet.  Als  er  den  Thron  bestieg, 
bestanden  von  den  »drei  Reichen»  (San-kuö)  noch  We  und  Wu,  aber 
noch  im  Jahre  seiner  Thronbesteigung  unterwarf  er  We  und  war  somit  im 
Besitz  des  ganzen  nördlichen  und  westlichen  China;  im  Jahre  280  wurde 
auch  W u unterworfen. 

Die  Tsin  - Dynastie  zerfallt  dem  Namen  nach  in  zwei  Abschnitte:  die 
w estliche  Tsin  - Dynastie  fffit  Hsi  Chm1}  285 — 318  und  d ie  östliche  Tsin- 
Dynastie  (]Üfj  Tang1  Chin*}  317 — 420.  Beide  zusammen  aber  werden  als 
Tung  Hsi  Chin  »die  östliche  und  westliche  Tsin- Dynastie«  bezeichnet 
(vergl.  oben  S.  87  über  Tung  Hsi  H'an).  Die  Residenz  unter  der  west- 
lichen Tsin -Dynastie  war  Lo-yang  in  Honan,  zeitweilig  auch  C Ifang- an 
(=  Si-ngan-fu);  die  Kaiser  der  östlichen  Tsin- Dynastie  residirten  in 
Nanking. 

Schon  im  Jahre  304  beginnen  sich  grosse  Landestheile  unter  Herr- 
schern von  fast  durchweg  nichtchinesischer  Herkunft  von  der  Centralgewalt 
unabhängig  zu  machen  und  eine  Reihe  von  Fürstenthiimern  zu  bilden,  welche 
Mirth,  fl.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  1900.  1.  Abtli.  6 
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unter  dem  Namen  der  «sechzehn  Staaten-  y*ST^|  SM~Uu-ku6)  bekannt 
sind,  ln  der  That  sind  es  jedoch  nicht  16,  sondern  18.  Ich  zähle  die- 
selben nachfolgend  in  der  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  auf  und  fuge  auch 
jedesmal  gleich  das  Jahr  ihres  Unterganges  bei.  Diejenigen  Staaten,  welche 
über  das  Ende  der  Tsin  - Dynastie  hinausreichen,  versehe  ich  mit  einem  Stern  - 

1.  //'an4  . Chao*  oder  Ch'ien1  Chao*  ]Jj|jf  36-1  — 329  (in 

Shansi).  Die  Bezeichnung  Chao  — nachher  zu  Ch*ien  Chao  -das  frühere 
Chao«  erweitert  — wurde  erst  319  angenommen. 

2.  Ch'tng1  fjfo.  IT  an*  oder  ('h'tng1  //'an4  304 — 347  (in 

Szechuen,  Hauptstadt  Ch'cng-tu).  Die  Benennung  Han  statt  Ch*£pg  wurde 
338  ado]>tirt.  Diesen  Staat  Ch*£ng  Han  zu  nennen,  wie  z.  B.  das 
lEti  Jioul-lou2-chien*‘t* oA  Buch  2,  Fol.  113  recto  timt,  ist  eine  praktische 
Methode,  tun  ihn  von  Nr.  1 (Han  oder  Ch'ien  Chao)  zu  unterscheiden. 

3.  Liang7  ^ oder  zur  Unterscheidung  Ch'ien1  Liang1  jjjy*  Jjjjt  ►das 
frühere  Liang-  317 — 376  und  386  — 387.  Es  entsprach  dem  jetzigen 

444  Liang-chou  und  jR|  i^L  Hsi-niny  in  Kansu  (s.  Ichllu  Buch  31.  Fol.  3 
recto,  Zeile  2.  3). 

4.  II  'ou  Chao  mm  und  Wc  319 — 352.  Die  von  dem  Prae- 

tendenten  Jan 1 Min * oder  Shi1  il/m*  zm  gewählte  Benennung 

We  bestand  (neben  H on  Chao)  nur  von  350  — 352. 

5.  l en1  4jij£  oder  zur  Unterscheidung  Ch'ien 1 l en1  jjjjj“  4!»^  «das  frühere 
Yen«  345  — 370. 

6.  Ch'in 2 Ta 4 Ch  in 2 -das  grosse  Ch‘in-  oder  zur  Unter- 

scheidung Ch'ien  Ch'iu  351* — 394. 

7.  Tai  338  — 376.  Es  entsprach  dem  jetzigen  JfjJ  ffrj-  Ta*- 
tuny 2-/w*  im  nördlichen  .Shansi  (s.  Ichllu  Buch  31,  Fol.  13  recto).  Hier  regierte 
das  dein  Stamme  der  j|l  Jhim-pi- Tataren1  angehorige  Haus 
To-fta  oder  To-ba , welches  später  die  nördliche  We- Dynastie  gründete 
(s.  unten  S.  84).  Gewöhnlich  wird  Tai  nicht  besonders  gezählt. 

8.  //'on4  Jew*  4jj|  »das  spätere  Yen-  384 — 407. 

9.  Ilffi 1 I Vn  |)tj  4i/k  »das  westliche  Yen-  384  — 394.  Auch  dies  wird 

(wie  Tai)  gewöhnlich  nicht  liesonders  gezählt.  Hsi  Yen  umfasste  die 
Gegend  von  ]Tua7-yml  --  dem  jetzigen  District  gleichen  Namens 

in  Shensi  (s.  Ichllu  Buch  33,  Fol.  30  recto,  Zeile  2). 

10.  //’on4  Ch’in1  -das  spätere  Cli'in-  384  — 417,  gegründet 

durch  die  Erhebung  Yao  Ch  any's  in  Pn*-h*  (=  dem  heutigen 

mmn'i  Cfiiny  - yang - fu  in  Kansu). 

*11.  Ilfii1  C h in 1 jjtj  »das  westliche  Ch*in-  385  — 400  und  409 
bis  431,  gegründet  durch  die  Erhebung  des  ^ CKP-fu1  KutJ-jtn1 

in  mii  Luny1-yu 4 oder  | [)t|  Lung9-  hsi1  ( = Lin1 -t' an1,  d.  h. 

1 Die  Hsien-pi-  oder  Sien-pe-Tataren  (Tungusen)  waren  die  Vorfahren 
der  Khitan,  welche  später  die  Liao - Dynastie  gründeten. 
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Min*-choux , in  Kansu;  s.  Ichilu  Buch  34,  Fol.  *2  verso)  und 

Chinx-cK  fag . nördlich  davon  (Gegend  von  4tU  Chin 1 - heim*  und  1 )\  H 
Ijan*- chou' ; s.  meine  Tabellen).  . 

12.  /#  on  Liang  • das  spätere  Liang-  386 — 403.  Gegend  von 

m Liang* -ehoti1  und  >$  Mi  Su4-chou  (oder  Hsii4-choul)  in  Kansu1  (s. 
Ichilu  Buch  34,  Fol.  3 verso,  Ende,  Fol.  4 recto,  Zeile  1). 

13.  Jüan*  Liang  jjj  /jj(  «das  südliche  Liang-  397 — 404  und  408 

his  414.  Der  Gründer  dieses  »Staates  war  ^ $1\  T'u\fa*  Wux-kux 

(s.  Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  2078).  Die  Familie  T'u-fa  war  mit  der  Familie 
To-ba  (s.  oben  sub  7)  gemeinsamer  Abstammung  und  gehörte  also  gleich- 
falls dem  Stamme  der  Hsien-pi-Tataren  an  (s.  Ichllu  Buch  34,  Fol.  8 
recto).  Ursprünglich  (394)  Statthalter  von  Jjif  ftij  lf'o*-h$il  (in  Shensi.1; 
vcrgl.  Ichilu  ebenda)  unter  ^ 3t  L«3  Kuring 1 von  H'ou4  Liang*  (s.  oben 
Nr.  12),  erklärte  sich  T'u-fa  Wu-ku  im  Jahre  397  zum  König  von  St1 -ging* 
oder  Hei -p  mg  (=  dem  jetzigen  Sil~ning*  oder  H*ix- ning* 

in  Kansu),  eroberte  Chin ' - cKfag  (=  BIMi  Lan*- (tmu 1 in  Kan  Sit ; 

s.  Ichllu  Buch  34.  Fol.  10  verso)  und  bildete  so  den  Staat  Nan  Liang. 

*14.  JVi*  Lta Mg’  • das  nördliche  Liang-  397 — 439,  gegründet 

von  g Turin4  Yii , der  sich,  nachdem  er  von  H'ou  Liang  abgefallen, 
zuerst  zum  Herzog  von  Cliien4-k*angl  Chien - kang - kung^j  er- 
klärte. Chu 1 - cfi  ü*  Mfag*-hsün4  (der  Enkel  eines  lliungnu- 

Häuptlings),  gleichfalls  ein  von  H'ou  Liang  abgefallener  Rebell,  schloss 
sich  ihm  an.  Die  Lage  von  Chien-k' ang  ist  nicht  genau  bekannt  ($.#Ich. 
Buch  34,  Fol.  12  verso).  Da  aber  Ciiücirü  Meng-hsün  sich  zuerst  in 
^ [Jj  Chml-shanl  = dem  heutigen  Yung*- chang 1 -fu  in  Kansu 

festgesetzt  hatte  (s.  Ich.,  a.  a.  O.),  so  dürfte  Pei  Liang  in  dieser  Gegend  zu 
suchen  sein,  was  sowohl  mit  der  Lage  des  Staates  H'ou  Liang,  von 
welchem  sich  Pei  Liang  abgetrennt  hatte,  als  auch  mit  dem  Namen:  »das 
nördliche  Liang-  vortrefflich  übereinstimmt.  (Tift-ch*ü  Meng-hsün 
selber,  welcher  401  Tuan  YI£  ermordete  und  sein  Nachfolger  auf  dem 
Throne  von  Pei  Liang  wurde,  schlug  seine  Residenz  in  mm  Chang1- yii 
auf,  welches  nach  Ich.  Buch  34,  Fol.  19  verso  am  Ende  dem  heutigen  U*  ffl 
kdnx-choul  in  Kansu,  etwas  nordwestlich  von  \ ung-cli'ang-fu,  ent- 
spricht. Auch  dieses  bestätigt  die  obige  Vemiuthuog  durchaus. 

15.  .Ton*  Yen1  »das  südliche  Yen-  398 — 410,  gegründet  durch 

die  Erhebung  Mv4- jung*-  Tri 's  in  4g  JCua-tai  (entsprechend 

dem  jetzigen  District  von  jfj£  Yen2- r hing1  in  Honan  (Ich.  Bucli  34, 
Fol.  13  verso  2 und  4 ff.). 

*16.  Hei1  Liang*  jHj  »das  westliche  Liang«,  400  — 421,  gegrün- 
det von  Li  Kdo*  Dieser  »Staat  lag  in  Central -Asien  ausserhalb  des 


1 Wohl  zu  unterscheiden  von  detn  bekannten  Su'-chou*  (Soochowl  unweit 

von  Shanghai. 
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nordwestlichen  Endpunktes  der  Grossen  Mauer,  also  westlich  von  (dein 
schon  sub  Nr.  12  erwähnten)  jäjjf  jJ«|»|  Su-chou  und  dem  Thore  von  mm® 
Chial-jfü,-kuan>!  mit  dem  Centrum  in  Tün'-tiuany2  (Name  noch  jetzt 

erhalten).  Zum  Gouverneur  von  Tun-h'uang  war  Li  Klo  noch  von 
Tuan  Yie  (s.  sub  Nr.  14)  ernannt  worden  (s.  Ichllu  Buch  34,  Fol.  19  recto. 
Zeile  2;  danach  zu  verbessern  Giles.  Biop-.  Diet.  Nr.  1154). 

"17.  //«in*  oder  To*  Usin'  •das  grosse  Ilsia-  407 — 431. 

ln  der  Gegend  von  So* -/any1,  entsprechend  dem  jetzigen 

Ning*-hsiaK  im  nordöstlichen  Kansu  (s.  Ichiltt  Buch  34,  Fol.  27  recto). 

*18.  Pei*  Fen1  -das  nördliche  Yen-  407 — 436.  Aus  11* o u 

Yen  (s.  oben  Nr.  8)  hervorgegangen.  Das  Chi  - yuan  -pien  (Buch  1,  Fol.  7 
recto)  rechnet  den  Gründer  dieses  Staates,  f&J Kaox  Yun\  noch  zu 
11* ou4  Yen1  und  beginnt  Pei8  Yen1  erst  mit  der  Regierung  von  Kao 
Yiln’s  Mörder  und  Nachfolger  Fing  Bi  im  Jahre  409,  nach  wel- 

chem Pei8  Yen1  auch  jltk  Feng  Yen  genannt  wird  (s.  Ichtlu  Buch  35, 
Fol.  21  recto  am  oberen  Rande)*  Ich  linde  nichts  über  die  Lage  dieses 
Staates,  da  er  aber  an  die  Stelle  von  II ou  Yen  trat,  wird  er  jedenfalls 
in  derselben  Gegend  wie  dieser  zu  suchen  sein,  nur  mag  er  sich  nördlich 
weiter  ausgedehnt  haben.  Der  letzte  König  dieses  Staates.  Feng  Il'nng- 
lloh  436  nach  Korea  (s.  Iclulu  Buch  35,  Fol.  21  recto),  was  gleich- 
falls mit  dieser  verinutheten  Lage  ühereinstimmt. 

Dies  also  sind  die  Ffirstenthümer,  welche  in  der  chinesischen  Ge- 
schichte unter  dem  Namen  der  -sechzehn  Staaten«  bekannt  sind.  In 
der -That  sind  es,  wie  man  sieht  (und  wie  schon  oben  S.  82  erwähnt), 
achtzehn;  die  Zahl  »sechzehn-  erklärt  sich  daraus,  dass,  wie  schon  1h*- 
merkt,  Tai  (Nr.  7)  und  Hsi  Yen  (Nr.  9)  für  gewöhnlich  nicht  liesonders 
gezählt  zu  werden  pflegen.  Der  schon  oIhmi  (S.  82)  beiläufig  erwähnte 
kleine  Geschichtsabriss  Kuu-lou  (*hien-ts*o  fuhrt  z.  B.  Tai  und  Hsi 
Yen  in  dem  die  16  Staaten  behandelnden  Abschnitt  (Buch  2,  Fol.  105  — 116) 
gar  nicht  auf,  wohl  dagegen  das  f'hi-y  ü an -pien  (Buch  1,  Fol.  4 verso  bis  9). 

Zu  allen  diesen  mannigfachen  Staatenhildungen  kommt  nun  schliess- 
lich noch  das  grosse  M Pei 3 II V4  oder  «nördliche  We«,  welches,  ob- 
gleich, wie  wir  unter  Nr.  7 gesehen  haben,  Rechtsnachfolger  von  Tai 
unter  dem  Hause  To-ba.  doch  nicht  zu  den  »sechzehn  Staaten«  gezählt 
wird.  Im  Jahre  386  von  \mn.  T o-jta  Kuei1  (sprich:  Kwe  oder  Kwi) 
gegründet  (s.  Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  1949),  dehnt  es  sich  von  der  Gegend 
des  jetzigen  k l”J  Ta  T tmg  in  Shansi  immer  weiter  über  das  nördliche 
rhina  aus.  bis  es  sich  zuletzt  im  Grossen  und  Ganzen,  jedoch  mit  vielen 
Abweichungen  im  Einzelnen,  ungefähr  über  dieselben  Landestheile  erstreckt 
wie  seinerzeit  dasjenige  We,  welches  zu  den  »drei  Reichen-  gehörte.  Es 
ülwrdauert  die  Tsin-,  die  Liu  Sung-  und  die  Ch*i- Dynastie  und  reicht 
bis  weit  in  die  Liang- Dynastie  hinein.  Im  Jahre  534  wird  es  in  zwei 
Tlieile  zerschlagen:  das  »östliche«  und  das  «westliche  We«  (Tung  We 
und  Hsi  We),  von  welchen  ersteres  bereits  550  seinen  Untergang  findet. 
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letzteres  (das  westliche)  dagegen  erst  im  Jahre  557  aufhört  zu  existiren. 
Pfi*  W'e  wird  auch  einfach  We  oder  Hian*  H'e*  oder 

P«*-fA'aos  M 7*  «das  den  nördlichen  Theil  des  Reiches  bildende  We«  oder 
(selten)  fTüu*  W?4  »das  spätere  We«  genannt. 

§ 19.  Die  tabellarische  Darstellung  der  Tsin- Dynastie. 

Wie  wir  in  § 18  gesehen  haben,  sind  während  der  Tsin  - Dynastie 
ausser  dem  legitimen  Kaiserhause  (abgesehen  von  den  Resten  der  -drei 
Reiche-)  die  «sechzehn  Staaten«,  welche  aber  18  Nummern  bilden,  und 
Pei  Wei  zu  l>eriicksichtigen.  Das  wurde  also  iin  Ganzen  20  Rubriken 
erfordern,  was  für  das  Format  unserer  Talxdlen  zu  viel  sein  wurde.  Da 
aber  diese  20  Staaten  niemals  alle  gleichzeitig  existiren,  können  wir  eine 
Thcihmg  in  mehrere  Perioden  vornehmen. 

Nahe  wurde  es  zunächst  liegen,  etwa  mit  dem  Jahre  317,  in  welchem 
die  östliche  Tsin-Dvnnstie  ihren  Anfang  nimmt,  einen  neuen  Abschnitt 
zu  !»eginnen;  indess  ist  die  einfache  Verlegung  der  Hauptstadt  gerade  hei 
der  Tsin- Dynastie  doch  kein  Kreigniss  von  durchgreifender  historischer 
Bedeutung,  und  da  sich  bis  einschl.  316  neben  denf  Kaiserhaus»  erst  zwei 
neue  Staaten  gebildet  haben,  welche  beide  über  317  hinaitsreichen,  so 
w urden  wir  dann  bis  316  zwar  nur  3.  von  317  an  aber,  wenn  wir  die  2.  Periode 
bis  420  rechneten,  doch  wieder  20  Rubriken  gebrauchen.  Wir  ziehen  es 
daher  vor,  unsere  2.  Periode  erst  mit  dem  Jahre  386  zu  beginnen , in 
welchem  das  nördliche  We  in  die  Reihe  der  bestehenden  Staaten  eintritt. 

In  unserer  1.  Periode,  265 — 385  (Talwlle  20),  kommen  dann,  alpha- 
betisch geordnet,  folgende  12  Staaten  zur  Darstellung:  Tsin,  Ch'dng  (2), 
Ch'in  (6),  H'an  (1),  lTou  Chan  (4),  H'ou  Ch'in  (10),  H'ou  Yen  (8),  llsi 
Ch'in  (11),  Hsi  Yen  (9),  I.inng  (3),  Tai  (7)  und  Yen  (5)  (die  in  Klammern 
g**setzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  unsere  obige  Aufzählung  der  «16  Staaten«). 
Oie  Zeit  von  265 — 290  ist  auch  schon  in  Tabelle  19  zur  Anschauung 
gebracht  und  wird  daher  in  Tabelle  20  nur  ganz  summarisch  behandelt. 

Bereits  vor  386  haben  aufgehört  zu  existiren  die  5 Staaten:  Cli'eng, 
H an,  Ii'ou  Chao,  Tai  und  Yen;  es  bleiben  also  von  den  soeben  aufgezählten 
12  Staaten  7 fibrig;  es  treten  hinzu: 

386  H'ou  Liang  (12)  und  Pei  We  (oben  8.84),  macht  9; 

397  Nan  Liang  (13)  und  Pei  Liang  (14),  macht  11; 

398  Nan  Yen  (15),  macht  12; 

400  llsi  Liang  (16),  macht  13; 

407  lisia  (17)  und  Pei  Yen  (18),  macht  15. 

Wir  haben  nun  zwar  schon  in  Tabelle  8 (S.  19  ff.)  15  Rubriken  gehabt, 
aber  für  unsere  Zeit,  wo  ein  Feld  zuweilen  längere  Eintragungen  erfordert, 
wäre  das  nicht  praktisch;  wir  machen  daher  zwischen  396  und  397  einen 
willkürlichen  Einschnitt  und  gebrauchen  dann  für  unsere  2.  Periode,  von 
386 — 396  (Tabelle  21)  nur  folgende  9 Rubriken:  Tsin,  Ch'in,  H'ou  Ch'in, 
H'ou  Liang,  H'ou  Yen,  Hsi  Ch'in,  Hsi  Yen,  Liang  und  Pei  We. 
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Zwischen  386  und  396  haben  aufgehort  zu  existiren  die  drei  Staaten : 
Liang,  Cli'in,  Hsi  Yen,  bleiben  6;  von  397  an  kamen  6 neue  hinzu;  wir 
reichen  also  nun  für  unsere  3.  Periode  von  397 — 420  (Tabelle 22)  mit  folgenden 
12  Rubriken  aus:  Tsin,  H'ou  Cli'in,  H'ou  Liang,  H'ou  Yen,  Ilsi  Cli'in, 
Hsi  Liarig,  Ilsia,  Nan  Liang,  Nan  Yen,  Pei  Liang,  Pei  Yen  und  Pei  We. 
Letzteres  stellen  wir  überall  an’s  Ende  der  Tabelle. 

Die  einzelnen  Rubriken  numeriren  wir,  wie  es  schon  von  der 
Tabelle  7 an  geschehen  ist,  fortlaufend , setzen  aber  gleichzeitig  hinter  die 
Namen  der  -16  Staaten*  jedesmal  in  Klammern  die  Nummern,  welche  sie 
in  der  obigen  Aufzählung  (auf  S.  82 — 84)  haben. 

Zu  den  bereits  bekannten  Zeichen:  0=  »noch  nicht  existirend«  und 
x =s  »hat  bereits  wieder  aufgehort  zu  existiren«  fugen  wir  hier  als  drittes 
hinzu:  O — -hat  zeitweilig  aufgehort  zu  existiren«;  es  kommt  zur  An- 
wendung bei  Liang  (3),  Hsi  Ch  in  (11)  und  Nan  Liang  (13).  Mit  der 
Yorsetzung  der  Zeichen  »Dev.«  oder  »D.«  vor  die  Devisen  bin  ich  sparsam 
gewesen,  da  der  einfach  gesperrte  Druck  hinreicht,  sie  von  den  Namen 
der  Kaiser  u.  s.  w.  zu  unterscheiden. 
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300 

301 

302 

304 

1. 

Die  Kaiser  der 
Tain  - Dynastie. 
Bis  .'11»)  Ilsi  Chin 
-westliche  Tain* 
Dynastie- 

Y ung-ning  3014_,a. 
Der  Rebell  Sze-ma 
Yung-  Lün,  gen.  Chao- 
k'ang  wang  Lün  -Lun. 
300 — 3»>13  König  von  Chao-, 
nimmt  die  Devise 
Chicn-shi  an  301 

T ! a i - a n 

302—303 

Yung-hsing 

304  — 305 

2. 

Cheng,  IIaii 
od.  Cli  cue  II  an 
(2) 

o 

0 

1 

1 

0 

Li  - hsiuiig , König- 
von  Ch'eng- 1 u (in 
Shu  = Sze-ch€uan) 
304— 334,1).  Chi  en- 
hsing  304—  306 4 

3. 

Chin  oder 
Ch'ien  C’li  in  (6) 

0 

0 

1 

0 

0 

4 

Hau,  C’Iiao  od. 
Cirieii  Chao  (1) 

0 

0 

0 

Liii-yiian  gründet 
das  Königreich  H au 
(Hptst. R i ng-yang 
in  S h a n s i ) 3»  )4  — 3»  >9, 
1).  Y ü a n - h s i 
304—307 

5. 

Hon  Cliao  (4) 

0 

0 

1 

1 

0 

0 

6. 

H an  Ch  in  (10) 

0 

0 

0 

0 

7. 

ll  ou  Yen  (8) 

» 

0 

i 

0 

0 

8. 

Ilsi  Chili  (11) 

0 

0 

! 

1 

l 

0 

0 

9. 

Ilsi  Yen  (9) 

0 

0 

0 

0 

10. 

Liang  oder 
Cli  ieu  Listig  (3) 

0 

1 

0 

o 

11. 

Tai  (7) 

. 

0 

0 

0 

0 

12. 

Yen  oder 
Ch'ien  Yen  (5) 

0 

ü 

1 

0 

0 
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306 

307 

308 

309 

310 

Kuang-hs  i. 

Der  Kaiser  stirbt  in 
diesem  Jahre  und  sein 
jüngerer  Bruder  Chi 
folgt  ihm  306 

H'uäi  Ti 

(cogn.  Chi),  ; 
Devise 

1 Y u ug-chia 
! 307—313' 

i 1 

! 

l. 

Li-hsiung  nimmt  den 
Titel  -Kaiser  von 
Cb* eng'  an  306*, 

D.  Yen-p*ing 
306* — 310 

1 

1 

L 

2. 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 

Liu-yüan  legt 
sich  den  Titel 
• Kaiser  von  Hfa  n« 
bei  308, 

D.  Y ung-feng 
308 

Devise 

Ho-jui 

309 

[ 

Liu-tsunj? 

310 — 3187, 
D.  K u«  ng- 
hsing  310 

4. 

0 

1 

0 

0 

o 

• 

0 

1 

5. 

0 

0 

0 

0 

. 

0 

6. 

0 

0 

0 

0 

0 

7. 

0 

0 

0 

0 

0 

8. 

0 

0 

0 

0 

u 

9. 

0 

i 

0 

0 

0 

0 

10. 

0 

~1 

0 

0 

0 

0 

11. 

0 

0 

1 1 

0 

0 

0 

12. 
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311 

312 

313 

313 

1. 

Die  Kaiser  der 
Tsin -Dynastie. 
Bis  310  flsi  Chiu 
-westliche  Tsin- 
Dynastie- 

Der  Kaiser 
wird  gelangen 
nach  PMng- 
yang  in  Han 
abgefuhrt 
311« 

Yie,  Prinz  von 
Ch'in,  Nelle  des 
Kaisers,  Enkel 
Wu  T i ’s,  Regent 
in  Ch'ang-an 
312* 

ll'uai  Ti  wird  von 
Liu  Ts'ung  ermordet 
3131.  Min  Ti  (cgn. 
Yie),  D.  Cliie ti- 
li sing  313 — 31 G, 
Hptst.  Ch(ang-an 

2. 

Phong.  Han 
od.  Ch'ene  H an 

(2) 

Y u - h * e n g 
311—334 

1 

1 

l 

3. 

(’h  in  oder 
Cliien  Pinn  (G) 

0 

0 

0 

0 

4. 

5. 
G. 
7. 

II  nn.  ehno  od. 
Pliien  ('hat»  (1) 

C h i a - p ‘ i n g 
311-314 

Chien- 
V fi  a n 
'315 

Hou  Clin»  (4) 

■ 

0 

0 

0 

0 

Hou  ('h  in  (10) 

0 

0 

0 

. 

0 

Hou  Yen  (8) 

0 

» 

0 

0 

8. 

llsi  C h in  (11) 

0 

0 

0 

0 

9. 

llsi  Yen  (9) 

0 

0 

0 

0 

10. 

hin n e:  oder 
(Vien  Linug  (3) 

0 

0 

0 

0 

11. 

Tai  (7) 

0 

0 

0 

0 

12. 

Yen  oder 
einen  Yen  (5) 

0 

0 

0 

0 
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316 

317 

318 

Der  Kaiser  Min 
Ti  wird  gleich- 
falls gefangen 
nachP'ing-yang 
geschleppt  31t» 

Der  Kaiser  Min  Ti  wird  in  P'ing- 
yang  von  Liu  Ts'ung  ermordet 
317‘*.  Yiiaii  Ti  (cpi.  J ui)  317 — 322, 
D.  C h i e n - w u 31/.  Beginn  der  öst- 
lichen Tsin-D^rnastie  317 — 420» 
Hptst.  Chien-k  ang  oder  Chien- 
y le  = C h i a n g - n i n g = Nanking 

1 

T*ai-hsing 
oder  Ta-hsing 

318—321 

| 

1. 

i 

l 

2. 

0 

0 

0 

i 

3. 

Li  n-ch ia 
316—318« 

Liu  Ts  an, 

J).  H'an-ch  ang  3 187~®. 
Liu  Yii^  od.  Liu  Yao, 
D.  Kuaug-ch*u 

31 8:o — 329 

i 

4. 

0 

0 

0 

5. 

0 

0 

0 

6. 

0 

0 

0 

7. 

0 

1 

0 

0 

8. 

0 

0 

0 

9. 

0 

Chang  Shi  317 — 319, 

Devise  5.  bis  7.  Jahr  Chi cn-h sing 
317—319 

10. 

0 

0 

0 

11. 

\ 

0 

0 

0 

12. 
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319 

320 

1. 

Die  östliche 
Tsin  - Dynastie. 
Die  Kaiser 

(Pao,  Prinz  von  Nan-yang, 
erklärt  sich  zum  König  von  Tsin, 
D.  Chien-k'ang  319 — 320) 

(Ende  Pao’s,  des 
Prinzen  von  Nan- 
yang  320*) 

2. 

H an 

od.  Ch'öng  H an 

(2) 

i » 

1 

3. 

Cli  in  oder 
C’h'icn  C’li'in  (0)  i 

0 

0 

4. 

Han.  C’hao  od. 
Ch'ien  Chao  ( 1) ! 

Lin  Yüe  nimmt  für  sein  Land  die 
dynastische  Benennung  Chao  (=  C’h'ien 
C’hao)  an  und  verlegt  die  Residenz  nach 
Ch'ang-an  (ä  Si-ngan-fu)  319 

(Kou-ch'ü-ch  i, 
Häuptling  von  Pa, 
I).  P'ing-chao 
320) 

5. 

Hfon  Chan  (4) 

Slü  Le  erklärt  sich  in  Hsiang 
(==  Shun-tc-fu  in  Chihli) 
zum  König  von  H'ou  Chao  319  —332, 
D.  Hsiaug-kuö  319 — 327 

6. 

H on  Ch'in  (10) 

i 

0 

7. 

Il  ou  Yen  (8) 

, 

0 

! ! 

0 

8. 

Ilsi  Ch'in  (11) 

1 • 1 

0 

0 

9. 

Hsi  Yen  (9) 

; 

1 i 

0 

10. 

Liang  oder 
Ch'ien  Limite  (3) 

Chang?  Mao, 
König?  von  Liang:, 
D.  \ ung-yüan 
320—323 

11. 

Tai  (7) 

i 

0 

i j 

0 

12. 

Yen  oder 
Ch'ien  Yen  (5)  i 

0 

0 
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322 

323 

324 

326 

323 

329 

Yang- 
chang  322. 
Tod  des 
Raisers 
Yüan  Ti 

Ming  Ti 

(cogn.  Shao), 
Sohn  des  Vorigen. 
D.  1 ai-ning 
323—325 

. 

Ch'Ang  Ti 

(cogn.  Y e n), 
Sohn  des  Vorigen. 

326 — 342, 

D.  Hsien-h'o 
326—334 

1. 

| 

i 

1 

i 

i 

2, 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 

1 

l 

1 

i 

i 

1 

Ch  ion 
Chao 
hört  auf 
zu  existi- 
ren  329» 

4. 

i 

i 

i 

TVi- 

h'o 

328 
hi« 

329 

5. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

6. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

7. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

8. 

0 

o 

0 

0 

0 

0 

9. 

C'liang  Chiin, 

D.  T‘ai- 
yüan 
324—345 

i 

10. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

11. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

12. 
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330 

333 

335 

1. 

Die  östliche 
Tain -Dynastie. 
Die  Kaiser 

• 

Ilsien-k'ang  335  — 342 

2. 

Cheng,  II  an 
od.  ('h  cue:  II  an 

(2) 

! 

Li  Ch'i,  D.  Y ü-li’eng 
335—337 

3. 

Cli'in  oder 
t’h'ien  Ch  in  (6) 

0 

0 

0 

4. 

1 I nn , Chao  od. 
Cine»  Chao  (1) 

* 

X 

X 

5. 

ll  ou  Chao  (4) 

Shi  Le  nimmt 
den  Kaisertitel 
an  33*  K 

1).  Chien-p‘ing 
330  — 332 

Sid  H ung, 

D.  Yen-hsi 
333  — 334 

ShY  H'u  335 — 349,  regiert  als 
-Regent  Himmelsknnig*  (Chü- 
she  T‘ten-\vang)  mit  der 
Devise  Chien-wu  335  — 348. 
Verlegt  die  Hptst.  nach  Yie 
= Distr.  Lin -chang  im  Dep. 
Chang-te  - f n in  1 lonan  335 

6. 

‘ . 

ll  ou  Ch  in  (10) 

0 

° 

0 

7. 

H'ou  Yen  (8) 

0 

0 

0 

8. 

llsi  Cli'iii  (11) 

0 

0 

0 

9. 

llsi  Veil  (9) 

0 

0 

0 

10. 

Liang  oder 
Ch'ien  Liang  (3) 

11. 

T«i  (7) 

0 

o 

0 

12. 

Yen  oder 
Ch'ien  Yen  (5) 

0 

0 

0 
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338 

343 

344 

345 

Kan*  Ti 

(cgn.  Y ö e), 

D.  Chi en-y flau, 
jüngerer  Bruder 
des  Vorigen, 
343—344 

Der  Kaiser 
stirbt;  ihm 
folgt  sein  Sohn 
Tan  344 

Mu  Ti  (cogn.  Tan) 
345-361, 

D.  Y ung-h'o 
345 — 356 

i. 

li  Shou  legt  sich 
die  dynastische  Be- 
zeichnung H'an  bei 
(hist.  Na  tue  Chung- 
tsung),  I).  H‘a it- 
hs  ing  338 — 343 

Li  NhT 

344—347, 

T‘ai-h*o 

344-345 

2. 

0 

0 

0 

0 

3. 

X 

X 

x 

X 

4. 

| 

1 

1 

1 

1 

i 

1 

j 

5. 

0 

.. 

0 

0 

0 

6. 

0 

0 

0 

0 

7. 

0 

0 

0 

0 

8. 

0 

0 

0 

• 0 

9. 

l 

1 

IO. 

Shf-yi-ehien, 
D.  Chien-kuo 
338-376 

1 

1 

1 

1 

11. 

0 

0 

0 

König  Mii-jun*  11  uniig 

345 — 348.  Kr  bezeich- 
ncte  dieses  Jahr  als  das 
12.  seiner  Regierung 
(s.  Ich.  32,  Fol.  18), 
D.  Y en-y üan 
(zweifelhalt) 

12. 
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346 

347 

349 

1. 

Die  östliche 
Tsin-  Dynastie. 
Die  Kaiser 

2. 

di'eng,  Iran 
od.  di7ng  H an 

(2) 

C h i a - n i n g 
346—347 

Das  Königreich 
Ch'öng  od.  lfan 
hört  auf  zu 
existircn  347 

X 

3. 

Chm  oder 
Ch'ien  Ch'in  (6) 

0 

0 

0 

4. 

li'an,  <'h no  od. 
Cli'ien  C'lmo  (l) 

x 

x 

X 

5. 

II  ou  Cliao  (4) 

Shi  H'u  nimmt  den  Titel 
-Kaiser-  (Ti)  an  349, 

D.  T‘ai-ning  349 

6. 

H'ou  di'in  (10) 

0 

0 

0 

7 . 

H'ou  Vcn  (8) 

0 

0 

0 

8. 

Hai  «Ti  ill  (11) 

0 

0 

0 

9. 

Hsi  Yen  (9) 

0 

0 

0 

10. 

Liane  oder 
Ch'ien  l.iantr  (3) 

Chang 
dfung-h'ua, 
I).  Y unjr-lo 
346—353 

11. 

Tai  (7) 

12. 

Yen  oder 
Ch'ien  Yen  (5) 

Wir  gebrauchen 
von  hier  au  die 
Abkürzung  Mj 
für  M u - j ü n g 

Mj  Chiin  349 — 359.  Er 
nimmt  den  Kaisertitel  an 
349,  D.  Y e n - y ü a n 
349  [345(?)] — 359;  Hptst. 

inLiaotung  = Shingking 
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350 

351 

352 

i. 

X 

X 

X 

2. 

• 0 

Fu  - chien  legt  sich  den 
Titel  -Himmelskönig- 
(T‘ien-wang)  von 
Ch'in  od.  Ta  Cn  in  bei, 
D.  H‘uang-shi 
351 — 3d4 

Fu- chien  nimmt  in 
Ch‘ang-an  den 
Kaisertitel  (<i)  an  352 1 

3. 

X 

X 

X 

4. 

1.  Shi  Chien,  D.  Ch'ing- 
lung;  er  wird  von  Jan 
Min  erschlagen  350,b. 

2.  Jan  Min  od.  Slit  Min  von 
We,  D.  Yung-hsing 
350-352. 

3.  sht  Ch  i . (Shi  Chien’s 
jung.  Bruder),  D.  Yung- 
hsi'ng,  von  H'ouChao  in 
Hsiang  -kuö  in  Chili 
350— 3j1 

Shi  Ch'i  wird  von 
seinem  Feldherrn 
Liu  Hsien  erschlagen. 
II ’mi  Chon  geht  unter 
351* 

Liu  Hsien  im  Kriege 
mit  Jan  Min  erschla- 
gen 352*. 

Jan  Min  von  dem 
Feldherrn  Yen’s  gefan- 
gen und  getödtet. 
Wir  geht  unter  352 4 

5. 

0 

0 

0 

6. 

0 

1 

0 

0 

7. 

i 

0 

0 

0 

8. 

0 

0 

0 

9. 

r 

10. 

11. 

Mj  Chfln  erobert  Chi- 
(ch'eng)  (=  deni  jetzigen, 
Peking)  und  verlegt  dahin 
seine  Hauptstadt 
(Ich.  32,  23  redo)  350 

Yen  erobert  Wir  und 
damit  ll  ou  Clino  3524. 

Mj  Ch fln’s  Devise 
i Y fl  a n - h s i 352 — 356 

12. 

If  jtth.  d.  Sem.  C Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abth.  7 
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354 

355 

357 

359 

1. 

Die  östliche 
Tsin  - Dynastie. 
Die  Kaiser 

l 

Slieng-p  iug 
357—391 

! ! 

2. 

Cheng,  H'nii 
od.  Cli  eng  11 nn 

(2, 

X 

x 

X 

* 

3. 

Ch'in  oder 
Clnen  Ch  in  (6) 

Fti  - sliöng. 

D.  Shou-kuang 
355—  356 

Fu  - kien  357 — 384, 
I).  Y uiig-hsing 
357 —358 

Devise 

K a ii-l  ii 

359—364 

4. 

Han.  Cliao  od. 
Clnen  Cliao  (1) 

X 

X 

X 

X 

5. 

11  ou  Cliao 

und  W?  (4) 

* 

1 

* 

X 

* 

6. 

II  ou  ('h  in  (10) 

0 

0 1 

0 

0 

7. 

II  ou  Yen  (8) 

0 

0 

0 

(i 

8. 

Hai  Ch  in  (11) 

0 

0 1 

0 

0 

9. 

Hsi  Yen  (9) 

0 

0 

1 

0 

0 

10. 

Limig  oder 
Clnen  Linng  (3) 

Chang  Tau. 

Devise 

ITo-p'ing 

3o4 

('hang 

Yaan-ching, 

I).  T'ai-shi 
355-362 

11. 

i 

Tai  (7) 

II  1 ! 

12. 

Wn  oder 
Cli'irn  Yen  (5) 

1 

D.  Kuang'shou 
357—359 
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360 

362 

363 

365 

366 

I 

Ai  Ti  (cgn.  P*i), 
Sohn  Cn * h n g 
Ti ’s,  362—3jx>, 
D.  Lung-h'o 
362 

H s i n g - n i n g 

363-  363 

A i T i stirbt ; ihm 
(bist  Ti  Yi  -der 
Kaiser  Yi*  (Yi 
ist  per».  Name) 
365 

Ti  Yi,  auch 
Hai-hsi-kung 

(Herzog  v.  H'ai- 
hsi)  genannt, 
D.  T ai-h'o 
366 — 37 1 

1. 

1 

1 

x 

i 

X 

X 

X 

1 

X 

2. 

| 

1 

1 

i < i 

C h i e n - y ü a n 
365-384 

i 

3. 

' 

X 

1 

1 

X 

i 

i 

X 

J 

1 

X 

X 

4. 

X 

X 

i 

1 

X 

1 

X 

X 

5. 

0 

i 

1 

0 

0 

0 

6. 

i 

o 

0 

0 

0 

0 

7. 

0 

0 

0 

0 

0 

8. 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

9. 

Chang 
Tien-häi.  ! 
i Devise 
T'ai-ch'ing 
! 363-376 

10. 

1 

1 

11. 

Mj  Wei, 
Devise 
Chien-hsi 
360-370 

12. 

7* 
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370 

371 

373 

]. 

Die  östliche  | 
Tsin  - Dynastie. 
Die  Kaiser 

Der  Kaiser  Ti  Yi  wird 
vom  Prinzen  von  K u e i - 1 
ch'i  (cogn.  Y ü)  entthront.; 
Dieser  besteigt  den  Thron, ; 
hist.  Name  Chien-wön  Ti, , 
D.  Hsi en-an  371 — 372  | 

Hsiao-wu  Ti 

(cogn.  Y ü e) , Sohn 
des  Vorigen, 
373—3%, 

D.  Nine-k'ang 
373—375 

2. 

Ch‘cng,  H‘an 
od.  Ch'^nff  iTan 

.(2) 

X 

X 

X 

3. 

I 

Chfin  oder 
Ch'ien  Ch'in  (6) 

Ch  in  ver- 
i nichtet  Yen 
370 

4. 

trau,  Chao  od. 
ChienChao  (1) 

X 

X 

X 

5. 

Ifon  C’hno 

und  W?  (4) 

X 

X 

X 

6. 

H'ou  Ch‘in  (10) 

0 

o 

0 

7. 

irou  Yen  (8) 

0 

0 

0 

8. 

Ilsi  Ch  in  (11) 

0 

0 

0 

9. 

Hsi  Yen  (9) 

1 

0 

0 

0 

10. 

Liang  oder 
Ch'ien  Liane  (3) 

11. 

Tai  (7) 

12. 

Yen  oder 
Ch‘ien  Yen  (5) 

Yen  von 
Ch'in  ver- 
nichtet 370 

K 

X 
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376 

384 

385 

Tai-yüan 
376—396  | 

1. 

X 

X 

X 

2. 

I 

Ch  in  erobert 
Tai  und  Liang 

376 

Fu  P'i  erklärt  sich  zum  Kaiser 
(ti)  in  Chin- vang  (=  Distr. 
T ai-yüan,  Praclectur  T'ai- 
y u a n in  S h a n s i), 

D.  T'ai-a n 385 

3. 

X 

* 

X 

4. 

X 

X 

X 

5. 

1 

0 

Yao  Chang  erhebt  sich  in  den 
• nördlichen  Regionen» 
(Pei  Ti)  und  erklärt  sich  zum 
König  von  (Hou)  Ch'in, 

1).  Po-ch'io  384—393 

6. 

0 

Mit  - jung  (abgekürzt  Mj)  Ch  ui 
erklärt  sich  in  Chung-shan 
: (=  C h e n g - 1 i n g in  C h t h 1 i) 
zum  König  3§4 — 396* 

D.  Yen-yuan  384 — 385 

7. 

0 

0 

Ch'i  - fu  Kuh-jen  besetzt 
Chin-chreng  (in  Kansu), 
D.  Chien-yi  385 — 387 

8. 

0 

Mu-jung  (abgekürzt  Mj) 
H*ung  erhebt  sich  in  H'ua- 
y i n u.  erklärt  sich  zum  König, 
D.  Yen-hsing  384 

Mj  Ch'ung  erklärt  sich  zum 
Kaiser  (/i)  in  P*ing-yang 
(in  Shansi), 

D.  K e n g - a h i 385 — 386 

9. 

Liang:  von  Ch'in 
erobert  376 

0 

O 

I 

10. 

Tai  von  Ch'in 
erobert  376 

1 

X 

x 

1 

n. 

X 

1 

* 

i 

X 

1 

12. 
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Tabel 

Der  Tsin- Dvnastie  zweiter 


386 


l 


387 


Die  östliche 
Tsin- Dynastie. 
Die  Kaiser 

, Ch in  oder 
Chien  Chin 

(6) 


Der  Herzog  von  H'ai-hsi  (ver^l.  sub  366  und 
371)  stirbt  in  VV u (=  Wu-lisien,  Dep.  Su- 
chou  in  Kiangsu)  (Ich.  33.  14  recto,  6)  386lü 

Fu  Tcng  erklärt  sich  zum  Kaiser  in  Nnn-an 
(=  K u ng-chca  ng-fu  in  Kansu,  s.  Ich.  34, | 
3 verso,  3),  I).  T'ai-chu  386 — 393 


Yao  Ch  ang  (vergl.  sub  384)  erklärt  sich  inj 
II ou  Chin  (10)  Ch'aug-an  (=  Si-ngan-fu  in  Shensi) 

zum  Kaiser  386 


H on  Liang 

(12) 


II  ou  Yen  (8) 


Hsi  Yen  (9) 


Lü  Kiinng  besetzt  Ku- tsaug  = Liang-chou  Lü  Kuaug 
und  Cmgegend  in  Kansu  und  nennt  sich  Her-  erschlägt 
zog  (Kung)  von  Chiu-ch'iian  (=  Su4-chou  Chang  Ta-yfl 
in  Kansu)  (vergl.  Ich.  34,  3 verso,  am  Ende,  f.)  von  (Chien) 
386‘* — 398.  D.  Tai-an  oder  Ta-an  386—388  | Liang  387 

Mu-jung  (abgekürzt  Mj)  Ch'ui  erklärt  sich 
zum  Kaiser,  I).  Chien-hsing  386—395 


Hsi  Ch'in  (11) 


Siche  die  vorige  Tabelle 


Mj  Ch'utig  wird  von  dem  General  H an  Yen, 
erschlagen;  der  General  Tumi  Sui,  I).  Cli'aiij*- 
ping  besteigt  den  Thron  386*.  Tuan  Sui  j 
wird  erschlagen  386*;  ihm  folgen  31  j Yi,  D. 
Chien-niing,  3lj  Yao.  D.  Chien-p'ing,  und 
Mj  ('hung  (Mj  H ung’s  Sohn),  1).  Chien- 

(wu,  und  nach  dessen  Ermordung  Mj  Yung,  I). 
C’hung-hsing  386 rt— 394.  Mj  Yung  nimmt 
den  Kaisertitel  an  386!0,  Hptat.  Chang-tszo 
(in  Shansi:  Name  noeh  heute  erhalten) 


Linng  oder 
Chien  Liatnr 

(3) 


Pei  Wo  oder 
Wf  oder 

Yiian  \Ve 


Rehellen  in  II  ou  Liang) 


(Tai  Tsu)  Tao-wu  Ti.  pers.  Name  T'o-pa 
Kuei,  zuerst  als  König  von  Tai  386‘ : Hpfst. 

ISheng-lo  (nordwestlich  von  der  Stadt  l'a- 
t'ung  in  Shansi).  Kr  verändert  den  Namen 
Tai  in  We  ( = Pria  We)  386 4.  Tao  VVu  Ti 
(T'o-pa  Kuei),  auch  We-chu  Kuei  -Kuei, 
Herr  von  We-  genannt,  regiert  386 — 408, 
I ).  T e ng-k u ö 386  — 395.  (Verlegung  der  Haupt- 
stadt und  Annahme  des  Kaisertitels  s.  suh  398) 


hört  auf  zu 
j existiren  387 
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Die  östliche 
1.  Tain -Dynastie. 
Die  Kaiser 


Ch  in  oder 
Cli' ion  Ch  in 

(«) 


Der  Raiser  stirbt:  ihm  folgt 
sein  Sohn  Te-tsung 


Fn  Chung, 

D.  Yen - c h’  u 3114. 
In  diesem  Jahre  geht 
Ch'ien  Cli'in  unter 


3. 1 H'oii  Chrin  (10) 


Yao  Using  394 — 415, 

I).  H'uang-ch  u 394 — 39S 


Lö  Ruans  ernennt  T u-fa  TÄlr  . . , 

...  , ” . . hu  Kuans  nimmt  den  I itel 

Wu-ku  zum  Statthalter  von  , . 

k-s  CU...:  Ql  Liang  I ten-wang 


II  on  Linug  Ho -hsi  in  Shensi  (Ich.  34. 
(12)  8 recto)  394;  dadurch  wird 

| das  Entstehen  von  Nan  Liang 
I vorbereitet  (vergt.  sub  -397) 


1.  mag  1 ten-wang 
Himmelskfmig  von  Liang- 
an  396*  (Ich.  34,  9 recto), 
D.  Lung- fei  396-398 


Mj  Ch' ui  f in  Shang-ku 
I Mj  Ch'ui  erobert  Chang-  (=.  Pao-ting-fu  in  Chihli, 
5.  iron  Yen  (8)  tsze  in  Hsi  Yen  und  töatet  s.  Ich.  34,  9 recto)  396°; 

ihm  folgt  >lj  Pao 
396* — 397* 


Mj  Yang  394 


6.1  Iflsi  Ch  iu  (11) 


Mj  Yang  wird  von  Mj  Ch'ui 
Hsi  Yen  (9)  von  Hou  Yen  erschlagen. 

llsi  Y en  geht  unter  394 


Liang  oder 
Clfien  Lim ig 

(3) 


Fei  Wo  oder 
Wo  oder 

Yiian  Wo 


D.  H uaiig-sln  396 — 397 
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Tabelle  22. 


Der  Tsin-Dynaslie  dritter  und  letzter  Theil  (von  397 — 420  n.  Chr.). 


397 

398 

1. 

Die  östliche 
T sin- 
Dynastie. 
Die  Kaiser 

An  Ti  icogw.  Ti‘-tsunp) 
397  —403 n und  404*— 418, 
Lun?- an  oder  Ch'ung-an 
397 — 401 

2. 

H'ou  Ch  in 
(10) 

Yao-hsing’s  4.  Jahr 
H'uang-ch'u 

3. 

II  ou  Liana* 

(12t 

I.ü-kunng's  2.  Jahr 
Lung-fei 

4. 

Il'ou  Yen 

(8) 

Mj  Hsianar. 

D.  Chien-shi  397*~7 
und  Mj  Lin. 

D.  Yen-p'ing  3977 — 3981 

Lan  II  uau  oder  Han. 
1).  Ch*ing-lnng  3981-7 
und  Mj  Sh£ng. 

D.  Chien-ping  3987-;* 

5. 

Hai  Chin 

an 

» 

Ch!i-fu  Ch'ien- kuei’s 
10.  Jahr  T'ai-chu 

6. 

Hai  Liane: 
(16) 

0 

0 . 

7. 

Hsin  (17) 

0 

0 

8. 

Nau  Liang 

(13) 

Tu-fa  Wu-ku  (vergl.  schon 
Rubrik  4 sub  394)  gründet 

Nan  Lin ii?. 

I).  T ai-ch  u 397 — 399 

9. 

Nan  Yen 

(15) 

0 

Mj  Pei  Te*  oder  Mj  T£  als  König 
von  Yen  (Yen-wang),  I).  Yen- 
p'ing  398 — 399.  (Den  Namen 
Pei-te  nahm  er  an  4001*,  s.  Ich. 
34,  19,  vorletzte  Zeile) 

10. 

Pei  Liang 
(14) 

Tuan  YRf,  Herzog  ( kung ) 
von  Pei  Lian?. 

D.  Shen-hsi  397—398 

11. 

Pei  Yen 

(18) 

0 

0 

12. 

Pei  We 

j 

Tao-wu  Ti's  2.  Jahr 
H'uang-sh  i 

i 

D.  T'ien-hsing  398 — 403. 
T'o-pa  Kuei  nimmt  den  Kaiser- 
titel an  und  verlegt  die  Hptst.  nach 
P'ing-ch'eng  = Ta-t'ung- 
hsien  in  Shansi  398 7 (s.  Ich. 
34,  14  recto,  3).  (Noch  später 
wird  Ldyang  Hptst.] 
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399 

400 

401 

1. 

Die  östliche 
Tsin- 
Dynastie. 
Die  Kaiser  1 

i 

I 

2# 

H on  Ch'in 
(10) 

H'nang-sh  i 
399—415 

3. 

11  oil  Linng 

(12) 

Lii  - tsnan, 

Devise 

Hsion-ning 

399—400 

Lii  Lung, 

D.  Shcn- ting 
401  —403 

4. 

Hon  Yen 

(8) 

Mj  Sheng’s 
Devise 
Ch(ang*lo 
399—400 

1 

>lj  llsi. 

I).  Kuaiig-$hi 
401—407 

5. 

llsi  Cli  in 

ui) 

Ch'i-fu  Ch  icn-kuei 
flieht  nach  Nan  Liang  zu 
T‘u-fa  Li-lu-ku  und 
von  da  nach  Il'ou  Ch'in 
zu  Y a o - h s i n g 400’. 
Hsi  Ch'in  wird  Dependenz 
von  H'ou  Ch'in  40t )T — 4097 

O 

6. 

llsi  Liang 

(16) 

0 

i 

Li  Kao, 

König  von  llsi  Linng,  ■ 

400 — 410, 

D.  Keng-tsze  40(4 — 404  j 

7. 

Hsin  (17) 

0 

0 

0 

8. 

Ami  Limite 

(13) 

Tu-fa  Li-lu-ku. 

D.  Chien-h'o  400—401 

9. 

>«n  Yen 

(15) 

Mj  T e nimmt  den  Kaiser- 
titel an  4001*,  I).  Ch'ien- 
p'ing  400 — 404 

10. 

Pei  Linus: 
(14) 

Tuan  Yle 
als  König  von  | 
Pei  Liang. 
D.  T'ien-hsi 
399 — *00  i 

Chii  - chii  Meng  - hsiin 
tödtet  Tuan  Yle,  be- 
steigt selber  den  Thron 
und  regiert  401 — 432, 
D.  Yung-an  401  — 411. 
(Die  erste  Sylbe  kann 
auch  Ch'ö  oder  Tau 
gelesen  werden) 

11 

l*ei  Yen 

(18) 

0 

0 

0 

12. 

. . 1 

Pei  Wo 

l 
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404 

405 

1. 

Die  östliche 
Tlin- 
Dy  nastie. 
Die  Kaiser 

An  Ti  ’s  3.  Jahr  Y ö a n - h s i n g 404. 
Der  Rebell  H*uan  Hsüan  wird  ge- 
tödtet,  und  An  Ti  besteigt  wiederden 
Thron  in  C h i a n g - 1 i n g (in  H u pel, 
Name  noch  heute  erhalten)  404* 

An  Ti ’s  Devise  I-hsi 
405 — 418.  Der  Kaiser 
bricht  von  Chiang-ling 
auf  405*  und  langt  wieder 
in  Chien-k  ang 
(=  Nanking)  an  405* 
(Ich.  34,  26) 

2. 

11*011  C 'll  Bll 

(10) 

Erwirbt  zeitweilig  Nan  Liang 
(s.  dieses)  404 — 407 

3. 

iron  Liang 

(12) 

\ 

X 

X 

4. 

iroii  Ven 

(8) 

i 

l 

• 

5. 

Hai  CVin 
(ui 

0 

■ 

o 

6. 

Ilsi  Liang 
(16) 

Chien-ch  u 405—416 

7. 

Hsia  (17) 

0 

0 

8. 

Nah  Liane: 

(13) 

Hört  zeitweilig  auf  zu  bestehen,  in- 
dem T‘u-fa  Nu-t'an  seine  eigenen 
Devisen  und  damit  seine  Unabhängig- 
keit aufgiebt.  Während  dieser  Zeit 
gilt  Nan  Liang  als  Dependcnz  von 
llou  Ch'in  404 — 407 

o 

9. 

Nun  Yen 

(15) 

Mj  Ch'ao, 

D.  T*ai-shang  405—410 

10. 

Fei  Liang 
(14) 

11. 

Pei  Yen 

(18) 

0 

0 

12. 

Pei  We 

T'ien-hsi  404 — 408 
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■ - - - " 

407 

408 

i. 

2. 

X 

X 

3. 

Mj  II  si  wird  von  Kno  Yftn  (s.  unter  Pei  Yen)  er- 
schlagen und  II'ou  Yen  hört  auf  zu  existiren  (vergl. 
jedoch  unter  Pei  Yen)  407 7 (Ich.  34,  27) 

X 

4. 

o 

o 

5. 

6. 

H o- lien  Pö-po  (wird  auch  P'6-p'o  und  Pü-pu 
gelesen),  ein  H i u n g n u , erklärt  sich  in  S 6 f a n g - den  ! 
nördlichen  Regionen-  (=Ning-hsia  in  Kansu)  zuin 
Ta  Hsia  T'ien  - wang  -Hiromelskonig  des  grossen1 
Hsia-.  Er  regiert  407® — 424,  D.  Lung -sh  eng 
407—412 

7. 

o 

>Tan  Liang  erwirbt  unter 
T'u-fa  Nu-t'an  seine 
Unabhängigkeit  wieder 
408.  Er  regiert  dann 
noch  unter  der  Devise 
Chia-p'ing  408-414 

8. 

9. 

10. 

Kno  Yun  (vergl.  unter  H'ou  Yen)  erklärt  sich  zum 
-Hiimnelskönig-  (T'ien-wang)  und  gründet  Pei  Yen 
4077,  woselbst  er  unter  der  Devise  Cheng-shi 
regiert  407 — 409.  (Das  Chi  - yuan  -pien  rechnet  ihn 
als  noch  zu  Hou  Yen  gehörig) 

11. 

. i 

12. 
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409  410  412 


Die  östliche 
Tsin- 
Dynastie. 
Die  Kaiser 

iron  Ch  iu 
(10) 

lrou  Linn«’ 

(12) 

X 

X 

H'ou  Yon 

(8) 

X X 

X 

Hsi  Ch  in 

ei) 

I 

Ch  i-fu  Cli'ien  - kuei  macht 
sich  wieder  unabl)lingig409T 
und  regiert  unter  der  Devise 
Keng-shi  409 — 411 

Clii -lu 
ChT  - pan 

412—427, 

Devise 

Yung-k  ang 
412—419 

Ilsi  Liang 

(16) 

Hsia  (17) 

Nan  Linn«- 

(13) 

Nan  Yen 

(15) 

Na n Yen  von  Liu  Y 
(s.  sub  420)  erobert  und 
Mj  Ch'ao  nach  Nan- 
king  gebracht  und  dort 
ningerichtet  410* 

X 

Pei  Liang 
(14) 

Y ö a n - s h I 
412—427 

Pei  Yen 
(18) 

Kao  Yön  wird  von  F£ng 
Pa  ermordet  409°.  Feng 
l*a  regiert  unter  dem  Titel 
-Himiueiskonig- 
(T‘ien  - wang), 

I).  T*ai-|>*ing  4<>9 — 430 

Pei  We 

Tao-wuTi  ermordet 
409'°.  Ming-yimn  Ti 
(cogn.  Kze),  Sohn  des 
Vorigen,  409—423, 

D.  Yung-hsing  4(49 — 413 
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413 

414 

415 

416  ; 417 

1 

1. 

Liu  Y fl  (s.  sub  420)  bela- 
gert C hang -an  (=  Si- 
v ; ngan-fu),  die  damalige 

11^  ÄO  Hptst.  Il'o u Ch'i  n ’s;  Yao 

nng,  Hung  ersieht  sich  ihm 

Devise  4l7s;  Y ao  H ung  wird 

4lßl^4r’°  nac^  ^anking  gebracht  und 
’ * , dort  hingericntet.  Hou 

< h in  hört  damit  auf  zu 
existiren  417® 

2. 

X 

X 

X 

X X 

3. 

X 

X 

X 

X X 

4. 

Ch'i-fuChi-pan 
erobert  >iait  Liang 
4145 

I 

1 

5. 

Li  Ilsin,  Herzog  von  Hsi 
Liang,  I).  C h i a - h s i n g 
417—419 

6. 

Fing- 
h s i a n g 

7. 

T'u-fa  Nu-t'an  von 
Ch'i-fu  Ch  i-p'an 
gefangen  genommen 
und  hingerichtet. 
Nan  Linng  hört  auf 
zu  existiren  414s 

X 

X X 

8. 

X 

X 

x 

X X 

1 * 

9. 

10. 

11. 

Shin-jui  414 

Tai- 
c h ' a n g 
415 — 423 

1 

12. 
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418 

419 

420 

1. 

Die  östliche 
Tain- 
Dynastie. 
Die  Kaiser 

An  Ti  wird  von 
L i u Yü  ermordet. 
T e - w 6 n , Prinz  von 
Lang-yie  (An  Ti’s 
j ölig.  Bruder),  be- 
steigt den  Thron 
418'* 

Kung  Ti 

(cogn.  Tö- 
wen),  Devise 
Y ö a n - h s i 
419—420« 

Kling  Ti  dankt  zu  Gunsten 
Liu  Yfi's  (hist.  Name  Wu  Ti 
von  der  Sung  - Dynastie)  ab. 
Liu  Yü  nimmt  sogleich  die 
Devise  Yung-ch'u  an  (s.  die 
niiehstc  Tabelle). 

Ende  der  Tain  - Dynastie  420* 

2. 

iron  Chin 

(10) 

X 

X 

X 

3. 

H'ou  Liang 

(12) 

X 

X 

X 

4. 

iron  Yen 

(8) 

X 

X 

X 

5. 

Hsi  ('hin 

(ii) 

Hsi  Chin  besteht  noch  bis  431 

1 

6. 

Hsi  Liang 
(16) 

1 i 

Hsi  Liang  besteht  noch  bis  421 

, 

7. 

Hsia  (17) 

H'o-lien  P'o-p'o 
erobert  Chfang-an 
und  nimmt  den 
Kaisertitel  an  418", 
I).  Ch'ang-wu  418 

Devise 

Chen-hsing 

419-424 

Hsia  besteht  noch  bis  431 

8. 

Nan  Liang 

(13) 

X 

X 

X 

9. 

Nan  Yen 

(15) 

• 

X 

X 

X 

10. 

Pei  Limn? 

(14) 

i 

Pei  Liang  besteht  noch  bis  439 

11. 

Pei  Yen 

(18) 

| 

Pei  Yen  besteht  noch  bis  436 

12. 

Pei  W» 

1 

Pci  We  besteht  noch  bis  534 
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§ 20.  Die  Epoche  der  »früheren  fünf  Dynastien«  oder  der 
•Theilung  in  Nord  und  Süd«  (von  420  — 017  oder  619  n.  Chr.). 


Die  Periode  der  Jgyf  -ff  CKiiri2  Wu2-tai*  »früheren  fünf  Dynastien« 1 
oder,  wie  sie  wegen  der  wahrend  des  grössten  Theiles  dieses  Zeitraums 
l>estehenden  Spaltung  des  Reichs  in  eine  südliche  (nationalchinesische)  und 
eine  nördliche  (nicht  nationalchinesische)  Staatengnippe  auch  genannt  wird, 
die  »Epoche  der  Theilung  in  Nord  und  Süd«  — chinesisch:  mm 
Xan2 -pei2 - ch' do2  »die  südlichen  und  nördlichen  Dynastien  (oder  Staaten)«  — 
lässt  sich  in  ihren  llauptuinrissen  durch  nachfolgendes  Schema  y.ur  An- 
schauung bringen : 

Nördliche  Gruppe. 


Südliche  Gruppe. 

1.  Die  Sung-  oder  Lin 
Sung- Dynastie  420 
bis  479 

2.  Die  C'h'i- Dynastie  479 
bis  502 

3.  Die  Liang- 
Dynastie 
502 — 557 

4.  Die  Ch'An- 
Dynastie 
557—589 


Die  Reste  der  - 16  Staaten«. 
1.  Hm  Ch'in  (11)  bis  431 


1.  Pei  Wo  386 — 534 

2.  Ilsi  We  535—557 

3.  Tung  We  534 — 550 

4.  Pei  Ch'i  550 — 577 


2.  Hsi  Liang  ( 16) 

3.  Ilsia  (17) 

4.  Pei  Liang  (14) 

5.  Pei  Yen  ( 18) 


421 

431 

439 

436 


DerStant 
Hou 
Liang  \ 

555 — 58"  1 


1.  Pei  Chi  550 — 577 
| 2.  Pei  Chou  557 — 581 


5.  Die  Sui- Dynastie  581  (589)  — 617(619). 

Man  siebt,  dass  der  Name:  -Die  fünf  Dynastien«  sich  auf  die  süd- 
liche, echt  chinesische  Gruppe  bezieht. 

In  einer  einleitenden  Vorbemerkung  zu  der  Geschichte  dieser  Epoche, 
Ruch  35,  Fol.  7 verso  sq.,  giebt  das  Ichiln  folgende  Uebersicht  über  diesen 
Zeitraum,  welche  wir  — zugleich  als  Stilprobe  — vollständig  hersetzen: 

fä  m ü ft  n * 4c  \m  m m « n m nt  m 0 & ü n 


tszi*  Chin * cKudn 1 Sung*,  Sung  ch’uan  Ch’i *,  Ch  i ch’uan  Liäng 2,  Liang  ch’ nan 
CK  in2;  PeP-cKao2  tszi*  rhu 1 - knö  ping 4 yii  Wei*,  h tm*  fin wei2  Hsi-Wei* 
Tung-Wei*:  Tung-  Wei  ch’uan2  Pei2 -Ch’i2,  Ilsi  - Wei  ch’uan  IIou*  - Chon H’ou- 
Chmt  ping 4 Pei -Ch’i  örh 2 ch’uan2 -chi1  Sui2;  Sui2  mie*  CK  in2;  jan2  - hou*  Xan- 
pei - cKao2  K un*- wei*- yil,  d.  h. : »Was  die  südlichen  Dynastien  anbe trifft, 
so  ging  die  Herrschaft  von  Tsin  auf  Song,  von  Sung  auf  Ch'i,  von  Ch'i 
auf  Liang,  von  Liang  auf  Chen  über.  Im  Norden  theilte  sich,  nachdem 
alle  dortigen  Staaten  in  We  aufgegangen  waren,  letzteres  später  in  ein 
westliches  We  und  in  ein  östliches  We;  von  dem  östlichen  We  ging  die 
Herrschaft  auf  das  nördliche  Ch'i,  von  dem  westlichen  We  auf  das  spätere 


1 Die  Epoche  der  //  6h  M'u-tai  oder  «späteren  fünf  Dynastien- 

(meist  nur  H’y-tai  »die  fünf  Dynastien«  genannt)  fällt  beinahe  fünf  Jahrhunderte 
später  (907 — 960). 

Mitth.  d.  Sem.  C Orient  Sprachen.  1900.  I.  Abth.  8 
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Chou  über;  das  spätere  Chou  unterwarf  das  nördliche  Ch*i,  musste  aber 
selber  die  Herrschaft  an  Sui  abtreten;  Sui  unterjochte  Ch'6n,  und  darauf 
waren  die  südlichen  und  nördlichen  Staaten  [wieder]  7.11  einem  einheitlichen 
Reiche  vereinigt«. 

Man  vermisst  in  dieser  sonst  ganz,  guten  Übersicht  nur  eine  Er- 
wähnung des  im  Jahre  555  von  Liang  abgezweigten  Staates  H’ou  Liang ', 
welcher  sich  beinahe  ebenso  lange  wie  die  Ch\'n-  Dynastie  hielt  und  zwei 
Jahre  vor  dieser,  nämlich  im  Jahre  587,  von  Sui  unterjocht  wurde.  Die 
Sache  liesse  sich  graphisch  etwa  so  darstellen: 

Tsin  We 


Tung  We 
Pei  Ch‘i 


Ch*£n  Heou  Liang 


Sui. 

Wir  bringen  die  Epoche  der  Theilung  in  Nord  und  Sud  in  5 einzelnen 
Tabellen  (Nr.  23 — 27)  zur  Anschauung,  welche  wir  ohue  weitere  Zwischen- 
bemerkungen auf  einander  folgen  lassen,  indem  wir  die  noch  erforderlichen 
geographischen  und  sonstigen  Aufschlüsse  den  Tal>ellen  selbst  einverleiben. 

1 1).  h.  «das  spätere  Liang*. 
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Tabelle  23. 

Die  ( h im  W u - tai - otter  Xan-pci-ch'ao-Epochc. 

1.  Die  Sung-(L.iu  Sung-  otter  Nan-cli'ao  Sung-) Dynastie. 
Gleichzeitig  Pei  We  unit  die  Keste  der  16  Staaten  (von  420  — 479  n.  ( hr.). 


420 


421  423 


2. 


3. 


4. 


6. 


Die  5fc  SunK- 

°der  ^|J  Liu  Sung- 

Dynastie,  auch 
Nan-ch'ao 
Sung  genannt 

Rung  Ti,  der  letzte 
Kaiser  der  Tsin- 
i Dynastie  (s.  die  vorige 
' Tabelle),  dankt  420®  ab 
i zu  Gunsten  Lin  Ytrs, 
hist.  Name  (Kao  Tsu) 
Wu  Ti,  des  Gründers 
der  Sung- Dynastie, 

1 1 welcher  sogleich  die 
j Devise  Yutig-ch'u 
anniinmt  42U — 422. 

1 Hptst.  Chien-kang 
= Nanking 

Li u Y G ennordei 
Rung  Ti,  den 
abgesetzten  letz- 
ten Raiser  der 
Tsin-  Dynastie, 
42*1* 

Shao  Ti  oder 
Fe  Ti,  auch 
Ying-yaiig-wang 
-Prinz  von  Yi ng- 
yatig-  eenannt 
(cogn.  1-fu), 
Sohn  des  Vorigen, 
D.  Ching-p'iug 
423—424* 

Hsi  Ch  in  (11) 

Ch*i-fu  Chi-pan's 
(s.  Tabelle  22^  Devise 
Chien-hu  ng 
420—427 

l 

Hsi  Liung  (16) 

Li  H.siiii. 

I).  Yung-chien 
420—421* 

Li  Hsfln  wird 
von  C h ü - c h fi 
Meng- hsfln 
von  Pei  Liang 
ermordet.  Ilsi 
Liang  hört  auf 
zu  existiren  421* 

X 

llsia  (17) 

1 Hfo-lien  P o-p  o's 
2.  Jahr  Chen-hsing 

Pei  Liang  (14) 

i 

Chfl-ch  fl 

Meng-hsün’s  9.  Jahr 
1 G a n - s h t 

Pei  Yon  (18) 

F e n g P a ’s 
t 12.  Jahr  T a i - p i ng 

Pei*  We  oder  Pei- 
rh  no  We  (dasnörd-  , 
liehe  Wei,  auch  nur,’ 
We  oder  Yiinti 
W e oder  ll  ou  We 
(das  spätere  Wö) 
genannt 

M i n g - v ü a n T i ’s 
6.  Jahr  1 ai-chTang 
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424 

425 

428 

431 

Shao  Ti  wird  ab- 
gesetzt 4245  und  1 
ermordet  424®.  Ihm 
folgt  sein  jüngerer 
Bruder  (Tai  Tsu)  , 
W en  Ti  (ursprüng- 
lich Prinz  von  1 1 u,  i 
cogn.  I-Iung), 

D.  l üan-chia 
424®— 453* 

Clii-fu 
Mu-iuo, 
D.  Yung- 
h * u n g 
428-431 

Hsi  Ch  in  wird 
von  Hsia  unter- 
jocht u.  Mu  - mo 
liingerichtct.  Ilsi 
Cli  in  hört  auf 
zu  existi  ren  431* 

X 

X 

X 

X 

H o -lien 
Chang, 
D.  Cheng- 
kuang 
425—427 

H o-  lien 
Ting, 

D.  Sheng- 
kuang 
428-431 

1 Hsia  erobert 

Hsi  Ch'in  431». 
H o - 1 i c n Ting 
wird  von  den 
Tu-ku-h'un’s 
gelungen  fort^e- 
< schleppt,  llsia 
hört  auf  zu 
1 existiren  431® 

Ch'eng- 
v ü a n 
428—430 

I-hfo 

431—432 

Feng  H ung, 
D.  T'ai-hsing 
431—436 

(Sht  Tsu)  Tai-wu 
Ti  (cogn.  Tao), 
Sohn  des  Vorigen, 

424—452*, 

D.  Sht-kuang 
424—427 

Shtn-chia 

428—431 
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432 

433 

433 

436 

439 

440 

' 

• 

i. 

X 

X 

* 

X 

X 

X 

2. 

X 

X 

X 

X 

X 

3. 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

4. 

Chü  - chü 
Mu  - chicn, 
Devise 
Yung-h*o 
433—439 

Pei  Liang 

ergiebt  sich 
an  We  und 
hört  auf  zu 
existiren  439° 

X 

5. 

Pei  Yen  wird 
von  We  annec- 
tirt  und  hört  auf 
zu  bestehen  430 
(im  Sommer). 
Feng  Hung 
flöchtet  nach 
Korea 

X 

X 

6. 

Yen-h'o 

432-434 

T‘ai-y  en 
435—439 

We  annectirt 
Pei  Yen  436 
(im  Sommer) 

We  erwirbt 
Pei  I- inner, 
den  letzten 
noch  übrigen 
der  *16  Staa- 
ten- 439* 

Devise 

T‘ai-ping- 
ch  e n-ch  ön 
440—451» 

7. 
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476  477  479 



I 

Fei  Ti 

(Ts'ang-wu  Hsiao  Tao-ch'eng 
wang)  wird  zum  -Herzog  von 
von  deni  Feld-  Ch'i-  (Ch'i-kung) 
marschall  ernannt  479*. 

Hsiao  Tao-  Hsiao  Tao-ch'eng 
ch  eng  (dem  zum  Prinzen  von  Ch  i 
späteren  ersten  (Ch'i-wang) 
Kaiser  der  befördert  479*. 

i C h i - Dynastie)  Shun  Ti  dankt  zu 
ermordet  4777.  Gunsten  Hsiao 

Den  Thron  he-  Tao-ch'eng ’s,  des 
steigt  der  Prinz  Prinzen  von  Ch'i*, 
vonAn-ch'eng  ab.  So  hört  die 
(eogn.  C h u n),  Sung  - Dynastie 

hiator.  Name  auf  zu  regieren  und 
Shun  Ti,  Dev.  die  Ch  i -Dynastie 
(von  47710  an)  beginnt  (s.  die 

Shen g -ming  nächste  Tabelle)  4794 
477—479* 


X X X 


h'eng- 
m i n g 
470 


T ai-li  o 
477—499 
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Tabelle  24. 

Die  Chien  w u-tai-  oder  IVan-pei-ch'ao-  Epoche. 

2.  Die  ^ CKi - Dynastie , auch  [y’j  ^ JVan-ch'ao  Ch'i  oder  mm 
l\an  Pei  Vh  ao  Chi  genannt.  Gleichzeitig  Pei  We  (von  479 — 502  n.  dir.). 


Die  Ch'i- Dynastie  (der  Süden)  Pei  We  (der  Norden) 

479  (T’ai  Tau)  Kao  Ti,  persönlicher  Name  (3.  Jahr  T'ai*h'o  des  Kai- 
Ilsiao  Tao-ch'öng  (Giles,  Biogr.  sers  Hsiao  -win  Ti 
I Diet.  Nr.  714),  ein  Nachkomme  in  der  479.) 

24.  Generation  von  Hsiao  II* o (Mayers, 

Readers*  Man.  Nr.  578;  Giles  Nr. 702), 
gründet  die  Ch'i- Dynastie  4794  (vergl. 
die  vorige  Tabelle). 

Kr  regiert  unter  der  Devise  Chien* 
yuan  479* — 482. 

Shun  Ti,  der  letzte  Kaiser  der 
S u n g - Dynastie  zum  Prinzen 
( tccinfj)  von  Ju-yin  degradirt 
4794. 

Shun  Ti  hingerichtet  und  seine 
Familie  ausgerottet  479*. 

Hauptstadt:  Chien -k'ang  = 

Nanking. 


483 

493 

494 


(Shi  Tsu)  Wh  Ti  (cogn.  Yi),  ältester 
Sohn  des  Vorigen,  Devise:  Yung- 
ming  483 — 493. 


W e verlegt  die  Hauptstadt 
nach  Lo-yang  (so  noch 
heute;  in  Honan)  493 

Fei  Ti  oder  Yii-lin-wang  (cogn.  Cliao- 
yiS),  Knkel  des  Vorigen,  Devise: 

Lung-ch'ang  494'~'. 

Fei  Ti  von  Hsiao  Loan  er- 
mordet 4947. 


Il’ai -ling -wang  (cogn.  C h a o - w i n),  ur- 
sprünglich Prinz  von  Hsin-an,  ein 
Bruder  Chao-yig’s  (s.  Giles  Nr.  (>98), 
Devise;  Yen-dising,  regiert  4947"10. 
Chao-w^n  von  Hsiao  Luan 
ermordet  494  *°. 


498 


(Kao  Tsung)  9ling  Ti  (cogn.  Luan),  ein 
Neffe  Kao  Ti 's,  494"' — 498. 

Devise:  Chien-wii  494 10 — 497. 
Devise:  Yung-t'ai  498. 
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£1^,  Die  Ch  i- Dynastie  (der  Süden)  Pei  Wre  (der  Norden) 

499  Tung-h'un-höu  oder  Fei  Ti  (cogn. 

Pao-chiian),  Sohn  Ming  Ti ’s,  De- 
vise: Yting-yilan  499 — 501. 

500  (Shi  Tsung)  Klsiian-wu  Ti 

(cogn.  C h*  ü eh)  500  bis 
515. 

• | Devise:  Ching-ming 

500—503. 

501  T ii  ng  - h* u n - h* ou  von  seinem 

jüngeren  Bruder  Pao-jung 
abgesetzt  und  zum  Prinzen 
(t oang)  von  Ko u- ling  degra- 
dirt  50  Is. 

Pao-jung,  Prinz  (tränt/)  von  Nan- 
king, besteigt  selber  den  Thron, 
historischer  Name:  H'o  Ti,  Devise: 

Chung-hsing  501 3 — 5024. 

501  Tung-h’un-h'ou  wird  von 


502 


Wang-chcn-kuö  und  Ge- 
nossen ermordet  501 la. 
li*o  Ti  wird  von  Msiao  Yen,  Prinzen  | 
von  Liang . abgesetzt,  zum  Prinzen 
(tra/iy)  von  Pa- ling  degradirt  und 
bald  darauf  getödtet.  Hsiao  Yen 
besteigt  selber  den  Thron  (s.  die  j 
nächste  Tabelle)  5024. 

Fnde  der  Ch*i-  und  Anfang  der  ^ 
Liang- Dynastie. 
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Tabelle  25. 

Die  Ch'ien  Wu  Tai-  oder  Nan-pei-ch'ao- Epoche. 

3.  Die  Liang-  Dynastie,  auch  iM  .\d„  - rh'ao  Liang  oder  ilm 
Liang  »die  südliche  Liang- Dynastie«  oder  v'"-  -pei-ch'ao 

Liang  genannt  (von  502 — 557  n.  Chr.).  Unsere  Tabelle  zeigt  folgende 
Staaten:  A.  Südliche  Gruppe.  1.  Liang.  2.  H‘m»  Liang;  Ii.  Nördliche 
Gruppe.  1.  Pei  We,  2.  llsi  We,  3.  Tung  Wc,  4.  Pei  (’h  i. 


502 


504 


508 


512 


516 


Die 

Liang- 

Dvnastie 


(Vergl.  auch  die 
vorige  Tabelle.) 
(Kno  Tsu)  Wu 
Ti,  pers.  Name  . 
Hsiao  Yen,  ein 
ii  entfernter  Vcr- 
wandtet*  der 
i|  Hsiao  von  Ch'i 
1 (s.  Giles  Nr.  720). 
Wird  Kaiser  von 
Liang  502*  re- 
giert 502 — 549, 
I).  T'ien-chien 
502 — 519,Hptst. 
inChien-k'ang 
— Nanking 


2. 

Der  Staat 

II  ou  Liang 

(das  spätere 
U«»g) 

0 

0 0 

0 

0 

1 

Pei  Wc 

(nördliches 

We) 

(3.  Jahr 
C h i u g - in  i n g 
des  Kaisers 
Hsiian-wu  Ti) 

Cheng-  Yung- 
shi  ping 

504—507  508—511 

Yen- 

ch'&ng 
512 — 515 

(Su  Tsung) 
llsiao- miiig 

Ti  (een.  Hsii), 
Sohn  des 

Vorigen« 
516— 528 l, 
D.  Hsi-p'ing 
516 — 517 

2. 

llsi  Wc 
(westliches 
We) 

0 

0 0 

0 

0 

3. 

Tung  Wc 

(östliches 

We) 

0 

0 0 

0 

0 

4. 

Pei  Ch'i 
(nördliches 
Chi) 

0 

0 0 

0 

0 
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520  525 


Die 

1.  i Liang- 

Dynastie 


Ta- Tang 

:A;M 

527-528 


2 | Der  Staat  ; q 

H ou  Linng 


0 I 0 


Shen-  Cheng-  Hsiao- 
I.  Pci  We  lcuei  kuang  eh'ang 
518—519  520-524  525—528» 


llsian-niing  Ti  von 
der  Kaiserin  H*u- 
t ai-h'ou  vergiftet 
528'.  Lin-t  ao-waiig 
(cogn.  Chao),  ein 
Enkel  Kao  Tsu’s, 
I).  Wu-t'ai  5282"». 

Lin-t'ao- wang 
und  H'u-tai-h'ou 
von  Ö r h - c h u Jung 
ertränkt  528* •d*r4. 
t'huang  Ti  (vollst. 
Ching  Tsung 
Ilsiao  Chuang-ti) 
(cogn.  Tste-v u), 
ursprünglich  Prinz 
von  Ch'anr-Io, 
besteigt  den  Thron 
und  regiert  528*  “Ur  4 
bis  530*,  D.  Chien- 
v i 528*"®.  D.Yung- 
i an  528*— 530« 


2. 

Hsi  We 

0 

- 

0 

0 

0 

0 

3. 

Tun*-  Wc 

0 

0 

0 

! o 

0 

4. 

Pci  Ch  i 

0 

0 

0 

0 

0 
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Örh-chu  Sh  i- 
lung  und  Örh-chu 
Von  Chuang  Chao  setzen 
T i wird  auch  C h u a n g Ti  ab  und 
eine  Devise  erheben  Tung-h'ai 
Keng-hsi  ng  wang,  ursprünglich 
erwähnt;  man  Prinz  (irang)  von 
weiss  jedoch  C h ' u n g - k u a n g 
nicht,  in  (cogn.  YTe),  auf  den 
welche  Zeit  Thron  53010.  Dieser 
sie  fallt  regiert  unter  der  i 
(s.  Chi-  Devise Chien -ming 
yüan-pien  530 10 — 531*. 

1.  12  recto,  1)  Chuang  Ti  wird 
ermordet  5301* 

(s.  Ich.  38,  7 verso) 


örh-chu  Sh  i- 
lung  setzt 
Tu  ng -h  a i-wang 
ab  und  hebt  den 
Prinzen  (i tang)  von 
Kua ng- ling  (egn. 
Rung),  einen  Netten 
K ao  Fsu’s,  auf  den 
Thron,  hist.  Name 
Chic -min  Ti. 

D.  Pu-t'ai  531»-*. 

Ihm  folgt  An -ting- 
"anc  (egn.  Lang), 
1).  Chung-hsing 

531 10  oder  11 532* 


An-ting-wang 
wird  abgesetzt.  Ihm 
folgt  Hsiao -wu  Ti, 
ein  Enkel  Hsiao- 
w c n T i ’s , ursprüng- 
lich Prinz  (i rant/) 

1 von  P ing-yang 
(cogn.  Hsiu),  daher 
auch  We-chu  llsiu 
•Hsiu,  Herr  von  Wo- 
genannt  532*.  Er 
regiert  532* — 534, 
I).  Y ung-hsing 
5321*,  Yung-hsi 
5321*— 534. 
Chie-min  Ti  532*. 
An-ting-wang  u. 
Tu  ng- ha  i-wang 
532* 1 von  Hsiao  - 
wu  Ti  ermordet 
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534 

535 

1. 

Die 

Liang- 

Dynastie 

fßj  Ta  - (tiny 
535 — 545 

2. 

Der  Staat 
Hou  Linus: 

0 

0 

1. 

Pd  We 

Kao  H'uän  empört  sich  534®. 
Hsiao-wu  Ti  flieht  5347  nach 
Chang -an  jSi-ngan-fu  in 
Shensi),  welches  nun  die  Haupt- 
stadt des  -westlichen  Wc-  wird, 
dessen  Anfang  man  jedoch  erst 
in’s  Jahr  535  zu  setzen  und  mit 
\V en  Ti  zu  beginnen  pflegt  (s. 
sub  Ilsi  We).  Pei  We  hört  so- 
mit als  solches  zu  existiren  auf 
und  spaltet  sich  in  einen  west- 
lichen und  einen  östlichen  Theil 
(Hsi  We  und  Tung  We) 

X 

2. 

Hsi  Wf 

Hsiao-wu  Ti,  aus  Pei  Wc 
flüchtig,  kommt  nach  Ch  aiig-an 
(Si-ngan-fu  in  Shensi)  5347 
und  legt  somit  die  Grundlage  zu 
dein  Staate  Ilsi  We.  Hsiao-wu 
T i von  Y ü - w e n Tai  vergiftet 
534’* 

Der  Premierminister  Yü- 
wen  Trai  macht  den  Prin- 
zen (trmu?)  von  Nan- 
yang,  \ üan  Pao-chü, 
einen  Enkel  Hsiao- wen 
T i 's  (s.  Giles  Nr.  2559),  zum 
Kaiser,  hist.  Name  Weil  Ti, 
D.  ^ jjfc  Ta-Ung  535 
bis  551.  Er  gilt  als  erster 
Kaiser  von  Ilsi  We 

3. 

Tu ng  We 

Kao  H'uan  macht  in  Loyang 
Y flau  Shnn-chien,  einen  Sohn 
Yüau  Tan’s,  Knkel  llsiao- 
weu  Ti’s  Ts.  Giles  Nr.  2560).  hist. 
Name  (dring-  h'o-  wnng  oder) 
llsiao- cliinir  Ti  zum  Kaiser  des 
-östlichen  (Tung)  We-  53410  bis 
550&,  I).  T ien-p'tng  534 — 537. 
Die  Hauptstadt  wird  von  Loyang 
nach  Y ie  verlegt  (■ =■=  C h a n g - 1 e - 
fu,  Li  n-chaug-hsieu  in 
Honan) 

4. 

Pei  C’h'i 

0 

0 
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Die 

1.  Liang- 
Dynastie 


550 


551 


(T  ai  Tsung)  Chien  - wen  Ti, 
dritter  Sohn  des  Vorigen  (cogn. 
Kang),  D.  Ta-pao  o50 — 551* 


Chien-wen  Ti  von 
H ' o u C h i n g abgesetzt 
551*  Auf  Chien-wen 
T i folgt  V ii  - chang  - v»  ang 
(cogn.  Tune),  I).  T' leu- 
cht ng  55 l*-10.  Dieser 
wird  gleichfalls  von  irou 
(’hing  abgesetzt,  und  Letz- 
terer usurpirt  den  Thron 
unter  dem  Titel  ^ 'Jjj* 


2 Der  Staat  | 
11  on  Liang 


1. 1 Fei  We 


2.  llsi  Wc 


3.  Tnng  We 


//  ««  Ti  -Kaiser  von  H an-, 

I).  T'a i - • hi  551 10 — 552*. 

Chien-wen  Ti  von 
pF  o u C li  i n g ermordet  55 1 10 


Hsiao  Oh’ a (s.  sub  555)  nimmt 
unter  Hsi  VVe’s  Auspicien  den 
Titel  Liang-wang  -Prinz  von 
Liang-  an  (s.  Ich.  39,  2 verso)  550“  ! 


x 


X 


I 


llsiao  - ching  Ti  wird  zur  Abtre- 
tung seines  Thrones  au  Kao 
Yang  (s.  sub  Fei  Chri)  gezwun- 
gen 5o0*.  Damit  hört  Tnng  We 
auf  zu  existiren,  und  Fei  Ch  i tritt 
an  seine  Stelle 


Kao  Yang  (s.  Giles  Nr.  904),  ein 
Sohn  Kao  Hu  an ’s  (s.  Giles 
Nr.  954),  hist.  Name  (llsioit  Tsu) 
Wen  - hsiiaii  Ti  (seit  550*  Ch  i- 
4.  Pei  Ch  i w a ng  -Prinz  von  C h*i«)  gründet 
| die  Fei  (’h  i - Dynastie  550*  (vgl. 

[ sub  T u n g W e).  Er  regiert  unter  ! 
i der  Devise  T ' i e n - p a o o50 — 559. 
Hptst.  Yie  in  llonan 
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552 


Hcou  Ching  flieht;  YI,  Prinz 
von  II  sia  n g - tung,  tödtet 
den  Y ü-chang-w a n g 552*. 
H'ou  Ching  hingerichtet  552*. 

Interregnum  552  4-1 °. 

Y iiau  Ti,  vollständig  (Shf  Tsu) 
Hsiao  Y iimi  Ti  (cogn.  Yi), 
ursprünglich  Prinz  von  Ilsiang- 
t ung,  siebenter  Sohn  VV  u Ti’s, 
I).  Ch'eng  - sheng  552"  bis 
554".  Hptst.  in  Chiang- 
Rehellinn 


553 


Ende  des 
Prinzen  von 
VV  u - 1 i n g 
5537 


554 


II si  Wc  erobert  die  Hptst. 
Chiang-ling  554".  Yuan 
Ti  wird  ge  tödtet  55 4 n.  Der 
Prinz  von  Chin -an  (cogn. 
Fang-chi),  neunter  Sohn 
Y ü an  Ti’s,  Regent  in 
Hsüif-yang  (=  Kiu-kiang 


des  Prinzen  von  Wu-ling 
(pers.  Name  Hsiao  Chi),  der 
sich  in  Ch'eng-tu  (Szc- 
c hu  eil)  zum  Kaiser  ausruft, 

D.  T'ien-ch'eng  5524 — 5537 

nächste  Jalir) 

0 

0 

0 

Fei  Ti  (cogn.  Ch'iu,  daher 
auch  Ti  Chin  genannt; 
s.  Giles  Nr.  2559), 

Sohn  des  Vorigen, 

(keine  Devise) 

552— 554 1 


Y fl -wen  T*ai  setzt  Fei  Ti 
ab  und  setzt  an  seiner  Statt 
Kling  Ti  (cogn.  K'uo). 
ursprünglich  Prinz  von  Ch‘i, 
auf  den  Thron,  welcher  (ohne 
Devise)  regiert  554 1 — 557*. 
Rung  Ti  nimmt  wieder  den 
Familiennamen  T'o-pa  an 
(s.  Ich.  39,  5 recto,  vorletzte 
Zeile;  Giles  Nr.  2559).  Fei 
T i von  Y ü - w c n T ' a i ermor- 
det (s.  Ich.  39,  5 verso)  5544 


A.  1. 


A.  2. 


B.  1. 


B.  2. 


B.  3. 


B.  4. 


Mitth.  d.  Sera.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abth. 
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555  | 556  557 

, - 11  ...  ! , 

| II  si  ao  Yfian  - iniiig, 
i Graf  ( h'ou ) von  Chen(g)- 
! yang,  ein  Neffe  Wu  Ti's, 
wird  zum  Kaiser  ausgeru- 
fen , hist.  Name  C'hon(g)- 

lang-hYm  555 l.  Er  kommt  Ch‘£n  Pa-hsien 

nach  Nanking  555s  und  re-  setzt  ChingTi  ah  und 

giert  unter  der  Devise  Devise  degrndirt  ihn  zum  -Prin- 
Die  T*ien-chreng  555i_*.  T'ai-  zen  von  Chiang-y i n-. 

1.  Liang-  Er  wird  von  Ch'en  Pa-  p*ing  Damit  hört  die  Liang- 
Dynastic  lisien  abgesetzt  555®.  5o6*  bis  Dynastie  auf  zu  exist i- 

Ch'en  Pa -hsien  macht  55710  ren,  und  dir  CliVn- 
I Fang-chi,  der  555*  in  Dynastie  beginnt  55710 

Nanking  angekommen  (s.  die  nächste  Tabelle) 

und  den  Titel  Liäng- 
I wang  erhalten,  zum  Kaiser,  j 
hist.  Name  Ching  Ti, 

555 10 — 557 10 

I D.  Shao-t'ai  555** — 556* 

j llsiau  Chä , hist.  Name 
(('huug-tsmig)  llsiian  Ti, 
ein  Enkel  Wu  Ti’s  von 
ij  Liang,  dritter  Sohn  des 
Chao-ming-t'ai-tsze 
! Hsiao  T'ung  (s.  Ich.  39, 

7 verso;  Giles  Nr.  717. 

2 Der  Staat  697),  D.  Ta- ti  ng  555 1 bis 
H'ou  Liang  j 561.  Hptst.  Chiaug- ling 
(Name  erhalten;  in  Hu- 
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Tabelle  26. 

Die  Ch’ien  Wu-lai-  oder  Xan  - |>ei > ch'ao • Epoche. 

4.  Die  Ch’dn  - Dynastie , auch  Nan- pei-ch'ao  Ch*in  oder  Nan-ch'ao 
Ch*en  genannt  (von  557 — 589  n. Chr.).  Gleichzeitig  H on  Liang,  Pci  Ch'i 
(auch  nur  Ch'i  genannt)  und  Pei  Chou  (auch  nur  Chou  oder  ll*ou  Chon 
•das  spätere  Chou«  genannt),  sowie  die  Anfänge  der  Sui-Dy  n as  tie. 


557 


558 


Die  Chen- 
Dynastie 


Ch'en  Pa-hsien, 
hist.  Name  (Kao  Tsu) 
Wu  Ti  (auch  Kao  Ti), 
gründet, 
der  L 


C h i n g T i oder  der 


f ""V Prinz  von  Chiang- 

;t,  nach  Beseitigung  , , . . ® 

fx  . ® jP  ym,  der  letzte 
lang -Dynastie,  die  v . . 

B / i j.  Kaiser  der  1,  i ang- 
ilben-Dynastie  (vergl.  die  ,*  ..  . , ® 

rn* . I.,  r«  Dynastie,  wird  von 

v°nr  Tabelle)  . >.„  ■>.  Lr  <7,,.*  ps.hllien 

regiert  unter  der  Dey.se  (W  Ti  crmordet 
Yung-ting  oo/10 — aoy.  jv  558* 


Hptst.  in  Chien-k'ang 
= Nanking 


Der  Staat 

H'oii  Liang 


(3.  Jahr  Ta- ting 
des  Kaisers  Hsüau  Ti) 


Pei  Chci 


(8.  Jahr  T'ien-pao 
des  Kaisers 
Wen-hsüan  Ti) 


559 


W u Ti  stirbt; 
ihm  folgt 
sein  Neffe 
Ch'i en  559 


Ci 


Yfl-wen  C h i o , 
hist.  Name  Hsiao-min  Ti 
(keine  Devise),  gründet, 
nach  Beseitigung  des 
• westlichen  W e- 
(s.  die  vorige  Tabelle) 

| das  •nördliche  Chou-  und 
nennt  sich  T*ien-wang 
2.  Pei  Chou  j -Himmelskönig-  557 l.  Kr 
wird  von  Yfl-win  H ' u 
I ermordet  557*,  welcher 
! darauf  den  -Herzog  (kung) 
von  Ning-tu-,  \ il-wen 
Yü,  hist.  Name  (Sht 
Tsutig)  MingTi,  auf  den 
: Thron  setzt  (Anfangs  keine 
Devise)  557® — 5(50 


Die  Anfänge 

der  Sui-  ! 0 

Dynastie 


Yü-wen  Y ü 
(Sh  i-tsung 
Ming  Ti) 
nimmt  den 
Kaisertitel  au, 
Devise 

YV  u - c h ‘ e n g 
. 559» — 56<  i 


0 


9* 


Digitized  by  Google 


Ii.  Nördliche  Gruppe  J A.  Südliche  Gruppe 


Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z. Geschichte  d. chin. Dynastien. 


I)3e  Chdn- 
Dynastic 


(Shi  Tsu)  W en 

Ti  (cgn.  Cli  ien) 
560 — 566, 

D.  T'ic  n-chia 
560 — 565 


Der  Staat 

iron  Liang 


Fei  Ti  (rgu.  Yin), 
Sohn  Kao 
Yang’s,  Devise 
Ch' ien  >ming 
560‘“7.  Fei  Ti 
von  Kao  Yen 
(einem  jüngeren 
Bnider  Kao 
Yang*»)  nbge- 
setzt  d60®  (Su 


Chno  Ti 
stirbt  561". 

Ihm  folgt  sein 
jüng.  »rüder  ..  . 

(SM  Tsu) 

Wu-ch^ne  |>. 

* cli  ing 

, , 562* 

(ran.  Chan)  .. 


Tsiinir)  Chan  Ti  ^,^64 
oder  Hsiao  Chao  . ’ 

’■V I-*-»;- 

R H0u.'ng-  in 

ehien  560»%«  Chm-yang 
561 ai.  Residenz 
in  Cht n Y a ng 

Ming  Ti  wird 
von  Y ü- win  H u 
vergiftet  und  an 
seiner  Statt  der 

Herzog  von  Lu  , 

. . (kao  Isu) 

(cogn.  Yung)  ^ ...  > 

auf  den  Thron  , v 
erhoben  5604 

(vergl.  sub  561;  n d,’ 
da?  Jahr  560  Dj>“4‘ng 
wird  noch  als  zu  '*  * *’  M 

Ming  Ti ’s  Re- 
gierung, I).  W u - 
c IT  eng,  gehörig 
gerechnet) 


W u-ch'öng 
Ti  dankt  ab 
zu  Gunsten 
seines  Sohnes 
Wei,  hist.  I 
Name  ll'ou 
Chu  oder 
Wen  Kung 
5654 — 576“, 
Devise 

T f i e n - 1 ' ü n g 
5654 — 569  . 


Die  A n Tänge 
der  Kui- 
Dynastie 
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I).  I,ung-h'ua 
jfiTG1*.  H ou  Chu 
flieht  nach  Yie; 
in  Chin-yang 
(=  T'ai-yüan- 
fu,  T'ai -y  flan* 

Chan  (der  frü-  Wu-  hsien inShansi) 

here  Kaiser  p'ing  wird  Yen -t sung, 

Wu-ch'engTi)  570  bis  hist.  Name  A n- 

stirbt  568“  57611  to- wang,  I).Te- 

ch(a  n g,  auf  den 
Thron  erhoben 
aber  gleich  darauf 
von  >V  u T i von 
Chou  gefangen 
genommen  5/6,a 


! 


Chien- 
I te 
572  bis 
1 577 


1 


0 0 I 0 0 0 0 


Digitized  by  Google 


B.  Nördliche  Gruppe  ||  A.  Südliche  Gruppe 


134  Arendt:  Synchronist.  Regententabellen  z.  Geschichte  cL  chin.  Dynastien. 


577 


578 


579 


Die  Ch*6n- 
Dynastie 


Der  Staat 

H'ou  Liang 


Pei  Ch  i 


H'ou  Chu  dankt  ah  zu 
Gunsten  seines  Sohnes 
| H'cng,  hist.  Name  Yö- 
chu,  D.  Ch'eng-kuang 
577*.  In  demselben  Monat 
wird  Pei  Ch'i  von  Pei  Chon 
absorbirt  und  hört  somit 
[ auf  zu  bestehen.  H'ou 
Chu  und  Yd  Chu  werden 
; gefangen.  H'ou  Chu  und 
seine  ganze  Verwandtschaft 
werden  hingerichtet  577‘° 


Pei  Chou 


Hsüan  Ch£ng 
578»- : >*  Wu  Ti 
stirbt  578*.  Ihm 
folgt  sein  Sohn 
Pin.  (Einige,  z. B, 
das  Ichilu,  aber 
nicht  das  Chi- 
yüan-pien,  rech- 
nen die  Devise 
Hsüan-chcng 
als  zu  seiner  Re- 
gierung gehörig) 


llsiian  Ti 

i (cogn.  Pin), 

I).  Ta-ch'eng 
5791.  Hsüan  Ti 
dankt  zu  Gunsten 
I seines  Sohnes 
Ch'an,  histor. 
i Name  China*  Ti, 

| ab  579*— 581», 
D.  Ta-hsiang 
579  >—580 


I Die  Anfänge 
der  Sui-  i 
Dynastie 
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581 

583 

586 

587 

lion  Cliu 

(eogn.  Shu- 
pao),  Sohn 
des  Vorigen, 
583 — 589, 

D.  Ch  i-te  1 
583—586 

D.  C h e n (g)  - 
ming  I 

587—589  1 

i 

1 

1 

1 

Chft  Kung 

-Herzog 
von  Chö-, 
auch  lfou 
Liang  ( hu 
• Herr  von  1 
Hou  Liang* 
genannt 
(egn.Ts'ung), 
D.  K u ang - 
yun  586— o87 

H ou  Liang 
wird  von  Sui 
nnnretirt  und  1 
Hsiao 
Ts'ung«  der 
letzte  Kaiser 
dieses  Staates 
(vergl.  das  . 
vorige  Jahr) 
zum  Herzog 
von  C h fl  de- 
gradirt  587® 

X 

X 

. 

! 

; 

X 

X 

| 

589 


ChVn  wird 
von  Sui  an- 
nectirt  u.  der 
letzte  Kaiser 
derCh'tn-  A.  1. 

Dynastie, 

1 1 ' o u C h u , 
gefangen  ge- 
nommen 589 1 


B.  1. 


i 


Ching  Ti  tritt  den 
Thron  an  seinen 
Premierminister 


Yang  C h i e n ab, 
und  die  Pei  ('hou-  x 

Dynastie  hört  somit 
auf  zu  existiren.  An 
ihre  Stelle  tritt  die 
Sui- Dynastie  581* 

1 

X X 

X 

Y a n g C h i e n , hist. 

. 

Sui  (Yang 

Name  (Kao  Tsu) 

I 

Chien)  ver- 

Wen Ti.  gründet 

nichtet  die 

die  Sui  - Dynastie 

Chf£n- 

(vgl.  unter  P e i Ch  o u)‘ 

Sui  annectirt 

Dynastic  und 

.->81*.  Kr  regiert 

H ou  Liaug 

vereinigt  wie- 

581*—604,  I).  Kai- 

• 

der  das  ganze 

h'uang  581 — 600. 

Reich  unter 

Hptst.  Ch  ang-an 

seiner  Herr- 

(in Sheusi) 

1 

schaft  5891 

B.  2. 


C. 


I 
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TabeUe  27. 

Die  Cli'ien  Wu-tai-  oder  Nan-pei-ch'ao-  Epoche. 

5.  Die  £«i- Dynastie,  auch  Naii-pei-ch'ao  Sui  genannt 

(von  581 — 617(619]  n.  Chr.). 


Für  die  Zeit  von  581 — 588  s.  die 
vorige  Tabelle,  aus  welcher  hier 
nur  einige  Hauptdaten  wiederholt 
werden. 


581  (Kao  Tsu)  WAn  (H  uang)  Ti 

(persönlicher  Name  Yang 
Chien)  581 — 604. 

Hauptstadt:  Ch(ang-an 
= S i - n g a n - f u in  S h e ns i. 

Devise:  K'ai  - h'uang 

581 — 600. 

Er  gründet  die  Dynastie 
durch  Unterwerfung  des 
Staates  Fei  Chou  581®. 

587  Er  unterwirft  11*  ou 

Liang  587®. 

589  Er  vernichtet  die  Ch'An- 

Dynastie  und  vereinigt  das 
ganze  Reich  unter  seiner 
Herrschaft  589*. 

601  Devise:  JAn-shou  601 

bis  604. 

604  Der  Kaiser  stirbt  (angeb- 
lich von  seinem  Sohne 
Kuang  ermordet)  6047. 

Lo-yang  (in  Honan) 
wird  zur  »östlichen  Haupt- 
stadt« (Tung-tu)  erhoben, 
in  welche  der  neue  Kaiser  j 
(s.  das  nächste  Jahr)  über- 
siedelt 604“. 

605  Yang  Ti  (meist  Sui  Yang  Ti 

genannt;  cogn.  Kuang),  j 
Sohn  des  Vorigen,  Devise: 
Ta -vie  605 — 61710. 
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n.  Chr. 


613 

614 
616 


617 


618 


Bemerkungen.  — Rebellen  und  Prae- 

Die  Kaiser  der  Sul -Dynastie  tendenten,  insofern  sie  eigene  Devisen 

annahmen 

Ciiinng-tu  (=  Yang- 
chou  in  Kiangsu)  gleich- 
falls zur  Residenz  erhoben 
605. 

Hsiang  Il'ni-ming,  Devise:  Do- 
wn 613"  (nur  kurze  Zeit). 

Liu  - c h ia  - 1 un.  Devise:  Ta-shf 
614*  (nur  kurze  Zeit). 

Ts'ao  SliY-ch'i,  Devise:  ShY-hsing 
61610  (nur  kurze  Zeit). 

Lin  Sht-li’ung  erhebt  sich  und 
nimmt  den  Titel  -Kaiser  von  Ch'u- 
an,  Devise:  T'ai-p'ing  oderYen- 
k’ang  616* — 622,#. 

Kung  Ti  I.  oder  Kung  Ti  Y o Tou  0hien-t4,  -König  von  Ch’ang- 
(letzteres  ist  cogn.),  Prinz  Io-,  61 7 1 — 621*. 
von  Tai,  ein  Enkel  Yang  Devisen:  Ting-ch'ou  617. 

Ti ’s  (von  Li  Yiian  auf  den  Wu-fing  618 — 621. 

Thron  erhoben),  Devise:  Li  Mi,  -Herzog  von  We-,  Devise: 
1-ning  617" — 618‘..  Yüan-ting  617’ — 618. 

Liu  Wu- cli on.  -Khan  (WJf  **«- 
Kan ) von  Ting-  van g«,  Devise: 
T'ien-hsing  617 — 6204. 

| Liang  Shl-tu,  »König  von  Liang-, 
Devise:  Yung-liing  617 — 628 l. 

Kuu  Tsz£-h*o,  »König  von  Yu ng- 
lo«,  Devise:  Ch'ou-p'ing  oder 
Ch6ng-p'ing  617 — 618. 

' Hstiö  Ch Q,  »Kaiser  von  II s i Ch*in 
(dein  westlichen  Ch‘in)«»  Devise: 
i Oh'in-hiing  617 — 618. 

I Hsiao  llsicn,  »König  von  Liang«, 
I Devise:  Ming-f6ng  6 1 7 10 — 62 110. 

Yang  Ti  inChiang-tu 
von  Yü  - wen  Il'ua-chi 
ermordet  618s. 

Kling  Ti  1.  (Kung  Ti  Yö) 
unterwirft  sich  der  T'ang- 

Dynastie  618*.  Anfang  der  T'ang- Dynastie  618*. 

Kung  Ti  II.  (gewöhnlich  Kung 
Ti  T'ung  genannt),  Prinz 
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ii.  Chr. 

Die  Kaiser  der  Sui -Dynastie 

Bemerkungen.  — Rebellen  und  Prae- 
tendenten, insofern  sie  eigene  Devisen 
annahmen 

von  YüB,  gleichfalls  ein 
Enkel  Yang  Ti 's,  Devise: 
H'uang-t'ai  618* — 019*. 

Näheres  über  die  Jahre  618  und  019 

619 

Er  wird  von  Wang-shl- 

s.  in  der  nächsten  Tabelle. 

ch'ung  ermordet,  und  da- 
mit ist  die  Sui- Dynastie 
vollständig  beseitigt  619*. 

§21.  Die  Jjt?  T'ang- Dynastie  (von  018 — 907  n.  Clir.). 

Die  Tang- Dynastie  theilt  sich  für  die  tabellarische  Darstellung  natur- 
gentäss  in  drei  sehr  ungleiche  Theile,  nämlich:  a)  618 — 028,  von  Anfang 
bis  zur  Consolidirung  des  Reichs  (Tabelle  28);  b)  028 — 891,  die  Zeit  des 
Einheitsstaates  (Tabelle  29);  c)  892 — 907,  die  Anfänge  der  Auflösung  und 
der  Untergang  der  Dynastie  (Tabellen  30  und  31).  Dass  irgend  ein  Prae- 
tendent  zu  irgend  einer  Zeit  als  solcher  zu  figuriren  aufhört,  werden  wir, 
wo  der  specielle  Grund  nicht  mit  ein  paar  Worten  angegeben  werden  kann, 
durch  ein  liegendes  Kreuz  hinter  dem  Namen  atisdrücken  bez.  den  Grund 
hinter  dem  Kreuz  in  Klammern  specificiren. 

Tabelle  28. 

Die  Tang  - Dynastie  von  ihren  Anfängen  an  bis  zur  Consolidirung 
des  Reichs  (von  018 — 028  n.  Ohr.). 

Die  Tang- Dynastie  Bemerkungen.  — Letzte  Tage  der  Sui- 
n.  Chr.  (Kaiser)  Dynastie.  — Praetendenten  und  Rebellen 

018  Kao  Tsu  (Nh An  Yao 
lluang -ti).  persönl. 
i Name  Li-yüan,  De- 
vise: Wu-te  018*  bis 
626. 

Hauptst.  Ch'ang- 
* an  (=  Si-ngan-fu 
in  Shensi). 


(Kör  018  und  619  vergl.  auch  die 
vorige  Tabelle.) 

Yang  Ti  von  der  Sui -Dynastie  stirbt  018* 
(s.  die  vorige  Tabelle). 

Kling  Ti  Yö  (Kong  Ti  1.).  Devise:  I-ning 
(seit  017),  von  der  Sui  - Dy nastie  unter- 
wirft sich  018*  (vergl.  die  vorige  Tabelle 
unter  den  Jahren  017  und  618). 

Kling  Ti  T ung  (Kung  Ti  II.),  letzter  Kaiser 
der  Sui  - Dynastie . Devise:  H'uang-t'ai 
018* — 019*  (s.  die  vorige  Tabelle). 

Tou  Chien-ti  (vergl.  sub  017)  als  «König 
von  llsia«,  Devise:  Wu-feng  018 — 621*. 

Li  Mi  unterwirft  sich  618*  (empört  sich 
lutld  darauf  und  wird  noch  in  demselben 
Jahre  hingerichtet). 


Digitized  by  Google 


Abzndt:  Synchronise.  Regentcntahelleii  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien.  139 


Die  Tang- Dynastie  Bemerkungen. — Letzte  Tage  der  Sui- 
„ C|,r  (Kaiser)  Dynastie.  — Praetendenten  und  Rebellen 

Kuo  Txd-h'o  unterwirft  sich  618. 

| HsilS  Chü  x 618. 

Hsiao  Haien  (vergl.  sub  617)  niimnt  den 
liaisertitel  an  618. 


619 


620 

621 


622 


623 


Neue  Praetendenten: 

Yü-wfn  H'ua-chi  (der  Mörder  Yang 
Ti ’s)  erhebt  sich  (im  heutigen  Chili, 
Tai  - uii  ng  - fu)  und  erklärt  sich  zum 
Kaiser  von  llsü,  Devise:  T’ien-shou 
618*— 619*. 

Chu  Ts'an,  ‘König  von  Ch'u-,  Devise: 
Ch’ang-ta  61810 — 619*. 

Li  Kuei,  ‘König  von  Liang-,  Devise:  An- 
lo  618"— 619*. 

KaoK’ai-tao,  -König  von  Yen-,  Devise: 
Shl-hsing  (nach  Anderen  T'ien-ch’ing 
oder  Shi-an)  618“ — 620 ,0. 

Knng  Ti  T’ung  ermordet.  Völliges  Eude 
der  Sui-  Dynastie  619s. 

Yft-wÄn  H'ua-chi,  Chu  Ts'an  und  Li 
Kuei  x 019. 

Neue  Praetendenten : 

I WangSht-ch'ung,  -König  von  Ch^Dg«, 
Devise:  K'ai-ining  6194 — 621*. 

Shin  Fn-hsing.  -König  von  Liang-, 
Devise:  Yen-k'ang  619* — 620li. 

Li  Tszö-t'ung,  »König  von  Wu«,  De- 
vise: Ming-ch'ing  619Ä — 62111. 

L i u W u - c h o ii , Kao  K'ai-tao  und  Shin 
Fa-hsing  x 620. 

Toil  Chien-ti,  Hsiao  Hsien,  Wang 
Sht-ch'ung  und  Li  TszÖ-t'ung  x 621. 

Lin  ShY-h'ung  x 622 ,0. 

Neuer  Praetendent: 

Liu  ll'n-t'a,  »König  von  H'an-tung», 
Devise:  T'ien-tsao  622* — 623 *• 

Liu  H'o-t'a  x (wird  gefangen  und  hinge- 
richtet) 623 l. 

Neuer  Pi-aetendent: 

( Fu -kung  Sht  voifSung  (s.  Ich.  Buch  42, 
Fol.  10  recto,  letzte  Zeile),  Devise:  T'ien- 

I ming  623* — 624. 
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n.  Chr. 

Die  T ang- Dynastie 
( Kaiser) 

Bemerkungen. 

Praetendenten  und  Rebellen 

«24 

Fu-kung  Sin  x. 

626 

Kau  Tsu  dankt 

ab  zu  Gunsten  seines 

Sohnes  Li  Stil -m in 

«•V 7 

626*. 

t'.:  'r . u 

627  T ai  Taung;  (W^n-wu 


Huang  - ti)  (cogn. 

•Sin -min),  Devise: 

Ch  £ n (g)  - 1 £ (oder 
Ch£ng-t£)  627  bis  i 
649. 

628  Liang  ShY-tu  (vergl.  unter  dem  Jahre  617) 

x 628 *. 

Die  Tang -Dynastie  ist  somit  im  ganzen  Reiche  auerkannt. 


Tabelle  29. 

Der  T'ang- Dynastie  zweiter  Tlieil  (von  628  — 891  n.  Chr.). 


n.  Clir. 

Die  T'ang- Dynastie 

ii.  Chr. 

628 

Im  zweiten  Jahre  Chöng-t6  des  Kaisers  T'ai  Tsung. 
persönlicher  Name  Li  Shl-min,  wird  die  T'ang- 
Dynastie  unbestrittene  Herrin  im  Reiche  (vergl.  die 

vorige  Tabelle) 

628 

650 

Kao  Tsung  (neunter  Sohn  T'ai  Tsung's,  zuerst  Prinz 

von  Tsin,  cogn.  Chi) 

650—683 

Devisen:  Yung-h'ui 

650—655 

656 

Hsien-ch'ing  

656 — 660 

661 

Lung -so 

661 — 663 

664 

I.in-tö 

664 — 665 

666 

Ch'ien-f£ng 

666 — 667 

668 

Tsung-chang  

668-669 

670 

Hsien-h'ing m. 1 

670 — 673 

674 

Shang-vüan  

674 — 675 

676 

Yi-f^ng 

676 — 678 

679 

T*iao-lu 1 

679 

680 

Y ii  n g - 1 u n g 

680 

681 

K‘ai-vft£ 

681 

682 

Yung-ch’un  

682 

683 

H'ung-tao 

683 

Der  Kaiser  stirht | 

683 11 
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n.  C-hr. 
684 


«85  I 
«89 

«90 


692 

«94 

«95 


«96 

69" 

«98 

700 


705 


707 

710 


Die  T'ang-  Dynastie 

1.  Chung  Tsung  (cogn.  zuerst  Hs  ten,  später  Chd, 
Sohn  des  Vorigen  und  der  Kaiserin  Wu  H'ou);  De- 
vise: Sz£-sh6ng 

Er  wird  von  seiner  Mutter  altgesetzt  und  zum 

Prinzen  von  Lu -ling  degradirt 

(Siehe  später  wieder  unter  dem  Jahn?  705.) 


n.  Chr. 


684 1 


684* 


2.  Jui  Tsung  (cogn.  Tan,  jüngerer  Bruder  des  Vori- 

gen; von  Wu  Il*o u auf  den  Thron  erhoben),  De- 
vise: Wdn-ming 6841-8 

(Siehe  später  wieder  unter  dem  Jahre  710.) 

3.  Wu  ll’ou  »die  Kaiserin  Wu«  (persönlicher  Name 
Wu  Chao,  am  bekanntesten  unter  dem  Namen  Wu 


TsA-tien,  seit  655  Gemahlin  KaoTsung’s) 684* — 705 

Devisen:  Kuang-ts£ 6849“1* 

Ch*  ui- kung | 685 — 688 

Yung-ch*ang 689 l* 10 

Tsai-ch*u 689* 1 — 690* 

Wu  H'ou  nimmt  den  Titel  m Chou 

H'uan;/-ti  -Kaiser  (sic)  der  Chou- Dynastie-  an  «90’ 

Devisen:  T* ien-sliou  690* — «92* 

Ju-yi 692**» 

Ch'  ang-shou 692»—  «94* 

Y e n * t s n i 69-1 4 ~ n 

Cliäng-th£ng  6951-’ 

T'ien-t‘sÄ- wan-sui 695*-11 

Wan-sui-t£ng-f£ng  (diese  Devise  wird 
in  den  meisten  Quellen  nicht  besonders 

aulgeführt) «95 14 — 69«* 

Wan-sul-t'ung-t'ien «96* — 697* 

Shin-kung 697*"14 

Sh£ng-li 698—700* 

Chiu-shl 700*-*’ 

Ta-tsu 701 

Ch‘ang-an 701 10 — 704 

Shen-Iung 705* 

Chung  Tsung  (s.  unter  dem  Jahre  684  Nr.  1)  besteigt 

wieder  den  Thron 705* — 710 

Er  bedient  sieb  zunächst  weiter  der  Devisen: 

Sh^n-Iung 705* — 7077 

Ching-I  ung 707* — 710* 

Chung  Tsung  wird  von  seiner  Gemahlin , der 

Kaiserin  VVei  H'ou  vergiftet 710* 
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n.  Chr.! 


Die  T aug- Dynastie 


n.  Chr. 


Ch'ung-mao  (dies  ist  persönl.  Name)  oder  WAn-wang 


712 


713 

742 

75« 


758 

760 

761 

762 

763 


(•Prinz  von  Win*).  Sohn  des  Vorigen,  von  der  Kaiserin 
Wei  auf  den  Thron  erhöhen,  Devise:  T‘aug-lung 
Ch'ung-tnno  wird  abgesetzt  und  wieder  zum 

Prinzen  von  Win  degradirt 

Jui  Tsuug  (s.  unter  dein  .lahre  684  Nr.  2)  besteigt 

wieder  den  Thron 

Devisen:  Ching-yün 

T'ai-chi 

Ycn-h'o 

Jui  Tsung  dankt  ab  zu  Gunsten  seines  Sohnes 

Lung-c  lii 

Ihiiau  Ttnutg  oder  Yiian  Tsuug,  auch  T ang 

Jling  Huang  oder  Hsiiau  Tsuug  Ming  li'uang-ti 
genannt  (eogn.  Lung-chi),  Sohn  des  Vorigen  .... 

Devisen:  Ilsien-t'ien 

K'a  i -y  fia  n 

T'ien- pao 

Hsiiau  Tsung  dankt  ab  zu  Gunsten  seines  Soh- 
nes Il'ing 

Sn  Tsung  (eogn.  Il'ing).  Sohn  des  Vorigen 

Devisen:  CliY-ti 


Ch'ien-yüan 

S li  a n g - y Q a n 

Der  Kaiser  schaff!  die  Jahresdevisen  ab  . 
Er  führt  die  Jahresdevisen  wieder  ein  . . 

Pao-ying 

Tai  Tsung  (eogn.  Vil),  Sohn  des  Vorigen 

Devisen:  Kuang-ti 

Y u ng-t'ai 

Ta-li 


710» 

710* 

710» 

710’— 711 
712 1—4 
712*~7 

712» 


712»— 756* 
712»— 71310 
713" — 741 
742—756» 

75«’ 

7567 — 762 
756’— 758» 
758»— 760» 
760»b— 761» 
761» 
762‘ 
762»-1* 
763—779 
763—764 
765 

766 — 779 


780  Ti  Tsung  (eogn.  Kua),  Sohn  des  Vorigen ( 

Devisen:  Chien-chung 

784  ; Hsing-yüan 

785  j Chin-yüan  (auch  Ching-yüan  gespro- 

clien) 

805  Ti  Tsung  stirbt 

Shun  Tsung  (eogn.  Sung),  Sohn  des  Vorigen I 

Devise:  Zunächst  noch  Chin-yüan  (s.  unter  785), 
dann:  Yung-chin  (auch  Yung-ching 

gesprochen) 

Shun  Tsung  tritt  ab  zu  Gunsten  seines  Sohnes 
Ch'un 


780— 805 1 
780—783 
784 


785— 8057 
805 1 
805  •-* 


805»-" 


805» 
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n.  Chr. 


806 

820 

821 

825 


827 


835  . 
840 

847 


860 


874 


880 
881  I 

885 

888 

889 


890 


Die  T'ang- Dynastie 

ii.  Chr. 

Dieser  lässt  während  des  Jahres  805  die  Devise 
Yung-ch£n  bestehen. 

Ilsien  Tsung  (cogn.  Oli*  un),  Devise:  YQan-h'o.... 

806—820 

II sie n Tsung  wird  von  dem  Eunuchen  Ch'eu 
H'ung-chY  ermordet 

820' 

Mu  Tsung  (cogn.  Hr6ng),  Sohn  des  Vorigen,  Devise: 
C h * n n g - c h*  i n g 

821—824 

(’hing Tsung  (cogn.  Chan),  Sohn  des  Vorigen,  Devise: 

825—826 

Cliing  Tsung  wird  von  dem  Eunuchen  Liu- 
k'o-ming  und  Genossen  ermordet  

826“ 

\V<bi  Tsung  (cogn.  Anfangs  H'an,  später  Ang,  tir- 
sprunglich  Prinz  von  */T  Kiatty) , zweiter  Sohn  Mu 
Ts  ii  n g’s 

827—840 

Devisen:  T*al-h*o 

827—835 

K'ai-chf  £ng 

835—839 

Wu  Tsung  (cogn.  Anfangs  (’h'an , später  Yen,  flinf- 

ter  Sohn  MuTsung’s,  Devise:  ll' ui-ch'ang  . . . 

840—846 

Ilsüan  Tttung  *"jEf  (cogn.  Anfangs  Yi,  später  Sh £n; 

s.  Ich.  Buch  58,  Fol.  16  verso,  Zeile  1),  13.  Sohn 
Hsien  Tsung ’s,  Devise:  Ta -tsung  nach  Ich. 
Buch  58,  Fol.  16  verso,  Zeile  3)  oder  Ta-chung 
(nach  Chi-yuan-pien  Buch  1,  Fol.  14  verso).... 

847—859 

Yi  Tsung  (cogn.  Tmi  so  geschrieben  nach  Ich. 

Buch  58,  Fol.  24  verso  und  Chi-yüan-pien  Buch  1, 
Fol.  14  verso,  nicht  wie  Giles,  Biogr.  Diet.  Nr.  1219 
schreibt:  Sohn  des  Vorigen,  Devise:  Ilsien- 



860—873 

Ilsi  Tsung  (cogn.  Yen  nach  Ich.  Buch  59,  Fol.  1 recto; 
Ii'uan  nach  Ch i-y  it  a n - pic  n Buch  1,  Fol.  14  verso), 
jüngster  Sohn  des  Vorigen 

874—888 

Devisen:  Ch'ien-fei 

874—879 

Kuang-ming 

880 

Chung-h'o 

881—884 

K u a n g - c h ' i 

885—887 

W e n - 1 d 

888 

Chan  Tsung  (cogn.  Anfangs  Min,  später  Yiö;  nach 
Anderen  Chi£,  s.  Ich.  Buch  59,  Fol.  20  recto,  Chi- 
yüan-pien  Buch  1,  Fol.  14  verso,  letzte  Zeile,  Giles 
Nr.  1107),  siebenter  Sohn  Yi  Tsung’s 

889—904 

Devisen:  I.ung-chi 

889 

T a - s h u n 

890—891 
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Den  Rest  der  T*ang- Dynastie  bringen  wir  in  doppelter  Form  zur 
Anschauung,  indem  wir  in  Tabelle  30  nur  eine  Übersicht  Tiber  die  letzten 
Schicksale  des  Kaiserhauses  von  892 — 907  ohne  Berücksichtigung  der  sich 
während  dieser  Zeit  neu  bildenden  oder  vorbereitenden  Staaten  gebeif,  in 
'Tabelle  31  dagegeu  neben  dem  Kaiserbause  auch  diese  neuen  Formationen 
eingehend  berücksichtigen.  Dies  wird  vor  Allem  den  Vortheil  haben,  dass 
auf  diese  Weise  die  Kaiser  der  T*ang  - Dynastie  während  der  ganzen  Dauer 
derselben  in  der  Reihenfolge  von  oben  nach  unten  aufgesucht  werden  können, 
während  in  Tabelle  31  wieder  die  Reihenfolge  von  links  nach  rechts  noth- 
w endig  wird. 


Tabelle  30. 

Der  T ang- Dynastie  dritter  und  letzter  Theil  (von  892 — 907  n.  Chr.), 
nur  das  Kaiserhaus  darstellend. 


n.  Chr. 

Die  .T'ang-  Dynastie 

n.  Chr. 

892 

Cliao  Tsiing  (Fortsetzung). 

Devisen:  Ching-fu  

892—893 

894 

Oh'ien-ning 

894—897 

898 

K uang-h’  ua 

898—900 

901 

T'ien-fu 

901—903 

904 

T*  i e n - v ö 

Der  Kaiser  wird  von  Chu  Ch* üa ng-chun g 

904 

(s.  Tabelle  311  ermordet 

904* 

905 

Chao-haiian Ti  oder  AiTi  (coro,  zuerst  jjjf:  Tau,  dann 

C/iu)y  neunter  »Sohn  Chao  Tsung’s 

Devise:  (Von  Cliao  Taung  übernommen)  T*ien- 
yö  zweites  bis  viertes  Jahr. 

905—907 

907 

Cha  o - b s ii  an T i tritt  den  Thron  anChuCh'ftan- 
c h u n g , den  ersten  Kaiser  der  späteren  Liang- 

Dynastie,  ab  (vergl.  die  Tabellen  31  und  32) 
(Cliao  - hs  flau  Ti  wird  darauf  von  ChuCh’ Han- 
dlung zum  -Prinzen  von  Chi-yin*  de- 
gradirt.) 

Ende  der  T aug-,  Anfang  der  Liang- Dynastie. 

907' 
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Tabelle  31. 

Der  Tang- Dynastie  dritter  und  letzter  Theil  (von  892 — 907  n.  Chr.), 
unter  Berücksichtigung  der  sich  neu  bildenden,  bez.  vorbereitenden  Staaten. 


892 

893 

ll 

..j 
*T!  *3 

1. 

Die  Kaiser  der 
Tang  - Dynastie 

Chao  Tsung 
(s.  die  Tabelle  29), 
D.  Ching-fu 
892—893 

*°S  • 
•2-c  * 

S § s 
— >. 

2. 

C 'Im  Ch'üau  - clmnir 

u.  die  Vorgeschichte 
der  II on  Liang-- 
Dynastie 

0 

0 

S i.“ 
1 g & 

oi  * 

3. 

Das  Fürstenthum 
Tain,  aus  welchem 
später  die  ll'ou 
T ang  - Dynastie  j 
hervorgeht 

# 0 

0 

ja 

*8 

£ 

i 

e 

sa 

o* 

4. 

| Das  Fürstenthum 

Hk  m 

0 

Li  Mao-cli£n(g)  wird 
Statthalter  von  F6ng- 

h s i a ii  g oder  (JjJ^  Ctii-ckou 
(=  Feng-hsiang  in 
Shensi)  und  Shan-nan- 
hsi-tao  = Hsing-yHaiK 
Yang,  Lung  und  Ch*in 
(=  11  an-chung,  Yang- 
hsien  und  l,  ung-chou 
in  Shensi  und  Ch*i li- 
eh ou  in  Kansu)  89310 

V. 

© 

-3 

3 

5. 

Shu  oder  Ch'ien  , 
Sh ii , Anfangs  auch 
llsi  CVunu  genannt 
(l) 

Wnng  Chien  war  be- 
reits 891 10  Statthalter 
(chiX-tu-thX)  von  Hsi  1 
Ch'uan  geworden  | 
1 (s.  Ich.  59,  23  verso) 

© • 
1 5 

— «s 

- 2 
5 x 

£ = 

6. 

1 \Vu  (zuerst  ll'uai- 
nnn  genannt)  (2) 

Yang  Using -mi  wird 
Statthalter  (chit-tu- 
1 shX)  von  H'uai-nan 
(=  Gegend  von  Y ang- 
[ chou  inKiangsu)  89^* 

»3  -C 

K 

• 

1 L 

O. 

7. 

Min  (Anfangs  auch 
Fu-kicn  und  Wei- 
«ii  genannt)  (3) 

0 

Wnng  Clino  wird  Gou- 
verneur ( kuan-cKa-nhi ) 
von  Fuchien  (=  der 
jetzigen  Provinz  Fuchien 
oder  Fukien)  89310 

S-fc! 
i © 
© 
y 

8. 

Wu  Yfi*  (=z  Chdn- 
h ai  und  ('hfhi-tiiiig, 

Y iiit4  oder  Y’iitf- 
chou)  (4) 

0 

Ch'ien  Liu  wird  Statthalter 
von  C h e n - h ' a i (Gegend 
von  H ang-chou  in 
Chekiang)  893* 

Ci 

9.1 

Na  ii  Han.  Anfangs 
auch  C'h'iug- h ni. 
Ling-nnn  und  Yiic 
genannt  (5) 

0 

0 

Mitth.  ü.  Snn.  f.  Orient  Sprarheu.  1900.  I.  AbOi.  10 
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Das  Fürstenthum 
lilt  Ch  i 

1 

Shu  (Ch'ien  Shu. 
Ilsi  Ch'uan)  (1) 

1 

Wu  (H  uai -nan) 

<2> 

i 

Min  (Wei  -wu) 

(3) 

1 

Wang  Ch'ao  wird 
Statthalter  von  W et- 
wa (=  Fuchou  oder 
Foochow)  896* 

Wu  Yii*  (Yu*)  (4) 

i 

Chfien  Liu  erhält 
auch  noch  das  Territo- 
rium von  Chen-tung 
(=  Shao-hsing-fu 
in  Chekiang)  896‘° 

Nan  11  nil  (I.iup- 
iinn . Y ii*,  4'liing- 
liai)  (5) 

0 

0 

Liu  Yin  wird 

h-xing  - cAiin  - &ztt  - ma 
(Generalissimus) 
von  Ch*ing-hcai 
(=  Canton)  89610 
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898 

900 

901 

Kuang-h'ua  898 — 900 

T'ien-fu  901 — 903 

A.  1. 

Chu  Ch'iinn  -chung  wird 
Statthalter  von  Hsüan- 
wu,  Hsüan-yi  und 
T‘ien-pfiug  (==  K'ai- 
feng-fu  und  Il*na -hsien 
in  Honan  und  Yen- 
chou-fu  in  Shantung) 
898> 

Chu  Ch‘üan-chung 
wird  -König  von  Tung- 
p*ing-  (in  Shantung, 
Name  erhalten)  901*.  Er 
erhält  weiteren  Gebiets- 
zuwachs im  Gebiet  von 
H‘u-kuö  (=  P‘u-chou 
in  Shansi)  901® 

B.  2. 

1 

i 

B.  3. 

Li  Mao-chöng  wird 
König  von  |||j^  Ch'i  901 1 

C.  4. 

D.b. 

I).  6. 

Weng  Khön-chT 
(jüngerer  Bruder  Wang 
Ch'ao’s)  wird  Statthalter 
von  \Y  e i - w u (=  F u - 
cliou  od.  Foochow)  898® 

Dl. 

D.  8. 

Hsii  Yen -jo  wird 
Statthalter  von 
Ch'ing-h'ai 
(=  Canton)  900® 

Hsii  Yen -jo  stirbt  und 
empfiehlt  den  Liu  Yin 
(s.  oben)  901 11 

D.  9. 

10* 
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902 

903 

X 

3 

<8 

.2 

►a* 

tn 

ee 

1. 

Die  Kaiser  der 
Tan*-  Dynastie 

| 

3 , 

© 6t 

SS  = 

<3 

® c . i 

»*•  »5 

2. 

Chu  Ch'üan  - chung 
u.  die  Vorgeschichte 
der  H'ou  Liang- 

Dynastic 

Chu  ClTiian-chung 
wird  -jp  Liang  - wang 

•König  von  Liang-  903a 

o * 
2^  ** 

3. 

Das  Fürstenthum 
Tsin,  aus  welchem 
später  die  H'ou 
T* ang  - Dynastie 
hervorgeht 

C,  Ein  Staat 
fiir  «ich 

4. 

Das  Förstenthum 

iiii cKi 

t. 

o 

T3 

5. 

Sh«  (Ch'ien  Slm, 
Hsi  Ch'uaii)  (1) 

Wang  Chi en  wird  König 
von  Shu  oder  Hsi  Ch'uan 
(=  Gebend  von  Ch*öng- 
tu-fu Tn  Szechuen)  903* 

X 

3 

«> 

E 

U • 

1 I 

-C  ee 
- 2 
S X 

G. 

Wu  (Huai-nan)  ! 

(2) 

Yang  Using- mi  wird 
König  von  YVu 
(=  H‘uai-nan, 
s.  oben)  9<>2a 

X 

»3  -3 
'•  «J 
K 

•—  • 
e s 

7. 

Min  (Wci-wu) 
(3) 

T3 

§ s 
> £* 
60  g* 

1 c 
1 

8. 

Wu  Yöe  ( Yiit-)  (4) 

Ch*ien  Liu  wird 
König  von  YW  oder 
Y ü ö -c  h o u (=  Gegend 
| von  Shao-hsing-fu) 
902* 

9. 

N»n  U hu  ( Ling- 
nan,  Yiih,  Ch'inp- 

h *i)  (5) 
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904 

905 

907 

T‘ien-yo 
904 — 907* 

Der  Raiser  wird  von 
Chu  Ch'üan- 
chung  enuordet 
904* 

CHiao-hsttan  Ti  oder 
Ai  Ti  (s.  Tabelle  30), 
; D.  T*ien-yö  zweites 
bis  viertes  Jahr 
905—907* 

Chao-hsflan  Ti  tritt  den 
Thron  an  Chu  Ch'Qan- 
chung,  den  ersten  Kaiser  der 
irou  Liang  - Dynastie  ab  907*. 

Ende  der  Tang- Dynastie 
(vergl.  auch  die  Tabellen  30 
und  32) 

A.  1. 

Chu  Ch'Qan-chung 
weist  den  Titel  ^jjl 
We-icang  -König  von 
Wi»  zurück  905 11 

Chu  Ch'Qan-chung  wird 
erster  Kaiser  der  ffon  Liang- 
Dynastie  (s.  Tabelle  32)  907* 

B.  2. 

B.  3. 

l 

: 

CA. 

Siehe  Tabelle  32 

0.5. 

1 

Yang  Hsing-mi 
stirbt;  ihm  folgt  sein 
Sohn  Yang  Wo  als 
-Gouverneur-  von 
H'uai-nan  905» 1 

fl.  6. 

0.7. 

Siehe  Tabelle  32 

D.8. 

Liu  Yin  wird  Statt- 
hai ter  von  Ch'ing- 
h‘ai  (=  Gegend  yon 
Canton)  904»* 

fl.  9. 
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§22.  Die  Epoche  der  5. W*iÄ  Tai4  »fünf  Dynastien-  oder 
genauer  ^ II'oh*  Wu*-tai  der  »späteren  fünf  Dynastien », 

auch  w tt*  Chi*  »die  fünf  Zeiträume-  genannt,  umfassend 

die  Zeit  von  907 — 960,  nämlich:  1.  die  spätere  Liang  - Dynastie 
907 — 923  (Tabelle  32),  2.  die  spätere  T*a  ng-  Dy  n as  tie  923  — 936 
(Tabelle  33),  3.  die  spätere  Tsin-Dvnastie  936 — 946  (Tabelle  34), 
4.  die  spätere  Han-Dynastie  947 — 950  (Tabelle  35)  und  5.  die 
spätere  Chou- Dynastie  951 — 960  (Tabelle  36).  Gleichzeitig:  die 
• zehn  Staaten*  shi  - kud);  der  Staat  Tsin,  aus  dem  aber 

schon  923  die  spätere  T'ang-Dynastie  hervorgeht;  die  Staaten 
CK i ll[^  (nur  bis  924)  und  Yen  (nur  909  — 913);  und  endlich  die 
Anfänge  der  Liao-Dvnastie,  d.  h.  des  Reiches  der  Khi-tan  (seit 
916,  dauert  bis  1125). 

Welche  Staatengebilde  die  verwickelte  Epoche  der  »späteren  fünf 
Dynastien-  aufweist,  lässt  sich  schon  aus  der  Überschrift  zur  Genüge  ent- 
nehmen. Nur  auf  die  sogenannten  -Hü  sM - kvÖ  oder  »zehn  Staaten- 
haben  wir  noch  näher  einzugeheu. 

Die  »zehn  Staaten«  sind  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  unseren  Ta- 
bellen hinter  den  Namen  in  Klammern  numerirt  sind  (so  fünf  derselben 
schon  in  Tabelle  31),  die  nachstehenden: 

1.  Shu\  zur  Unterscheidung  von  H'ou  Shu  (dem  »späteren 
Shu»,  s.  Nr.  8)  auch  ^ (Kien  Shu , ^Anfangs  auch  jltj  j||  Hsi  CKuan 
genannt. 

2.  Jfc  H ii2  tritt  Anfangs  unter  dem  Namen  fiuai2-nan2  auf. 

3.  $>}  JUm'  erscheint  zuerst  unter  dem  jetzigen  Namen  des  be- 
treffenden Territoriums,  nämlich  Fu-rhien  (Fu-kien;  s.  Ich.  Buch  59, 

Fol.  25  recto),  dann  als  JfVf'-icu3.  Es  ging  im  Jahre  945  unter. 

Von  943  bis  in  das  Jahr  945  hinein  nannte  es  sich  Im*. 

4.  ff V Hie*  setzte  sich  aus  (7ie»t4-A'««3  (=  H'ang- 

chou)  und  mM  Chen4-fungl  (—  Shao-hsing-fu)  zusammen.  Letzteres 
führte  auch  den  Namen  Hie  oder  MM  l'iie-rhou  (s.  Ich.  Buch  60, 
Fol.  2 recto).  Man  hat  sich  hier  vor  Verwechselung  mit  dem  gleichna- 
migen  jjQ  tue*  zu  hüten,  welches  der  Gegend  des  heutigen  Canton  ent- 
sprach (s.  Nr.  5). 

5-  M jW  an4  »das  südliche  llan-  erscheint  zuerst  als 
(King-Kai;  daneben  JVdn9-Kai9  ( »das  südliche  Meer«)  und  Sri  iff 

Ling2 -nan  (»südlich  vom  Gebirge«).  Auch  der  Name  Yili*  (der  Ver- 
wechselung mit  Nr.  4 wegen  nicht  zu  empfehlen)  kommt  vor  (z.  B.  Ich. 
Buch  60,  Fol.  25  verso). 

6.  CA«  oder  $J  j^|  Hu  - nan . 

7.  jjnj  Jy’j  Chhtg-nnn  oder  .Xan-ping. 

8.  ^ //'du * SAu»  -das  spätere  Shu*.  erst  seit  934. 
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9.  Nan  T'ang  «das  südliche  T'ang«,  erst  seit  937. 

10.  4li  Won4  »das  nördliche  Han«,  erst  seit  951. 

Die  Staaten  Ch'u  und  Nan-p'ing  werden  im  Chi-yüan-pien 
Huch  1,  Fol.  10  recto.  Zeile  1 zwar  aufgefiihrt.  aber  die  Namen  und  die 
Regierungsdauer  der  einzelnen  Regenten  sind  daseihst  nicht  verzeichnet,  da 
diese  Herrscher  sich  keiner  eigenen  Devisen  bedienten.  Aus  Frit»’  Ahriss 
der  Geschichte  Chinas  (S.  197.  198  und  200.  201)  hätte  sich  nun  zwar  das 
Fehlende  am  leichtesten  ziemlich  vollständig  ergänzen  lassen,  aber,  offen 
gestanden,  hahe  ich  die  chronologischen  Angaben  des  sehr  verdienstlichen 
Fries ’sehen  Huches  doch  nicht  exact  und  zuverlässig  genug  gefunden,  um 
sie  meinen  Tabellen  ohne  Weiteres  einzuverleihen.  Ich  hahe  daher  aus  an- 
deren chinesischen  Quellen  die  Kegententafeln  für  die  beiden  genannten 
Staaten,  wie  ich  glaube,  nicht  ohne  Krfolg,  zu  ergänzen  gesucht,  worüber 
ich  das  Nähere  unten  auf  S.  1(»4  nachzulesen  bitte. 

Fries  (S.  194  — 202)  zählt  unter  der  Cl>erschrift  »die  zwölf  Staaten« 
die  zehn  obigen  Fßrstenthfuner  nebst  Ctii  (S.  199)  und  Yen  (S.  200) 
auf.  Soviel  ich  weiss,  ist  diese  Zusammenfassung  unchinesisch. 

Unsere  Tabelle  32  («spätere  Liang- Dynastie«)  fuhrt,  ausser  dem  le- 
gitimen Kaiserhause,  aus  der  Gruppe  der  «zehn  Staaten«  die  fünf  bereits 
in  Tabelle  31  in  ihrem  Kntstehen  verfolgten,  nämlich  Shu,  Wu,  Min,  Wii 
Yü€  und  Nan  H'an,  sowie  zwei  neue  (Ch*u  und  Nan-p'ing),  im  Ganzen 
sieben,  vor  die  Augen  des  Lesers;  ferner:  Ch'i,  Tsin,  Yen  und  die  ersten 
Anfänge  der  Khi- tan-  oder  ^ Liao- Dynastie,  welch  letztere  sich 

in  dem  russischen  Namen  Chinas  und  in  dem  englischen  «Cathay«  bis  auf 
den  heutigen  Tag  lebendig  erhalten  hat.  Wir  gebrauchen  also  wieder  nicht 
weniger  als  zwölf  Rubriken. 

Alle  nöthigen  geographischen  Nach  Weisungen  sind  dieser  und  den 
folgenden  vier  Tabellen  einverleibt  worden,  wobei  auch  noch  die  Tabelle  31 
zu  vergleichen  ist. 

Das  />*  - tat  Ti  - li - yen  -ko-t'u,  eins  der  fünf 

Werke,  welche  das  Li-shY  wu-chung  h*o-k*an  (s.  Bd.  2,  S.  212  dieser 
Zeitschrift)  bilden,  enthält  unter  dem  Titel  JEtt  + ÜGä)  Wu  Tai  SM- 
kuö-t u «Karte  der  fünf  Dynastien  und  der  zehn  Staaten«  ein  ganz  vorzüg- 
liches Hfilfsmittel  der  geographischen  Orientirung  fBr  unsere  Periode,  aus 
welchem  zumal  der  Territorialbestand  der  zehn  Staaten  vortrefflich  zu  er- 
sehen ist. 
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Tabel 

Die  (ll'ou)  Wti  Tat  oiler 
1.  Die  (Jl'ou)  Liang-  oder  (spätere) 

Gleichzeitig  die  Liao  - Dynastie 


ÖOT 

« 

ei  2 

i. 

Die  Kaiser  der 

ll'mj  Liantr- 

Dynastie 

(Vergl.  auch  die  Tabellen  30  und  31.)  Tai  Tsu  (person). 
Name  rhu  Ch*ü«n-chung,  früher  Chu  Wön.  später 
Chu  H'uaug)  907--912,  D.  K'ai-p'inj*  907* — 910. 
Hptst.  wechselnd  zwischen  Pien  (=  R'ai-feng-fu)  und 
Lo-yang  (beides  in  11  on  au).  Für  Pien  auch  Ta 
Liang  im  Gebrauch  (s.  Ich.  60,  12  verso) 

!•!  'j  - 

s a 

O >N 

0- 

• 

2. 

Däj  Företenthum 
Tsin,  aus  welchem 
später  die  H ou 
Tang- Dynastie 
hervorgeht 

I«i  Kn- jung,  König  von  Tain  (seit  B9513).  Fr  regiert 
unter  der  T* a ng- Devise  T'ien-yö;  daher  viertes  Jahr 
T ‘ ir  !i  - \ «>  1« >7 

V 

.2  i ~ 

Ws  a » 

*—  - « 

3. 

Die  Uno -Dynastie 
oder  das  Reich  der 

Khi  - tnn 

Die  Khi-tan  schicken  eine  Gesandtschaft  an  Liang,  fallen 
dann  aber  unter  A-pao-chi  in  Yün-chott  (=  Ta- 
t'ung-fu  in  Shansi)  ein  (s.  Ich.  60,  13  verso)  907 

«0 

e 

4. 

Der  Staat  j||j£  Ck'i 

Li  Mao  - chdn(g),  König  von  Ch*!  (seit  901 *),  regiert  (wie 
i Tsin)  unter  der  Devise  THen-yö;  also  viertes  Jahr 
T'ien-yü  = 907 

i 

5 

00 

"«3 

cj 

5. 

Der  Staat  Yen 

Lin  Jdn-kung,  welcher  t bereits  895*  Statthalter  (chü- 
ta-$h\)  von  Lu -lung  (=  Yu  ng-p‘ i ng-fu  in  Chih- 
li) geworden  war,  baut  einen  grossen  Palast  auf  dem  Berge 
Ta-an-ehan  im  Regierungsbezirk  Peking,  nördlich  von 
Fang- sh  an  (a.  Ich.  60,  12),  wird  aber  hald  darauf  von  sei- 
nem Sohne  Lin  Shon  - kuaug  gefangen  gesetzt  907*.  Letz- 
terer wird  nun  selbst  C hie- tu- sh  i von  Lu-Iung  907T 

6. 

Shu  oder 
Ch'irn  Shu  (1) 

Wang  Chien  (König  seit  903*)  nimmt  den  Titel  -Kaiser 
von  Shu-  an,  hist.  Name  Kao  Tsu  907® — 918 
(Devisen  seit  908) 

S 

7. 

Wu  oder  II' Hai- 
nan (2) 

laug  Wo  (seit  911);  gebraucht  die  T'ang-Devise 
THen-yö;  also  viertes  Jahr  T*ien-yö  = 907 

§ 

$5 

8. 

Min  ( Wei-wn)  (3) ! 

\V«ng  Shell  - rht  (seit  898  Stattlialter  von  W ei  - wu)  re- 
giert bis  923.  Er  bedient  sich  der  Devisen  der  Kaiser  von 
Liang.  Hptst.  Fu-chou 

M 

is 

~o 

& 

0. 

Wu  ^ üf-  (4) 

Clnen  Liu  (s.  schon  sub  893.  896.  902)  wird  -König  von 
Wu  YtW?«  (s.  Ich.  60, 13  verso),  hist.  Name  Wti-su  Waug 
(s.  Ich.  61,  21  recto),  907*— 932s.  Er  gebraucht  vorläufig 
die  Devisen  der  Liang- Dynastie 

E 

o 

in. 

IN  an  II  an  (t-h'ing- 

h‘ai)  (5) 

Lin  Yin,  Statthalter  von  Ch'uig-Iini  (=  Canton) 
(seit  90411) 

tti 

11. 

Chu  oder  llu-nan 
(6) 

>Ia  Vitt,  König  von  (’liu  907*  (keine  eigenen  Devisen). 
Hptst.  Tfan-chou  (=  H siang- t'au-hsie  n in  Hunan) 

12. 

Ching-imn  oder 
IS  an  - ping  (7) 

Kao  Chi-ch'anjc  oder  lino  Cbi-hsing  wird  Statthalter 
1 (chii-tu  -tki)  von  Ghing-nan  (=  Ching  - ch  ou  - fu  in 
Hupei)  9077  (keine  eigenen  Devisen) 
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le  32. 

(späteren)  fiinf  Dynastien. 

Liang  - Dynastie  (von  907 — 923  n.  C 'hr.), 
und  eine  Reihe  anderer  Staaten. 


908 

909 

910 

Der  rum  »Prinzen  von  Chi-yin»  degra- 
dirte  letzte  Kaiser  der  T* a ng- Dynastie 
Chao-hsflanTi  oder  Ai  Ti  (s.  Ta- 
belle 30  sub  907)  wird  von  Chu  C h*  fl a u - 1 
chung  (=  T*ai-tsu  von  der  Liang- 
Dyuastie)  ermordet  908» 

A.  1. 

Li  K'o-yung  stirbt;  ihm  folgt  sein  Sohn 
Li  Ts'un-hsü  (Kindheitsname  tjjl  -jp* 
Yä-t*zi,  s.  Ich.  60,  15).  der  spätere  erste 
Kaiser  der  ITou  'Pong- Dynastie 
908 1 (vergl.  sub  923) 

B.  2. 

• 

C.3. 

D.  4. 

Liu  Shou-kuang  wird 
König  von  Yen  (Re- 
gierungsbezirk von  Pe- 
king oder  S h u n t*  i e n) 
9097 

• 

|_ 

D.  5. 

Kao  Tsu  (persönlicher  Name  Wang 
Chien;  s.  sub  907),  D.  Wu-ch'eng 
908-910 

K.6. 

Yang  Wo  wird  ermordet  90S5 ; ihm  folgt 
sein  ßruder  Yang  Lang-* on  als  Statt- 
halter von  W u 908* 

Yang  Lung-yen 

wird  K ö n i g von 
Wu  910»— 920 

E.  7. 

Wang  Shell -chY  wird 
König  von  Min 
(s.  Ich.  60,  17  recto)  9094 

E.  8. 

• 

E.  9. 

1 i 

E.  10. 

i 

E.  11. 

E.  12. 
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911 

912 

3 

eg 

T'ai  Tsu  wird  von 

“ 

seinem  Sohne  Yö- 

2 

'3 

2 

1. 

Die  Kaiser  der 
H‘ou  Liang- 
Dynastie 

D.  Ch'ien-h'ua 
911—914 

kuei,  Prinzen  von 
Ying,  ermordet 
912*.  \rö-kuei 

usurpirt  zeitweilig 

: 

Jen  Thron 

“".g© 

Das  Ffirstenthuin 

C u = 

Tsin,  aus  welchem 

**  -3  C* 

2. 

später  die  H ou 

^ 6t 

Tan«: -Dynastie 

. ’3  « 

“»■St* 

hervorgeht 

R V 

Die  Liao- Dynastie 

» g 

3. 

oder  das  Reich  der 

• 

Klii-tan 

3 

4. 

Der  Staat  ||[J£  CKi 

*3 

2 -3 

x 

Liu  Shou-kuang  nimmt 

5. 

Der  Staat  Yen 

den  Kaisertitel  an, 
D.  Yring-t'icn 

Ci 

911»— 913“ 

6. 

Shu  oder 

I).  Yung-p'ing 

C’h'ien  Shu  (1) 

911—915 

Wu  oder  Ifuai- 

J. 

nan  (2) 

s 

« 

2 

8. 

Min  (Wei-wu)  (3) 

X 

*4) 

(4 

9. 

Wu  Yö*  (4) 

L. 

Der  Statthalter  von  t’h'ing- 

-o 

Nan  H au  (Ch'ing- 
i.«i)  0>) 

hai,  Diu  Yin,  stirbt;  sein 

£ 

10. 

jüngerer  Bruder  Liu  Yen 

2 

c 

&d 

folgt  ihm  in  dieser  Würde 
(s.  Ich.  f>0,  17  verso)  911 5 

11. 

Cb'n  oder  Ilu-nan 

(6) 

12. 

t’hiug -nun  oder 
IVan-ping  (7) 

1 
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913 

914 

915 

91« 

Yö-chen(g),  Prinz  von 
Chün,  ein  anderer  Sohn 
T‘ai  Tsu's,  lasst  Y ti- 
lt uei  hinrichten  und  be- 
steigt den  Thron,  indem  er 
gleichzeitig  das  cogti.  T'ien 
(l»esser  Chen  gelesen)  an- 
nimmt. Hist.  Name  31o  Ti 
913—923,  D.  3.  und  4.  Jahr 
Ch'ien-h'ua  913 — 914 

Do  vise 
Ch6n(g)- 
mi  ng 
915—920 

j 

A.  1. 

i 

B.  2. 

1 e-lii  A-pao-chi,  hist. 
Name  Tai  Tau , nimmt 
den  Kaisertitel  an, 

91  ß11 — 925.  Devise 
Shen-ts*e  916—921. 
Hptst.  zuerst  hoch  im 
Norden,  später  in  Ye li- 
eh in  g (=  Peking) 

C.  3. 

ü.  4. 

Der  Staat  Yen  wird  von 
Tsin  erobert.  Liu  Jln- 
kung  und  Liu  Shou- 
kuang  werden  gefangen 
weggeschleppt  91311 

Liu  J 6 n - 
kung  und 
Liu  Shou- 
kuang  wer- 
den hinge- 
richtet 9141 

X 

X 

D,  5. 

I).  T'ung-chAng 
916 

E.  6. 

JE.  7. 

i 

E.  8. 

£.9. 

JE.  10. 

E.  11. 

Kao  Chi-ch'ang  erhält 
den  Titel  »Prinz  von 
Po-h'ai»  913* 

E.  12. 
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917 

918 

s 

if 

'5 

1. 

| 

Die  Kaiser  der  ä 

Ifoti  Linng- 

Dvnastie 

-o.g 

& % 

= 

— ir* 
£ ix. 

> r* 

C 0 

2_ 

Das  FQrstenthmn  ! 
Tain,  aus  welchem 
später  die  II  ou 
Tang  - Dynastie 
hervorgeht 

© 

© . *a 

3 s « 

3. 

i Die  Uno  - Dynastie 
oder  das  Reich  der 

Klii  - tan 

T5J 

d ^ 
C r 

1. 

Der  Sl.iut  |||j^  (Hi 

ä. 

Der  Staat  Yen 

X 

X 

Shn  oder 
Wien  Shu  (1)  1 

T*ien-h‘an  917 

Kuäng-ta, 
Kuäng-t  icn  oder 

Kuäug-ta  918. 

K a o T a u stirbt  9 1 8® 

1 

ei 

2 
ec 

7. 

Wu  oder  tfuni- 
mm  (2) 

4 

!v 

Min  (Wei-wo)  (3) 

u 

9. 

Wu  YuÜ  (4) 

*o 

S. 

c 

■i 

10. 

IN  an  If  an  (Ling- 
nan,  Yitf)  (5) 

Lin  Yen,  der  später  sein 
cognomen  in  Rung,  daun 
in  Y£na  (-der  fliegende  , 
Drache-,  s.  das  Register)  j 
umändert,  erklärt  sich  in  1 
Ruang-ehou  (=  Can-  ( 
ton)  /.mn  - Kaiser  von  Ynl» 
(s.  Ich.  60,  25  verso)  917*, 
regiert  bis  941.  Devise 
Ch^ien-h*eng  917 — 924  , 

Der  Name  des  Staa- 
tes wird  in  II  an 
(vulgo:  Nah  II’aii) 
ilmgeändert  (s.  Ich. 
60,  29  recto)  91811 

11. 

Ch*n  od.  Hu -nan  (6)1 

VI. 

Ching-uan  oder 
Nan-p'ing  (7) 

1 
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919 

920 

921 

922  1 

• 923 

L u n g - 1 e 
921—923 

Untergang  der 
Li  a ng  - Dynastie 
und  Tod  des  Kaisers 
Mo  Ti  (vergl.  unter 
Tsin);  Anfang  der 
T*a  n g-  Dynastie 

A.  1. 

• 

i 

! 

L 

Li  Ts  un-hsii 
nimmt  in  YVe-chou 
den  Kaisertitel  au, 
dynastische  Bezeich- 
nung Tang  923* ; 
er  dringt  in  Ta 
Liang  (=  K'ai- 
feng-fu)  ein, 
worauf  Mo  Ti  sich 
selbst  den  Tod  gieht 
923 10 

B.  2. 

Tren- 
ts an 
922  bis 
924 

C.  3. 

_ j 

D.  4. 

X 

* 

X 

X 

X 

O.5. 

iTon  Chu  (een.  Y en), 
Sohn  des  Vorigen, 
919 — 925,  Devise 
Ch‘ien-te9l9— 924 

I 

EG. 

Yang  Lung-yen 
(s.  sab  910),  hist.  1 
Name  Hsuan- wang 
(s.  Ich.  60,  29  recto), 
nimmt  eigene  Devi-  j 
sen  an  9194, 

D.  Wu-yi  oder 
Pan-yi  919-920 

Hsüan-wang 
(s.  sub  919)  ! 
stirbt,  ihm 
folgt  sein 
itine.  Bruder 
P*u  920* 

Jui  Ti 

(s.  sub  927) 
(cogn.  Pcu)  1 
921—937,  ! 
D.  Shun-yi 
921—926 

1 

■ 1 

E.  7. 

1 

E.  8. 

! 

E.  9. 

1 

E.  10. 

• 

E.  11. 

i 

- 

l 

I 

E.  12. 
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Tabel 

Die  (H'ou)  Wu  Tai  oder 
2.  Die  Jjl*  H'ou  T* ang-  oder  s]>Stere 
Von  den  in  Tabelle  32  behandelten  Staaten  fallen  Ts  in  und  Yen  weg,  dagegen 


923 

924 

« 

3 

«c 

.1 

0 

u 

91 

£ 

l. 

Die  Kaiser  der 
Hou  Tang- 
Dynastie 

(Cher  das  Ende  der  Liang- 
Dynaatie  vcrgl.  Tabelle  32.) 
Li  Ts'iin-hsii,  früher  König  von 
Tsin,  erster  Kaiser  der  ll’ou 
Tang- Dynastie,  hist.  Name 
Chuang  Tsung,  923—926, 
D.  T u ng  - k u a n g 923*— 926*. 
Hptst.  Lo-yang  in  Honan 
(seit  923») 

h 

.s  * 

2. 

Die 

Liao  - Dynastie 
(das  Reich  der 

Klii-tan) 

T *•  i T s u ’s  2.  Jahr 
T * i e n - 1 s a n 

C.  Der  Staat  Ch*i 

3. 

Der  Staat  Chi 
(zuletzt  Cf»  in 

genannt) 

Siehe  die  vorige  Tabelle 

Li  Mao-chen  erhält  von 
Chuang  Tsung  den  Titel 
• König  von  Oh5 in-  924*, 
stirbt  aber  schon  924*.  Sein 
Sohn  Li  Chi-yän  wird  nur 
-Statthalter-  von  Feng- 
hsiang  9248,  und  Ch‘i  schei- 
det somit  aus  der  Reihe  der 
selbständigen  Staaten  aus 

4. 

Ch'ien  Shu  (1) 

ITou  Chu’s  5.  Jahr 
Ch‘ien-te 

«3 

0 
S 

Vj 

JE 

1 
s 

k 

E 

e> 

ci 

5. 

Wu  (2) 

Yang  P*u’s  3.  Jahr 
S h u ii  - y i 

H. 

Min  (3) 

Siehe  die  vorige  Tabelle 

7. 

Wu  Yiie  (4) 

Siehe  die  vorige  Tabelle 

8.  iS nn  H nn  (5) 

Liu  Y en ’s  7.  Jahr 
Ch'ien-h'tng 

(}  Clin  oder 

llii-iinn  (6) 

Siehe  die  vorige  Tabelle 

l«. 

Citing  -nan  oder 
Nan -ping  (7) 

Siehe  die  vorige  Tabelle 

Kao  Chi-ch'ang  oder  -hsing 
erhält  den  Titel  -König  von 
Nan-p'ing-  (Hptst.  im  jetzi- 
gen Departement  Yo-cnou 
in  Hunan)  924* 

11.  Hou  Shu  (8) 

0 

0 
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le  33. 


(späteren)  fünf  Dynastien. 

T'ang  - Dynastie  (von  923 — 936  n.  Clir.). 

kommt  hinzu:  H'ou  Shu  (Gruppe  der  zehn  Staaten  Nr.  8),  also  11  Rubriken. 


925 

926 

Chuang  Tsung  wird  von  dem  Sänger  und 
Schauspieler  Kuo  Ts'ung-ch'ieu  ermordet 
9264.  Ihm  folgt  Ming  Tsung  (pers.  Name  L i 
Sze-yüan,  ein  Adoptivsohn  Li  K'o-yung’s) 
926*— 933,  I).  T'ien-ch'eng  9264-920 

AL 

I).  T*ien-hsien  925 — 936 

A- p a o - c h i (Ta  i T s u)  stirbt  9267,  ihm  folgt T* ai 
Tsung  (cgn.  Tc-kuang)  926* — 947.  Kr  bedient 
sich  weiter  der  Devise  T'ien- h sie n (bis  936) 

fl.  2. 

X 

X 

C.3. 

I).  Hsien-k'ang  925.  Shu  von 
'Pang  angegriffen  925*  und  erobert 
9*25";  W»ng  Yen  ergiebt  sich,  und 
der  Staat  hört  auf  zu  existiren  925** 

X 

DA. 

D.  5. 

Wang  Shen-clu  stirbt;  ihm 
folgt  sein  Sohn  Wang  Yeu-h'an 
925 »» 

Wang  Yen-h'an  nimmt  den  Titel  «König 
von  Min-  an  92610.  Nach  seiner  Krmordung 
durch  W angYen-ping  folgt  ihm  sein  jüngerer 
Bruder  Wang  Yen  -ehün  926la 

D.  6. 

Ch'ien  Liu  führt  den  Gebrauch  von  Devisen 
ein.  D.  Pao-cheng  oder  Pao-chen(g) 
926 — 931  (s.  auch  das  nächste  .Feld) 

D.  7. 

D.  Pai-lung  oder  Po- lung 
92d— 927 

D.  8. 

' 

D.  9. 

D.  10. 

0 

0 

D.  11. 
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927 

928 

A.  Das 
Kaiserhaus 

1. 

Die  Kaiser  der 
H'ou  Tang- 
Dynastie 

Chuang  Tsung  ändert  sein 
cogn.  in  Tan  um  927*.  Kuo 
Ts'ung-ch'ien  wird  hinge- 
richtet 927* 

e 

.5  .£ 

^ t/> 

o 2 
C. 

05 

2. 

Die 

Liao-  Dynastie 
(das  Reich  der 
Klii-tan) 

u'P 
£ w 

i 

X 

3. 

Der  Staat 

llli  c« 

X 

X 

4 

Ch'icn  Shu  (1) 

X 

X 

5. 

Wu  (2) 

Der  K5nig  Yang  P‘n  nimmt 
den  Kaisertitel  an  (hist.  Name 
Jui  Ti,  vergl.  oben  sab  921) 
927 n,  1).  Ch'ien-chcn(g) 
od.  Ch*ien-ch£ng  927 — 928 

6. 

Min  (3) 

W a n g Y e n - c h u n 
wird  als  König  von 
Min  anerkannt  928H 
(vergl.  unten  sub  933) 

z 

5 

« 

X 

*u 

N 

U 

«J 

-o 

0 

a. 

7. 

Wu  Vii»  (4) 

Bemerkung:  Das  Chi-yöan- 
pien  (1,  16  verso)  führt 
von  Ch'ien  Liu  nuch  noch 
die  Devisen  T‘ien-pao, 
Pao-ta  oder  Pao-t‘ai, 
Kuang-rli'u  U.  Cheng- 
m i n g an , ftir  welche  aber 
die  Jahreszahlen  nicht  fcst- 
zustcllcn  sind 

e 

0 

O' 

8. 

Kan  fTan  (5) 

Ta-)  .,  928—941 

9. 

Ch€u  oder 
llu-nan  (6) 

Ma  Yin  erhält  den  Titel 
C h * u * - k 11 0 C h u * • Herrscher 
von  Ch*u-  (hist.  Name 

Wu-mu  Wang)  927* 

10. 

Cliing-nan  oder 
Nan-ping  (7) 

Kao  Chi  -c  li'ung  oder 
-hsing  stirbt:  ilim 
folgt  sein  Sohn  K'ao 

Ta'urig  - li'iii  9281* 

11. 

H'ou  Shu  (8)  | 

0 

0 
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929 

930 

932 

D.  C h ‘ a n g - h s i n g 
930*— 933 

• 

A.  1. 

B.  2. 

X 

X 

X 

C.  3. 

X 

X 

X 

DA. 

T*ai-h*o  oderTa-h'o 
929-934 

0.5. 

O.  fi. 

Ch‘ien  Liu  (Wu-su  Wang) 
stirbt;  ihm  folgt  sein  Sohn 
Kuan  oder  \ iian  - kuan, 
hist.  Name  Wdn-vnu  Wang, 
932»— 941.  Über  Devisen 
siehe  im  nächsten  Feld 

0.7. 

0.8. 

W u - m u W a ii  g 
stirbt;  ihm  folgt 
sein  Sohn  Ms  Hsi- 
shfin g 930“— 932 

Ma  II  si -sh  eng  stirbt  als 
-Statthalter  von  Wu-an« 
(=  Ch'ang-sha  in  Ilu-nan) 
9327 ; ilim  folgt  sein  jüngerer 
Bruder  Ma  llsi-fau  932*— 947 

0. 9. 

Kao  Ts'ung-h'ui 
wird  von  T*ang  als 
• Statthalter«  anerkannt 
9297 

O.  10. 

0 

0 

0 

O.  11. 

Mi  Uh.  d.  Seal.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abth.  11 
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933 

934 

« 

3 

a 

H 

4. 

if: 

‘3 

M 

§ 

i. 

Di©  Kaiser  der 
Ifmi  Tniur- 

Dyumtie 

! 

i MingTaung  stirbt 
[ 93311;  ihm  folgt  sein 
dritter  Sohn  Ts'ung- 
h‘ou  933* * 

>1  in  Ti  oder  Shoo  Ti  ts.  Ich. 
t> 1 , 25  verso)  (cogn.  Ts'ung- 
h'ou),  I).  Ying-sliun  9341-8. 
Er  wird  von  Ts'ung-k'o, 
einem  Adoptivsohn  Ming 
T sung ’s,  zuerst  abgesetzt 
und  dann  ermordet.  TVung- 
k'o  besteigt  den  Thron,  hist. 
Name  Fei  Ti,  D.  Ch'ing- 
t'ai  9344— 936n 

ic 

«I 

ca 

s; 

2. 

. 

Die 

Liao  - Dynastie 
(das  Reich  der 

k hi -tan)  | 

i ....  _ 

S-  -3 

CS 1 

3. 

Der  Staat 

iiii  «V 

X 

X 

' 

Ch'ieu  Shu  (1)  j 

. 

X 

5. 

Wi  (2) 

I 

§ 

a? 

a 

.5 

(4 

fi. 

Min  (3) 

Wang  Yen  - ch  ü n 
nimmt  den  Kaiser-  ] 
titel  an  und  verändert 
sein  cognomen  in  Liu 
9331,  hist.  Name  H ui  Ti 
(regiert  bis  933),  Dev. 
Lung-ch'i  933 — 934 

7. 

1 

Wu  Yul  (4)  | 

: 

Bemerkung:  Devisen 

scheinen  von  den 
Nachfolgern  Ch'ieu 
Li  u’s  nicht  gebraucht 
worden  zu  sein 

Ch'ieu  Yfl an- ku an  (a.  sub 
932)  wird  von  T'ang  als  - König 
von  Wn  Yrüe«  anerkannt  93 41 

£ 

T3 

B 

Nan  Han  (5) 

£ 

O 

Q 

9. 

ChHi  oder 
tin -nun  (6) 

Ma  Ilsi-fan,  hist.  Name 
WÄn-chao  Wang,  wird  von 
Tfaug  ais  -König  von  Ch*u« 
anerkannt  9341 ; regiert  bis  947 

10. 

Tiling  - nan  oder 
Nun  - {/ing  (7) 

Kao  Ts'ung-h'ui  wird  von 
T'ang  als  «König  von  Nan- 
p'ing»  anerkannt  9341; 
regiert  bis  948 

1 

11. 

ll'uu  Shu  (8) 

Trang  ernennt  Meng 
Cht  - hiia  ng  zum  • Herr- 
scher- (chu)  von  Shu  ; 
(d.  h.  H'ou  Shu)  933» 

^ (s.  das  nächste  Jahr) 

M&ng  ChT-iisiang,  hist. 
Name  Kao  Tsu.  nimmt  den 
Kaisertitel  an  und  regiert  unter 
der  Devise  Ming-t£  934.  Er 
stirbt  9347,  fhtn  folgt  sein  Sohn 
Ch’ang  (s.  das  nächste  Feld) 
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935 

936 

Von  den  K hi- tan’s  (T*ai  Tsung  von 
Liao)  wird  ^ IJjjj  SÄT  Ching-f ang, 

ein  Schwiegersohn  Mine  Tsung ’s,  an 
Stelle  Fei  Ti ’s  auf  den  Thron  von  China 
erhoben.  Als  Sh!  Ching-t'ang  vor 
den  Thoren  I.o-yang’s  erscheint,  ver- 
brennt sich  Fei  Ti  in  seinem  Pnlast. 
Hilde  der  11*011  T'nng  - Dynastie  93611. 
Anfang  der  Ifou  Tsii»  - Dynastie  936,:| 
(s.  die  nächste  Tabelle) 

.4.1. 

i 

T* a i Ttung  erhebt  Sh  i Ching-t'ang 
auf  den  Thron  von  China  (s.  unter  Nr.  1) 
und  erhält  dafür  zur  Belohnung  Y u - 
chou  (Gegend  von  Peking)  und  viele 
andere  Territorien  im  nordöstlichen 
China  geschenkt  93611 

fl.  2. 

X 

X 

<7.3. 

X 

X 

fl.  4. 

I).  T'ien-tsu  935—937 

fl.  5. 

D.  Yu n g- h* o 935.  Wa ng  Ye  n - 
ch  fl n (oder  Lin)  wird  ermordet, 
ihm  folgt  sein  Sohn  WangCht- 
p'eng  (auch  Wane  Ch’ang  ge- 
nannt) 935 10 

K'ang  Tsung  (pers.  Name  Wang  Chi- 
p'eng  oder  Wang  Ch'ang) 

(s.  die  nächste  Tabelle) 

fl.  6. 

fl.  7. 

J 

1 

fl.  8. 

' 

fl.  9. 

j 

fl.  10. 

11*0«  Chn  (pers.  Name  Meng 
Ch'aug)  93d — 965.  Als  Devise 
noch  M i n g- 1 e beibehalten  bis  937 

1 

i 

fl.  11. 

11* 
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Sc  hl  u sä- (be  z.  Zwischen-)Bcmerkung. 

Wegen  des  unerwartet  grossen  Raumes,  welchen  ineine  synchronisti- 
schen Tabellen  in  Anspruch  genommen  haben,  ist,  um  nicht  das  ganze  vor- 
liegende Heft  mit  dieser  einen  Arbeit  zu  füllen,  nichts  übrig  geblieben,  als 
den  Schluss  der  Tabellen  und  den  unentbehrlichen  Index,  welcher 
vor  Allem  auch  die  chinesischen  Zeichen  enthalten  wird,  in  den  näclisten 
.lahrgang  zu  verweisen. 

Ich  bitte,  vorläufig  in  Btl.  2 dieser  Zeitschrift  noch  folgende  Ver- 
besserungen vorzunehmen : 

S.  195,  Z.  30  v.  o.  ist  statt  *45.  Cyclus  (=  45  n.  dir.)*  zu  lesen:  *45.  Cyclus 
(=  42  n.  Ohr.)*. 

S.  199,  Z.  12  v.  u.  ist  *8.  Erdzweig«  in  *9.  Erdzweig*  zu  verändern. 

Ferner  bitte  ich  Iid.  3,  S.  1 in  der  Überschrift  statt:  «Fortsetzung  und 
Schluss*  nunmehr  nur  »Fortsetzung*  zu  lesen. 

Anderes  auf  den  Schluss  der  ganzen  Arbeit  versparend,  schliesse  ich 
für  diesmal  (vcrgl.  oben  S.  151,  Z.  1 1 bis  14  v.  o.)  mit  der  nachstehenden  Be- 
merkung in  Betreff  meiner  Darstellung  der  *zchn  Staaten*. 

Erst  während  des  Druckes  ist  es  mir  gelungen,  auf  Grundlage  des 
Kang-chien  I-chT-lu,  unter  beständiger  Vergleichung  des  Chi-yüan- 
pien,  die  Regentennamen  und  Regierungszeiten1  für  alle  diese  Fürsten- 
thüiner,  einschliesslich  Ch'u  und  Chiug-nan,  vollständig  zu  geben. 
Hs  war  dies  theilweise  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden.  Besonders 
den  Untergang  von  Ch'u  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  gelang  mir  erst 
nach  tagelangem  Suchen,  nls  ich  im  Ichilu  Buch  62,  Fol.  29  verso,  Z.  1 — 3 in 
einer  versteckten  Anmerkung  unter  dem  Jahre  952  die  betreffende,  auf  das 
vorhergehende  Jahr  bezügliche  Notiz  entdeckte,  deren  Inhalt  unter  dem 
Jahre  951  angegeben  werden  wird.  Die  sinologischen  llülfsmittel  waren 
hier  nur  dazu  angethan  gewesen,  mich  irre  zu  fuhren,  denn  Fries  (S.  198) 
irrt  sich  hier  um  11  Jahre,  indem  er  962  statt  951  für  den  Untergang  Ch'u 's 
angiebt’  und  Li  Ying  von  Nau  T'ang  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  Ch'u 
erobern  lässt*,  während  Giles  auf  S.  572  (in  Nr.  1489)  den  Untergang 
dieses  Staates  ein  Jahr  zu  früh  setzt.  Der  Verfasser. 


1 Ebenso  die  Devisen,  soweit  solche  überhaupt  von  diesen  Fürsten  in  Ge- 
brauch genommen  wurden. 

’ Auch  Fries  S.  197,  Z.  4 v.  u.  muss  es  947  statt  957  und  S.  198,  Z.  2 v.  o.  951 
statt  961  heissen. 

* Mit  Li  Ying  oder  Li  Ching  von  Nan  T'ang  hat  Fries  überhaupt  ent- 
schiedenes Unglück.  Er  lässt  ihn  (8. 197)  im  Jahre  964,  drei  Jahre  nach  seinem  Tode, 
die  Hauptstadt  nach  Il'ung-chou  verlegen  und  die  Regierung  au  seinen  Sohn  -ab- 
treten*. (Siehe  unsere  Tabelle  im  Jahre  961.)  * 
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Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 

Von  A.  Forke. 


Einleitung. 

Zu  einer  Zeit,  in  welcher  China,  um  dns  durch  den  unglücklichen  Krieg 
mit  Japan  in  seinen  Staatssäckel  gerissene  grosse  Loch  zu  verstopfen,  zu 
europäischen  Anleihen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  gezwungen  ist  und  mit 
dein  Gedanken  umgeht,  durch  Erhöhung  der  Import-  und  Exportzölle  seine 
Finanzen  aufzubessern,  wird  eine  Darstellung  des  chinesischen  Finanz-  und 
Steuerwesens  nicht  ohne  Interesse  sein.  In  den  diesen  Gegenstand  behan- 
delnden englischen  Arbeiten  wird  vor  Allem  der  Zweck  verfolgt,  den  Er- 
trag der  einzelnen  Einnahmequellen  zu  berechnen , dagegen  auf  das  Steuer- 
wesen  wenig  Rücksicht  genommen.  Ich  habe  mir  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung das  Ziel  gesteckt,  abgesehen  von  den  statistischen  Nachweisen 
über  die  einzelnen  Einnahmequellen  auch  das  System  der  Steuererhebung, 
soweit  es  mir  auf  Grund  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Materials  möglich  ist, 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Nur  so,  glaube  ich,  kann  inan  ein  deutliches 
Bild  von  dem  chinesischen  Finanzwesen  gewinnen  und  sich  ein  Urtheil  über 
seine  Mängel  und  die  eventuell  möglichen  Reformen  bilden. 

Als  Grundlage  für  meine  Arbeit  dienten  mir  die  von  der  chinesischen 
Regierung  veröffentlichten  amtlichen  Sammelwerke:  Das  Ta  Ch'ing  hui-tien 
»die  gesammelten  Satzungen  der  Ta  Ch'ing- Dynastie»  in  systematischer 
Darstellung,  das  Ta  Ch'ing  hui- tien-shih-li,  die  gesammelten  Satzungen, 
welche  ausser  dem  systematischen  Theil  auch  noch  einen  ausserordentlich 
umfangreichen , speciell  historischen  Theil  (48  Bände)  mit  vielen , später  zu- 
geftigten  Einzelheiten  und  Zusatzbestimmungen  enthalten,  und  das  Hu-pu- 
tsi-li  »die  Verordnungen  des  Finanzministeriums».  Diese  Werke  werden 
von  mir  abgekürzt  als  llui-tien,  Hui -tien-shih-li  und  Ts6-li  citirt.  Das 
Hui-tien  ist  im  Jahre  1684  zuerst  veröffentlicht  Die  von  mir  benutzte  Aus- 
gabe ist  ein  Nachdruck  der  im  Jahre  1758  auf  Befehl  des  Kaisers  Ch'ien- 
lung  verfassten.  Die  darin  enthaltenen  Statistiken  beziehen  sich  meistens  auf 
das  Jahr  1753.  Das  Werk  umfasst  die  grundlegenden  Vorschriften  für 

alle  Ministerien.  Das  Finanzwesen  wird  unter  den  Vorschriften  für  das 
Finanzministerium  in  den  Büchern  8 — 20  behandelt.  Die  darin  niedergelegten 
Bestimmungen  sind  durch  spätere  kaiserliche  Verordnungen,  welche  das 
Hui -tien-shih-li  bringt,  theilweise  ergänzt  und  abgeändert.  Das  Hui -tien- 
shih-li  1st  im  Jahre  1818  erschienen,  reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1812. 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  eine  Commission  von  Beamten  mit  der 
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Ausarbeitung  einer  neuen  Ausgabe  der  «Gesammelten  Satzungen«  beschäftigt. 
Der  mandschurische  Text  ist  nach  den  Berichten  der  Zeitungen  schon  fertig 
gestellt,  das  Gesammtwerk  wird  wohl  in  einiger  Zeit  im  Druck  erscheinen. 
Die  «Verordnungen  des  Finanzministeriums«  aus  dem  Jahre  1874  sind  be- 
sonders wichtig  wegen  ihrer  statistischen  Angaben  für  die  neueste  Zeit. 
Leider  erscheinen  nicht  jährliche  Statistiken  der  Reichseinnahinen.  Es  bleibt 
daher  nichts  weiter  übrig,  als  nach  den  Angaben  des  Hu-pu-ts£-li  an  der 
Hand  der  Peking -Zeitung  die  für  die  Gegenwart  maassgebenden  Ziffern  zu 
berechnen,  die  natürlich  nur  annähernd  genau  sein  können.  Im  Grossen 
und  Ganzen  hat  sich  seit  1874  nicht  sehr  viel  verändert. 

Mit  Vorsicht  habe  ich  auch  das  Ta  Ch'ing  chin-sh£n,  das  sogenannte 
-Rothbuch«,  für  das  Jahr  1896  benutzt.  Dieses  halbofficielle  Handbuch  für 
das  chinesische  Reich  giebt  die  Namen  aller  Beamten  und  daneben  statisti- 
sches Material  für  alle  Ministerien , Provinzen  und  kleineren  Verwaltungsbe- 
zirke sowie  auch  für  die  Armee.  Beim  Durchsehen  dieses  Buches  machte 
ich  die  eigenthümliche  Entdeckung,  dass  das  Budget  für  die  Provinz  Kuang- 
tung  für  1896  genau  mit  den  in  W.  Williams’  Middle  Kingdom  Band  1 S.  290 
citirten  entsprechenden  Ziffern  derselben  Provinz  aus  dem  Rothbuch  des 
Jahres  1842  übereinstimmte.  Ja,  ich  fand,  dass  die  finanziellen  Nachweise 
des  modernsten  Rothbuches  bis  auf  ganz  geringe  Abweichungen  noch  die- 
selben waren  w'ie  die  im  Jahre  1824  von  Thoms  in  seiner  Revenue  of  China 
nach  dem  damaligen  Rothbuch  übersetzten  Ziffern.  Dieselben  scheinen  von 
den  Herausgebern  immer  wieder  abgedruckt  zu  sein  und  sind  daher  für 
die  Gegenwart  nicht  mehr  maassgebend;  sie  sind  ausserdem  unvollständig. 
Ich  nehme  an , dass  die  Statistik  des  Rothbuches  in  der  Zeit  nach  dem  Er- 
scheinen des  Hui-tien-shih-li  (1818)  bis  gegen  1824,  also  vielleicht  um 
1820  hemm,  actuelle  Bedeutung  gehabt  hat. 

Die  historischen  Notizen  sind  dem  San  ts'ai  hui-pien  des  Cliia  Shan- 
kung  Bd.  4 aus  dem  Jahre  1666  entnommen.  Der  Verfasser  giebt  Excerpte 
aus  älteren  Schriftstellern,  namentlich  den  Historikern,  die,  aus  dem  Zu- 
sammenhang gerissen,  nicht  immer  leicht  verständlich  sind.  Um  ein  klareres 
Bild  von  der  Entwickelung  des  chinesischen  Steuerwesens  zu  erlangen,  würde 
ein  gründliches  Studium  der  Historiker  erforderlich  sein,  was  über  den 
Rahmen  dieser  Schrift  weit  hinnusgehen  würde.  Für  die  älteste  Zeit  ist 
meine  Hauptquelle  die  vorzügliche  Übersetzung  des  Chou-li  von  Ed.  Biot. 

Von  europäischen  Werken  habe  ich,  abgesehen  von  der  schon  erwähn- 
ten Arbeit  von  Thoms,  vor  Allem  die  von  G.  Jamieson  1885  anonym  ver- 
öffentlichte Broschüre  «The  Revenue  of  China«,  printed  at  the  China  Mail- 
Office,  Hongkong,  in  ausgiebigem  Maasse  benutzt  und  daraus  sehr  viel  Be- 
lehrung erhalten.  Es  ist  die  beste  und  die  erste  kritische  Arbeit,  welche 
über  die  chinesischen  Finanzen  veröffentlicht  ist.  Ganz  vor  Kurzem  hat  Ja- 
mieson dasselbe  Thema  nochmals  in  einem  im  englischen  Blaubuch  für  1897 
veröffentlichten:  «Report  on  the  Revenue  and  Expenditure  of  the  Chinese 
Empire«  behandelt,  dabei  einiges  Neue  hinzugefügt  und  Ungenauigkeiten 
berichtigt.  Der  Verfasser  macht  dabei  den  kühnen  Versuch,  gestützt  auf 
Angaben  der  Peking- Zeitung,  das  ganze  chinesische  Budget,  Einnahmen  und 
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Ausgaben,  für  jede  einzelne  Provinz  zu  construiren.  Ich  kann  den  auf  diese 
Weise  gefundenen  Ziffern  keinen  grossen  Werth  beimessen.  Die  Notizen 
der  Peking  - Zeitung  selbst  innerhall)  eines  Zeitraums  von  zwanzig  Jahren 
sind  so  sporadisch  und  fragmentarisch , dass  durch  eine  darauf  gegründete 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  bei  der  im  chinesischen  Finanzwesen  herr- 
schenden Regel-  und  Principlosigkeit  keine  zuverlässigen  Resultate  erzielt 
werden  können. 

Für  die  Salzsteuer  ist  mir  v.  Rosthorn’s  Schrift  -The  Salt  Administra- 
tion of  Ssechuan-  1893,  für  das  Likinwesen  das  -Memorandum  on  the  In- 
land Taxation  on  Foreign  Goods  and  Native  Produce  in  China-,  Peking 
1878,  von  v.  Brandt  von  grossem  Nutzen  gewesen. 

In  Übereinstimmung  mit  den  chinesischen  Quellen  unterscheide  ich 
folgende  Arten  von  Steuern:  Grundsteuer,  Kopfsteuer,  Salzsteuer,  einhei- 
mische Zölle,  Likin,  gemischte  Steuern  und  fremde  Seezölle. 

Maasse. 

1 Tael  — 10  Mace  = 100  Candareeu  = 1000  Cash  (etwa  1300  Kupferkäsch) 
= etwa  3 Mark, 

1 Chang  — 10  Kuss  ( ch'ih ) = 3.20  m, 

1 Ch'ing  = 100  Morgen  (nwit)  — 6.31  ha, 

1 Picul  (tan)  = 100  Pfund  (chm)  = 60.4  kg, 

1 Unze  (liang)  = Pfund  = 37.79  g, 

1 Scheffel  (tou)  = 10  Liter  (shtng)  = 10.31  1. 


Grundsteuer. 

Die  Grundsteuer  war  für  China  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
die  Steuer  par  excellence,  hinter  welcher  alle  anderen  zurücktraten. 
Neuerdings  hat  sich  ein  nicht  unbedeutender  Rückgang  derselben  bemerk- 
bar gemaclit. 

Sie  reicht  bis  in  das  graue  Alterthuin  zurück.  Aus  Mencius  Th.  I 
Cnp.3  erfahren  wir,  dass  während  der  Hsia-  und  Clioti- Dynastie  (2205  bis 
1766  und  1 122 — 256  v.  Chr.)  jeder  Bauer  vom  Ertrage  seines  1-andes  den 
Zehnten  zu  entrichten  hatte.  Unter  der  Shaug- Dynastie,  1766 — 1122  v. 
dir.,  wurden  stattdessen  Frohndienste  geleistet.  Das  Volk  hatte  das  Re- 
gierungsland mit  zu  bestellen.  Zu  dein  Zwecke  war  alles  Land  in  Quadrate 
aufgethcilt  nach  folgendem  Schema  . Von  je  neun  zusnininenliegcnden, 
gleichgrossen  Quadraten  gehörte  das  mittlere  dem  Staate.  In  seine  Bebauung 
theilten  sich  die  acht  Eigcntliümer  der  umliegenden  Quadrate,  von  denen 
also  jeder  ungefähr  den  achten  Theil  der  Arbeit,  welche  er  auf  sein  eige- 
nes Grundstück  verwendete,  für  den  Staat  leisten  musste. 

Uber  das  Steuersystem  in  der  Chou-  Epoche  macht  das  Chou-li  (Le 
Tcheou  Li,  trad,  par  E.  Biot,  tome  I,  p.  275  ff.,  livre  XII,  23  ff.)  ziemlich 
genaue  Angaben.  Die  Grundsteuer  wurde  in  natura  geleistet,  und  zwar 
wurden  die  von  der  Hauptstadt  am  weitesten  entfernt  liegenden  Grundstücke 
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am  höchsten  besteuert.  Wohnhäuser  in  der  Hauptstadt  waren  steuerfrei, 
behautes  Land  in  derselben  zahlte  des  Bodenertrages,  Grundstücke  im 
ersten  Kayon,  bis  auf  50  Li  Entfernung  von  der  Hauptstadt,  hatten 
solche  im  zweiten  Rayon,  bis  auf  100  Li  Entfernung,  */,„  und  noch  weiter  ent- 
fernt liegende  4/jo  des  Ertrages  zu  entrichten.  Die  höchste  Steuer  ruhte  auf 
Waldungen  und  Teichen,  weil,  wie  ein  Commentator  annimint,  die  Erzeug- 
nisse derselben  den  Menschen  ohne  ihre  Arbeit  zuwüchsen ; sie  betrag  4/J0. 

Die  Erhebung  der  Grundsteuer  nach  Mou,  chinesischen  Morgen,  wie 
sie  heutzutage  stattfindet,  soll  zuerst  im  Königreich  Lu  vom  Herzog  Hsüan, 
608  — 591  v.  Chr.,  eingeführt  sein  (Ch'un-ch'iu). 

Unter  der  Ch'in  Dynastie,  256 — 206  v.  Chr.,  wurde  die  Grundsteuer 
allgemein  auf  '/lt  des  Bodenertrags  festgesetzt.  Die  Grundeigentümer  hatten 
denselben  selbst  anzugel>en.  Diesen  Satz  behielt  die  westliche  llan -Dy- 
nastie, 206  v.  Chr.  bis  8 n.  Chr.,  bei.  Nur  der  Kaiser  Cbing-ti,  156  bis 
141  v.  Chr.,  ermässigte  ihn  zeitweilig  auf  Hsüan-ti,  73 — 49  v.  Chr., 
gewährte  Steuerbefreiungen  in  Gegenden,  welche  von  Dürre  heimgesucht 
wurden  oder  welche  der  Kaiser  auf  seinen  Reisen  passirte,  was  ihnen  an- 
scheinend eine  gewisse  Heiligkeit  verlieh.  Das  von  der  älteren  Han -Dy- 
nastie beherrschte  Gebiet  soll  145136405  Ch'ing  (1  Ch'ing  = 100  Mou, 
chinesische  Morgen)  gemessen  haben,  wovon  8270536  Ch'ing  Ackerland 
waren.  In  der  östlichen  II an -Dynastie,  25 — 220  n.  Chr.,  betrug  die  Grund- 
steuer nur  V so  des  Bodenertrages.  Auf  falsche  Steuerdeclaration  stand 
Todesstrafe.  Kaiser  Chang-ti,  76  — 88  n.  Chr.,  führte  eine  erhebliche 
Neuerung  ein,  indem  er  bei  der  Erhebung  der  Steuer  auf  die  Güte  des 
Bodens  Rücksicht  nahm  und  denselben  danach  in  drei  Classen  eintheilen  Hess. 
Die  Steuer  wurde  noch  nicht  in  Geld,  sondern  in  Naturalien,  und  zwar  in 
Baumwollentuch  und  Seide,  entrichtet.  Eine  Zuschlagsteuer  in  Cash  erhob 
zuerst  Huan-ti,  147 — 167  n.  Chr.  Sein  Nachfolger  Ling-ti,  168 — 189 
n.  Chr.,  fixirte  sie  auf  10  Cash  pro  Mou.  Der  Ertrag  sollte  nominell  für 
Palastbauten  verwendet  werden.  Das  urbare  Land  zeigt  in  der  späteren 
H an -Dynastie  einen  Rückgang  gegen  früher.  Unter  11  o-ti,  89 — 105  n. Chr., 
betrug  es  7320270  Ch*ing  80  Mou,  unter  Chih-ti,  146  — 147  n.  Chr., 
nur  noch  ungefähr  6 Millionen  Ch'ing. 

Die  W ei- Dynastie,  220  — 265  n.  Chr.,  führte  zuerst  den  Morgen, 
mouy  als  Steuereinheit  ein.  Für  jeden  Morgen  Land  waren  jährlich  zu 
entrichten:  4 Sh  fing  (Liter)  Getreide,  2 Stück  Seidenzeug  und  2 Pfund 
Baumwolle. 

Der  Kaiser  Ch'fing-ti,  326  — 342  n.Chr.,  aus  der  östlichen  Chin-  Dynastie 
Hess  von  jedem  Morgen  3 Sh  fing  Reis  erheben;  Ai-ti,  362 — 365  n.Chr.,  er- 
mässigte  die  Taxe  auf  2Shfing.  Hsiao  Wu-ti,  373  — 396  n.Chr.,  schaffte 
die  eigentliche  Grundsteuer  ganz  ab  und  erhob  dafür  nur  eine  Personalsteuer, 
die,  obzwar  vielfach  umgestaltet,  bis  in  das  achte  Jahrhundert  die  vorherr- 
schende Form  der  Besteuerung  blieb  und  die  Grundsteuer  ganz  verdrängte. 
Erst  uin  das  Jahr  770  Hilden  wir  die  Grundsteuer  wieder  eingeführt,  und 
zwar  als  -Sommer-«  und  ■ Herbststeuer«.  Grundstücke  erster  Qualität  hatten 
6 Sh  fing  Sommersteuer  und  5 Sh  fing  Herbststcucr,  solche  zweiter  Quali- 
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tät  4 bez.  3 ShAng  pro  Mou  zu  liefern.  Die  Sommersteuer  wurde  io  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  bis  zum  sechsten  chinesischen  Monat  (Juli- August), 
die  Herbststeuer  in  der  zweiten  bis  zum  elften  chinesischen  Monat  (December- 
Januar)  erhoben.  Ausserdem  lasteten  auf  jedem  Morgen  noch  zwei  jähr- 
liche Geldabgaben  mit  verschiedenen  Namen  von  15  und  20  Cash. 

Unter  der  Regierung  des  T'ang  - Kaisers  TA- tsung,  780 — 805  n.Chr., 
wurde  von  dessen  Minister  Yang-yen  eine  durchgreifende  Finanzreform 
durchgeführt.  Alleinige  Art  der  Besteuerung  blieb  die  halbjährlich  erhobene 
Grundsteuer,  alle  sonstigen  persönlichen  Leistungen  und  Abgaben  kamen 
daneben  in  Wegfall.  Die  Grundsteuer  wurde  zum  grossen  Theil  in  Geld 
erhoben;  sie  brachte  im  Jahre  etwa  30  Millionen  Stränge  Cash  = Tiao 
(etwa  30  Millionen  mexicanische  Dollars)  ein  und  20  Millionen  Hu  Reis  = 
10  Millionen  Piculs.  Davon  verblieben  201/,  Millionen  Tiao  und  4 Mil- 
lionen Hu  Reis  in  den  Provinzen  zur  Bestreitung  ihrer  Bedürfnisse;  9'/, 
Millionen  Tiao  und  16  Millionen  Hu  Reis  wurden  nach  der  Reichshaupt- 
stadt abgeführt. 

Aus  der  Zeit  der  späteren  Han-Dynastie,  947 — 950  n.Chr.,  stammen 
die  noch  heutzutage  neben  der  eigentlichen  Grundsteuer  erhobenen  Zuschlags- 
Steuern,  welche  angeblich  zur  Ergänzung  des  durch  den  Transport  des  Ge- 
treides bez.  bei  dessen  Aufspeicherung  entstehenden  Gewichtsverlustes  die- 
nen sollen,  im  Grunde  aber  wohl  nur  eine  Erhöhung  der  Grundsteuer  un- 
ter falschem  Deckmantel  bezwecken.  In  der  späteren  Han-Dynastie  wurde 
zum  ersten  Male  auf  jedes  Hu  Getreide  2 ShAng  extra  als  Ersatz  für 
etwaigen  Verlust  durch  Vogel-  und  Rattenfrass,  2 Tou  für  sonstige  Ver- 
luste und  ausserdem  noch  im  Ganzen  157  Cash  Wegegeld  verlangt 

Bei  Beginn  der  Sung -Dynastie,  960 — 1127  n.Chr.,  wurde  die  halb- 
jährliche Grundsteuer  sowohl  in  Cash  als  auch  in  Reis,  Rohseide,  Baum- 
wolle, Seidenstoffen  und  trockenem  Gras  zur  Feuerung  entrichtet  Man 
unterschied  im  Ganzen  fünf  Arten  von  Steuern;  ausser  der  Kopfsteuer  und 
dem  Waarenzoll  drei  Arten  der  Grundsteuer:  1.  Steuer  für  bebautes  eigenes 
Land,  2.  Steuer  für  bebautes  Regierungsland,  3.  Ilaus-  und  Grundsteuer 
in  Städten  und  Vorstädten.  Die  Höhe  dtp-  Grundsteuer  wurde  nicht  nach 
Morgen  l>estimmt,  sondern,  wie  in  ältester  Zeit,  nach  dem  Ertrage  der 
Grundstücke  bemessen  und  betrug  l/,„ — */10  desselben. 

Da  die  Bauern,  um  der  drückenden  Steuerlast,  namentlich  den  vielen 
ihnen  auferlegten  Personalleistungeu  zu  entiliehen,  vielfach  von  Haus  und 
Hof  gegangen  waren  und  daher”  grosse  Länderstrecken  brach  lagen,  so  ver- 
suchte T'ai-tsung,  976  — 997  n.Chr.,  den  Ackerbau  dadurch  neu  zu  be- 
leben, dass  er  unbebautes  Regierungsland  durch  die  Lokalhenmten  an  das 
Volk  vertheilen  liess.  Die  Beamten  sollten  zugleich  den  neuen  Ansiedlern 
Saatkorn  und  Ochsen  zur  Bestellung  ihrer  Felder  liefern  und  erst  nach 
fünfjähriger  Bewirthung  Grundsteuer  erheben.  Diese  Maassregel  wurde 
aber  bald  wieder  aufgegeben,  da  der  Regierung  die  dazu  nöthigen  Mittel 
fehlten. 

Unter  der  südlichen  S u n g - Dynastie , 1 127 — 1279  n.  Chr.,  kam  es  häufig 
vor,  dass  auf  die  noch  nicht  fällige  Grundsteuer  von  den  Beamten  schon  eine 
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Anleihe  aufgenoinmen  wurde.  Unter  Ning-tsung  (1195  — 1224),  und  zwar 
während  seiner  Periode  Chi  a- ting,  1208 — 1224,  w-urde  das  strengstens 
verboten. 

Die  Yuan  - Dynastie,  1280 — 1308  n.  dir.,  führte  ein  verschiedenes 
Steuersystem  für  Süd-  und  Nordchina  ein,  was  wohl  in  der  längerem,  po- 
litischen Trennung  beider  Theile  des  Reiches  begründet  lag.  ln  den  Pro- 
vinzen südlich  vom  Yang-tse  bestand  nach  wie  vor  die  halbjährige  Grund- 
steuer weiter,  nördlich  vom  Yang-tse  hatte  man  stattdessen  Kopf-  und 
Personalsteuern.  Grundbesitzer  südlich  vom  Yang-tse  von  über  hundert 
Morgen  mussten  ausser  der  Grundsteuer  noch  Korn  für  das  Heer  liefern. 
Während  der  Regierung  des  Kaisers  Ch*£ng-tsung,  1295 — 1307  n. Chr.f 
kamen  in  ganz  China  jährlich  über  10  Millionen  Piculs  Korn  ein.  Derselbe 
Fürst  bestimmte,  dass  die  Sommersteuer  in  Seide,  Baumwolle  und  Stoffen, 
die  Herbststeuer  dagegen  in  Korn  entrichtet  werden  sollte. 

Ähnlich  war  die  Erhebung  der  Steuer  unter  den  M i n g - Kaisern , 1368 
bis  1644  n.  Chr.,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Herbststeuer,  welche  bis 
zum  zweiten  chinesischen  Monat  (März- April)  erhoben  wurde,  zum  Theil  in 
Geld  zu  zahlen  war.  Die  Eintreibung  der  Sommersteuer  sollte  nicht  über  den 
achten  Monat  (November- December)  hinausgehen.  — Eis  wurden  für  das 
ganze  Reich  genaue  Cataster  und  Flurkarten  entworfen.  Unter  Hung- wu, 
1368  — 1398  n.  Chr.,  wurde  das  ganze  bebaute  Land  auf  8496500  Ch'ing 
berechnet  mit  einem  jährlichen  Steuerertrag  von  29440000  Piculs  Reis. 
Wahrend  der  Regierungszeit  H ung-c hi  h ’s,  1488 — 1505,  waren  nur  noch 
4238000  Ch'ing  bestellter  Grund  und  Boden  vorhanden. 

Das  Hui -tie  n (Gesammelte  Satzungen  der  jetzigen  Dynastie)  Cap.  10 
theilt  das  steuerpflichtige  Land  nach  den  Besitzen!  in  verschiedene  Ka- 
tegorien : 

1.  Volksland,  min-fien,  die  Hauptmasse  des  Landes,  neben  welchem 
alle  übrigen  Classen  verschwinden.  Es  betrug  im  Jahre  1753  (C h*  ie fi- 
lling 18)  7081742  Ch'ing  88  Mou  (1  Ch'ing  = 100  Mou). 

2.  Soldatenland,  ft/w  - f mti,  im  Ganzen  nur  259416  Ch'ing  48  Mou. 
Rs  wird  von  einer  gewissen  (Masse  sesshafter  Soldaten  bebaut,  die  oder 
deren  Vorfahren  es  von  der  Regierung  angewiesen  erhalten  haben  und  als 
Emtgelt  dafür  gewisse  Dienste  beim  Transport  des  sogenannten  Tributreises 
leisten  müssen.  Für  dieses  Land  bestehen  besondere  Cataster,  welche  streng 
von  denen  für  das  Volksland  geschieden  sein  sollen.  Rs  darf  wohl  an  Nicht- 
soldaten verpachtet,  aber  nur  an  Soldaten* verkauft  oder  verpfändet  wer- 
den. Im  Zuwiderhandlungsfalle  soll  es  confiscirt  werden.  Für  diese  Art 
von  Land  liestehen  auch  fast  überall  besondere  Steuertarife.  Zu  Anfang  der 
jetzigen  Dynastie  gab  es  auch  besondere  Beamte,  denen  die  Überwachung 
dieses  Landes  oblag,  welche  aber  später  abgeschaflt  wurden,  so  dass  jetzt 
die  Steuererhebung  auch  durch  die  Localbcainten  geschieht. 

3.  Bannerland  in  der  Umgegend  von  Peking,  140128  Ch'ing  71  Mou. 
Eis  wurde  nach  der  E'roberung  Chinas  durch  die  Mandschuren  an  den  man- 
dschurischen Adel  und  die  acht  mandschurischen  Banner  vertheilt.  Dieses 
Land  soll  nur  unter  Mandschuren,  nicht  an  Chinesen  veräussert  werden. 
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Widerrechtliche  Veräußerung  ist  mit  Strafe  bedroht.  Trotzdem  ist  jetzt 
der  grösste  Theil  dieses  Landes  schon  längst  wieder  in  chinesische  Hände 
übergegangen.  Von  einer  Besteuerung  dieses  Landes  erwähnt  das  Iiui-ticn 
nichts,  doch  wird  es  ziemlich  hoch  besteuert,  wie  wir  aus  einem  Bericht 
des  Generalgouverneurs  von  Chili  (Pek.-Ztg.  28.  Juli  1888)  erfahren. 

Ausser  diesem  Banncrland  erhielten  die  Prinzen  und  Verwandten  des 
Kaiserlichen  Hauses  13338  Ch'ing  zugewiesen. 

4.  Schulland,  hsio-t'ien.  Jede  Provinz  hat  eine  Anzahl  Ch  ing, 
welche  verpachtet  werden  und  deren  Pacht  zur  Unterstützung  armer  Litte- 
raten  verwendet  werden  soll.  Die  Provinz  Hunan  besitzt  das  meiste  Land 
dieser  Art,  nämlich  7300  Ch'ing,  Yünnan  am  wenigsten,  ntir  14  Ch'ing. 
Einige  Provinzen  haben  mehrere  hundert  Ch'ing,  andere  unter  fünfzig. 
Der  Gesammtbetrag  ist  ein  minimaler,  und  die  in  jeder  Provinz  einkommen- 
den Pachtgelder  sind  kaum  nennenswerth , nur  einige  hundert  oder  einige 
tausend  Taels. 

5.  Land  der  Wilden.  Es  kommen  dafür  namentlich  die  Provinzen 
Szechuan,  Kuangsi,  Yünnan  und  Kueichou,  in  welchen  besonders 
noch  Reste  der  Urbevölkerung,  Lolo,  Miaotse  u.  s.w.,  ansässig  sind,  in 
Betracht.  Der  Grundbesitz  dieser  Ureinwohner,  welche  schon  vor  den 
Chinesen  im  Lande  sassen , unterliegt  theilweise  der  gewöhnlichen  Besteue- 
rung, zum  Theil  wird  von  ihren  Häuptlingen  und  Beamten  stattdessen 
ein  ganz  geringer  Tribut  entrichtet,  der  ursprünglich  in  Naturalien  fixirt, 
später  in  Geld  abgelöst  wurde. 

Die  Eingeborenen  in  Szechuan  haben  als  Tribut  zu  liefern:  Buch- 
weizen, Pferde,  Ochsen,  Fuchsfelle  im  Werthe  von  4723  Taels  und  1270 
Piculs  Reis,  und  zwar  alle  drei  Jahre  einmal. 

Der  Tribut  aus  Kuangsi  belauft  sich  jährlich  auf  633  Taels,  aus 
Yünnan  auf  13782  Taels  statt  der  ursprünglich  zu  liefernden  Minerale, 
grass -cloth  und  Rehfelle,  und  aus  Kueichou  auf  22480  Taels  und  16430 
Piculs  Reis  und  Hülsenfrüchte. 

Die  Grundsteuer  wird,  wie  schon  erwähnt,  nach  Morgen  erhoben 
und  ist  in  jeder  Provinz  nach  verschiedenen  Kategorien  des  Bodens  ver- 
schieden normirt.  Es  herrscht  dabei  eine  wahrhaft  chaotische  Mannig- 
faltigkeit, bei  welcher  man  vergeblich  nach  einem  leitenden  Princip  aus- 
schaut. Das  Hui-tien-shih-li  Cap.  138  giebt  genaue  Tarife  für  die  ein- 
zelnen Provinzen,  welche  das  Hu-pu-ts6-li  Buch  5 mit  wenigen  Aus- 
lassungen abdruckt.  Wir  greifen  die  für  Chili  und  Kiangsu  heraus: 


Chili: 

1 Mou  gewöhnliches  Ackerland  = 0.0081 — 0.13  Taels,  0.1  — 1.0  ScheflTel 
Reis  und  0.0908 — 0.4  Scheffel  Bohnen, 

1 Mou  Köng-ming-t'ien  ^Ackerland  = 0.0053  — 0.1173  Taels, 


1 Was  darunter  zu  verstehen  ist,  ist  schwer  zu  ersehen;  der  Name  besagt, 
dass  diese  Art  von  Land  ursprünglich  zu  einer  anderen  Gasse  gerechnet  wurde  und 
erst  spater  den  Namen  -Ackerland-  erhielt. 
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1 Mou  Maulbeerpflanzungen  = 0.00168  Taels, 

1 Mou  Gras-  und  Kornland  = 0.05 — 0.7251  Taels, 

1 Mou  Schilfland  = 0.01 — 0.06  Taels, 

1 Mou  Soldatenland  = 0.0072 — 0.0793  Taels,  0.0438  — 0.36  Scheffel  Boh- 
nen und  1.92 — 4.17  F4n  Stroh  (10  FAn  = 1 Su,  Bündel), 

1 Mou  Uferland  - 0.029  — 0.2565  Taels, 

1 Mou  Schulland  — 1.01 — 0.2678  Taels,  0.6  Scheffel  Reis  und  0.6  Scheffel 
Weizen. 

Kiangsu: 

1 Mou  gewöhnliches  Ackerland,  t'ien  = 0.009 — 0.1411  Taels,  0.147 — 1.926 
Scheffel  Reis  und  Bohnen  und  0.0002 — 0.003  Scheffel  Weizen, 

Nicht  zur  Landwirthschaft  benutzte  Grundstücke,  ti 1 = 0.009  — 0.333  Taels, 
0.073  — 4.169  Scheffel  Reis  und  Bohnen  und  0.0007 — 0.008  Scheffel 
Weizen, 

Grund  und  Boden  in  Städten,  Speicher,  Häuser,  jedes  Gelass  = 0.057  bis 
0.1024  Taels,  0,505 — 1.263  Scheffel  Reis  und  Bohnen  und  0.001  bis 
0.002  Scheffel  Weizen, 

1 Mou  Soldatenland  = 0.009—0.1411  Taels,  0.147— 1.926  Scheffel  Reis  und 
Bohnen  und  0.0002 — 0.003  Scheffel  Weizen, 

1 Mou  Schwemmland  — 0.009 — 0.1405  Taels,  0.034 — 1.652  Scheffel  Reis 
und  Bohnen  und  0.001 — 0.003  Scheffel  Weizen, 

Für  das  in  erster  Linie  in  Betracht  kommende  gewöhnliche  Acker- 
land t'ien,  welches  die  Hauptmasse  des  steuerbaren  Landes  bildet,  geben 
die  oben  citirten  Werke  folgenden  Tarif: 

Chili:  1 Mou  = 0.0081—0.13  Taels,  0.1— 1.0 Scheffel  Reis  und  0.0908  bis 
0.4  Scheffel  Bohnen, 

Shantung:  1 Mou  = 0.0032 — 0.1091  Taels,  0.002  — 0.306  Scheffel  Reis 
und  0.001  — 0.043  Scheffel  Weizen, 

Shansi:  1 Mou  = 0.00107 — 0.1  Taels,  0.015 — 2.7  Scheffel  Getreide1, 
Honan:  1 Mou  = 0.0014  — 0.227  Taels,  0.007 — 0.22  Scheffel  Reis, 
Kiangnan:  1 Mou  = 0.009 — 0.141 1 Taels,  0.147 — 1.926  Scheffel  Reis  und 
Bohnen  und  0.0002  — 0.003  Scheffel  Weizen, 

Anhui:  1 Mou  = 0.015  — 0.106  Taels,  0.021  — 0.71  Scheffel  Reis,  0.008 
bis  0.091  Scheffel  Bohnen  und  0.005  — 0.008  Scheffel  Weizen, 
Kiangsi:  1 Mou  = 0.01336—0.117013  Taels,  0.014—1.0725  Scheffel  Reis, 
Fukien:  1 Mou  = 0.0169—  0.1625  Taels,  0.0019  — 0.247  Scheffel  Reis, 
Chekiang:  1 Mou  = 0.01503 — 0.255  Taels,  0.0006 — 1.9  Scheffel  Reis, 
Hupei:  ' 1 Mou  = 0.0006  — 2.9148  Scheffel  Getreide*, 

Hunan:  1 Mou  = 0.00294 — 1.469  Scheffel  Getreide*, 

Shensi:  1 Mou  = 2.3817  Taels,  0.525  — 0.585  Scheffel  Getreide, 

1 Dies  wird  wohl  die  Bedeutung  von  ti  im  Gegensatz  zu  t'ien  sein  sollen. 

1 Der  Ausdruck  -Getreide-  giebt  das  chinesische  liany  nicht  ganz  genau 
wieder,  cs  sind  darunter  ausser  Reis  auch  Weizen  und  Bohnen  zu  verstehen. 

1 Jeder  Picul  wird  bei  Ablösung  in  Geld  als  0.2545  — 2.9741  Taels  gerechnet. 
* Jeder  Picul  wird  als  0.20238 — 1.844  Taels  gerechnet. 
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Kansu:  1 Mou  = 0.0002 — 0.1504  Taels , 0.003 — 0.811  Scheffel  Getreide 
und  3 — 4.0  F4n  Stroh, 

Szechuan:  1 Mou  = 0.00159 — 0.08451  Taels,1 

Kuangtung:  1 Mou  = 0.0081— 0.2232  Taels,  0.065  — 0.229  Scheffel  Reis, 
Kuangsi:  1 Mou  = 0.0204— 0.2122  Taels,  0.3  — 0.535  Scheffel  Reis, 
Yünnan:  1 Mou  = 0.0055 — 0.0465  Taels,  0.194 — 1.5  Scheffel  Getreide, 
Kueichou:  1 Mou  = 0.01 — 0.65  Taels,  0.0501 — 4.5  Scheffel  Reis  und 
0.1  Scheffel  Bohnen. 

Ausser  den  bei  den  Provinzen  Chili  und  Kiangsu  angeführten  ver- 
schiedenen Landclassen , für  deren  jede  besondere  Steuersätze  bestehen, 
liaben  einige  Provinzen  noch  andere.  In  Shantung  giebt  es  besondere 
Taxen  für  Salzland  = tsao-ti , d.  h.  Land,  uuf  welchem  sich  Öfen  zur  Ge- 
winnung des  Salzes  befinden  (vergl.  auch  Cap.  Salzsteuer).  In  Chekiang 
bestehen  besondere  Sätze  für  Bergland,  Sumpfland,  Seeland.  Ferner  ist 
in  dieser  Provinz'  für  jeden  Maulbeerbaum  0.0019 — 0.0056  Taels  oder 
0.0001  Scheffel  Reis  und  für  jeden  Theestrauch*  0.0015  Taels  oder  0.007 
Scheffel  Reis  zu  entrichten.  Eine  ganz  eigentümliche  Art  von  Grundsteuer 
hat  Kuangtung,  dort  wird  jeder -Wagenteich-,  cKi-cKih,  mit 0.394 Taels 
und  jeder  Abflussgraben  bez.  jede  Gosse  mit  0.453  Taels  (Ts6-li  Buch  5) 
besteuert.  In  Yünnan  ist  bei  Weideplätzen  für  Pferde  pro  Mou  0.03 
bis  0.10  Taels  zu  zahlen1.  Kueichou  hat  eigene  Steuersätze  für  ver- 
mietetes Land,  für  Opferland,  für  Beamtenland  sowie  für  Grundstücke, 
w'elche  durch  besonderen  Gnadenerlass  des  Kaisers  verdienten  Beamten 
oder  ihren  Nachkommen  verliehen  sind.  In  Kueichou  kann  die  Grund- 
steuer ausser  in  Reis,  Weizen,  Bohnen  und  Stroh  auch  in  Buchweizen  und 
Hirse  entrichtet  werden.  Besondere  Bestimmungen  über  die  Besteuerung 
der  Grundstücke  der  Ureinwohner  bringen  Hunan,  Kansu,  Szechuan, 
Kuangsi,  Yünnan  und  Kueichou. 

Wie  aus  dein  Vorstehenden  ersichtlich,  w'ird  die  Grundsteuer  in  Geld 
und  in  Naturalien,  namentlich  Reis,  erhoben.  Es  steht  den  Steuerzahlern 
frei,  für  das  von  ihnen  zu  entrichtende  Quantum  Korn  oder  Getreide  auch 
ein  Geldaeipiivalent  zu  zahlen , eine  Befugniss,  von  der  in  umfassendem  Maasse 
Gebrauch  gemacht  wird.  Uber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Umrechnung 
geschieht,  finden  sich  in  den  officiellen  Werken  keine  näheren  Angaben. 
Bei  der  Festlegung  der  Steuer  für  jedes  einzelne  Stück  Land  innerhalb  der 
durch  den  Haupttarif  festgesetzten  Maxima  und  Minima  kommt  cs  auf  die 
Qualität  des  Bodens  und  wahrscheinlich  auch  auf  die  Art  der  Cultur  an. 
Theepflanzungen , Zucker  und  Indigo  würden  naturgemäss  eine  höhere  Be- 
steuerung als  z.  B.  Buchweizenfelder  vertragen  können.  Der  Boden  soll  für 

1 Ein  Scheffel  Getreide  gilt  als  0.04  Taels.  Ein  Picnl  Saat  wird  besteuert 
mit  0.07102  — 0.712  Taels.  Diese  Erhebungsart  der  Grundsteuer  nach  dem  Quantum 
der  Aussaat  besteht,  wie  cs  scheint,  für  Szechuan  neben  der  gewöhnlichen. 

1 Die  Taxen  auf  Maulbeerbäume  und  Theesträucher  werden  im  Tse-li  nicht 
erwähnt,  sind  also  vielleicht  in  Wegfall  gekommen. 

* Nach  dem  Tsö-li  0.03  Taels  für  Weideland  mittlerer,  0.02  Taels  für  sol- 
ches minderer  Güte. 
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gewöhnlich  nach  seiner  Güte  in  drei  Classen,  guten,  mittleren  und  schlechten, 
eingethcilt  werden,  doch  ist  nichts  Genaueres  darüber  bekannt.  Näheres 
würde  man  möglicherweise  aus  den  speciellen  Grundsteuerbüchern  Fu-yi- 
ch'üan-shu  erfahren,  von  denen  jeder  District  sein  eigenes  hat.  Ein  Exem- 
plar desselben  soll  im  Stcueramt  deponirt  sein,  eins  im  Schulcollegium  der 
Litteraten. 

Nach  obigem  Tarif  beträgt  die  in  Geld  erhobene  Grundsteuer  in  den 
meisten  Provinzen  zwischen  einigen  Cash  bis  21/,  Mace  das  Mou.  Wes- 
halb man  in  Kueichou  und  Shensi,  zwei  der  weniger  reichen  Provinzen, 
61/,  Mace  bez.  2.38  Tacls  für  das  Mou  bezahlt,  ist  schwer  verständlich.  — 
Es  macht  den  Eindruck , als  ob  jede  einzelne  Provinz  ihre  Steuersätze  ganz 
ohne  jede  Rücksichtnahme  auf  die  Art  der  Besteuerung  in  den  anderen  Pro- 
vinzen für  sich  allein  normirt  habe.  Hieraus  würden  sich  die  grossen  Ver- 
schiedenheiten der  Taxen,  für  welche  kein  rechter  Grund  ersichtlich  ist, 
am  leichtesten  erklären  lassen.  Sie  müssen  besonders  befremden,  wenn  man 
die  gleichmässigo  Art  der  Besteuerung  im  Alterthum  und  unter  den  späteren 
Dynastien  vor  Augen  hat. 

Obgleich  der  oben  angeführte  Steuertarif  in  das  Hu-pu-ts4-li  von 
1874  aufgenommen  ist,  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  er  heute  wirklich  noch 
Gültigkeit  hat,  oder  wenigstens,  ob  er  de  facto  bei  der  Erhebung  der 
Steuer  zu  Grunde  gelegt  wird.  Einige  im  Folgenden  aufgeführte  neuere 
Daten  stehen  dazu  im  Widerspruch.  Es  wäre  sehr  wohl  möglich,  dass  der 
Tarif  nur  noch  auf  dem  Papiere  fortbesteht,  obwohl  er  längst  abolirt  ist, 
ebenso  wie  eine  ganze  Reihe  von  Gesctzesparagraphen  des  Strafgesetzbuches 
Ta  Ch'ing  lü-li,  welche,  wennschon  durch  spätere  Verordnungen  ausser 
Kraft  gesetzt,  doch  immer  wieder  pietätvoll  abgedruckt  werden.  Ein  Bei- 
spiel dieser  Art  bietet  ja  auch  das  Rothbuch  mit  seinen  statistischen  Angaben 
aus  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts. 

Nach  einem  Bericht  des  Gencralgouvemeurs  von  Chili  (Pek.-Ztg. 
28.  Juli  1888)  wird  in  dieser  Provinz  für  80 — 90  Procent  des  gesamm- 
ten  Volkslandes  nicht  mehr  als  0.48  Taels  pro  Mou  bezahlt.  Der  ge- 
ringste Boden  hat  nur  einige  Cash  für  den  Morgen  zu  entrichten.  Da- 
gegen beträgt  die  Taxe  für  Bannerland  0.21 — 0.80  Taels,  was  Berichterstatter 
als  eine  zu  hohe  und  drückende  Abgabe  bezeichnet  In  einem  anderen  Be- 
richt (Pek-Ztg.  4.  Januar  1893)  führt  Li -hung -chang  aus,  dass  50  Dörfer 
bei  Wenan  und  Suchiao  für  118812  Mou  5795  Taels  und  andere  10  Dörfer 
bei  Tientsin  für  30000  Mou  747  Taels  Grundsteuer  zu  entrichten  hätten, 
was  im  ersten  Falle  0.048  Taels  pro  Mou,  im  zweiten  0.0249  Taels  er- 
geben würde.  Diese  Ziffern  würden  in  den  Rahmen  des  oben  angeführten 
Steuertarifs  für  Chili,  in  welchem  Bannerland  nicht  erwähnt  wird,  passen. 

Der  Gouverneur  von  Yilnnan  berichtet  (Pek.-Ztg.  1 6. Oct.  1893),  dass 
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.Steuer  im  Jahre  einbrächten,  wonach  ein  Morgen  17.2  Scheffel,  1.4  Scheffel, 
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2.1  Scheffel  und  1.3  Scheffel  Reis  zu  zahlen  hätte.  Diese  Taxen  würden 
sich  mit  obigem  Tarif  nicht  in  Einklang  bringen  lassen. 

In  den  dem  europäischen  Handel  geöffneten  Häfen,  in  welchen  Euro- 
päer das  Recht  haben,  Grund  und  Boden  miethweise  auf  ewige  Zeiten  zu 
erwerben,  haben  sie  die  früher  von  den  chinesischen  Eigentümern  gezahlte 
Grundsteuer  jährlich  an  die  chinesische  Regierung  zu  entrichten.  In  den  frem- 
den Niederlassungen  in  Shanghai  (Provinz  Kiangnan)  beträgt  sie  1500  Cash 
= etwa  1.15  Taels,  in  Tientsin  (Provinz  Chili)  1500  grosse  Cash  — 3000 
kleine  = etwa  2.30  Taels  in  der  englischen  und  1000  grosse  Cash  = 
2000  kleine  = etwa  1.53  Taels  in  der  französischen  und  deutschen  Nieder- 
lassung, in  Hankow  (Provinz  Hupei)  0.117  Taels  -f-  2.84  Scheffel  Reis, 
der  Picul  Reis  zu  3 Taels  gerechnet,  was  zusammen  0.969  Taels  ausmacht. 
In  Swatow  (Provinz  Kuangtung)  ist  für  den  Mou  bis  zu  7.50  Taels  zu  ent- 
richten, in  Canton  zahlen  die  Fremden  2.79  Taels,  ln  Chefoo  (Provinz 
Shantung)  und  auf  der  Insel  Kulangsu  (Amoy,  Provinz  Fukien)  wird  von 
Europäern  überhaupt  keine  Grundsteuer  eingezogen,  was  auch  noch  an 
anderen  Plätzen  Vorkommen  soll. 

Von  der  Grundsteuer  befreit  sind 

1.  gewisse  Tempel  und  Cultusstätten : Erd-  und  Himmelstempel,  der 
Tempel  der  Gottheiten  des  Feldes,  der  Berge  und  der  Flüsse,  der  Ge- 
burtsort des  Confucius,  Tempel  und  Gräber  des  Confucius  und  anderer 
Heiliger,  desgleichen  Schulgebäude.  Buddhistische,  taoistische  und  muliani- 
medanische  Tempel  und  Klöster  werden  nicht  erwähnt,  scheinen  daher 
nicht  mit  eingeschlossen  zu  sein; 

2.  kleinere  Parcellen  neu  urbar  gemachten  Landes  an  den  Grenzen 
des  Reiches,  Land,  welches  für  gewöhnlich  unter  Wasser  steht,  dürres 
Land  und  Bergland  in  kleineren  Parcellen,  nicht  über  1 — 2 Morgen. 

Weitere  Steuerbefreiungen  erwähnt  das  Ilui-tien  nicht,  doch  steht 
fest,  dass  auch  Amtsgebäude  und  Ländereien  iin  Besitz  der  Krone  der  Be- 
steuerung nicht  unterworfen  sind. 

Es  wird  den  Localbeamten  zur  Pflicht  gemacht,  darauf  hinzuwirken, 
dass  brachliegender,  ertragfähiger  Boden  in  Kultur  genommen  wird.  Sie 
können  dazu  nüthigenfalls  Leute  aus  anderen  Provinzen  herbeirufen  und 
herumziehendes  Volk  ansiedeln.  Falls  es  den  Betreffenden  an  Mitteln  fehlt, 
sollen  sie  ihnen  Ochsen  und  Saatkorn  geben.  Des  Ackerbaues  Unkundige 
haben  sie  unterweisen  zu  lassen,  Hütten  für  dieselben  zu  bauen  und  Be- 
wässerungskanäle für  ihre  Felder  anzulegen. 

Wer  Land,  welches  der  frühtye  Eigenthümer  verlassen  hat,  occupiren 
und  bebauen  will,  hat  davon  der  Localbchörde  Anzeige  zu  machen.  Es  er- 
folgt darauf  ein  Aufgebotsverfahren.  Falls  sich  der  frühere  Eigenthümer  inner- 
halb einer  Frist  von  fünf  Monaten  nicht  meldet,  wird  sein  Land  dem  Antrag- 
steller zugesprochen.  Er  erhält  eine  Bescheinigung  darüber,  und  es  wird  der 
Zeitpunkt  festgesetzt,  von  wann  er  die  Grundsteuer  zu  zahlen  hat.  Das  Land 
wird  dann  in  die  Register  mit  aufgenommen  (Hu-pu-tsö-Ii  Buch  7). 

Uferland  an  Flüssen  und  am  Meer  soll  jeden  Winter  neu  vermesssen 
werden.  Für  fortgerissenes  Land  kommt  die  Steuer  in  Wegfall,  für  an- 
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geschwemmtes  Land  ist  sie  neu  zu  entrichten.  In  der  Provinz  Kiangnan 
gilt  der  Grundsatz,  dass,  wenn  ein  Stück  Land  an  ein  Grundstück  an- 
geschwemmt  wird,  von  welchem  früher  ein  Stück  Land  abgerissen  ist,  der 
Eigenthümer  des  Grundstücks  es  als  sein  eigenes  reclamiren  kann.  Natürlich 
hat  er  dann  von  Neuem  dafür  Steuern  zu  zahlen.  Sonstiges  Alluvionsland 
gehört  der  Regierung  und  wird  von  derselben  meistbietend  verkauft  (Hu- 
pu-ts4-li  Buch  8). 

Von  • Wasserland-,  d.  h.  Land,  welches  den  grössten  Theil  des  Jahres 
unter  Wasser  steht,  wird  sechs  Jahre,  nachdem  es  in  Cultur  genommen, 
Grundsteuer  erhoben,  von  dürrem  Land,  dem  es  an  der  nöthigsten  Feuchtig- 
keit fehlt,  zehn  Jahre  nach  der  Urbarmachung.  Nicht  Eingesessene,  welche 
von  den  Localbeamten  dergleichen  Land  zum  Bebauen  angewiesen  erhalten 
haben  oder  von  den  Beamten  oder  Litteraten  mit  Geld  unterstützt  worden 
sind,  sollen  schon  von  dem  auf  die  Urbarmachung  folgenden  Jahre  ab  Steuern 
zahlen.  Wer  heimlich  Land  bebaut  hat,  ohne  es  der  Steuerbehörde  anzu- 
melden, hat  die  Grundtaxe  von  dem  Jahre  an  zu  entrichten,  in  welchem 
er  selbst  aus  freien  Stücken  sein  Land  anmeldet.  Bessert  sich  urbar  ge- 
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Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  die  Menge  des  bebauten  Landes 
auch  jetzt  nicht  sehr  von  der  für  1874  gegebenen  Ziffer  abweicht  und  rund 
7 Millionen  Ch'ing  beträgt. 

Die  Erhebung  der  Grundsteuer  liegt  den  Districts-  und  Departements- 
inagistraten  ob,  welche  zu  diesem  Zweck  besondere  Steuerabtheilungen  in 
ihrem  Yamen  haben.  Dieselben  lassen  die  Steuer  durch  ihre  Unterbeamten, 
(’onstabler  und  -Runners«  beitreiben.  Letztere  machen  es  in  der  Praxis 
meistens  so,  dass  sie  die  Steuer  nicht  von  jedem  einzelnen  Grundbesitzer, 
sondern  von  dem  llaupt  jedes  Clans  fordern,  der  die  Steuer  für  seine  ganze 
Sippschaft  in  Eins  bezahlt  und  sie  dann  auf  die  Einzelnen  vertheilt. 

Die  Steuer  wird,  wie  unter  den  früheren  Dynastien,  halbjährlich 
entrichtet.  Jeder  Gouverneur  hat,  sobald  sich  der  Ausfall  der  Ernte  ül>er- 
selien  lässt,  darüber  an  den  Thron  zu  berichten  und  den  Ertrag  abzuschätzen. 
Man  unterscheidet  gute,  mittehnässige  und  schlechte  Ernten.  Eine  gute 
Ernte  liegt  vor,  wenn  über  •/,„  von  dem  höchstmöglichen  Ertrag,  eine  mittel- 
mässige,  wenn  über  */io  und  eine  schlechte,  wenn  unter  */,„  geerntet  wor- 
den ist.  Erweist  sich  in  Folge  später  eingetretener,  unvorhergesehener  Natur- 
ereignisse, wie  Dürre,  Überschwemmung,  Heuschrecken,  die  Schätzung  als 
unzutreffend,  so  ist  auch  darüber  zu  berichten. 

Über  den  wirklichen  Ausfall  der  Ernte  haben  die  Gouverneure  dem 
Finanzministerium  genaue  Mittheilung  zu  machen  und  den  Ertrag  in  jedem 
einzelnen  District  anzugeben.  Das  Finanzministerium  macht  auf  Grund  der 
Einzelberichte  eine  Zusammenstellung  und  berichtet  darüber  an  den  Thron. 

Die  erste  Hälfte  der  Grundsteuer  wird  in  den  Provinzen  Chili, 
Shantung,  Shansi,  Honan,  Anhui,  Kiangsi,  Chekiang,  Hupei, 
Hunan,  Kansu  und  Kuangsi  vom  zweiten  Monat  (März- April)  bis  zum 
Ende  des  fünften  (Juni -Juli)  erhoben,  die  zweite  Hälfte  vom  achten  (Sep- 
tember-October)  bis  zum  zwölften  Monat  (Januar -Februar).  Für  Kiangsu, 
Shensi  und  Szechuan  laufen  die  Fristen  vom  zweiten  Monat  bis  zum 
siebenten  (August -September)  und  vom  achten  bis  zwölften,  für  Kuang- 
tung  vom  siebenten  bis  achten,  und  vom  zwölften  bis  ersten  Monat  (Ja- 
nuar-Februar bis  Februar- März),  für  Yünnan  und  Kueichou  vom  neun- 
ten bis  zwölften  Monat  die  erste  Frist,  die  zweite  Hälfte  der  Steuer  muss 
bis  zum  dritten  Monat  (April-Mai)  entrichtet  sein  (Ts4-li  Buch  9 S.6). 

Von  den  einlaufenden  Geldern  bestreiten  die  Magistrate  zunächst  die 
localen  Gehälter  für  sich  selbst,  ihre  Beamten  und  Angestellten,  ferner  re- 
tiniren  sie  die  für  die  ofRciellen  Opfer,  die  Vertheilung  unter  die  Armen 
und  den  Unterhalt  der  Regierungspost  bestimmten  Gelder,  sowie  den  Sold, 
welchen  sie  an  bestimmte  Truppentheile  nuszuzahlen  haben.  Den  ganzen 
Rest,  die  Hauptmasse,  führen  sie  an  den  Provinzialschatzmeister  ab.  Durch 
ein  Edict  des  Kaisers  Ch‘ien-lung  aus  dem  Jahre  1787  (Ch'ien-  hing  52) 
war  den  Localheamten  aufgegeben  worden,  den  gesammten  Ertrag  der 
Grundsteuer  voll  an  das  Provinzialschatzamt  abzuliefern  und  sieh  von  die- 
sem ihre  Ausgaben  erstatten  zu  lassen.  1799  (Chia- ch'ing  4)  wurde  der 
ursprüngliche  Zustand  wiederhergestellt,  und  den  Magistraten  wieder  er- 
laubt, die  localen  Gehälter  und  Ausgaben  direct  in  Abzug  zu  bringen.  Der 
Mitth.  d.  Sem.  t Orient.  Sprachen.  1900.  LAbth.  [ J 
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Provinzialsehatzmelster  erstattet  dreimal  im  Jahre,  im  Frühling,  Herbst 
und  Winter,  dem  Provinzialgouverneur  Bericht  über  den  Eingang  der  Grund- 
steuer und  schickt  ihm  drei  genaue  Listen  ein.  Der  Gouverneur  berichtet 
daraufhin  an  das  Finanzministerium,  welches  dann  bestimmt,  wie  viel  von 
der  Grundsteuer  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  der  Provinz  zurückzubehalten, 
wie  viel  nach  Peking  abzuftihren  und  wie  viel  an  andere  Provinzen  abzu- 
geben ist. 

Die  finanzielle  Lage  der  einzelnen  Provinzen  ist  sehr  verschieden: 
bei  einigen  reicht  die  Grundsteuer  gerade  zur  Bestreitung  der  eigenen  Be- 
dürfnisse aus,  ohne  dass  es  ihnen  möglich  wäre,  noch  etwas  für  die  Cen- 
tralregierung oder  andere  Provinzen  zu  erübrigen,  andere  sind  dauernd 
auf  die  Unterstützung  anderer  Provinzen  angewiesen.  In  Fukien,  Kuang- 
tung  und  Kuangsi  wird  der  ganze  Ertrag  der  Grundsteuer  im  Provin- 
zialhaushalt aufgebraucht,  Shensi,  Kansu,  Szechuan,  Yünnan  und 
Kueichou  erhalten  Zuschüsse  aus  den  Nachbarprovinzen  *,  dabei  gilt  die 
Hegel,  dass  die  am  nächsten  liegenden  Provinzen  zunächst  aushelfen  müssen, 
die  etwas  entfernteren  an  zweiter  Stelle.  Für  Shensi  und  Kansu  gelten 
Shansi  und  Honan  als  die  nächsten,  Chili  und  Shantung  als  die 
zweitnächsten  Provinzen,  für  Yünnan,  Kueichou  und  Szechuan  sind 
Kiangsi,  Hupei  und  Hunan  die  nächsten,  Chekiang  die  zweitnächste 
Provinz.  Reichen  die  Zuschüsse  dieser  Provinzen  nicht  aus,  so  greift  man 
auf  die  Salzsteuer,  an  letzter  Stelle  hilft  die  kaiserliche  Privatschatulle  aus. 
In  einem  aussergewöhnlichen  Nothfall,  z.  B.  bei  Überschwemmung,  Dürre 
oder  Hungersnolh , wendet  sich  jede  Provinz  um  Unterstützung  an  die  nächst- 
liegendcn  (Hui-tien-shih-li  Cap.  142). 

Die  Überweisung  der  sogenannten  -Peking-Steuer*  (Ching-hsiang)  aus 
dem  Ertrage  der  Grundsteuer  der  einzelnen]  Provinzen  erfolgt  durch  eigens 
zu  diesem  Zwecke  deputirte  Beamte,  welche  sich  mit  dem  betreffenden 
Silbertransport  über  Land  nach  Peking  begeben , wo  sie  den  Betrag  an  das 
Finanzministerium  abliefern.  Das  Silber  wird  in  Holzschalen,  die  wie  Baum- 
stämme aussehen  und  durch  starke  Klammern  zusammengchalten  werden, 
verpackt  Wagen  und  sonstige  Transportmittel  müssen  den  Beamten  von 
den  Districts-  und  Departementsbehörden,  deren  Gebiet  sie  passiven,  ge- 
liefert werden.  Letztere  haben  auch  für  ihre  Unterkunft  und  Beköstigung 
zu  sorgen.  Für  die  Reisedauer  dieser  Commissare  sind,  je  nach  der  Ent- 
fernung der  betreffenden  Provinz  von  Peking,  bestimmte  Fristen  festge- 
setzt. Für  Chili  besteht  eine  solche  nicht,  für  Shantung,  Shansi  und 
Honan  beträgt  sie  60  Tage,  fur  Kiangnan,  Kiangsi,  Chekiang,  Hu- 
pei und  Hunan  80  Tage,  für  Fukien,  Kuangtung  und  Kuangsi 


1 Das  Hui-tien  stimmt  hier  mit  dem  Hui-tien-shih-li,  dem  die  vorliegenden 
Angaben  entnommen  sind,  nicht  überein.  Es  erwähnt  nur,  dass  die  letzteren  fünf 
Provinzen  ihre  gesainmte  Grundsteuer  im  Provinzialhanshalt  aufbrauchen,  behauptet 
aber  das  Gleiche  nicht  von  Fukien,  Kuangtung  und  Kuangsi.  Die  Angaben 
des  Hui-tien-shih-li,  als  des  modernen  Werkes,  sind  aber  jedenfalls  die  maass- 
gebenderen. 
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100  Tage,  ln  neuerer  Zeit  kommt  es  mehr  und  mehr  vor,  dass  die  Com- 
missure sich  statt  über  Land  per  Dampfer  nach  Peking  begehen  und  statt 
der  Silberbarren  Anweisungen  auf  Pekinger  Banken  mitnelimen.  Falls  die 
Provinzialbehörden  zur  festgesetzten  Zeit  die  abzuliefernden  Beträge  noch 
nicht  Zusammenhalten,  geschieht  es  auch  wohl,  dass  sie  sich  das  nöthige 
Ueld  von  den  Banken  vorstrecken  lassen. 

Ausser  der  fixirten  Summe  haben  die  Coinmissare  noch  einen  Über- 
schuss mitzubringen,  ein  Zuschlag,  welcher  bis  zu  15  Procent  der  llaupt- 
summe  beträgt  Derselbe  soll  zum  Ausgleich  von  Gewichtsverlust  durch 
das  Schmelzen  des  Silbers  und  anderen  dergleichen  Unkosten  dienen.  So- 
weit er  dafür  nicht  aufgebraucht  wird,  soll  er  fiir  Beamtengehältcr  und 
Remunerationen  verwendet  werden.  Ch'ien-lung  verordnete  im  Jahre  1736 
(Ch’ien-lung  1),  dass,  wenn  in  Folge  einer  Missernte  die  Grundsteuer  nicht 
ganz  einkam,  die  Gehälter  der  höheren  Provinzialbeamten  bis  zum  Districts- 
magistrat  einschliesslich  gekürzt  werden  sollten,  nicht  aber  die  der  Unter- 
beamten. Vordem  hatten  in  einem  solchen  Falle  nur  die  Pracfecten,  Magi- 
strate und  Unterbeamten  zu  leiden  gehabt 

Sendungen  von  Geld  aus  einer  Provinz  in  die  andere  erfolgen  in  der- 
selben Weise  wie  nach  Peking.  Dabei  schickt  das  eine  Provinzialschatz- 
amt  mit  dem  Silber  zugleich  die  Gewichte  versiegelt,  zum  Nachwiegen  des 
ül>ersandten  Betrages. 

Alle  Provinzen  ausser  Chili  haben  für  Fälle  der  Noth  dauernde  Re- 
servefonds vom  Finanzministerium  zugewiesen  erhalten,  welche  theils  in 
den  Provinzialschatzämtern , theils  in  den  Schatzkammern  der  Praefecturrn 
und  selbständigen  Departements  aufbewahrt  und,  wenn  angegriffen,  er- 
gänzt werden.  Der  Reservefonds  des  Schatzamts  für  die  Provinz  Shan- 
tung beträgt  100000  Taels,  für  Shansi,  Honan,  Hupei,  Shensi  und 
Kiiangtung  200000  Taels,  für  alle  anderen  Provinzen  etwa  300000  Taels. 
Die  Praefecturen  und  Departements  der  einzelnen  Provinzen  haben  ebenfalls 
je  1 — 300000  Taels  in  Reserve.  Letztere  werden  in  Fällen  localer  Notli- 
lage  benutzt,  die  Provinzialschatzäinter  dagegen  nur  bei  allgemeiner  Noth 
angegangen. 

Der  jährliche  Ertrag  der  Grundsteuer  ist  für  jede  Provinz  genau  be- 
stimmt. Wie  wir  aus  der  Peking-Zeitung  ersehen,  wird  er  häufig  bei  Miss- 
ernten oder  sonstigen  Unglücksfällen  nicht  ganz  erreicht  und  selten  ül>er- 
schritten.  Der  betreffende  Gouverneur  hat  jeden  Ausfall  dem  Finanzmini- 
sterium gegenüber  zu  rechtfertigen  und  zu  begründen  und  ihn,  wenu  irgend 
möglich , später  nachzuliefern , was  aber  wohl  nie  geschieht  Wir  geben 
im  Nachstehenden  eine  vergleichende  Tabelle  der  jährlichen  Grundsteuer 
auf  Grund  des  Ilui-tien,  des  Hui-tien-shih-li,  des  Rothbuches  und  des  Hu- 
pu-tsä-li.  Uber  die  in  natura  erhobene  Grundtaxe  geben  uns  nur  das 
Hui-tien  und  das  Hu-pu-ts4-li  Auskunft,  aus  den  beiden  anderen  Wer- 
ken ersehen  wir  nur,  wie  viel  von  dem  auf  diese  Weise  in  jeder  Provinz 
einkommenden  Getreide  jährlich  nach  Peking  abgeführt  wird. 
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Grundsteuer. 


Hui-tien 

1753 

Taels 

Hui- tien- 
shih-li 
1812 
Taels 

Rothbuch 

1820 

Taels 

Ts6-li 

1874 

Taels 

Hui-tien 

1753 

Piculs 

Getreide 

Ts&  - li 
1874 

Piculs 

Getreide 

Chili 

2411286 

2767728 

2488648 

2015700 

101229 

24740 

Kiangsu  . . 

3371334 

2760492 

3116826 

3027200 

2155021 

378050 

Anhui  . . . . 

1688000 

1754944 

1718824 

1431100 

845248 

180700 

Shantung . . 

3346257 

3555070 

3376165 

3026000 

507680 

— 

Shansi.  . . . 

2970266 

3345803 

2990675 

2424400 

169246 

100160 

Honan  . . . . 

3303080 

3369829 

3164758 

3130000 

248865 

Shensi  . . . 

1530907 

1850993 

1658700 

1369500 

168453 

194900 

Kansu  .... 

257723 

326938 

280652 

219200 

503476 

484090 

Fukien  ... 

1177899 

1473047 

1074489 

1066600 

168453 

300690 

Chekiang . . 

2812449 

2515976 

2914946 

2556900 

1130481 

1383100 

Kiangsi  . . . 

1879810 

2251782 

1878682 

1884500 

899632 

129520 

Hupei  . . . . 

1108153 

1242689 

1174110 

1014700 

286554 

143830 

Hunan . . . . 

1163063 

1288712 

882745 

1085700 

277641 

144150 

Szechuan  . . 

659075 

755317 

631094 

611500 

14329 

12150 

Kuangtung. 

1257286 

1235594 

1264304 

1159900 

348095 

341720 

Kuangsi  . . 

382597 

467004 

416399 

347400 

130375 

130150 

Yunnan.  . . 

153750 

325258 

207582 

170200 

230848 

233540 

Kueichou  . 

100156 

. 109982 

101268 

107800 

154590 

123270 

29573091 

31397158 

29340867  25648300 

8330216! 

1 

Die  Grundsteuer  in  Taels  weist  im  Jahre  1874  einen  nicht  unerheb- 
lichen Rückgang  gegen  früher  auf.  Hs  mag  eine  Folge  der  Taiping-Rcbellion 
und  der  verschiedenen  muhanunedanischen  Aufstande  sein,  wodurch  weite 
Landstrecken  in  Wüsteneien  verwandelt  und  guter  Boden  deteriorirt  wurde. 
Dieser  Rückgang  geht,  W'ie  man  aus  einigen  Angaben  in  der  Peking -Zeitung 
ersehen  kann,  nach  1874  noch  weiter.  Die  Steuer  muss  seitdem  schon 
wieder  neu  fixirt  worden  sein.  Für  Chili  wurde  die  aufzubringende  Quote 
auf  1300000  Taels  (600000  Taels)  festgesetzt  (Pek.-Ztg.  1878)*, 
fur  Honan  auf  2290203  Taels  (2069359  Taels)  (Pek.-Ztg.  19.  Dec.  1886), 
fur  Fukien  auf  1232902  Taels  (1232902  Taels)  (Pek.-Ztg.  22.  März  1894), 
für  Chekiang  auf  2100000  Taels  (Pek.-Ztg.  1882)*, 
für  Hupei  auf  1107574 Taels  (912269  Taels)  (Pek.-Ztg.  25.  Aug.  1893), 
fur  Kuangtung  auf  1 1 18743  Taels  (914698  Taels)  (Pek.-Ztg.  l.Jnn.  1894), 
fur  Kueichou  auf  93200  Taels  (43370  Taels)  (Pek.-Ztg.  6.  Aug.  1886). 


1 Die  Angaben  filr  Chili  and  Chekiang  sind  der  -Revenue  of  China-,  reprinted 
from  the  China  Mail  Office,  Hongkong  1885,  S.  8.  9,  entnommen. 
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Nach  demTarifvon  1874  sollten  diese  sieben  Provinzen  etwa  11  Millionen 
Taels  einhringen,  jetzt  sind  sie  nur  mit  etwa  9 Millionen  veranlagt.  Redu- 
ciren  wir  nach  diesem  Verhältnis  die  gesainmte  Grundsteuer  der  achtzehn  Pro- 
vinzen, so  würden  wir  von  25 '/,  Millionen  auf  etwa  21  Millionen  kommen; 
dies  würde  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Rückgang  der  Grundsteuer 
in  allen  Provinzen  ziemlich  gleichinässig  gewesen  ist,  ungefähr  die  jetzige 
Veranschlagung  der  Grundsteuer  in  Silber  sein. 

Der  wirkliche  Krtrag  bleibt  aber  hinter  dieser  Veranschlagung  noch 
zurück.  Die  eingeklninmerten  Ziffern  in  obiger  Zusammenstellung  geben  die 
wirklichen  Erträge  von  sechs  Provinzen  in  den  dem  Berichtsjahr  vorausgehenden 
Jahre.  Die  6 Provinzen  sollten  zusammen  7147622  Taels  einhringen,  brach- 
ten alter  nur  5772239.  Da  man  wohl  annehmen  darf,  dass  auch  die  übrigen 
zwölf  Provinzen  ihre  fest  normirten  Quoten  nicht  ganz  erreichen,  so  wird 
man  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  die  wirklich  eingehende  Grundsteuer  auf 
nicht  mehr  als  17 — 18  Millionen  Taels  taxirt. 

Noch  viel  bedeutender  als  der  Rückgang  der  Grundsteuer  in  Silber 
ist  der  Abfall  derselben,  soweit  sie  in  Getreide  erhoben  wird.  In  dem  Tarif 
des  Hu-pu-ts£-li  fehlen  die  Zahlen  für  Shantung  und  Honan.  Es  ist 
anzunchmen,  dass  sie  wie  fast  alle  übrigen  geringer  geworden  sind  als  die 
Ziffern,  welche  uns  das  Hui-tien  dafür  gieht.  Setzen  wir  beide  zusammen 
unter  verhältnissmässigcr  Herabminderung  mit  rund  500000  Piculs  an,  so 
würde  die  Gesainintstimine  der  Grundsteuer  in  Getreide  für  das  Jahr  1874 
ungefähr  4800000  Piculs  betragen,  also  nicht  viel  mehr  als  halb  so  viel  wie 
im  Jahre  1753. 

Die  Grundsteuer  in  Getreide  wurde  nach  1874 
für  Kuangtung  auf  340854  Piculs  (273560  Piculs)  (Pek.-Ztg.  l.Jan.  1894), 
für  Kueichou  auf  158900  Piculs  (97100  Piculs)  (Pek.-Ztg.  6.  Aug.  1886) 
normirt.  Wirklich  eingekommen  sind  allerdings  nur  die  in  Klammern  ein- 
geschlossenen Beträge.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Grund- 
steuer in  Getreide  den  Niedergang  der  Grundsteuer  in  Silber  mitgcmacht 
hat,  da  beide  von  gleichen  Bedingungen,  also  namentlich  von  der  grösseren 
und  geringeren  Ertragsfähigkeit  des  Bodens,  abhängen.  Die  Getreidesteuer 
wird  jetzt  kaum  auf  mehr  als  4 Millionen  Piculs  veranschlagt  sein  können, 
von  denen  etwa  31/,  Millionen  wirklich  erhoben  werden.  Das  genaue  Aequi- 
valent  für  dieses  Quantum  in  Taels  anzugeben,  hält  schwer;  da  Reis,  aus 
dem  die  Naturalsteuer  hauptsächlich  besteht,  2 bis  3 Taels  pro  Picul  kostet, 
VV'eizen  wohl  etwa  ebenso  theuer  ist  und  nur  Bohnen  billiger,  so  lassen  sich 
4 Millionen  Piculs  wohl  mit  8 Millionen  Taels  ansetzen.  Demnach  würde 
die  gesainmte  Grundsteuer  in  Silber  und  in  Naturalien  jetzt  auf  ungefähr 
29  Millionen  Taels  norinirt  sein  und  einen  wirklichen  Werth  von  ungefähr 
24  Millionen  Taels  repraesentiren. 

Wie  viel  von  der  Grundsteuer  in  Silber  nach  Peking  allgeführt  wird 
und  wie  viel  in  den  Provinzen  verbleibt,  lässt  sich  aus  den  chinesischen 
Quellen  nicht  ersehen.  Thoms’  Ansicht,  welcher  auf  Grund  des  Rothbuches 
annimmt,  dass  jährlich  über  23  Millionen  Taels  an  das  Reichsschatzamt  gehen 
und  nur  etwa  7 Millionen  in  den  Provinzialschatzämtern  für  Fälle  der  Noth 
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bleiben  (P.  P.  Thoms,  On  the  Revenue  of  China,  Anhang  zu  Chinese  Court- 
ship, 1824,  S.  322.  324),  ist  unzutreffend,  denn  einmal  würden  unter  diesen 
Umständen  den  Provinzen  überhaupt  nicht  die  nothigen  Mittel  für  die  lau- 
fenden Ausgaben  bleiben,  andererseits  würden  die  ausdrücklichen  Bestim- 
mungen des  Hui-tien  und  Hui-tien-shih -li,  wonach  einige  Provinzen  über- 
haupt keine  Grundsteuer  nach  Peking  schicken,  dem  entgegenstehen.  Nach 
den  Ziffern  des  Rothbuches  in  der  Darstellung  von  Thoms  hätten  nämlich 
alle  Provinzen  ohne  Ausnahme  den  bei  Weitem  grössten  Theil  ihrer  Grund- 
steuer nach  Peking  abzuführen. 

Der  Ausdruck  des  Rothbuches  {/an  k'u  ch'i  yön)1  muss  verstanden 
werden  von  der  Grundsteuer,  welche  von  den  Lokalbeamten  an  die  Pro- 
vinzialschatzämter abgeführt  und  von  letzteren  abgenommen  wird  {ch* «*),  er 
bezieht  sich  nicht  auf  die  von  den  Provinzialschatzamtern  nach  Peking  ab- 
gelieferten Gelder.  Im  Gegensatz  dazu  bezieht  sich  der  Ausdruck  *tsun-tin» 
auf  den  Theil  der  Grundtaxe,  welchen  die  Districtsmagistrate  zur  Bestrei- 
tung der  localen  Ausgaben  zurück  behalten,  und  nicht  auf  die  Reservefonds 
in  den  Provinzialschatzämtern.  Dies  geht  auch  aus  dem  Hui-tien-shih-li 
hervor,  welches  ebenfalls  eine  Liste  von  den  in  den  Districten  retinirten 
und  den  an  den  Schatzmeister  abgeführten  Summen  giebt. 

Nach  der  Peking- Zeitung  haben  jetzt  alle  Provinzen  aus  ihrer  Grund- 
steuer, Salzsteuer,  Likin  und  sonstigen  Einkünften  jährlich  im  Ganzen  nicht 
mehr  als  7 Millionen  Taels  an  das  Reichsschatzamt  zu  liefern  (Pek.-Ztg. 
23.  Sept.  1889,  5.  Mai  1893)*.  Die  Hauptmasse  der  Einkünfte  verbleibt 
demnach,  wie  auch  ganz  naturgeinäss,  in  den  Provinzen,  in  welche  sie 
sonst  doch  zum  grössten  Theil  mit  vielen  Kosten  wieder  zurückgeschickt 
werden  müssten. 

Von  der  -Reissteuer«  behalten  die  Provinzen  etwa  die  Hälfte,  die 
zur  Unterhaltung  der  Provinzialarmee  dient,  die  andere  Hälfte  geht  nach 
Peking.  Die  Gesamni treissteuer  betrug  nach  dem  Hui-tien,  wie  wrir  ge- 
sehen haben,  8330216  Piculs,  davon  wurden  4734861  Piculs  nach  Peking 
geschickt.  Diese  Summe  ist  im  Hui-tien-shih-li  auf  3724786  Piculs,  im 
Rothbuch  auf  3673514  Piculs  und  im  Hu-pu-ts^-li  auf  3223159  Piculs 
herabgemindert.  Nicht  alle  Provinzen  haben  die  Reichshauptstadt  mit  Reis 
zu  versorgen;  die  meisten  brauchen,  was  sie  an  Reis  und  Getreide  ein- 
nehmen, selbst  auf.  Zur  Ablieferung  von  Naturalien  an  die  Hauptstadt  sind 
nur  die  acht  Provinzen  Kiangsu,  Anhui,  Shantung,  Honan,  Che- 
kiang, Kiangsi,  Hupei  und  Hunan  verpflichtet.  Sie  betheiligen  sich 
daran  nach  dem  Hui-tien,  dem  Rothbuch  und  dem  Tst-li  mit  folgenden 
Beträgen : 


1 Dieser  Ausdruck  wird  von  W.  Williams,  Middle  Kingdom  Vol.  1 p.  290, 
bez.  seinem  Gewährsmann  vollständig  missverstanden.  Er  übersetzt : -Taxes  on  the 
frontier  and  on  transportation-,  Taxen  welche  es  gar  nicht  giebt.  Durch  Zurechnung 
dieser  Taxen  und  des  als  -retained-  bezciehnetcn  Betrages  erhält  er  für  Kuangtung 
etwa  1 Million  Tacls  Steuern  zu  viel. 

* Man  vergleiche  auch  The  Revenue  of  China,  1885,  p.  38. 
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Ko 

rntribut  n 

ach  Peking. 

Hui-tien 

Rothbuch 

TaJ-li 

Piculs 

Piculs 

Piculs 

Kiangsu 

1716889) 

1431273 

l 980907 

Anhui 

566276  I 

( 464615 

Shantung 

348778 

353963 

351493 

Honan 

229874 

221342 

202571 

Chekiang 

856739 

678726 

472097 

Kiangsi 

750132 

795062 

501807 

Hupei 

132430 

96934 

94187 

Hunan 

133743 

96214 

95482 

4734861 

3673514 

3223159 

Bei  dem  allgemeinen  Rückgang  der  Grundsteuer,  in  Folge  dessen 
die  gesammte  .Reissteuer*  jetzt  nur  noch  4 Millionen,  bez.  3‘/i  Millionen 
Piculs  beträgt,  wird  sich  auch  der  Korntribut  nach  Peking  entsprechend 
verringert  haben  und  2'/j  Millionen  Piculs  kaum  übersteigen.  Shantung 
hat  im  Jahre  1890:  106332  Piculs  nach  Peking  geschickt  (Pek.-Ztg.  30.  März 
1891),  Chekiang  1892:  399000  Piculs  (Pek.-Ztg.  24.  April  1893),  1893: 
511686  Piculs  (Pek.-Ztg.  1.  Februar  1894),  Hunan  1893:  65000  Piculs 
(Pek.-Ztg.  23.  Juni  1893).  Alle  diese  Summen  bleiben  aber,  wie  ausdrück- 
lich bemerkt,  hinter  den  nonnirten  Beträgen,  welche  eigentlich  aufgebracht 
werden  sollten,  zurück. 

Das  Ilu-pu-tst-li  und  Hui  - tien  - sliih  - li  unterscheiden  folgende  Arten 
des  Korntrihuts: 

1.  Reis  für  die  Speicher  in  Peking  ( chrny-tui-mi ) 2172996  Piculs 
(2561278  Piculs) ',  verwendet  für  Besoldung  der  mandschurischen  Truppen. 
Es  bestehen  dafür  13  Speicher  in  Peking; 

2.  Reis  für  die  zwei  Speicher  in  T'ung-ch'ou  (kai-tvi-mi):  436263  Pi- 
culs (426562  Piculs),  verwendet  für  Apanagen  der  kaiserlichen  Prinzen  und 
Fürsten  und  Salaire  der  hauptstädtischen  Beamten,  deren  Gehalt  zum  Theil 
in  Reis  besteht.  Zu  diesen  beiden  Arten  von  Reis  haben  alle  acht  Pro- 
vinzen beizusteuern ; 

3.  weissen  Reis  (pai-liang)  (es  giebt  auch  röthlichen)  ans  Kiangsu 
und  Chekiang  nach  Peking  und  T*ung-chou:  99000  Piculs  (99000  Pi- 
culs) für  den  kaiserlichen  Haushalt,  sowie  für  Prinzen,  Fürsten,  Beamte, 
und  fremde  Tributgesandte; 

4.  Weizen  ( hsiao-mai ) aus  Shantung  und  Honan  nach  Peking: 
56717  Piculs  (69501  Piculs)  für  den  kaiserlichen  Haushalt; 

5.  schwarze  Bohnen  (hei-tou)  aus  Shantung  und  Honan  nach 
Peking:  135930  Piculs  (208199  Piculs)  für  mandschurische  Cavallerie  und 
fremde  Gäste; 

6.  abgelösten  Korntribut  aus  Kiangsu,  Anhui,  Hupei  und  Hu- 
nan: 248753  Piculs  (360186  Piculs),  wofür  Geldbetrag  an  das  Reichs- 
schatzaint  zu  leisten  ist 

1 Im  vorigen  Jahrhundert  33*10000  Piculs, 
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Während  der  Korntransport  früher  ausschliesslich  auf  Dschunken 
den  Kaiserkanal  entlang  ging,  wird  jetzt  ein  grosser  Theil  desselben  mit 
Dampfern  der  chinesischen  Dampfschifffahrtsgesellschaft  (China  Merchants 
Steam  Navigation  Company)  befördert.  Jede  der  acht  Provinzen  besitzt  die 
zur  Beförderung  ihres  Korntributs  nöthigen  Dschunken.  Die  Anzahl  und 
Bauart  derselben  ist  genau  vorgeschrieben,  unbrauchbar  gewordene  Fahr- 
zeuge müssen  durch  neue  ersetzt  werden.  Die  oberste  Leitung  des  Korn- 
transports fuhrt  der  »Superintendent  des  Korn  transports-,  tsao-yHn-tsung-tu, 
unter  ihm  stellen  in  jeder  Provinz  die  Kornintendanten.  Die  Korndschunken 
werden  von  Militär  escortirt,  jede  Dschunke  soll  eine  Bedeckung  von  zehn 
Mann  haben.  Diese  Soldaten  erhalten  als  Lohn  für  ihre  Dienste  das  so- 
genannte »Soldatenland-  angewiesen,  welches  sie  entweder  seihst  bewirt- 
schaften oder  verpachten  *. 

Neben  dem  Korntribut  verschwinden  die  sonstigen  von  einigen  Pro- 
vinzen nach  Peking  an  das  Finanzministerium  und  den  kaiserlichen  Ilofhalt 
zu  liefernden  Naturalleistungen  fast  gänzlich.  Während  der  Tributreis  in 
den  Speichern  in  Tungchou  und  Peking  und  die  Grundsteuer  in  Silber, 
Salzsteuer,  Zolle  und  gemischten  Steuern  in  der  sogenannten  ■ Silberkammer«, 
yin-k'u , des  Finanzministeriums  aufbewahrt  werden,  dienen  die  »Materialien- 
kainmer-,  o-liao-k'ity  und  die  -Zeugkammer-,  tiian-j/i-k'uy  des  Ministeriums 
zur  Aufnahme  der  verschiedenen  aus  den  Provinzen  gelieferten  Producte  *. 
Die  Menge  jedes  einzelnen  Productes  ist  sehr  unbedeutend,  sie  überschreitet 
10000  Pfund  selten  und  besteht  oft  nur  in  einigen  hundert  oder  tausend 
Pfund.  Nach  dem  Hu-pu-tsö-li  Buch  13*  hat  die  Provinz  Shansi  jährlich 
etwa  180000  Pfund  Eisen,  500000  Bogen  gewöhnliches  und  10000  Bogen 
Documentenpapier  zu  liefern,  Honan  70000  Pfund  Blei  und  21000  Pfund 
gelbes  Wachs,  Kiangnan  27000  Stuck  baumwollenes  Zeug,  34000  Pfund 
Hanf,  43000  Pfund  gelbes  und  12000  Pfund  weisses  Wachs  und  33000  Pfund 
Zinn.  Shantung  schickt  21000  Pfund  gelbes  Wachs.  Andere  Artikel  dieser 
Art  sind:  Holzarten,  Sesam,  Gallnüsse,  Baumöl,  Lampendochte,  Weihrauch, 
Parfüms,  Indigo,  Zinnober  und  andere  Farbstoffe,  Thee,  Kupfer,  Stahl, 
Rauschgold,  Mineralsalze.  Fertige  Seidenstoffe  sind  auf  Ersuchen  des  llupu 
von  den  kaiserlichen  Manufacture!!  in  Nanking,  Soochow  und  Hangchow, 
und  Porcellan  aus  den  kaiserlichen  Fabriken  bei  Kiukiang  zu  liefern.  Diese 
Fabriken  haben  namentlich  den  kaiserlichen  Ilofhalt  zu  versorgen.  Die 
Soochow-Manufactur  hat  ungefähr  für  30000  Taels  jährlich  (Pek.-Ztg.  14.  Mai 
1890,  19.  Febr.  1891),  die  in  Hangchow'  für  150000 Taels  (Pek.-Ztg.  21.  Juli 
1893)  Stoffe,  die  Kiukiang- Porcellanfabrik  für  25000  Taels  Porcellan  an  den 
Ilofhalt  zu  schicken  (Pek.-Ztg.  4.  April  1891).  Die  Anschaffungs-  und  Her- 
stellungskosten für  alle  diese  Artikel  sind  vom  Provinzialschatzamt  der  be- 
treffenden Provinz  zu  zahlen.  Der  Werth  dieser  Naturalleistungen  kann  im 


1 Vergl.  S.  170,  Nr.  2. 

* Ähnliche  Kammern  bestehen  auch  im  kaiserlichen  Hofhalt. 

1 Gegen  das  Hui- ticn-shih-li  Cap.  154  zeigt  das  Tsc-li  hei  einigen  Artikeln 
eitie  erhebliche  Steigerung. 
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Ganzen  kauin  1 Million  Taels  überschreiten.  Zum  Theil  sind  sie  jetzt  ab- 
gelüst worden.  Das  Finanzministerium  besorgt  sieb  für  die  als  Entgelt 
gezahlten  Summen  die  notbigen  Artikel  seihst. 

Wie  alle  Provinzen  bestimmte,  ihnen  vom  Finanzminister  zugewiesene 
Reservefonds  in  Hübe  von  mehreren  hunderttausend  Taels  haben , welche 
theils  in  den  Provinzialschatzkammern,  theils  in  den  Schatzkammern  der 
Praefecturen  und  Departements  aufbewahrt  werden,  so  haben  sie  auch  grosse 
Reservevorräthe  an  Reis  und  Getreide,  welche  in  den  Regierungsspeichern 
der  Departements  und  Districte:  ch* ang - p*  mg  - ts' ang , lagern.  Dieselben 
werden  in  Jahren  der  Noth  an  die  Nothleidenden  vertheilt  bez.  aus- 
geliehen, auch  dienen  sie  zur  Regulirung  der  Marktpreise.  Zu  Zeiten 
grosser  Theuerung  werden,  um  den  Preis  zu  drücken,  grosse  Massen  des 
Regierungsgetreides  auf  den  Markt  geworfen.  Aufgebracht  werden  diese 
Vorrathc  zum  Theil  aus  der  Grundsteuer,  zum  Theil  auch  durch  freiwillige 
Beitrage  der  Bevölkerung  in  reichen  Jahren.  In  den  südlichen  Provinzen 
bestehen  diese  Vorräthe  in  Reis  und  Mais,  in  den  nördlichen  in  Reis,  Weizen 
und  anderen  im  Norden  gedeihenden  Getreidesorten.  Damit  sie  nicht  durch 
zu  langes  Liegen  verderben,  müssen  sie  nach  gewisser  Zeit  erneuert  wer- 
den. In  hochgelegenen,  trockenen  Gegenden  sollen  jedes  Jahr  */i0  des  Ge- 
treides verkauft  und  durch  neues  ersetzt  werden,  an  niedrig  gelegenen  und 
feuchten  Orten  die  Hälfte.  Der  Verkauf  erfolgt  im  Frühling  und  Sommer, 
der  Neukauf  im  Herbst  und  Winter.  Der  Einkauf  soll  womöglich  an  Ort 
und  Stelle  oder  in  der  Umgegend  stattfinden.  Ist  der  Preis  zu  hoch,  so 
wartet  man  bis  zum  nächsten  Jahre;  nur  wenn  die  Speicher  leer  und  das 
Getreide  dringend  nüthig  ist,  darf  es  in  anderen  Districten,  wo  es  billiger 
ist,  gekauft  werden.  Am  Schluss  jedes  Jahres  hat  der  Gouverneur  über 
den  Bestand  der  Speicher  an  das  Finanzministerium  zu  berichten. 

Die  Ziffern,  welche  das  Hui-tien  für  die  in  den  Provinzialkorn- 
speichern aufbewahrten  Getreidemengen  giebt,  weichen  von  denen,  welche 
Thoms,  Revenue  S.  31 3 bringt,  ziemlich  erheblich  ab.  Die  letzteren  Ziffern 
beruhen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  moderneren  amtlichen  Fest- 
stellungen. Bei  Thoms  sind  Getreide  und  Reis  gesondert,  im  Hui-tien  nicht 


Kornvorräthe  in  den  Provinzialkornspeichern. 


Hni  - tien 

Thoms 

Piculs 

Piculs  Getreide 

Piculs  Reis 

Chili 

1154524 

869192 

91077 

K i a n g s u 

1528000 

1466000 

1048602 

Anhui 

1884000 

864110 

155053 

Shantung 

2959386 

966500 

478690 

Shansi 

1315837 

1306987 

— 

Honan 

2310999 

2221300 

221941 

Shensi 

2733010 

2697620 

636523 

Kansu 

3280000 

3080000 

402246 

Seite 

17165756 

13471709 

3034132 
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Hui  -tien 

Thobs 

Piculs 

Piculs  Getreide 

Piculs  Reis 

• Übertrag 

17165756 

13471709 

3034132 

Fukien 

2566449 

1778887 

232547 

Chekiang 

2800000 

1503605 

615663 

Kiangsi 

1370713 

1139689 

787454 

Hupei 

520935 

465627 

96848 

Hunan 

702133 

1435958 

72462 

Szechuan 

1029800 

1045179 

9840 

Kuangtung 

2953661 

2585000 

— 

Kuangsi 

1274378 

990471 

427175 

Y 0 n n a n 

701500 

750411 

— 

Kueichou 

507010 

157818 

— 

33592300 

25324354 

4976121 

Das  lTu  - pu  - ts£  - li  giebt  die  Hohe  der  Reservevorräthe  für  jeden  ein- 
zelnen District  an.  Demnach  würden  auf  die  Provinz  Kiangsu  1538000  Pi- 
culs, auf  Chekiang  3187533  Piculs  und  auf  Yünnan  669703  Piculs  Korn 
entfallen.  Vorausgesetzt,  dass  die  für  die  übrigen  Provinzen  sich  ergeben- 
den Ziffern  von  denen  des  Hui-tien  nicht  mehr  abweichen  als  die  der 
drei  vorgenannten  Provinzen,  so  würde  die  üesarnmtmasse  des  auf  diese 
Weise  aufgespeicherten  Getreides  auch  heute  noch  etwa  30  Millionen  Piculs 
Ausmachen , was  einen  Werth  von  etwa  45  Millionen  Taels  darstellen  würde, 
der  Picul  Getreide  und  Reis  zu  1.50  Taels  gerechnet. 

Einige  Provinzen  haben  mehr  als  die  gesetzmässige  Anzahl  Korn- 
speicher, deren  Vorrathe  im  Falle  einer  Hungersnoth  in  der  eigenen  oder 
in  einer  Nachbarprovinz  mit  ausgegeben  werden.  Besondere  Speicher  be- 
stehen für  die  Truppen  in  den  Grenzprovinzen  und  am  Meere,  aus  denen 
sie  bei  schlechten  Ernten  ihre  Rationen  erhalten , bez.  Getreide  geliehen  be- 
kommen. 

Den  Regierungsspeichern  nachgebildet  sind  die  »Volksspeicher«  aW- 
ts'  ang , welche  von  den  Landgemeinden  erhalten  und  selbständig  verwaltet 
werden.  Der  Regierung  steht  nur  ein  Aufsichtsrecht  zu.  Das  Getreide 
derselben  wird  durch  freiwillige  Beiträge  aufgebracht  und  im  Frühling  und 
.Sommer  an  arme  Mitglieder  der  Gemeinde  ausgeliehen.  Dieselben  haben 
das  entnommene  Quantum  im  Herbst  mit  einem  Zuschlag  zurückzugeben. 
Dieser  Zins  beträgt  bei  einer  sehr  guten  Ernte  10  Procent,  bei  einer  mittel- 
guten 5 Procent  des  geliehenen  Quantums,  bei  einer  schlechten  Ernte  fallt 
er  fort.  Wer  besonders  viel  für  diese  Speicher  spendet,  wird  durch  Ehren- 
tabletts und  andere  Auszeichnungen  von  der  Regierung  belohnt.  Jeder 
Speicher  wird  von  einem  Vertrauensmann  verwaltet,  dem  eine  des  Schrei- 
bens kundige  Person  zur  Seite  steht.  Sie  sind  ganz  selbständig  und  haben 
nur  am  Ende  jedes  Jahres  über  den  Bestand  des  Speichers  an  die  Behörden 
zu  berichten.  — Ganz  ähnlich  wie  die  • Volksspeicher«  sind  die  von  der 
Gentry,  den  Litteraten  und  emeritirten  Beamten  unterhaltenen  Speicher  or- 
ganisirt,  nur  dass  die  Local  beam  ten  eine  etwas  weitergehende  Controle 
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darüber  ausüben.  Sie  sind  unter  dem  Namen  I-ts'ang  bekannt.  Ziffern- 
mSssige  Nachweise  über  die  Getreidevorräthe  in  diesen  verschiedenen  Arten 
von  Speichern  fehlen. 


Kopfsteuer. 

Die  Kopfsteuer  hat  heute  nur  noch  ein  historisches  Interesse.  Sie 
ist  aus  den  Frohndiensten  hervorgegangen,  welche  die  Bürger  in  früheren 
Zeiten  für  den  Staat  zu  leisten  hatten.  Während  der  Chou- Epoche  fanden 
zu  dem  Zweck  von  Zeit  zu  Zeit  Aushebungen  statt.  Die  Frohnen  be- 
standen iin  Kriegsdienst , in  der  Theilnahme  an  den  grossen  Jagden,  der 
Gefolgschaft  und  der  Beitreibung  der  Steuern  (Le  Tcheou  Li,  trad,  par 
E.  Biot,  tome  I,  p.223,  livre  X,  8),  auch  itn  Wegebau  und  im  Ziehen  von 
Wagen  und  Dschunken.  Für  den  Krieg  hatte  jede  Familie  nur  einen  Mann 
zu  stellen,  für  die  anderen  Dienste  mehrere.  Von  den  Dienstleistungen 
befreit  waren  Beamte,  Vornehme,  Greise  und  Kranke.  Ausserdem  war 
eine  bestimmte  Körpergrösse  vorgeschrieben  und  eine  Altersgrenze  festge- 
setzt. Das  dienstpflichtige  Alter  begann  in  der  Hauptstadt,  sobald  der  Be- 
treffende 7 Fuss  = 1.40  m maass,  auf  dem  Lande,  sobald  er  die  Grösse  von 
6 Fuss  = 1.20  m erreicht  hatte,  und  dauerte  bis  zum  60.  bez.  dem  6f>.  Jahre 
(Le  Tcheou  Li,  tome  I,  p.  241,  livre  XI,  2).  Personen,  welche  die  vor- 
geschriebene Grösse  nicht  erreichten,  scheinen  frei  von  Frohnen  gewesen 
zu  sein.  Die  Grösse  von  7 Fuss  soll  einem  Alter  von  etwa  20  Jahren,  6 Fuss 
einem  solchen  von  15  Jahren  entsprechen.  Danach  würde  in  der  Haupt- 
stadt das  dienstpflichtige  Alter  vom  20. — 60.  Jahre,  in  den  Provinzen  vom 
15. — 65.  Jahre  gedauert  haben.  Der  Grund  für  diese  Verschiedenheit  ist 
nicht  ersichtlich.  Ein  Commentator  meint,  dass  der  Dienst  in  der  Haupt- 
stadt schwerer  gewesen  sei  als  in  den  Provinzen  und  deshalb  kürzere  Zeit 
gedauert  habe.  Uber  die  jährliche  Dauer  der  Frohnen  sagt  das  Chou-li 
nichts.  Nach  dem  San-ts'ai-hui-pien  würde  sie  im  Jahre  dreissig  Tage 
betragen  haben. 

Diese  Frohnen  wurden  während  der  kriegerischen  Ch'in  - Dynastie, 
256  — 206  v.  Chr.,  verdreissigfacht.  Jeder  dienstfähige  Mann  hatte  einen 
Monat  in  der  Provinz,  mehrere  Monate  in  der  Hauptstadt  als  Soldat  und 
ein  Jahr  in  einem  Grenzlager  zu  dienen  und  ausserdem  noch  ein  Jahr 
körperliche  Arbeiten  zu  verrichten. 

Die  Han  - Dy  nastie , 206  v.  Chr.  bis  8 n.  Chr.,  behielt  dieses  System  in 
den  Hauptzügen  bei.  Die  Militärdienstzeit  dauerte  vom  23. — 56.  Jahre  und 
war  Anfangs  eine  dreijährige.  Der  Recrut  diente  ein  Jahr  als  Leibgardist, 
tcei-shih,  ein  Jahr  als  Trabant,  ti'ai-kuan-chi-shih , und  ein  Jahr  nls  Grenz- 
vertheidiger.  Wohlhat>ende  Leute  konnten  sich  einen  Stellvertreter  miethen; 
die  Dienstzeit  an  der  Grenze  wurde  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  ver- 
kürzt und  betrug  später  nur  noch  drei  Tage.  Für  300  Cash  kannte  man 
sich  ganz  davon  loslaufcn,  und  man  pflegte  nur  noch  Personen,  welche 
sich  etwas  hatten  zu  Schuldeu  kommen  lassen,  zur  Strafe  zu  einjährigem 
Militärdienst  an  der  Grenze  zu  vertirtheilen. 
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Neben  diesen  persönlichen  Lasten  führte  Kaiser  Han  Kao-tsu,  206  bis 
195  v.  Chr.,  noch  eine  Kopfsteuer  ein.  Männer  im  Alter  von  15  — 56  Jahren 
hatten  120  Cash,  Kaufleute  und  Sclaven  den  doppelten  Betrag  und 
Kinder  von  7 — 14  Jahren  23  Cash  jährlich  zu  entrichten.  Die  jüngere 
Han- Dynastie,  25 — 220  n.  Chr.,  schaffte  aber  diese  Kopfsteuer  wieder  ab.* 

Von»  Kaiser  Ching-ti,  156  — 141  v.  Chr.,  an  wurde  ausserdem  noch 
eine  Familiensteuer  erhoben  in  Hohe  von  200  Cash  pro  Familie.  Wohl- 
habende Familien  hatten  stattdessen  eine  Capitalsteuer  zu  zahlen.  Von  je 
10000  Cash  Capital  verlangte  man  2000  Cash  »Zinsen«,  also  20  Procent. 
Neben  dieser  Steuer  kamen  die  Frohnen  allmählich  in  Wegfall. 

Als  zu  Anfang  der  Chin  - Dynastie  China  nach  den  jahrzehntelangen 
Kämpfen  der  «Drei  Reiche«  endlich  wieder  zur  Ruhe  gelangte,  fand  eine 
allgemeine  Auftheilung  des  jedenfalls  zum  grössten  Theil  verwüsteten  und 
brachliegenden  Landes  statt.  Man  verfuhr  dabei  in  folgender  Welse.  Per- 
sonen von  16  — 60  Jahren  galten  als  volljährig,  ting,  solche  von  12  — 16 
und  von  60  — 66  Jahren  als  minder-  und  überjährig,  t&c-tmg,  die  übrigen 
als  Kinder  und  Greise.  Jeder  volljährige  Mann  erhielt  70  Morgen  steuer- 
freies und  50  Morgen  steuerpflichtiges,  jede  volljährige  Frau  30  Morgen 
steuerfreies  und  20  Morgen  steuerpflichtiges  und  jeder  Minder-  und  Uber- 
jährige 10  Morgen  steuerptlichtiges  Land.  Jeder  volljährige  Mann  hatte 
als  Personalsteuer  im  Jahre  3 Rollen  Seide  und  3 Pfund  Baumwolle  aufzu- 
bringen, Frauen,  Minder-  und  Uberjährige  die  Hälfte.  Unter  dem  Chin- 
Kaiser  Hsiao  Wu-ti,  373 — 396  n.  Chr.,  wurde  die  Grundsteuer  abgeschafft 
und  nur  noch  eine  Personalsteuer  erhoben.  Jede  Person  bis  zum  Herzog 
hinauf  musste  3 Hu  Reis  (1  Hu  = */a  Picul)  liefern,  war  dafür  aber  von 
allen  persönlichen  Leistungen  befreit.  Aus  den  3 Hu  wurden  später  5 Picul. 

Der  Kaiser  Hsiao  WÄn-ti,  471 — 499  n.  Chr.,  ein  Regent  der  Nord- 
china beherrschenden  mongolischen  Wei  - Dynastie , nahm  auch  eine  Land- 
vertheilung  vor.  Jede  Person  männlichen  Geschlechts  über  15  Jahre  erhielt 
40  Morgen  Ackerland,  jede  Frau  20  Morgen,  welche  beim  Tode  derselben 
wieder  an  den  Staat  zurückfielen.  Ausserdem  empfingen  sie  je  20  Morgen 
Land  zur  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  und  Ulmen  und  für  Obstcultur, 
und  in  Gegenden,  wo  Hanf  wuchs,  noch  10  Morgen  zum  Hanfhau.  Diese 
20  bez.  30  Morgen  verblieben  ihnen  dauernd  zu  eigen  und  vererbten  sich 
auf  die  Nachkommen.  Nur  davon  waren  Abgaben  zu  leisten.  Auch  die 
Beamten  erhielten  Land  an  Stelle  des  Gehalts,  ein  Taotai  z,  B.  1500  Morgen, 
ein  Praefect  1000  Morgen.  Die  Veräusserung  von  Grund  und  Boden  war 
beschränkt.  Als  Aequivalent  für  das  vom  Staate  verliehene  Land  wurden 
an  Abgaben  erhoben:  1.  eine  * Familiensteuer«,  bestehend  in  20  Piculs  Korn, 
2 Rollen  Seidenstoff  und  2 Pfund  Seidenahfall , 2.  eine  Kopfsteuer:  1 Stück 
Seidenzeug  20  Fuss  lang. 

Während  derselben  Zeit  florirte  die  Kopfsteuer  auch  in  Südchina. 
Unter  der  südlichen  Sung  - Dynastie , 420  — 479  n.  Chr.,  soll  sie  während 
der  Regierung  des  Kaisers  Wdn-ti,  424  — 453  n.  Chr.,  die  enorme  Höhe 
von  60  Hu  erreicht,  und  in  der  Ch'i- Epoche,  479  — 502  n.  Chr.,  während 
der  Regierungszeit  Yung-yüau,  499 — 501  n.  ('hr.,  bis  auf  50  Hu  Reis 
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pro  Person  gestiegen  sein,  worunter  aber  wohl  die  Maximalsätze  zu  ver- 
stehen sind. 

Die  nördliche  Ch'i- Dynastie,  550  — 577  n.  Chr.,  erfand  eine  eigentüm- 
liche Form  der  Personalbesteuerung.  Dieselbe  richtete  sich  nach  der  Zahl 
der  Betten,  wobei  man  wohl  von  der  Voraussetzung  ausgegnngen  ist,  dass 
jedes  verheiratete  Mitglied  einer  Familie,  d.  h.  eines  Clans,  mit  Frau  und 
den  unerwachsenen  Kindern  zusammen  ein  Bett  hez.  einen  Kang  haben 
würde.  Unverheiratete  Personen  im  heiratsfähigen  Alter  hatten  für  ein 
halbes  Bett  Steuern  zu  zahlen.  Die  volle  Bettsteuer  betrug:  1 Stück  Seiden- 
zeug, */>  Pfund  Baumwolle  und  2 Piculs  5 Scheffel  Korn. 

Schon  gegen  das  Ende  der  südlichen  Ch'i  - Dynastie  schaffte  man  in 
Südehinn  die  Kopfsteuer,  welche  wegen  ihrer  enormen  Höhe  wohl  nicht 
mehr  zu  ertragen  war,  ganz  ab  und  kehrte  wieder  zu  den  Frohndienstcn 
zurück.  Das  Kaiserhaus  der  nördlichen  Chon,  557 — 581  n.  Chr.,  folgte  der 
alten  Chou- Dynastie,  indem  es  die  Dauer  der  im  Jahre  zu  verrichtenden 
Frohnen  wieder  auf  30  Tage  bemaass.  Dienstpflichtig  waren  Männer  im 
Alter  von  18  — 59  Jahren.  Die  Sui-Dynastie,  589  — 619  n.  Chr.,  trat  in 
die  Fussstapfen  der  nördlichen  Chou  und  ging  so  weit,  selbst  F'rauen  zu 
den  körperlichen  Arbeiten  heranzuziehen. 

Der  erste  Herrscher  aus  dem  Hause  der  Tang,  618  — 907  n.  Chr-, 
schritt  wieder  zu  einer  allgemeinen  Landvertheilung.  Männer  über  18  Jahre 
erhielten  100  Morgen  Land  angewiesen,  Schwache  und  Kranke  40  Morgen, 
Ehefrauen , Concubinen  und  Wittwen  30  Morgen,  und  zwar  20  Morgen  zu 
dauerndem  Eigenthum.  Dafür  hatte  jeder  Grundeigenthümer  an  jährlichen 
Abgaben  zu  entrichten:  2 Piculs  Korn,  1 Stück  Seide  20  Fuss  lang,  1 Stück 
Baumwollenzeug  50 — 100  Fuss  lang,  2 Unzen  Rohbaumwolle  und  3 Pfund 
Hanf.  Ausserdem  waren  20  Tage,  in  einem  Schaltjahr  22  Tage,  Frohnen 
zu  leisten.  Diese  Frohnen  konnten  aber  in  Naturalleistungen  umgewandelt 
werden  und  letztere  umgekehrt  in  Frohnen.  Ein  Tag  Frolmdienst  stand 
einem  3 Fuss  langen  Seidenstück  gleich.  Während  der  Regierung  K'ai- 
yüan,  713 — 741  n.  Chr.,  wurde  statt  dessen  eine  Familiensteuer  eingeführt. 
Von  zehn  und  mehr  volljährigen  Männern  einer  Familie  brauchten  nur  zwei, 
von  fünf  volljährigen  nur  einer  die  Kopfsteuer  "zu  entrichten.  Beamte, 
Kinder,  Greise,  Kranke  und  Sclaven  waren  eo  ipso  davon  befreit.  Die  Ab- 
gaben waren  nicht  für  jede  Familie  die  gleichen,  sondern  nach  dem  Ver- 
mögen der  Familien  abgestuft.  Man  theilte  Anfangs  alle  Familien  in  drei 
Classen,  später  wurden  neun  daraus.  In  einigen  südlichen  Provinzen  hatten 
ferner  je  zwei  Familien  den  Sold  für  einen  Soldaten  aufzubringen.  Mit 
der  Steuerreform  des  Yang-yen,  im  Jahre  780  n.  Chr.,  kamen  alle  diese 
persönlichen  Abgaben  in  Wegfall,  und  die  halbjährige  Grundsteuer  trat  an 
ihre  Stelle. 

Tai-tsu,  960  — 976  n.  Chr.,  der  Begründer  der  nördlichen  Sung- 
Dynastie,  960 — 1127,  verordnete,  dass  die  körperlichen  Frohndienstc  sich  auf 
die  Deicharbeiten  beschränken  sollten.  Seine  Nachfolger  erhoben  wieder 
Kopfsteuer  in  Reis  und  Kopfsteuer  in  Cash.  Chfn-tsung,  998 — 1022  n.  Chr., 
nahm  im  Jahre  über  400000  Stränge  Cash  (etwa  400000  Dollars)  ein.  ln 
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der  südlichen  Sung -Dynastie,  1127 — 1279  n.  Chr.,  traten  dazu  noch  eine 
Salz- Kopfsteuer  und  eine  Seiden  - Kopfsteuer.  Anfangs  erhielt  Jedermann 
für  seinen  Bedarf  ein  bestimmtes  Quantum  Salz  von  der  Regierung  geliefert 
und  hatte  dafür  eine  Abgabe  zu  zahlen.  Später  fiel  das  Salz  weg,  aber  die 
Abgabe  blieb.  Die  Seiden  - Kopfsteuer  betrug  eine  Rolle  Seide  für  drei 
Mann,  wozu  spater  noch  eine  Unze  Baumwolle  kam.  Das  Volk  hatte  unter 
diesen  vielen  Steuern  schwer  zu  leiden. 

Ogdai  Khan,  1229 — 1241  n.  Chr.,  ein  Ahnherr  der  Yuan -Kaiser, 
1280 — 1368  n.  Chr.,  führte  eine  Personalsteuer  ein,  welche  im  eigentlichen 
China  nach  Familien,  in  Centralasien  nach  ’Köpfen  und  in  der  Mongolei 
nach  Viehherden  berechnet  und  hauptsächlich  in  Seide  und  Garn  geleistet 
wurde.  Mangu  Khan,  1251 — 1259  n.  (’hr.,  fixirte  sie  auf  4 Taels  Sill»er 
pro  Person.  Litteraten,  Soldaten  in  den  Lagern  und  Priester  brauchten 
diese  Steuer  nicht  zu  zahlen.  ' 

Auch  während  der  Ming- Dynastie,  1368 — 1644  n.  Chr.,  und  zu  An- 
fang der  jetzigen  Dynastie  bestand  die  Kopfsteuer  und  galt,  wie  das  Hui- 
tien  hervorhebt,  als  ein  Ersatz  für  Kriegs- und  Frohndienste , yao - yi ; dem- 
gemäss wurde  sie  nur  von  volljährigen  Männern  im  Alter  von  16 — 60  Jahren 
gezahlt.  Behufs  Erhebung  derselben  fand  zuerst  alle  drei  Jahre,  seit  1656 
(Shun-chih  13)  alle  fünf  Jahre  ein  Census  aller  Familien  und  volljährigen 
Männer  statt.  Im  Jahre  1753  ergab  derselbe  38845354  Familien  mit 
103050000  erwachsenen  Männern. 

Nach  dem  Hui -tien-shih-li  Cap.  133  wurde  die  Kopfsteuer  nach 
folgendem  Tarif  und  in  den  nebenstehenden  Beträgen  erhoben: 


K o pfs  teuer. 

pro  Person  Summe 


Cliili 

0.03 

— 2.60  Taels 

424444 

Taels 

Kiangsu 

0.014 

— 0.20 

239546 

A n hui 

0.05 

— 0.519 

207876 

Shantung 

0.0539 

— 0.78 

347449 

Shansi 

0.10 

— 4.053 

563713 

Honan 

0.01 

— 0.25 

113160 

Shensi 

0.2  Taels 

240313 

Kansu 

0.2 

61904 

Fukien 

0.0839 

— 0.291 

175075 

Chekiang 

0.002 

— 0.572 

236991 

Kiangsi 

0.032 

— 1.346 

183675 

Hupei 

0.154 

—0.6438 

109999 

Hunan 

0.03 

— 0.835 

77036 

• 

Szechuan 

0.12 

—0.51 

56991 

• 

Kuangtung 

0.0019 

— 1.326 

120003 

■ 

Kuangsi 

0.15 

— 0.452 

46303 

Yunnan 

0.03 

— 0.55 

29339 

Kueichou 

0.15 

— 4.00 

13781 

3247592  Taels 
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lm  Hui-tien  wurde  der  Gesammtbetrag  dieser  Steuer  nur  auf 
2726211  Taels  beziffert.  Der  obige  Tarif  bietet  ein  ebenso  buntes  Bild 
wie  der  för  die  Grundsteuer.  Er  scheint  ohne  jedes  einheitliche  Prmeip 
aufgestellt  zu  sein.  Man  kann  verstehen,  dass  in  der  Besteuerung  von 
Arm  und  Reich  ein  Unterschied  gemacht  wird,  aber  nicht,  weshalb  in  der 
blühenden  Provinz  Kiangsu  die  reichsten  Leute  nur  0.20  Taels,  in  dem 
armen  Kueichou  dagegen  4.00  Taels,  also  zwanzigmal  so  viel  zu  zahlen 
haben.  Wären  die  Provinzen  organische  Glieder  eines  Staatskörpers,  wie 
dies  in  europäischen  Staaten  der  Fall  ist,  so  musste  zwischen  ihnen  auch 
auf  finanziellem  Gebiet  eine  gewisse  Gleichmassigkeit  herrschen.  In  dieser 
Hinsicht  gleichen  sie  mehr  den  mit  Selbstverwaltung  ausgestatteten  deutschen 
Terri  to  rial  verbänden,  den  Gemeinden  namentlich,  welche  in  ihrer  Verwaltung 
so  selbständig  und  unter  einander  unabhängig  sind,  dass  daraus  natur- 
gemäss  die  grösste  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  und  in  der  Höhe  der  Be- 
steuerung folgen  muss. 

Wie  es  ähnlich  in  anderen  Ländern  der  Fall  gewesen  ist,  zahlten 
auch  die  Chinesen  diese  directe  Kopfsteuer  nur  mit  grösstem  Widerwillen 
und  versuchten  sich  auf  jede  mögliche  Weise  dem  Census  zu  entziehen. 
In  Folge  dessen  verordnete  Kanghi  im  Jahre  1711,  dass  die  Kopfsteuer  in 
Zukunft  mit  dem  Wachsen  der  Bevölkerung  nicht  mehr  erhöht  werden 
sollte.  Neu  hinzutretende  Personen  sollten  die  Steuer  nur  dann  entrichten, 
wenn  sie  an  Stelle  einer  anderen  weggefallenen  in  der  Familie  getreten.  Von 
dem  ersten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Yung-chtng  (1723)  an  wurde  die 
Kopfsteuer  nach  und  nach  in  allen  Provinzen  mit  der  Grundsteuer  combi- 
nirt  in  der  Weise,  dass  Personen  ohne  Grund  und  Boden  ganz  davon  be- 
freit wurden  und  jeder  Grundbesitzer  zu  jedem  Tael  Grundsteuer,  den  er 
entrichtete,  einen  die  Kopfsteuer  darstellenden  Zuschlag  zahlen  musste.  In 
Chili  z.  B.  trat  zu  jedem  Tael  Grundsteuer  0.27  Taels  Kopfsteuer,  in  Shan- 
tung 0.115  Taels,  in  Fukien  0.0527 — 0.312  Taels,  in  Honan  0.0117  bis 
0.27  Taels.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Gesammtbetrag  der  Kopfsteuer 
auf  die  Grundstöcke  geschlagen  und  von  diesen  mit  aufgebracht.  Die  Kopf- 
steuer wurde  somit  ein  Theil  der  Grundsteuer.  Wenngleich  sie  jetzt  keine 
selbständige  Existenz  mehr  hat,  so  wird  sie  doch  noch  besonders  berechnet, 
und  man  findet  sie  auch  bisweilen  in  der  Peking  - Zeitung  erwähnt  (vergl. 
Pek.-Ztg.  22.  Marz  1894).  Nach  dem  Hui-tien-shih-li  bringt  sie  ungefähr 
3 Millionen  Taels  im  Jahre,  welche  wir  also,  da  sie  in  den  oben  fiir 
die  eigentliche  Grundsteuer  gegebenen  Ziffern  nicht  mit  enthalten  sind,  als 
Reichseinnahmen  besonders  in  Ansatz  bringen  müssen. 

(Schluss  folgt.) 
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Lieder  aus  der  japanischen  Volksschule. 

Von  R.  Lange. 


Der  in  Japan  als  Musikkenner  und  Paedagoge  sehr  bekannte  zeitige  Director 
des  höheren  Lehrerseminars1  in  Tökyö,  Isawa  Shüji  ( * ).  hat 
vor  einigen  Jahren  vier  Bändehen  unter  dem  Titel:  Shogaku 

shöka  • Singelieder  für  ilie  Volksschule-  herausgegeben,  um,  wie  er  in  der 
Einleitung  sagt,  einen  Beitrag  zur  körperlichen  und  geistigen  Entwickelung 
der  Volksschüler  zu  liefern.  Die  beiden  ersten  Bändchen  sind  für  den  Ge- 
sangsunterricht der  Schüler  der  ‘gewöhnlichen*,  die  beiden  folgenden  für  den 
Unterricht  der  -höheren-  Volksschulen*  bestimmt.  Unter  den  ersteren  ver- 
steht man  diejenigen  Schulen,  die  von  den  Kindern  bis  zum  10.  Lebens- 
jahre besucht  werden  und  also  der  Unterstufe  und  zum  Theil  der  Mittelstufe 
unserer  Volksschulen  entsprechen.  Ende  1898  gab  es  in  Japan  25349  solcher 
Schulen  mit  einer  Schülerzahl  von  3300915,  darunter  1321874  Mädchen.  Die 
höheren  Volksschulen,  welche  von  denjenigen  Kindern  besucht  werden,  die 
nach  vollständigem  oder  tlieilweisem  Besuch  derselben  in  eine  höhere  Schule, 
die  Mittelschule*,  übergehen  wollen,  werden  nach  dem  Bedürfniss  entweder 
als  selbständige  Schulen  oder  in  Verbindung  mit  den  gewöhnlichen  Volks- 
schulen errichtet  und  sind  demgemäss  weit  weniger  zahlreich  als  die  ge- 
wöhnlichen. So  gab  es  Ende  1898  nur  1475  selbständige  und  3372  mit 
gewöhnlichen  Volksschulen  vereinigte  höhere  Volksschulen,  die  zusammen 
von  701503  Kindern  besucht  wurden. 

Die  Lieder  das  ei  sten  Bändchens  sind  nur  für  die  Schüler  der  untersten 
Classen  bestimmt;  sie  sollen  von  dem  Lehrer  oder  der  Lehrerin  den  Kleinen 
vorgesungen  und  auf  diese  Weise  eingeübt  werden;  die  Lieder  der  folgenden 
Hefte  werden  nach  Noten  oder  beigefügten  Zahlen  gesungen.  Ich  tlieile  im 
Folgenden  nur  die  Lieder  des  ersten  Heftes  mit,  da  die  Melodien  derselben 


* koto  shihangakko  dient  zur  Ausbildung  der  Lehr- 
kräfte der  -gewöhnlichen  Seminare-,  der  ^|Jj  j'nj°  ihihangakkö. 

* Die  gewöhnlichen  Volksschulen  heissen  jinjo  shogakko, 

die  höheren  kötö  shogakko. 

* chügftkkö  genannt,  im  Gegensatz  zu  den  ^ ^ ^ 

den  koto  gakko.  Erstere  haben  einen  fünfjährigen  Cursus,  letztere  einen  dreijährigen. 
Die  Zahl  der  ersteren  betrug  Ende  1898  169  mit  einer  Schüierzahl  von  61632;  von 
letzteren  gab  cs  6 mit  einer  Schfilerzahl  von  4664  Knaben,  lu  diesem  Jahre  ist  in 
Okayama  die  7.  errichtet  worden. 
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• 

ausschliesslich  echt  japanisch  sind,  während  in  den  folgenden  Heften  auch 
europäische  Melodien  benutzt  sind.  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen, 
dass  die  japanischen  Melodien  einförmig  sind  und  unserem  Geschmacke 
wenig  Zusagen.  Als  Verfasser  und  Componist  der  meisten  Lieder  teste  und 
Melodien  ist  Isawa  selbst  angegeben;  nur  wenige  Lieder  sind  von  anderen 
Dichtern  und  Componisten , was  ich  dann  ausdrücklich  bemerkt  habe.  Die 
ersten  drei  Lieder  sind  eigentlich  Kinderlieder,  die  Isawa  bearbeitet  hat 
Von  einigen  sehr  verbreiteten  Melodien  sind  die  Componisten  unbekannt. 

Was  den  Inhalt  der  Lieder  betrifft,  so  hat  sich  Isawa  bei  der  Ab- 
fassung eigener  Texte  und  der  Wahl  der  Texte  anderer  Dichter  hauptsächlich 
vom  ethischen  Standpunkte  leiten  lassen , da  er  nach  seinen  Worten  in  der 
Einleitung  das  Wissen  und  die  Moral  der  Schüler  fordern  wollte.  Die 
Lieder  tragen  demnach  fast  alle  einen  lehrhaften  Charakter.  Das  religiöse 
Moment,  das  in  unseren  Schulliedern  eine  so  wichtige  Holle  spielt,  fehlt 
jedoch  ganz.  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  dass  der  Unterricht  in 
der  Religion  in  Japan  von  den  Schulen  ausgeschlossen  ist  und  an  seine  Stelle 
der  in  der  Moral  tritt.  SelKst  bei  den  kleinen  von  Isawa  nur  bearbeiteten 
Kinderliedern  am  Anfang  der  Sammlung,  die  einen  einfachen  Vorgang  aus 
der  Natur  zum  Gegenstand  haben,  soll  der  Lehrer  auf  die  moralische  Seite 
hinweisen,  und  es  wird  in  den  zu  jedem  Liede  von  Isawa  hinzugefügten 
Anmerkungen  noch  besonders  darauf  hingewiesen.  Es  sollen  in  den  Liedern 
vor  Allem  die  moralischen  Grundsätze  zum  Ausdruck  kommen,  deren  Be- 
folgung in  einem  kaiserlichen  Erlass  vom  Jahre  1890  den  Japanern  vom 
Kaiser  von  Neuem  an's  Herz  gelegt  worden  1st.  Ich  theile  die  Übersetzung 
desselben  wegen  seiner  grossen  Wichtigkeit  mit  kleinen  Änderungen  nach 
der  trefTlichen  Übersetzung  von  Ömura  Jintarü  und 

gebe  im  Anhang  den  japanischen  Text,  dessen  Stil  sehr  gelobt  wird. 

• Wir  sind  folgender  Ansicht:  Unsere  Vorfahren  haben  unser  Reich 
in  unvordenklicher  Vergangenheit  grossartig  angelegt  und  ihm  ihre  Tugen- 
den tief  eingeptlanzt.  Unsere  Unterthanen  sind  stets  dem  Herrscher  unver- 
brüchlich treu  und  den  Eltern  kindlich  gehorsam  gewesen;  sie  haben  ein- 
trächtig danach  gestrebt,  die  Trefflichkeit  dieser  Tugenden  durch  alle 
Generationen  hindurch  zu  bewähren.  Auf  diese  nationale  Eigenthüinliclikeit 
dürfen  wir  stolz  sein,  und  darauf  beruht  auch  unsere  Erziehung.  Ihr,  unsere 
Unterthanen,  sollt  Vater  und  Mutter  lieben  und  ehren,  euren  Geschwistern 
brüderliche  Liebe  erweisen , als  Gatten  oder  Gattinnen  liebevoll  gegen  ein- 
ander gesinnt  und  als  Freunde  treu  und  wahrhaft  sein!  Euer  Betragen  sei 
immer  bescheiden  und  voll  Wohlwollen  gegen  Jedermann;  betreibt  tleissig 
Euer  Studium!  Auf  diese  Weise  entwickelt  Eure  Erkenntniss  und  vervoll- 
kommnet eure  Tugenden!  Seid  darauf  bedacht,  das  öffentliche  Wohl  und 
die  Interessen  des  Staates  nach  besten  Kräften  zu  fördern,  haltet  stets  die 
Verfassung  hoch,  gehorcht  den  Gesetzen  des  Landes  und  opfert  euch, 
wenn  es  nothwendig  ist,  mit  hingebendem  Muthe  für  das  Wohl  der  All- 

1 Die  Übersetzung  findet  sich  in  der  inzwischen  eingegangenen  G(w)aikoku 
gogaku  zasshi  (£[»  gH  ^ H 3£)  Bd- l- 
Milt!.,  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1000.  I.  Abth.  13 
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gemeinheit!  Seid  so  eine  Stütze  für  unsere  kaiserliche  Dynastie,  die  ewig 
ist  wie  Himmel  und  Erde!  Wenn  ihr  euch  so  verhaltet,  seid  ihr  nicht 
nur  unsere  getreuen  Unterthanen,  sondern  ihr  legt  auch  Zeugniss  ab  von 
der  von  den  Vorfahren  ererbten  edlen  Gesinnung. 

Dies  ist  die  Lehre,  die  uns  unsere  Vorfahren  hinterlassen  haben  und 
die  von  uns,  ihren  Nachkommen,  und  von  den  Unterthanen  befolgt  werden 
muss.  Sie  ist  gültig  fiir  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  und  muss  nicht 
nur  in  unserem  Lande,  sondern  auch  ausserhalb  befolgt  werden.  Es  ist 
unser  Wunsch,  dieselbe  gemeinschaftlich  mit  euch,  unseren  Unterthanen, 
festzulialten  und  im  Herzen  zu  tragen,  so  dass  es  uns  Allen  nie  an  jenen 
Tugenden  mangeln  möge.« 

Gegeben  den  30.  October  des  23.  Jahres  Meiji  (1890). 

Höchsteigenhändige  Namensunterschrift  Sr.  Majestät  des  Kaisers. 

Höchsteigener  Stempel  Sr.  Majestät  des  Kaisers. 

Die  Sprache  der  Lieder  ist  zum  Theil  einfach  und  dem  Verständ- 
nis der  Kinder  angepasst;  oft  kommt  sie  der  Umgangssprache  sehr  nahe. 
Bisweilen  finden  sich  jedoch  Wörter  mit  Doppelsinn  (vergl.  Nr.  6)  und  poeti- 
sche alterthüinliche  Worte,  die  der  Lehrer  zu  erklären  hat.  Manche  Lieder 
enthalten  nur  rein  japanische  Wörter,  wie  die  Uta,  in  anderen  finden  sich 
auch  aus  dem  Chinesischen  stammende  Wörter,  die  im  eigentlichen  Uta 
nicht  Vorkommen  dürfen.  Die  Form  der  Lieder  ist  sehr  verschieden;  im 
Allgemeinen  bestehen  sie  aus  der  Aufeinanderfolge  von  sieben-  und  fünf- 
silbigen  Zeilen , jedoch  kommen  auch  Gedichte  von  fünf-  und  siebensilbigen 
Zeilen,  sowie  nur  siebensilbigen  Zeilen  vor.  Nur  eins  der  Lieder,  die 
Nationalhymne,  die  aus  einer  alten  klassischen  Gedichtsammlung  stammt 
und  der  Sammlung  einverleibt  ist,  weil  sie  bei  allen  grossen  Festlichkeiten 
gesungen  wird,  hat  die  Form  des  Uta,  des  kurzen  klassischen  Gedichts, 
bei  welchem  fünf  Zeilen  von  je  5,  7,  5 (in  unserem  Falle  6,  was  erlaubt 
ist),  7,  7 Silben  bez.  2 Zeilen  aus  17  und  14  Silben  auf  einander  folgen 
sollen.  Ausnahmsweise  trifft  man  statt  der  5 oder  7 Silben  der  übrigen 
Gedichte  4,  0 und  8;  ferner  sind  häufig  lange  Silben  wie  shö  und  andere  als 
je  eine  Silbe  behandelt,  während  sie  nach  der  Kana-Schreibweise  mehrere 
Silben  bilden  müssten.  Der  Text  der  Lieder  ist  in  unserer  Ausgabe  theils  in 
Hiragana,  theils  in  chinesischen  Zeichen  mit  hinzugefügter  Hiragana  gegeben. 
Der  Text  unter  den  Noten  ist  theils  mit  Katakana,  theils  mit  Hiragana  ge- 
schrieben. Beim  Gesänge  behalten  möglicherweise  Silben,  die  sonst  contrahirt 
werden,  ihre  getrennte  Aussprache.  So  wird  vielleicht  im  ersten  Liedchen 
kuwasai  gesungen,  während  es  in  der  gewöhnlichen  Sprache  kuicashö  ge- 
sprochen wird.  Auch  wird  in  Wörtern  wie  gakkö,  kokki  und  anderen 
das  u nach  dem  ersten  k möglicherweise  ausgesprochen , also  gakukö,  kokuki 
(so  in  Lied  14  Vs.  1). 

Bei  meiner  Umschrift  habe  ich  im  Text  der  Lieder  die  sonst  stummen 
u und  i nicht  eliminirt,  weil  sie  beim  Singen  der  Lieder  zu  hören  sind. 
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• 1. 


e oo  ko  ro  ko  i ko  i ms  ms  ku  wa  ghu  — . 
enokoro  koi  koi  / 
mama  kmeashö. 

Hündchen,  komm,  komm! 

Sollst  Reis  zu  fressen  haben. 

Ein  sehr  verbreitetes  Kinderliedchen.  Die  Ausdrücke  enokoro , Hündchen, 
für  inukoro  und  mama  (auch  o mamma)  gehOren  der  Kindersprache  an. 

Dieses  Lied  soll,  nach  Isawa’s  Bemerkungen  dazu,  im  Anschluss  an 
eine  Belehrung  über  den  Hund  gesungen  werden.  Die  Kinder  sind  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Hund  nie  die  Wohlthaten  seines  Herrn 
vergisst  und  dass  der  Mensch  um  so  mehr  für  das  Gute,  das  er  Anderen 
schuldet,  dankbar  sein  muss.  Es  kann  sogar  die  Ermahnung  zur  Liebe 
zu  Kaiser  und  Vaterland  daran  geknüpft  werden.  Denn  der  Kaiser,  dem 
im  Alterthum  Grund  und  Boden  sowie  sämmtliche  Producte  des  Landes  ge- 
hörten, hat  heutzutage  das  Land  dem  Volke  überwiesen,  die  Productions- 
fähigkeit  desselben  gehoben  und  bewirkt,  dass  seine  Untcrthanen  in  Wohl- 
fahrt leben  können.  Da  man  dies  also  der  Huld  des  Herrschers  dankt,  so 
muss  man  ihn  und  das  Vaterland  von  Jugend  auf  lieben. 


ka  rasu  knrasuKanzabu  rö 
karasu  karasv 
Kamaburö  t 
oya  no  on  tcoba 
tcasuruna  yo  l 


o yano  onwobawasu  runa  yo. 
Rabe,  Rabe, 

Herr  Kanzaburö ! 

Was  den  Alten  du  schuldest, 
vergiss  es  nicht! 


Auch  dieses  Liedchen  ist  ein  Kinderlied.  Der  Rabe  gilt  in  China 
und  Japan  für  das  Muster  der  Kindesliebe,  da,  wie  man  glaubt,  die  Jun- 
gen den  Alten  Futter  bringen  und  ihnen  so  das  Gute,  das  jene  ihnen  er- 
wiesen, vergelten.  Es  heisst  sprichwörtlich:  karas’ ni  (wa)  hampo  no  kö  (ari) 
M -(-*')  2*1#  > 9 ),  d.  h. : die  Raben  besitzen  Liebe  zu  den 

Eltern,  die  darin  besteht,  dass  sie  diese  wieder  füttern*.  Wenn  nun  schon 
ein  unvernünftiges  Thier,  wie  der  Rabe,  so  dankbare  Gesinnung  zeigt,  so 
muss  der  Mensch,  der  doch  ein  ganz  anderes  Wesen  ist,  vor  Allem  die 
Pflicht  der  Liebe  zu  den  Eltern,  denen  er  seine  Erziehung  verdankt,  üben. 


' Kane°  sok’sei  (M  gp  j&l  )&)  von  Naitö  ( ^ j|)  und  Miwa  ( — f£) 
werden  S. 773  verschiedene  Stellen  citirt,  in  denen  dieser  Spruch  vorkommt;  wo  er 
sich  aber  zuerst  findet,  scheint  unbekannt.  Beiläufig  sei  hier  auf  eine  wohl  irrthüm- 
liche  Variante  bei  Gubbins  in  seinem  bekannten  Lexikon  (I,  157)  hingewiesen , der 
den  Spruch  in  folgender  Form  citirt:  karasu  ni  hampo  no  ko  an*  und  demgemäss 
übersetzt:  there  are  amongst  crows  young  birds , which  feed  their  parents  in  return. 

13* 
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Auch  in  dem  oben  mitgethciltcn  Erlass  des  Kaisers,  der  sich  auf  die  Erziehung 
bezieht,  stellt  die  Pflicht  der  Kindesliebe  an  erster  Stelle.  Im  Anschluss  an 
Belehrungen  in  diesem  Sinne  soll  das  obige  Liedchen  gesungen  werden. 

Der  Name  des  Raben  Kanzaburö  ist  ein  männlicher  Vorname,  und 
ist  gewählt,  weil  die  erste  Silbe  kan  an  die  Silbe  ha  in  karasu  oder  an 
das  Geschrei  des  Raben  kä  kä  anklingt.  Ein  anderer  Name  des  Raben  ist 
Kanzaemon. 


ka  ri  ka  ti  wa  ta  re  ö ki  na  ka  ri  wa  sa  ki  ni 


— 

1=1=3 

l~i=3 

L4 — 4-1 

1=1 fl 

r 'xj 

-JZÜL. 

— w — 

_* 1 

chii  sa  na 

ka  ri  wa 

a to 

ni 

na  ka 

yo  ku 

wa  ta 

re. 

kari  kari  Katarr!  Wildgans,  Wildgans,  zieh  dahin! 

Ski  na  kari  tra  Die  grossen  an  der  Spitze, 

saki  ni,  chiina  na  die  kleinen  hinterher. 

kari  tea  ato  ni,  Einträchtig  zieht  dahin! 

naka  yoku  Katarr  ! 

Ebenfalls  ein  Kinderlied.  Den  Kindern  ist  aus  einander  zu  setzen, 
dass  die  Wildgänse  beim  Fluge  eine  bestimmte  Reihenfolge  innchalten  und 
stets  einen  Unterschied  zwischen  Jung' und  Alt  machen.  So  soll  es  auch 
unter  Geschwistern  und  Schulfreunden  sein.  Die  älteren  Geschwister  sowie 
die  älteren  Schulkameraden  sollen  die  jüngeren  lieben,  die  jüngeren  die 
älteren  hochachten.  Beide  Theile  sollen  in  Eintracht  mit  einander  leben. 
Auch  in  dem  kaiserlichen  Erlass  wird  dies  betont  ( — "$£)•  I'11  An- 
schluss an  derlei  Unterweisungen  lasse  man  die  Kinder  das  obige  Lied  singen. 


4. 


a ri  wo  mi  yo — yayokodo  mo — to-mo  no  ta  me  ni  wa 


i no  chi  wo  mo  o shi  ma  de  ha  ta  ra  kn  ke  na  ge  na 


sa  — a ri  wo  mi  yo  — ya  yo  ko  do  mo  — . 


An. 

ari  ko  miyo 
yayo  kodorno, 
tomo  no  tarne  ni  ko 
mfx  hi  ko  mo 
oslihnatle  hataraku 


Ameise. 

Seht  die  Ameisen, 
holla,  ihr  Kinder! 

Um  der  Genossen  willen 
das  Leben  sogar 
setzen  sie  tapfer  ein. 
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kenayenasa!  Dieser  Heldeninuth! 

ari  «co  miyo  Seht  die  Ameisen, 

yayo  kodomo!  Iiolla,  ihr  Kinder! 

Die  Ameisen  sind  das  Symbol  der  Treue  und  Kameradschaftlichkeit. 
Sie  stehen  ihren  Kameraden  mit  Aufopferung  ihres  Lebens  gegen  deren 
Feinde  bei  und  scheuen  keine  Gefahr,  um  ihnen  Futter  zu  bringen.  Darum 
hat  man  im  Alterthum  das  Zeichen  für  Ameise  aus  muski , In- 

sect und  yi,  Treue,  Redlichkeit,  gebildet.  Der  Mensch  nun,  das  in- 
telligenteste aller  Wesen,  muss  um  so  mehr  wahr  und  treu  gegen  den  Freund 
sein  und  nach  den  Worten  des  kaiserlichen  Erlasses  handeln,  der  besagt: 

mxttf*'- 

Das  Substantiv  kmngmnm , Heroismus,  Heldenmut!) , zu  dem  die 
Worte  inochi  mo  oshimade  hataraku  attributivLsch  gehören,  ist  eine  unge- 
wöhnliche Form  für  kenagesa.  Das  jajumische  Lexikon  Genkai  hat  nur  das 
Adverb  kenage  ni  ). 


6. 


ma  na  be  ya  ma  na  be  mi  ko  to  - no  - ma  ma  ni 


na  ra  e ya  na  ra  e ta  yu  - ma  zn  u ma  zu 


ma  na  bi  no  wa  za  wo  ha  ya  to  - ku  - o e te 


a so  be  ya  a so  be  ha  na  - sa  kn  so  no  ni. 


Ober  dem  Text  dieses  Gedichtes  stehen  auf  einer  gemalten  Papierrolle 
die  Worte,  die  zum  Theil  aus  dem  kaiserlichen  Erlass  genommen  sind: 


m & x 

x tu  # 


fa  X ^ a& 

d.  h. : Treue  und  Anhänglichkeit  an  das  Kaiserhaus, 

kindlicher  Gehorsam  gegen  die  Eltern, 
Eintracht  unter  Geschwistern, 

Treue  und  Wahrheit  unter  Freunden. 
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Manabet  Lernet! 

manabe  ya  manabet  Lernet,  lernet! 

mikoto  no  mama  ni  wie  des  Kaisers  Wort  befiehlt, 

narat  ya  narae  lernet,  lernet 

tayumazu  umazu!  nicht  erschlaffend,  unverdrossen! 

manabi  no  i caza  wo  Bringet  dann  das  Lernen 

haya  toku  oete  schnell  zu  einem  Schluss 

asobe  ya  asobe  und  tummelt  euch  im  Spiel,  und 

Sana  saku  sono  nil  tummelt  euch  im  Spiel, 

im  Garten,  wo  die  Blumen  blülm! 
Das  Liedchen  weist  darauf  hin,  dass  es  demjenigen,  der  nach  den 
Worten  des  kaiserlichen  Erlasses  fleissig  ist  und  sein  Studium  bald  voll- 
endet, gut  ergeht.  Die  Kinder  sollen  daher  vom  Lehrer  auf  die  Weisheit 
der  kaiserlichen  Worte  bezüglich  der  Erziehung  und  auf  die  Wichtigkeit 
des  Studiums  der  Wissenschaften  und  Künste  hingewiesen  werden.  Als 
Motto  für  das  obige  Lied  passen  übrigens  die  Worte  des  kaiserlichen 
Erlasses  ^ ti  u.  s.  w.  besser  als  die  oben  über  dem 

Texte  stehenden.  Dieses  Liedchen  kann  auch  vor  oder  nach  der  feier- 
lichen Verlesung  des  kaiserlichen  Erlasses  über  die  Erziehung  in  der  Schule 
gesungen  werden. 

6. 


1. 

ku 

— hi  i za 

ru  ku  ni 

DO 

80  DO  8U  ga 

s. 

z o 

— ya  — ma 

to  goko  ro 

wa 

a ra  wa  ra 

Aogimiyo. 

1. 

aogimiyo  ! 

2. 

miyo  ya  hUol 

Fuji  no  takane  no 

asahi  m niou 

iya  takaku 

sakttra  ni  zo 

hiizuru  kuni  no 

yamatoyokoro  ica 

sono  suyata. 

arawaruru. 

Schauet  in  die  Iiöh’! 

1.  Schauet  in  die  llöh’! 

Wie  des  Fuji  hoher  Gipfel 
über  andere  emporragt, 

ragt  des  Sonnenaufgangs  lieich 
über  die  Länder  der  Welt. 

2.  Schauet  hin,  ihr  Leute! 

In  der  Kirschenblüthe, 
duftend  in  der  Morgensonn’, 
zeigt  sich  Japans  echter  Geist. 
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Die  Übersetzung  des  ersten  Verses  ist  sehr  frei,  da  eine  wörtliche 
Übersetzung  den  Sinn  des  Originals  nicht  wiedergeben  würde.  Die  Aus- 
drucksweise dürfte  auch  das  Verständniss  der  Kinder  übersteigen.  Es  finden 
sieh  nämlich  verschiedene  Wortspiele  in  diesem  Gedichte.  Sugata  am  Schluss 
des  Gedichtes  bezieht  sich  einerseits  auf  den  Fuji,  andererseits  auf  kuni  in 
der  Zeile  vorher.  Mit  dem  Ausdruck  kuni  no  sono  sugata  ist  der  sinico- 
japanische  “j|g  kokutai  wiedergegeben.  Letzterer  bedeutet  wörtlich:  Staats- 
körper, Staatsform.  Es  1st  hier  vermuthlich  an  die  ununterbrochene  Linie  der 
Kaiser  aus  demselben  Hause  gedacht,  die  Japan  von  Anfang  an  bis  in  die 
Gegenwart  regiert  haben  sollen.  Darin  übertrifTt  Japan  alle  Länder  der  Welt, 
da  in  diesen  die  Dynastien  mehr  oder  weniger  gewechselt  haben.  Zu  kuni  tritt 
der  ganze  Satz  von  Fuji  no  bis  fiiiztiru  attributivisch.  Das  Wort  Mumm  ent- 
hält ein  Wortspiel.  Einmal  heisst  es  •hervorragen*  jC  )V  ),  andererseits 
spielt  es  zugleich  auf  den  Namen  des  Landes  Japan  an.  Denn  At  hum 
(Bffi  JL- ) bedeutet  »wo  die  Sonne  aufgeht*. 

Der  zweite  Vers  enthält  das  Lob  des  echt  japanischen  Geistes,  des 
Yamotogokoro  Es  ist  damit  die  Freudigkeit  und  der  Mutli 

gemeint,  mit  dem  die  Samurai  für  ihren  Herrn  in  den  Tod  gingen.  Dieser 
Geist  wird  mit  der  Schönheit,  aber  Vergänglichkeit  der  BlOthe  der  wilden 
Kirsche  verglichen.  Die  Worte  unseres  Liedes  stammen  aus  einem  be- 
rühmten Gedicht  des  grossen  Gelehrten  Motoori  Norinaga  ( ^ 'jgf 
das  folgendermaassen  lautet: 

£ AfÖJ " * 

ShikisMma  no  yamotogokoro  wo  Mto  towaba 
AsaM  ni  niou  yamazakurabana. 

Fragst  du  nach  Japans  Geist:  es  ist  der  Bergkirsche  Blüthe, 

Die  in  der  Morgensonn’  spendet  dir  lieblichen  Duft. 

Bei  Gelegenheit  dieses  Gedichtes  sind  die  Kinder  über  die  Schönheit 
der  Linien  und  die  hochragende  Gestalt  des  Berges  Fi\ji  sowie  über  den 
Glanz  und  Duft  der  Kirschenblüthe,  »der  Königin  aller  Blumen*,  zu  be- 
lehren ; auf  diese  Weise  ist  die  Liebe  zur  Heimat  zu  erwecken. 


7. 


— 





”t  j- 

-T- y». 

1.  shö  ta  i mi  gi  mu  ke 

2.  shö  ta  i na  o re  ya 

ichi  ni 
ichi  ni 

san  shö  ta  i su  su  me  ya 

san  kyö  dö  hi  da  ri  ye 

1.  ichi  ni  San  shö  ta  i to  ma  re  ya  ichi  ni  san 

2.  ichi  ni  san  shö  ta  i ya  su  me  ya  ichi  ni  san 
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1.  gö  re  i ma  mo  re  ya  yo  ki  he  i shi. 

2.  ya  daa  wo  su  ru  na  yo  yo  ki  he  i shi. 


Shötai. 


1.  shötai  migi  mukef  ichi,  ni , satt, 
shötai  stumme  ya!  » • » 

shötai  tomare  ya!  » ■ ■ 

görei  mamore  ya, 
yoki  heishil 


2.  shötai  naore  ya!  ichi,  ni,  san 
kyödö  hidari  ye!  • • • 

shötai  yasttme  ya!  ■ » » 

yudan  wo  suruna  yo, 
yoki  heishi! 


Zug. 

1.  Ganzer  Zug,  rechtsum!  eins,  zwei,  drei. 

Ganzer  Zug,  marsch!  ... 

Ganzer  Zug,  halt!  ... 

Wahrt  das  Commando, 

hrave  Soldaten! 

2.  Ganzer  Zug,  Augen  gerade  aus!  eins,  zwei,  drei. 

Zugführer  nach  links!  • 

Ganzer  Zug,  rührt  euch!  ... 

Lasst  im  Eifer  nicht  nach, 
brave  Soldaten! 


ln  Japan  hat  man,  bemerkt  Isawa  zu  diesem  Liede,  von  Alters  her 
viel  auf  kriegerische  Tüchtigkeit  gegel>en,  und  in  jüngster  Zeit  ist  die  all- 
gemeine Wehrpflicht  eingeführt  worden.  Es  ist  daher  von  Jugend  auf  die 
Aufmerksamkeit  auf  kriegerische  Angelegenheiten  zu  lenken,  und  die  Kinder 
müssen  über  die  Dienstpflicht  belehrt  werden.  Diesem  Bedürfniss  dient  auch 
das  obige  Liedchen. 

Die  Melodie  hat  Ähnlichkeit  mit  der  der  Nationalhymne,  die  im 
Folgenden  mitgetheilt  wird,  und  kann  daher  als  Vorbereitung  für  die  Unter- 
weisung in  dieser  benutzt  werden. 


8. 


— — " \ ■ -1 — 

— j — ..... . — -....I — r j 

m — J — J- — #-l 

— J-i-J — - — =£*— 1 

ki  mi  ga  — yo  — wa  chi  yo  ni  — ya  chi  yo  ni  sa  za  re 


i 

L 

1 

tL 

— ; 

— 1--,  . o 

rryTTl 

— r-fl 

Cb — ! — i — 1 — 

- 1 — • 

1 0- J - 

-1 — f 

-r  i j -Ml 

ir 1 

' . ^ 

-y — 

i shi  no  i wa  o to  na  ri  te  koke  no  mu — an — ma — de. 


Kimi  ga  yo. 

Melodie  von  Hayashi  Hiromori  jtij  t}*)  > Text  von  einem  unbe- 
kannten Dichter. 

kimi  ga  yo  wa 
chtyo  ni  yachiyo  ni 
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mzareuhi  no 
itran  to  narite 
koke  no  mum  made. 

Unsres  Herrschers  Haus 
müg’  viel  taasend  Jahre  blQhn, 
bis  der  Kieselstein 
wandelt  sich  zum  Felsenlierg 
und  von  Moos  umsponnen  wird. 

Dieses  Lied  ist  die  Nationalhymne  von  Japan  ([j^j  i$£)  geworden  und 
von  einem  deutschen  Musiker,  Eckert,  der  lange  Jahre  im  Dienste  der  japa- 
nischen Regierung  stand,’  für  Militärkapellen  instrumentirt  worden  (vergl. 
Mittheilungen  der  Ostasiatischen  Gesellschaft  Heft  23).  Es  wird  selbstver- 
ständlich bei  jeder  festlichen  Gelegenheit  gespielt  und  gesungen  und  ist 
daher  auch  in  den  Schulen  zu  fihen. 

Der  Text  des  Gedichtes  ist  alt  und  befindet  sich  in  der  Gedichtsamm- 
lung Kokinshü  die  aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 

stammt  (vergl.  die  Einleitung  zu  meiner  Übersetzung  der  Frühlings-  und 
Sommergedichte  aus  dem  Kokinshü).  Dort  heisst  es  aber  am  Anfang  waga 
kirnt  tea  -mein  Herr,  mein  Herrscher-,  Dies  ist  in  einer  späteren  Wieder- 
gabe in  kirnt  ga  yo  -des  Herrschers  Dynastie,  Uaus-  abgeändert  und  dieser 
Ausdruck  ist  dann  auf  den  Kaiser  bezogen  worden. 


9. 


1. 

to 

sbi 

— ta 

ton 

kyö  — no 

0 

ho 

zo 

ra 

ni  — 

hi 

ka 

ri 

2. 

to 

shi 

— ta 

tau 

kyö  — no 

i 

e 

go 

to 

ni  — 

i 

wa 

i 

3. 

to 

shi 

— ta 

tau 

kyö  — no 

yo 

ro 

ko 

bi 

ni  — 

ton 

do 

n 

4. 

to 

sbi 

— ta 

toil 

kyö  — no 

yo 

ro 

ko 

bi 

ni  — 

tou 

do 

n 

1.  ka  ga  ya  kn  hi  no  mi  ka  ge  — a o ga  nu  ta  mi  wa  — 

2.  ta  te  ta  ru  hi  no  mi  ha  ta  — na  bi  ka  na  ku  ni  wa  — 

3.  ma  na  bi  no  i e no  n chi  — wa  re  ra  wa  to  mo  ni  — 

4.  ma  na  bi  no  i e no  n chi  — wa  re  ra  wa  to  mo  ni  — 


1.  na  ka  ri  ke  ri  — wa  ga  — ki  mi  chi  yo  ni  — yo  ro  zu  yo  ni  — . 

2.  nakarike  ri  — wa  ga  — ku  ni  chi  yo  ni  — yo  ro  zu  yo  ni  — . 

3.  i wanna  ri  — wa  ga — shi  wa  chi  yo  ni  — yo  ro  zn  yo  ni  — . 

4.  i wa  u na  ri  — wa  ga  — to  mo  chi  yo  ni — yo  ro  zu  yo  ni  — . 

Gedicht  von  Oyama  Sakunos’ke  (/J'*  lJL|  l'p  £ ijjj),  Melodie  von 
lnagaki  Senyei  00  ST» 
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tos  hi  tatsu  kyd  no 

3. 

toshi  tatsu  kyo  no 

özora  ni 

yorokobi  ni 

h ikarikagayaku 

tsudou  manabi  no 

M no  mikage 

is  no  uchi 

aoganu  (ami  tea 

tcarera  tea  tomo  ni 

nakarikeri. 

iwau  nari. 

i oaga  kimi  chiyo  ni 

tcaga  shi  t ca  chiyo  ni 

yorozuyo  ni  ! 

yorozuyo  ni! 

tos  hi  tatsu  kyo  no 

4. 

toshi  tatsu  kyo  no 

iegoto  ni 

yorokobi  ni 

iicaitatetaru 

tsudou  manabi  no 

hi  no  mihata 

ie  no  uchi 

nabikanu  kuni  tea 

tcarera  t ca  tomo  ni 

nakarikeri. 

ücau  nari. 

tcaga  ktmi  chiyo  ni 

tcaga  tomo  chiyo  ni 

yorozuyo  ni! 

yorozuyo  ni! 

1.  Zinn  hehren  Glanz  der  Sonne, 
die  heut,  wo  das  Jahr  beginnt, 
vom  hohen  Himmelszelte  strahlt, 
schauet  Jedermann  empor. 

Lang’  lebe  unser  Herrscher! 

2.  Die  Fahnen  mit  der  Sonne, 
die  heut,  wo  das  Jahr  lteginnt, 
zur  Feier  jedes  Haus  aulstellt, 
in  jeder  Landschaft  wehen  sie. 

Lang'  lebe  unser  Vaterland! 

3.  Im  Hause,  wo  wir  lernen, 

und  heute,  wo  das  Jahr  beginnt, 
zum  Glückwunsch  wir  versammeln  uns, 
begehn  gemeinsam  wir  das  Fest. 

Lang’  lebe  unser  Lehrer! 

Der  vierte  Vers  ist  gleich  dem  dritten,  am  Schlüsse  steht  jedoch: 
Lang'  leben  unsere  Freunde! 

Am  Schluss  jeder  Strophe  steht,  ähnlich  dem  Ausdruck  der  National- 
hymne (vergl.  L.  8),  chiyo  ni  yachiyo  ni,  für  -lang’  lebe« : chiyo  ni  yorozuyo  m 
• auf  1000  und  10000  Generationen«  (vergl.  auch  Lied  1 1 Vers  3 chiyo  yorozuyo 
ni  uyoki  naki  u.  s.  w.).  Der  jetzt  übliche  Ausdruck  ist  banzai  (SÄ) 
■ 10000  Jahre«  = hurrah,  hoch! 

Der  erste  Tag  des  neuen  Jahres  ist  in  Japan  einer  der  grössten  Feier- 
tage, an  dem  man  sich  gegenseitig  beglückwünscht,  dass  man  wieder  ein 
Jahr  ohne  Unfall  begonnen  hat.  In  den  Schulen  findet  daher  eine  Feier- 
lichkeit statt.  Der  Ausdruck  im  dritten  und  vierten  Verse  «itn  Hause,  wo 
wir  lernen,  manabi  no  ie«  ist  eine  Umschreibung  für  gakkö  «Schule«. 
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1.  ko  do  rno  ko  do  mo 

2.  ko  i yo  ko  i yo 


tsu  to  me  yo  ko  do  mo 
ha  ya  se  no  ko  i yo 


1.  en  ya  ra  ho 

2.  jo  bo  ra  jon 


bo 

jon 


ho 

jon 


en  ya  ra  ho 
jo  bo  ra  jon 


ho 

jon 


h 


ho 

jon 


1.  ku  ra  ma  wa 

2.  ta  ki  wo  mo 
1 . kodomo , kodomo  l 

tsulome  yo  kodomo  t 

enyaraho  ho  ho,  enyaraho  ho  ho 

kuruma  tea  taka  too  mo 


n. 

ya. 


sa  ka  wo  mo  uo  bo  ru  na 
tsu  i ni  wa  no  bo  re  yo 
2.  koi  yd,  koi  yot 
hayate  no  koi  yo! 
jobora  jon  jon  jon,  jobora  jon  jon  jon 
taki  wo  mo  ttui  ni  tea 


nobont  nari.  nobore  yo  ya. 

1.  Kinder,  Kinder! 

Seid  emsig,  ihr  Kinder! 
enyaraho  ho  ho,  enyaraho  ho  ho. 

Den  HOgel  fahrt  sogar 
der  Wagen  hinauf. 

2.  Karpfen , Karpfen ! 

Der  Stromesschnellen  Karpfen! 
jobora  jon  jon  jon,  jobora  jon  jon  jon. 
Den  Wasserfall  gar  schliesslich 
erklimme  doch! 


Die  letzten  zwei  Reihen  des  ersten  Verses  beziehen  sich  auf  ein  altes 


Gedicht,  das  folgendermaassen  lautet: 

£ l 

lenarai  tea  taka  ni  kuruma  teo  otu  gotothi 
yudan  teo  tttru  Io  ato  ye  modoru  zo. 

Schreibenlemen  das  ist,  wie  wenn  auf  den  Hügel  den  Wagen 
Schiebst  du,  er  gleitet  zurück,  wenn  du  im  Eifer  erlahmst 
enyaraho  u.  s.  w.  ist  der  ermunternde  Zuruf  Solcher,  die  etwas  Schweres 
thun,  hier  der  Arbeiter,  die  den  Wagen  schieben.  Man  nennt  dergleichen 
in  Japan  kakegoe  71^:). 

Die  Worte  des  zweiten  Verses  beruhen  auf  der  aus  dem  Alterthmn 


überlieferten  und  oft  bildlich  dargestellten  Vorstellung,  dass  der  Karpfen 
den  Wasserfall  überwindet  und  erklimmt  So  sollen  auch  die  Kinder  die 


Schwierigkeiten  überwinden  und  in  der  Welt  vorwärts  kommen,  jobora 
jon  u.  s.  w.  veranschaulicht  das  Plätschern  des  schwimmenden  Karpfens.  Wird 
dieses  Liedchen  im  Kindergarten  ( yöchien  *hmm)  gesungen,  so  lasse 
man  ein  passendes  Spiel  dabei  vornehmen. 
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1. 

ku  — mo 

ni 

80 

bi 

yu 

ru 

Ta 

ka 

chi 

ho 

no  — 

2. 

u na  ba 

ra 

na 

— 

se 

ru 

Ha 

ni 

ya 

SU 

no  — 

3. 

a — ma 

t8ll 

hi 

tau 

gi 

no 

ta 

ka 

mi 

ku 

ra  — 

4. 

so  — ra 

ni 

ka 

g» 

ya 

ku 

hi 

no 

mo 

to 

no  — 

1.  na  — bi 

ki 

fu 

shi 

ke 

2.  me  gu  mi 

no 

na 

— 

mi 

3.  mo  — to  • 

i 

sa 

da 

me 

4.  ku  — ni 

no 

mi 

ha 

shi 

n 

0 

ho 

mi 

yo 

WO  — 

ni 

a 

mi 

shi 

yo 

wo  — 

shi 

so 

no 

ka 

mi 

wo  — 

ra 

ta 

te 

shi 

yo 

wo  — 

1-4.  ao  — gu  ky  — ko  so  ta  no  shi  ke  re  — . 


Kigensetsf. 

Text  von  Takasaki  Masaka/e  (fttfjEA)- 


kumo  ni  sobiyuru 

3.  amatsuhitsugi  no 

Takachiho  no 

takamikura 

takane  oroshi  ni 

chiyo  yorozuyo  m 

kum  mo  ki  mo 

ugoki  naki 

nabikifushiken 

motoi  sadameshi 

5 miyo  wo 

sono  kami  wo 

aogu  kyö  koso 

aogu  kyö  koso 

tanoshikere. 

tanoshikere. 

unabara  naseru 

4.  st/ra  ni  kagayaku 

Uaniyasu  no 

hino  moto  no 

ike  no  omo  yori 

yorozu  no  kttni  ni 

nao  hiroki 

tagui  naki 

megumi  no  nami  ni 

kuni  no  mihashira 

a mis  hi  yo  wo 

tateshi  yo  wo 

aogu  kyö  koso 

aogu  kyö  koso 

tanoshikere. 

tanoshikere. 

1.  Heute  gerade  ist’s  erfreulich,  zu  jener  grossen  Regierungszeit  emporzu- 
schauen,  da  Gras  und  Raum  sich  neigten  vor  dem  Sturme,  der  vom 
hohen  Gipfel  des  in  die  Wolken  ragenden  Takachiho  herniederbrauste. 
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2.  Heute  gerade  ist's  erfreulich,  7.11  jener  Regierungszeit  emporzuschaun, 
die  sich  badete  in  den  Wellen  der  Güte,  grüsser  als  die  Fläche  des 
Teiches  von  Haniyas',  der  dem  Ocean  gleicht. 

3.  Heute  gerade  ist’s  erfreulich,  zu  jener  alten  Zeit  emporzuschauen , da 
der  für  alle  Ewigkeit  unerschütterliche  Grund  zu  dem  hohen,  von  der 
Himmelssonne  abstammenden  Throne  gelegt  wurde. 

4.  Heute  gerade  ist's  erfreulich,  zu  jener  Regierungszeit  emporzuschauen, 
die  die  Säulen  des  Landes  des  Aufgangs  der  am  Himmel  strahlenden 
Sonne  errichtete,  das  unter  allen  Ländern  nicht  seinesgleichen  hat. 

Mit  Kigensets’  "ffjl ) wird  ein  grosser  Feiertag  bezeichnet, 

der  zum  Andenken  an  die  Begründung  des  japanischen  Reiches  durch 
den  Kaiser  Jimmu  (jjiljlj^)  gefeiert  wird.  Dieser  Feiertag  wurde  1872,  als 
noch  der  alte  Kalender  galt,  festgesetzt  und  damals  im  elften  Monat  ge- 
feiert; als  dann  1873  die  europäische  Zeitrechnung  eingeführt  wurde,  wurde 
der  11.  Februar  als  Feiertag  bestimmt.  Unser  Lied  soll  die  Verdienste  des 
ersten  Kaisers  Jimmu  feiern  und  zwar  im  ersten  Verse  die  im  Kriege  ( flci)* 
im  zweiten  Verse  die  im  Frieden  der  dritte  Vers  feiert  die  Ewig- 

keit des  Kaiserthrones  ( m J M %)  llnc*  der  vierte  die  Unvergleich- 

lichkcit  der  japanischen  Staatsform  (HtlfeJt)  (vergl.  hierzu  die  Bemer- 
kungen S .199).  Der  erste  und  dritte  Vers  sind  forte,  der  vierte  ist  for- 
tissime  zu  singen. 

Der  Takachiho  der  im  ersten  Verse  erwähnt  wird,  ist 

eine  Spitze  des  Kirishimayama  in  Kiüsliü.  Nach  der  japanischen 

Mythologie  soll  der  Vorfahr  der  japanischen  Kaiser,  Ninigi,  hiervon!  Himmel 
herabgestiegen  sein.  Auf  diesen  Vorgang  ist  mit  den  Worten  »da  Gras 
und  Baum  u.  s.w.  • angespielt.  Der  Teich  von  Haniyas’  J 'ßjj,) 

liegt  in  der  Provinz  Yamato  der  Stammprovinz,  in  der  auch  die 

erste  Residenz  lag.  (Über  den  Namen  Haniyas’  s.  Übersetzung  des  Nihongi 
von  Aston  Vol.  1 S.  130  und  Anm.)  Selbstverständlich  ist  die  Schilderung 
der  Grösse  desselben  eine  poetische  Übertreibung. 


12. 


-A-|| — T ~m -f-l  | 1 |— — — — 1 ■■  | 1 9 - -— | — 

— t — tf~  r}^ — * — _t — t — .zai  -ü  zf. f 

ha  na  si 

.,  . p_| 

1 ku  ha  ru  no  a ke  bo  no  wo  — ha  ya  to  ku 

0 kl  te 

mi  yo  ka  shi  to  — na  ku  u gu  i su  mo 

— 0.1  f L -r  i*~|j — • » • 

ko  ko  ro  ahi  te  — hi  to  no  yu  me  wo  zo  sa  ma  »hi  ke  ru  — . 
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hö  bo  ke  kyö  ho  ho  ke  kyö. 

Hana  saku  harn. 


hana  sahu  hont  no 
aktbono  wo 
haya  toku  okite 
miyo  tea* hi  to 
naku  uguisu  mo 
kokoro  shite 
hito  no  j mme  wo  so 
samashikeru. 

Kö  hokekyö  ho  hokekyö 

kekyo  kekyo  kekyo  kekyo  ho  hokekyö 

ho  hokekyö  hö  hokekyö 

kekyo  kekyo  kekyo  kekyo  kö  hokekyö. 

Im  Lenze,  wenn  die  Blumen  blühn. 

• Im  Lenze,  wenn  die  Blumen  blühn, 
schaut  euch  die  Morgenrüthe  an, 
indem  ihr  zeitig  euch  erhebt.« 

Vorsorglich  singt's  die  Nachtigall 

und  weckt  die  Menschen  aus  dem  Traum. 

hö  hokekyö  hö  hokekyö 

kekyo  kekyo  kekyo  kekyo  hö  hokekyö 

hö  hokekyö  hö  hokekyö 

kekyo  kekyo  kekyo  kekyo  hö  hokekyö. 

Ein  Lied  für  die  Langschläfer,  hö  hokekyö  u.  s.  w.  ist  eine  Nach- 
ahmung des  Gesanges’  der  japanischen  Nachtigall  (Cettia  cantons).  Wird 
dieses  Lied  im  Kindergarten  gesungen,  so  ist  dazu  ein  passendes  Spiel  zu 
spielen. 

13. 


1.  kyö  — wa — jü  i chig(w)atsu  mi  k ka  no  a sa  yo  — 

2.  i ma  wa — jü  ichig(w)ateu  mi  k ka  no  hi  ru  yo  — 

3.  wa  re  ra  — ko  do  — mo  wa  is  — sho  ni  tsu  do  i — 

4.  kyö  — no  — i wa  — i wa  dö  — i ü i wa  i — 


1. 

a 

sa 

hi 

ni 

ka 

ga 

ya 

ku 

hi 

no 

ma 

ru 

no  — 

2. 

0 

ka 

de 

mo 

u 

mi 

de 

mo 

i 

sa 

ma 

shi 

ku  — 

3. 

shö 

— 

g* 

ku 

kö 

— 

ni 

te 

u 

ta 

i 

ma 

shö  — 

4. 

mi 

ka 

do 

no 

o 

u 

ma 

re 

a 

so 

ba 

shi 

ta  — 
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1.  ko 

ku 

ki 

wa 

ka 

do 

na 

mi 

hi 

ra  - hi 

ra  — . 

2.  u 

ebi 

da 

811 

shu 

ku 

hö 

— 

do 

n 

do  - o 

don  — . 

3.  u 

ta 

e 

ya 

ha 

ya 

se 

y* 

yo 

i 

yo  - i 

yoi  — . 

4.  80 

no 

bi 

no 

i 

wa 

i 

zo 

ya 

yo 

ya  - yo 

yä  — . 

1.  ko  ku  ki  wa  ka  do  na 

2.  u chi  da  su  shu  ku  ho 

3.  u ta  e ya  ha  ya  se 

4.  te  n chö  — se  — tau 

TencJtoset 5r\ 

1.  kyö  t ca  jü  ichi  y(w)atsn 
mikka  no  ana  t/o. 
asahi  ni  kagayakn 

hi  no  maru  no 
kokki  tea  kadonami 
htra , htra; 
kokki  tco  kadonami 
htra,  htra. 

2.  irna  tea  jütchi  g(w)atsu 
mikka  no  hiru  yo. 
oka  de.  mo  umi  de  mo 
isamashiku 

ttchidasu  shukahd 
don,  don } don , 
uchidasu  shukuho 
don,  don,  don. 

3.  war  er  a kodomo  tea 
mho  ni  tsudoi 
shögakkö  nite 
utaimashö 

täae  ya  hayase  ya! 
yoi,  yoi,  yoi. 
utae  ya  hayase  ya! 
yoi,  yoi , yoi. 

4.  kyö  no  neat  tea 
do  tu  iwaif 
mikado  no  o umare 
asobashita 

sono  hi  no  heai  zo 
yoyo , yayo,  yä! 
tenchösetsu  zo 
yoyo,  yayo,  yä! 


mi  hi  — ra  hi  ra  — . 

— do  n do  n don  — . 

ya  yo  i yo  i yoi  — . 

zo  ya  yo  ya  yo  yfi  — . 

Des  Kaisers  Geburtstag. 

1.  Heute  ist  des  elften  Monds 
dritten  Tages  Morgen. 

Die  Landesfahne  Haus  bei  Haus 
mit  der  rothen  Sonne, 
so  glänzet  in  der  Morgensonn’, 
im  Winde  lustig  flattert. 

Die  Landesfahne  Haus  bei  Haus 
im  Winde  lustig  flattert. 

2.  Jetzo  ist  des  elften  Monds 
dritten  Tages  Mittag. 

Laut  donnert  der  Salutschuss 
bum,  bum,  bum, 
den  man  löst  unerschrocken 
zu  Lande  und  zu  Wasser. 

Es  donnert  der  Salutschuss 
bum,  bum,  bum. 

3.  Wir  Kinder  insgesainint 
versammeln  in  der  Volksschul’  uns 
und  wollen  dorten  singen. 

Singet,  schlagt  dazu  den  Tact! 
yoi,  yoi,  yoi. 

Singet,  schlagt  dazu  den  Tact! 
yoi,  yoi,  yoi. 

4.  Was  für  ein  Festtag  ist  es, 
den  wir  heute  feiern? 

Der  Kaiser  ist  geboren, 

des  Tages  Fest  begehen  wir 
yayo,  yayo,  yä! 

Es  ist  des  Kaisers  Wiegenfest 
yayo,  yayo,  yä! 
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Der  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers  ^ ^ |\  ^ fiel 

auf  den  22.  Tag  des  9.  Mounts  des  5.  Jahres  der  Periode  Kaei  (Mti) 
1848 — 1853,  d.  i.  nach  dem  neuen  Kalender  den  3.  November  1852.  Dieser 
allgemeine  Feiertag  wird  auch  in  den  Schulen  begangen,  wobei  das  obige 
Lied  gesungen  werden  soll.  Als  Sprache  des  Liedes  ist  mit  Absicht  die 
gewöhnliche,  jetzt  übliche  gewählt,  damit  auch  die  kleineren  Kinder  die 
Wichtigkeit  der  Feier  verstehen  und  voll  Ehrfurcht  zu  den  kaiserlichen 
Tugenden  emporblicken,  hira  hira  auch  pira  pira  bezeichnet  das  Wehen 
der  Fahnen  im  Winde,  don , don  u.  s.  w.  iin  zweiten  Verse  das  Dröhnen 
der  Salutschüsse,  welche  in  allen  Garnisonen  zur  Feier  des  Tages  gelöst 
werden.  yoif  yoi  u.  s.  w.  im  dritten  Verse  deutet  das  Tactschlagen  an,  und 
yayo  yayo  yä  iin  vierten  Verse  dient  zur  Ermunterung  (vergl.  Nr.  4 ari  t to 
miyo  yayo  kodomo. 


1.  ga  kn  mo  n shi  na  ke  rya  hi  to  ni  wa  na  re  — zu  — 

2.  an  gu  re  shi  hi  to  ni  mo  na  re  ya  to  ba  ka  — ri  — 

3.  a so  bi  no  mi  chi  zu  re  be  n kyo  no  a i — te  — 


1.  i ko  no  ki  mi  ga  mi  yo  — . 

2.  — ko  no  kyö  — shi  sa  ma  — . 

3.  mu  ko  no  o to  mo  da  cbi  — . 


Musik  von  Oyama  Sakunos’ke  (yj\  [Xj  \\-  1$  )>  Teat  von  Yaroada 

Bimyösai  ( jjj  ßj  ^ ^ ). 

Gaknmon. 


1 . gaknmon  shinakerya 
hito  ni  wa  narezu, 
omoeba  shiawase! 
ko  shite  hibi  ni 
shomotsu  wo  kakaete 
gakkö  ga  yoi 
kono  kimi  ga  miyo 


2.  mgureshi  hito  ni  mo 
nare  ya  to  bakari f 
omoeba  ureshi  ya! 
ko  shite  hibi  ni 
yasashiku  te  wo  tori 
oshiete  tarnau 
kono  kyöshi  sama. 
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3.  asobi  no  michizttre 
benkyo  no  aitey 
omoeba  tanomoshi. 
kö  shite  hihi  ni 
tagai  ni  tasukete 
naka  yoku  susumu 
kono  o tomodachi. 

Wissenschaft, 

1.  Wenn  man  Wissenschaft  nicht  treibt, 
kann  inan  Mensch  nicht  werden. 

Wenn  man  so  denkt,  ist’s  ein  Gluck. 

Tag  für  Tag  geht  inan  zur  Schule, 
tragend  Bücher  unterin  Arm, 

dank  der  Herrschaft  unsers  Fürsten. 

2.  Dass  ein  tücht’ger  Mann  du  wirst, 
sei  dein  Ziel  und  weiter  nichts! 

Wenn  man  so  denkt,  ist’s  erfreulich. 

Tag  für  Tag  führt  an  der  Hand 
und  es  unterrichtet  freundlich 
unser  Lehrer. 

3.  Dieser  Freund  ist  der  Gefährte 
meiner  Lust  und  meines  Flelsses. 

Wenn  du  so  denkst,  ist’s  erfreulich. 

Täglich  hilft  inan  sich  einander, 
schreitet  einträchtig  auch  vorwärts. 

Dieses  Gedicht  soll  die  dankbaren  Gefühle  ausdrücken  dafür,  dass  man 
unter  der  friedlichen  Regierung  des  jetzigen  Kaisers  geboren  ist,  einen 
guten  Lehrer  und  gute  Freunde  hat  und  das  Glück  geniesst,  täglich  zur 
Schule  gehen  und  etwas  lernen  zu  können. 


15. 


1.  chi  ra  cbi  ra  su  ru  no  wa  na  n ja  i na  to  ko 

2.  ni  shi  ki  no  mi  ha  ta  ja  shi  ra  na  i ka  to  ko 


1.  Mi  ya  sa  n Mi  ya  sa  n o n ma  no  ma  — e de 

2.  a — re  wa  ch<~>  — te  ki  se  i ba  tau  ge  yo  to  no 


1.  ton  ya  re  to  n ya 

2.  ton  ya  re  to  n ya 


re 

na 

re 

na 

Mittli.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1911).  1.  Abtli. 


14 
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Verfasser  Sonjödö  shujin,  Componist  unbekannt. 


Miyaxan. 

] . M iyasan , Miya&an 
on  ma  no  mae  de 
chirachira  suru  no  tea 
nan  jai  na? 

toko  tonyare , tony  are  na. 
2.  are  tea  cKoteki 
seibatsu  seyo  to  no 
nishiki  no  mihata  ja, 
shiranai  ka? 

toko  tonyare , tonyare  tia. 


Mein  Prinz. 

1.  Mein  Prinz,  mein  Prinz, 
was  Hattert  vor  deinem  Ross 
so  lustig  in  dem  Winde? 
toko  tonyare,  tonyare  na. 

2.  Das  ist  das  Banner  von  Brokat, 
so  mir  der  Kaiser  übergab, 

dass  ich  des  Hofes  Feinde  schlag’. 
Wisst  ihr  das  nicht? 
toko  tonyare,  tonyare  na. 


Dieses  Lied  stammt  aus  dem  Kriege  von  1868,  der  den  Stur/,  des 

Shögunats  und  die  Wiederherstellung  der  kaiserlichen  Macht  ( T iEfr üjsJf) 

zur  Folge  hatte.  Oberbefehlshaber  der  Kaiserlichen  war  ein  Prinz  aus  dem 
Kaiserhause,  der  im  Liede  mit  «Miyasan«  angeredet  wird.  Das  Lied  war 
bei  den  Anhängern  des  Kaisers  sehr  populär  und  hat  zum  Verfasser  Shina- 
gau  a Yajirö  (pj,  J||  ^ g|J),  einen  bekannten  Diplomaten  und  Politiker 

aus  Chöshii , der  Ende  der  achtziger  Jahre  Gesandter  in  Berlin  war  und  vor 
Kurzem  gestorben  ist.  Der  Name  jz.  A Sonjödö  shujin  «Herr 

des  Sonjödö.  ist  ein  Gö,  ein  nom  de  guerre,  wie  es  sich  fast  jeder  Japaner 
der  gebildeten  ('lassen  beilegt  (vergl.  das  folgende  Lied).  Der  von  Shinagawa 
gewählte  Name  für  sein  Haus  in  Kyöto  (vergl.  die  Abbildung  in  der  Zeitschrift 
Taivö  11  Nr.  20)  ist  nicht  ohne  Beziehung  auf  seine  patriotische  Gesinnung, 
jft  T <k  sonnö  jöi  «den  Kaiser  (König)  ehren  und  die  Barbaren  (die 
Europäer)  vertreiben*  war  damals  das  Eeldgeschrei  aller  Anhänger  des  Kaisers. 
Sonjödö  könnte  man  also  übersetzen  .die  Halle  der  Ehrung  und  Vertreibung*. 

Die  Laute  toko  tonyare,  tonyare  na  dienen  zur  gegenseitigen  Anfeuerung. 


10. 


1. 

hi 
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hi 
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2. 

fu 
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3. 

mi 

ttsu 

— 

mi 

na 

sa 

n 

shi 

111 

bö 

g» 

da 

i 

j>- 

4. 

yo 

ttsu 

— 

yo 

no 

na 

ka 

hi 

ra 

ke 

te 

ha 

n 

jö. 

5. 

i 

tsu 

tsu 

i 

tsu 

de 

mo 

yö 

— 

j» 

ga 

da 

i 

ji- 

6. 

mu 

ttsu 

— 

mu 

ra 

za 

to 

shi 

da 

i 

ni 

ha 

n 

jö. 

7. 

ua 

na 

tsu 

na 

ni 

yo 

ri 

ka 

se 

g« 

g« 

da 

i 

ji- 

8. 

rifcil — S'— 

ya 

ttsu 



ya 

ma 

ni 

N 

wa 

ku 
1 — * 

sa 

—1" 

ki 

ga 

ha 

n 

jö. 

9.  ko  ko  no  tsu  ko  do  mo  shu  wu  ga  ku  kö  ga  da  i ji 
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9= 

L—m " 

: ■ * 

5=3- 

=5— 

— 

# 

10.  tö  — 

de 

to 

TTßir 

yo 

to 

shi 

go 

ko  ku  ga 

ha  n 



— U— 

— 'v — 

-w- 

=J= 

jö  sa  te 

sa 

te 

O 

me 

de 

ta 

ya. 

Text  von  ök(w)aen  shujin,  Coinponist  unbekannt. 


Temariuia. 


1.  hi  tot su  hitobito 
reigt  ga  daiji. 

2.  fu taten  fukai  ica 
ogako  no  dort. 

3.  mitten  minasan 
shtmbö  ga  daiji. 

4.  gotten  yo  no  naka 
hirakete  hanjö. 


5.  iteuteu  it.su  de  mo 
yöjd  ga  daiji. 

6.  mutten  murazato 
shidai  ni  hanjö. 

7.  nanateu  nuni  gori 
kasegu  ga  daiji. 

8.  gatten  yama  ni  wa 
kusa  ki  ga  hanjö. 


9.  kokonot.su  kodomoshu  tea 
gakkö  ga  daiji. 

10.  tö  de  togotoshi 
gokoku  ga  hanjö 

sate  sate  o medeta  ga! 


Ballspiellied  (für  Mädchen). 

So  oft  der  Bull  mit  der  tlachen  Hand  zur  Erde  geschlagen  wird, 
singen  die  Mädchen  einen  Vers.  Jeder  beginnt  mit  einem  Zahlwort.,  das 
darauf  folgende  Wort  lautet  mit  derselben  Silbe  wie  das  Zahlwort  an. 

♦ 

Eins;  für  .Teden  ist  Anstand  und  Sitte  wichtig! 

Zwei;  wie  innig  sind  die  Beziehungen  zwischen  Ellern  und  Kindern! 

Drei;  ihr  Alle,  Geduld  und  Ausdauer  ist  wichtig. 

Vier;  die  Welt  wird  civilisirt  und  reich. 

Fünf;  stets  ist  die  Sorge  für  die  Gesundheit  wichtig. 

Sechs;  die  Dörfer  blühn  allmählich  auf. 

Sieben;  die  Arl>eit  muss  Ober  Alles  gehen. 

Acht;  auf  den  Bergen  wachsen  üppig  Gräser  und  Bäume. 

Neun;  für  die  Kinder  ist  die  Schule  wichtig. 

Zehn;  ein  fruchtbares  Jahr,  der  fünf  FeldfrQchte  Ernte  ist  reich. 

Zu  den  fünf  Feldfrüchten  rechnet  man  jetzt:  Reis,  äS  Gerste 

und  Weizen,  Hirse,  ^ eine  andere  Art  Hirse  ( Panicum  miliaceum ) und 
F2.  Bohnen.  Übrigens  ist  der  Begriff  schwankend.  Nach  dein  ^ 

S.724  gehört  unter  Anderem  auch  Hanf  dazu. 

sate  sate  o medeta  ya  ist  ein  häutiger  Ausruf:  ö wie  glücklich  sind 
wir  Alle!  Man  vergleiche  das  Kinderlied  Nr.  32  S.  230  und  das  häufige 
medetashi , medetashi  am  Schlosse  von  Märchen. 

H* 
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Der  Name  Ök(w)aen  shujin  ■ Herr  des  Nachti- 

gallen-Blumengartens-  ist  ein  nom  de  guerre  fur  den  Dichter  Fukuwa  Bisei 
der  dieses  Lied  zur  Belehrung  der  Kinder  gemacht  hat. 
Die  Melodie  ist  übrigens  weit  verbreitet. 
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Componist  unbekannt. 

Kazoeuta. 

1.  hi  toten  to  i/a, 
hUo  to  umarete 
chükö  t co 
chükö  wo 


kakite  wa  mikuni  no 
hito  de  nashi 
hi  to  de  nashi. 

2.  fu taten  to  ya , 
futaoya  kyfidai 
uchisoroi 
uchisoroi 

tanoshiku  kurasu  mo 
kind  no  on 
kimi  no  on. 

3.  rmttsu  to  ya, 

mina  mina  hihi  hibi 
tsuredachite 
tsuredachite 
ureshiku  manatm  mo 
oya  no  on 
oya  no  on. 

4.  yottsu  to  ya, 
yomi  kaki  soroban 
yoku  oboe 

yoku  oboe 
taisö  shoka  mo 
naraubeshi 
naraubeshi. 

5.  iteutsu  to  ya 
itsu  mo  tdtoki 
sensei  no 
sensei  no 

os  hie  no  kotoba  wo 
yoku  mamore! 
yoku  mamore  ! 


6.  muttsu  to  ya, 
mubyö  de  ftenkyö 
sotsugyd  shi 
sotsugyö  shi 
appare  yoki  ko  to 
iwarubeshi 
iwarubeshi. 

7.  nanateu  to  ya, 
nani  wo  ttasu  ni  mo 
yakumon  no 
yaknmon  no 
tasuke  ni  yarade  wa 
kanaumaji 
kanaumaji. 

8.  yattsu  to  ya, 
yamatogokoro  wo 
yashinaite 
yashinaite 

kimi  to  kuni  to  ni 
tsukusubeshi ! 
tsiikusubeshi  ! 

9.  kokonotsu  to  ya, 
kono  mi  no  moto  taru 
chichi  haha  no 
chichi  haha  no 

na  i co  mo  arawase 
na  wo  agete! 
na  wo  agete! 

10.  to  to  ya, 

totsukunibitn  mo 
aogu  made 
aogu  made 

mikuni  no  homare  wo 
ageyo  kashi! 
ageyo  kashi! 


Lied  zum  Zählen. 

Jeder  Vers  fangt  wiederum  mit  einem  Zahlworte  an  (s.  das  vorige 
Gedicht),  to  ya  nach  dem  Zahlwort  steht  für  das  gewöhnlichere  ni  wa. 
Eins;  wer.  Ms  Mensch  geboren,  der  Treue  gegen  den  Fürsten  und  der 
Liebe  zu  den  Eltern  ermangelt,  der  gehört  nicht  in  unser  Land 
(wörtlich:  der  ist  kein  Mensch  unseres  Vaterlandes). 

Zwei;  dass  Eltern  und  Geschwister  insgesammt  ein  fröhliches  Leben 
fuhren,  das  verdanken  wir  dem  Fürsten. 


Digitized  by  Google 


214  Lanoi  : Lieder  aas  der  japanischen  Volksschule. 

Drei;  dass  wir  Alle  Tag  für  Tag  mit  einander  frühlich  lernen,  das  ver- 
danken wir  unseren  Eltern. 

Vier;  das  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  muss  man  ordentlich  lernen,  auch 
im  Turnen  und  Singen  muss  man  sich  üben. 

Fünf;  bewahrt  wohl  die  Unterweisungen  eures  verehrungswürdigen 
Lehrers ! 

Sechs;  gesund  und  lleissig  vollende  die  Schule  und  trachte  danach,  ein 
recht  gutes  Kind  zu  heissen ! 

Sieben;  was  man  auch  thut,  man  wird  es  nicht  erreichen,  wenn  man  sich 
nicht  auf  Wissen  stützt 

Acht;  dem  Herrscher  und  dem  Vaterlande  musst  du  dienen,  indem  du 
den  echten  japanischen  Geist  in  dir  nährest! 

Neun;  den  Namen  deiner  Eltern,  denen  du  das  Leben  verdankst,  mache 
in  der  Welt  bekannt  dadurch,  dass  du  dich  selbst  berühmt 
machst! 

Zehn;  erhöhe  des  Vaterlandes  Ruhm,  bis  selbst  der  Ausländer  bewundernd 
zu  ihm  emporblickt! 

Die  Melodie  des  Liedes  stammt  aus  alter  Zeit  und  ist  sehr  verbreitet. 

So  wird  ein  sehr  bekanntes  Neujahrslied  danach  gesungen.  Die  Sprache 

ist  im  Allgemeinen  einfach  und  dem  Verständniss  der  Kinder  angepasst; 

doch  finden  sich  einige  classische  Ausdrücke  darin,  wie  lotmhinibito  für 

das  jetzt  übliche  g(ir)aikobijhi  »Ausländer*. 
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Anhang. 

Text  des  Kaiserlichen  Erlasses  vom  Jahre  1890  (s.  S.  193). 
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Japanische  Kinderlieder. 

Von  R.  Lange. 


Unter  den  von  mix*  im  vorigen  Artikel  veröffentlichten  Liedern  aus  der 
japanischen  Volksschule  sind  nur  wenig  echte  Kinderlieder.  Im  Anschluss 
daran  veröffentliche  ich  im  Folgenden  Text  und  Übersetzung  einiger 
Kinderlieder,  welche  von  der  Mutter  dem  Kinde  vorgesungen  oder  von  den 
Kindern  beim  Spazierengehen  oder  Spielen  gesungen  werden;  ersterer  wird 
für  den  Sprachforscher,  letztere  für  denjenigen,  der  sich  mit  der  Volkskunde 
beschäftigt,  von  Interesse  sein.  Die  Lieder  sind  aus  einer  Sammlung,  welche 
ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Tökyö  angelegt  hatte;  einen  grossen 
Theil  derselben  verdanke  ich  einem  japanischen  Volksschttllehrer  Namens 
Itö.  Ich  weiss  nicht,  ob  derselbe  seine  ursprüngliche  Absicht,  die  Von  ihm 
angelegte  Sammlung  hei*auszugeben,  inzwischen  ausgefuhrt  hat,  und  ich  be- 
zweifle. dass  sonst  in  Japan  eine  Sammlung  dieser  Art  erschienen  ist.  Hin 
japanischer  Bekannter  machte  mich  vor  einiger  Zeit  auf  einen  kurzen  Artikel 
derYomiuri  shimbun  nmm)  vom  25.  Dec.  1899  von  Kubota  Shök(w)ai 
ijk  U ffl  d'  $£)  aufmerksam,  der  betitelt  ist : ^ J Iß 

Osaka  ni  okeru  döyö  -Kinderlieder  in  Osaka-,  Der  Verfasser  nennt  sich 
darin  einen  Verehrer  solcher  Lieder  und  fordert  am  Schluss  des  Artikels 
dazu  auf,  recht  viel  dei-gleichen  Lieder  zu  sammeln. 

ln  europäischen  Werken  ist,  soviel  mir  bekannt,  den  Kinderliedern 
geringe  Beachtung  zu  Theil  geworden1.  Überhaupt  ist  das  Gebiet  der 
japanischen  Volkskunde  erst  wenig  von  den  Europäern  bearbeitet  worden, 
und  doch  lassen  sicli  hier  von  einem  lleissigen  Sammler  noch  grosse  Schätze 
zu  Tage  fordern.  Es  würde  mich  freuen,  wrenn  die  folgende  kleine  Aus- 
wahl von  Kinderliedern  anderen-  Europäern , die  sich  in  Japan  auflialten, 
Veranlassung  gäbe,  noch  mehr  solcher  scheinbar  unbedeutenden , aber  für 
das  Verständniss  des  Gemuthes  des  japanischen  Kindes  und  des  Privatlebens 
der  Japaner  überhaupt  so  wichtigen  Lieder  aufzuzeichnen.  Werthvoll  wäre 
es  vor  Allem , wenn  solche  Aufzeichnungen  in  den  verschiedensten  Gegenden 
von  Japan  geschähen.  Dies  würde  auch  der  bisher  so  wenig  beachteten 
Dialektforschung  zu  Gute  kommen,  da  die  Sprache  dieser  Lieder  die  Um- 
gangssprache ist. 

Die  Kinderlieder,  von  denen  ich  im  Folgenden  eine  Auswahl  gebe, 
sind  nicht  doctrinelle  Producte  eines  Einzelnen  und  haben  demgemäss  nicht 
den  lehrhaften  Charakter  wie  die  meisten  der  oben  mitgetheilten  Lieder 

1 Ich  brauche  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  die  Lieder  in  dem  hübschen 
Bxiche  -Jung  Japan  beim  Spiel-  frei  erfunden  sind. 
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für  die  Volksschulen,  sondern  sie  sind,  wie  alle  echten  Kinderlieder,  Er- 
zeugnisse naiven  Kindersinnes.  Kinderreime  fehlen  ganz,  da  die  japanische 
Poesie  überhaupt  keinen  Reim  kennt.  Die  Lieder  stammen,  wie  schon 
erwähnt,  hauptsächlich  aus  Tokyo  und  enthalten  Manches,  was  an  die  Sitten 
des  alten  Yedo  der  Feudalzeit  erinnert.  Zur  Vergleichung  habe  ich  bis- 
weilen auch  Varianten  oder  ähnliche  Lieder  aus  anderen  Gegenden  angeführt. 
Wie  bei  unseren  Kinderliedern  fehlt  es  auch  nicht  an  derbem  Humor,  doch 
habe  ich  Lieder,  die  starke  Derbheiten  enthalten,  fortgelassen  (vergl.  auch 
die  Bemerkung  zu  Lied  31).  Die  Sprache  der  Lieder  ist  die  der  Umgangs- 
sprache von  Tökyö,  Formen,  wie  yozaru , das  einige  Male  vorkommt,  sind 
alterthümlich.  Uber  den  Versbau  und  die  Umschrift  des  Textes  s.  S.  1 D4. 


1. 


Das  folgende  Liedchen  singt  die  Mutter  dem  Kinde,  das  sie  auf  dem 
Arme  trägt,  vor,  wenn  der  Mond  hinter  den  Wolken  verschwindet.  Auch 
singen  es  die  Kinder  Abends  im  Mondschein  beim  Spielen. 


daiji  na  o tsuki  sama 
kumome  ga  kaktisu. 
tote  mo  kakusu  nara , 
kimhyoim  de  kakusef 


Den  lieben,  lieben  Mond 
verhüllt  die  garst’ge  Wolke. 

Will  sie  ihn  durchaus  verhüll’n, 
thu’  sie’s  mit  güld’nem  Wandschirm! 


Bei  dem  ■güld'nen  Wandschirm«  ist  an  die  goldig  schimmernde  Wolke 
gedacht,  die  über  den  Mondrand  tritt. 


2. 


Singen  die  Kinder  am  Abend,  wenn  sie  Fledermäuse  fliegen  sehen: 
kömori,  kömori , Fledermaus,  Fledermaus, 

sanshö  kuriyö.  Bergpfeffer  sollst  du  haben. 

yanagi  no  shita  no  Unter  der  Weide  das  Wasser 

mizu  nomashn.  sollst  zu  trinken  haben. 

achi  no  mizu  tea  Das  Wasser  dort 

karat  na,  ist  uns  zu  scharf, 

kochi  no  mizu  tea  das  Wasser  hier 

amai  tut!  ist  süss. 

Wenn  Kinder  etwas  nicht  essen  sollen,  so  sagt  man  ihnen:  das  ist 
zu  scharf  ( karai ).  sanshö  |_L|  ist  Zanthojylum  piperitum  D.C 

In  Japan  scheint  die  Ansicht  zu  herrschen,  dass  die  Fledermaus  auch 
saure  Sachen  liebt.  Denn  in  einer  Variante  des  obigen  Liedes  heisst  es: 


yanagi  no  shita  no 
su  ico  nr/mashö . 

In  Osaka  singen  die  Kinder: 
kömori  koi! 
ochitara , tamayo  no 
mizu  nomaso. 

nnrnaso  steht  für  nomasö  oder 


Unter  der  Weide  den  Essig 
sollst  zu  trinken  haben. 

Fledermaus,  komm! 

Wenn  du  herabgefallen, 
werd*  ich  dir  Eiweiss  geben. 
nomashn  in  Tökyö. 
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3. 

Singt  man,  wenn  man  Abends  die  Raben  in  die  Nester  zurück- 
kehren sieht: 


karasu  Kanzaemon  I 
o yado  ga  yakeru. 
hayaku  itte 
mizu  kakerof 
mi  zu  ga  nakeriya , 
yu  t co  kakerof 
yu  ga  nakeriya , 
chä  kakerof 


Rabe,  Herr  Kanzaemon! 

Dein  Haus  brennt  ab. 

Hurtig  geh  dahin 
und  giesse  kaltes  Wasser  drauf! 
Hast  du  kein  kaltes  Wasser, 
so  giesse  heisses  Wasser  drauf! 
Hast  du  kein  heisses  Wasser, 
so  giesse  Thee  darauf! 


ln  der  Provinz  Ise  wird  Ähnliches  von  den  Wildgansen  gesungen,  cfia 
ist  Verlängerung  von  cha  Thee.  Der  Name  des  Raben  Kanzaemon 

ist  ein  männlicher  Vorname.  Saemon  ( ^ ),  ursprünglich 

Bezeichnung  der  Garde,  die  das  linke  Thor  des  kaiserlichen  Palastes  in 
Kyoto  bewachte,  ist  auch  allein  häufiger  Vorname.  Uber  kan  in  Kanzaemon 
s.  S.  196.  Der  dort  erwähnte  Name  Kanzaburö  kommt  auch  in  einem  an- 
deren Kinderliede  vor: 


karasu  kä  kä 
Kanzaburö. 
suzume  chü  chü 
Chüzaburö. 

tombi  i ca  o yama  no 
kanetataki. 


Der  Rabe  ruft:  kä 
Herr  Kanzaburö. 
Der  Sperling  ruft: 
Herr  Chüzaburö. 
Die  Weihe  ist  der 
auf  dem  Berge. 


kä, 

chü  chü, 
Glockenschläger 


Die  Weihe  (nach  Brinkley's  Lexikon  the  Siberian  black  kite)  hat  wohl 
diese  cigenthüinliche  Bezeichnung  erhalten,  weil  sie,  hoch  in  der  Luft 
kreisend,  eigentümliche  Töne  ausstösst.  So  singen  die  Kinder,  wenn  sie 
eine  Weihe  in  der  Luft  iliegen  sehen: 

tombi j tombi , tororo  Weihe,  Weihe,  rufst  tororo, 

aburage  yarn  kara , ich  gebe  dir  ölgebackenen  Bohnenquark, 

maicatte  miserof  zeig’  mal,  wie  du  kreisen  kannst! 

In  Osaka  singen  die  Kinder  ähnlich  wie  oben: 


tombi  tötö, 

toto  no  uchi  yakeru. 

karasu  käkä, 

kaka  no  uchi  yakeru 

hayö  Oide 

mizu  kakef 


Die  Weihe  ruft  tötö, 
des  Vaters  Haus  brennt  ab. 
Der  Rabe  schreit  käkä, 
der  Mutter  Haus  brennt  ab 
Schnell  kehrt  zurück 
und  giesset  Wasser  drauf! 


toto  »Papa-  und  kaka  «Mama«  sind  wegen  des  Gleichklangs  mit  tötö, 
käkä  gewählt.  Zu  Z.  2 und  4 vergl.  das  bekannte  Kinderlied  in  des  Knaben 
Wunderhorn  S.  826  (Reclam) 

Maikaferchen,  Maikäferchen,  tliege  weg ! 

Dein  Häuschen  brennt  u.  s.  w. 
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Singt  man,  wenn  man  Jemand  foppen  will  und  mit  dem  Finger  zeigend 
sagt:  »Sieh  mal,  da  fliegt  etwas!« 


mitara  mimizuku / 
tondara  tombi ! 
hanftara  usagi  I 
subettara  dop)! 


Host’s  gesehen,  ist’s  ’ne  Eule! 
Ist’s  geflogen,  ist’s  'ne  Weihe! 
Ist’s  gesprungen,  ist’s  ein  Hase! 
Ist’s  geschlüpft,  ist’s  ein  Dojö! 


Die  Leiden  ersten  Thiere  sind  wegen  des  gleichen  Anlauts  gewählt: 
mitara  — mimizuku , tondara  — tombi  (für  trmbi).  dojö  (Sjj  oder 
ist  ein  kleiner,  aalartiger  Fisch , der  in  Schlamm  und  seichtem  V asser  lebt. 
Er  soll  sehr  wohlschmeckendes  Fleisch  haben;  auch  spielen  die  Kinder  im 
Sommer  mit  ihm.  Brinkley  giebt  als  wissenschaftlichen  Namen  Misgumus 
angviilacaudatus. 


maimaitsuburo  ! 
maimaitsuburo  ! 
tsiino  wo  döse, 
bö  wo  döst! 
maimaitsuburo  ! 
ksnk(w)a  ga  aru  kara, 
tsiino  wo  dass! 
bö  wo  döse! 


5. 

Schnecke. 

Schnecke, 

Schnecke, 

stecke  deine  Hörner  raus! 
Stecke  deine  Stöcke  raus! 
Schnecke, 

Denn  dort  giebt’s  Krawall. 
Stecke  deine  Hörner  raus! 
Stecke  deine  Stöcke  raus! 


Für  bo  wo  dass  heisst  es  auch  gart  wo  dass  »stecke  deine  Lanzen  raus!» 
Für  ksnk(w)a  ga  aru  kara  wird  bisweilen  gesungen:  yüga  (für  g uga)  ni 
ksnk(w)a  ga  aru  kara,  »im  Badehause  giebt's  Krawall».  Ebenso  wie  in 
guya  wird  u auch  in  tsuno  und  o in  dose  gedehnt  gesprochen. 


6. 


Singen  die  Kinder,  wenn  sie  Drachen  steigen  lassen : 


tako,  tako  agars  1 

agattara 

tono  sama, 

oritara 

Orisuks. 


Drachen,  Drachen  steige! 
Wenn  du  hoch  gestiegen  hist, 
hist  du  ein  gar  hoher  Herr! 
Wenn  du  aber  gefallen  bist, 
bist  ein  niederer  Diener. 


tono  sama  Eure  oder  Seine  Durchlaucht.  Der  Name  Oris’ke 

ist  s passhaft  nach  dem  Vorbild  von  Dienernamen  tvieGons’ke,  Sans'ke  u.s.w. 
mit  Benutzung  der  Anfangssilben  des  Verbum  oriru  ■ herabfallen  • gebildet. 
Wenn  kein  Wind  ist,  singen  die  Kinder: 


kazs.  go  fuks  fuks! 
tsnto  sama  wa  tsugoi  na, 
kaze  no  kami  wa  gowai  na. 


Wind,  wehe,  wehe! 

Frau  Sonne,  die  ist  stark, 
der  Windgott,  der  ist  schwach! 
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In  Osaka  singen  die  Kinder: 

Tengu  san,  Tengu  san!  Herr  Tengu,  Herr  Tengu! 

kaze  okure!  »Sende  uns  doch  Wind! 

amattara,  kat.su.  Wenn's  zu  viel,  geben  wir’s  zurück. 

Der  Tengu  ( ^üj)  ist  ein  Waldgeist  mit  langer  Nase  und  Flügeln. 

8. 

Regnet  es  stark  und  unaufhörlich . so  singen  die  Kinder: 
amt  konkrm,  Regentluth, 

yandokurt,  höre  auf  zu  fallen  ! 

amma  san  ga  komaru.  Den  blinden  Masseuren  ist’s  unangenehm. 
Das  Massiren  wird  in  Japan  meist  von  Blinden  ansgeübt,  die  in  den 
durch  starken  Regen  aufgeweichten  Strassen  schlecht  gehen  können,  gan- 
dokvrt  ' - ganrlr  okurt. 

9. 

Beim  Spazierengehen  singen  die  Kinder: 
nagai,  nagai  Lang,  lang, 

Ryrigakubashi  ga  nagai!  Ryögokubashi  ist  lang. 

ushiro  gori  nagai  Hinten  (kommt  ein  böser  Mann] 

katana  tea  nuite  und  zieht  sein  langes  Schwert. 

gare  kirn,  sort  kirn ! Hau  zu ! hau  zu ! sagt  er  zu  sich, 

to  miosartla.  so  hat  er  uns  bedroht. 

Ryögokubashi  ( [tftj  [pt]  j^j)  ist  eine  der-langen  Brücken,  die  über  den 
Sumidagawa  in  Tökyö  führen.  Einen  ähnlichen  Anfang  wie  das  vorliegende 
hat  Lied  24. 

10. 

Folgenden  Spottvers  ruft  man  einem  grossen  Kinde  zu , das  sich  noch 
tragen  lässt: 

Ski  tut  akamhS  Du  grosses,  kleines  Kind! 

amt  kalte  shahure!  Kaufe  Ame  und  lutseh'  daran! 

Alne  (fp)  ist  eine  süsse,  zähe  Masse  meist  aus  Klebreis  (mochigome) 
und  Gerstenmalz. 

11. 

Singt  die  Mutter  am  Abend,  wenn  der  Mond  scheint,  ihrem  Kinde, 
das  sie  auf  dem  Rücken  trägt,  vor.  Auch  singen  es  die  Kinder,  indem  sie 
sich  hinhucken  und  bei  den  letzten  Worten  hüpfen. 
usagi , usagi!  Hase,  Hase! 

nani  mite  hantru ? Was  siehst  und  springst  du? 

•jügoga  o tsuki  ■ sama  -Den  liel>en  Mond  vom  fünfzehnten. 

mite  hantru.-  den  sehe  ich  und  springe  so.- 

Am  fünfzehnten  jedes  Monats  war  nach  dem  alten  Mondkalender,  der 
in  Japan  bis  1873  galt,  Vollmond.  Nach  chinesischer  und  auch  japanischer 
Anschauung  sitzt  im  Mond  ein  Hase.  Daher  heisst  der  Mond  auch  Tg 
gyokuto  -der  Edelsteinhase-.  Vergleiche  auch  den  Ausdruck:  utn 
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»Rabe  und  Hase  = Sonne  und  Mond,  Zeit«;  ein  Ausdruck,  der  sich  aus  dem 
Glauben,  dass  in  der  Sonne  ein  Rabe  sei,  erklärt. 

12. 

Singt  die  Mutter  ihrem  Kinde  vor  oder  die  Kinder  singen  es  beim  Spielen: 


o teufe i sama  nambo, 

Du  lieber  Mond,  wie  alt  bist  du? 

jü  san  nanatsu . 

»Dreizehn  Jahr’  und  sieben.» 

mada  toshi  tcakai  na! 

0 wie  jung  bist  du  noch! 

ano  ko  unde 

Bring’  doch  jenes  Kind  zur  Welt, 

kono  ko  unde 

firing*  doch  dieses  Kind  zur  Welt! 

dare  ni  dakashö  f 

Wer  soll  es  dann  tragen? 

0 Man  ni  dakashö. 

0 Man,  die  soll  es  tragen. 

0 Man  doko  ye  itta  ? 

Wohin  ist  0 Man  gegangen? 

abura  kai  ni 

Ol  kaufen. 

chä  kai  ni 

Thee  kaufen. 

aburaya  no  en  de 

Auf  dem  Flur  des  Ölverkäufers 

subette  koronde 

ist  sie  ausgeglitten. 

abura  isshö  koboshita. 

Ein  Shö  hat  sie  verschüttet. 

sono  abura  dö  shitaf 

Was  ist  aus  dem  Öl  geworden? 

Jirödo  no  inu  to 

Des  Herren  Jirö  Hund 

Tarödo  no  inu  to 

Des  Herren  Tan»  Hund 

mina  na  niete  shimatta. 

haben  Alles  aufgeleckt. 

sono  inu  dö  shitaf 

Was  ist  aus  den  Hunden  geworden? 

taiko  ni  hatte 

Ihr  Fell  ist  auf  die  Pauke  gespannt 

achira  mute  ha 

Wend’  ich  mich  dorthin, 

dondoko  don, 

bum,  bum,  bum. 

kochira  muicha 

Wend’  ich  mich  hierher. 

dondoko  don. 

bum,  bum,  bum. 

dondöko,  dondoko,  dondoko  don. 

Bum,  bum,  bum,  bum,  bum,  bum,  bum. 

sono  taiko  dö  shitaf 

Was  ist  aus  der  Pauke  geworden? 

Kara  ye  yatte  shimatta. 

[Spurlos]  ist  sie  nach  China  verschwunden. 

Dieses  Lied  kann  weiter  fortgesetzt  werden.  »Spurlos  ist  sie  nach 
China  verschwunden»  wird  hinzugefugt,  um  vorläufig  ein  Ende  zu  machen. 
China  galt  früher  für  sehr  weit,  so  weit  also  ist  die  Pauke  weggegangen. 

Für  nambo  (Z.  1)  heisst  es  auch  o ikutsu.  Zeile  2 singen  die  Kinder 
in  Osaka  statt  nanatsu : hitotsu  eins,  so  dass  der  Mond  dann  vierzehn  Jahre 
alt  sein  würde,  Zeile  3 statt  mada  toshi  t vakai  na  auch  sora,  mada  tcakai 
oh.  da  bist  du  noch  jung.  Der  Name  O Man  ( jff  M)  ist  ein  häufiger 
Frauenname.  Ein  Shö  ( — *^f")  ist  1.8  Liter.  Die  Namen  Jiro  (5^vJ}|5) 
und  Taro  sind  häufige  Vornamen  und  entsprechen  hier  unserem 

Hinz  und  Kunz,  do  ist  verkürzt  für  dono  »Herr». 

13. 

Wenn  die  Mädchen  sich  beim  Spiel  zanken  und  eins  weggeht,  so 
rufen  die  anderen  ihm  nach: 
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ojo  sama 
o sahidachi, 
oira  i ca  ato  no 
zörimochi. 
zöri  no  o a \shi  tno 
kure  na  id? 
öhidoi,  dhidoi. 


Das  Fräulein 
geht  voran  im  Zug, 
wir  ziehen  hinterdrein 
als  die  Sandalenträger. 

Das  Geld  ffir  die  Sandalen 
giebt  sie  uns  nicht  einmal  dafür, 
wie  unverschämt,  wie  unverschämt! 


Unter  o sakidachi  ( ^ “jjT)  oder  o sakitomo  ( verstand 

man  in  der  Feudalzeit  die  Samurai,  die  vorn  im  Zuge  ihres  Feudalherren 


einhergingen,  zörimoehi  oder  gewöhnlicher  zöritori  ( ^ ) liiess  ein 

Diener,  der  dein  Herrn  die  Sandalen  nach  trug.  Fs  war  früher  Sitte,  beim 
Besuchen  eines  Daiinyö  diese  Sandalen  beim  Verlassen  der  Sänfte,  in  der 
man  gekommen,  anzulegen  und  darin  bis  zum  Empfangszimmer  zu  gehen. 


14. 


Singen  die  Kinder,  wenn  sie  ein  Kind,  das  sie  nicht  leiden  mögen, 
vorflbergehen  sehen: 


ano  ko  t ca  doko  no  ko 
chöchinya  no  mamako. 
agatte  asobef 
chateau  no  kake  de 
atama  kokkiri 
hatte  yarö. 

haru  in  atama  wo  haru 
spielung  auf  chöchin  wo  haru 


Woher  ist  denn  jenes  Kind? 
Laternenmachers  Stiefkind  ist’s. 

Komm  herein  und  spiel  mit  uns! 

Mit  einer  Theetassenscherbe 
bekommst  du,  plautz! 
eins  an  den  Kopf. 

»eins  an  den  Kopf  geben«,  enthält  eine  An- 
■ Laternen  kleben,  machen». 


15. 

Wird  gesungen,  wenn  man  ein  Kind  verspottet,  das  zum  ersten  Male 
den  Zopf  trägt  (was  jetzt  fast  nur  noch  auf  dem  Lande  und  in  kleineren 
Städten  vorkommt): 

ahu  hachi  tombo  Bremsen-,  Bienen-,  Libellen-,  Grillen- 

kirigtrisv  no  oyakata!  meister! 

Das  kleine  Zöpfchen  am  Hinterkopfe  und  die  an  beiden  Schläfen 
herabhängenden  Haarbüschel  erinnern  an  die  genannten  Insecten.  Man  sagt 
auch  vergleichend:  saikachimushi  no  yö  da  -es  sieht  aus  wie  Hirschkäfer«. 


Singen  die  Kinder,  wenn  sie 
achi  ye  iku  to, 

Emma  ga  iru  zo! 
kochi  ye  kurtt  to, 
yurushite  yarn  zo! 

Über  den  Höllenfürst  Ei 


16. 

eine  Libelle  fangen  wollen: 
Fliegst  du  dorthin, 
da  ist  der  Höllenfürst, 
kommst  du  hierher, 
lass  ich  dich  frei, 
s.  Lied  20  S.  224. 
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17. 

Singen  die  Kinder  bei  schneidendem,  kaltem  Winde: 
ösamu  y kosamu  Grosse  Kälte,  kleine  Kälte! 

yama  kara  kozo  ga  Vom  Berge  ist  ein  Knabe 

naite.  kita.  weinend  herabgekommen. 

naWto  itte  naite  kita f Was  sagte  er  weinend  denn? 

samui  tote  naite  kita.  »Kalt  ist  es-  sagte  er  weinend. 

ln  Kyoto  singt  man: 

ösamu  % kosamu  Grosse  Kälte,  kleine  Kälte, 

saru  no  bebe  des  Affen  Kleider 

karite  kiyö.  werde  ich  mir  leihen. 

kosamu  ist  entweder  nach  ösamu  gebildet,  oder  es  ist  eine  Übersetzung 
des  chinesischen  Ausdrucks  shökan  einer  bestimmten  Anzahl  von 

fünfzehn  Tagen  im  Winter,  an  das  sich  das  daikan  (~fc  ebenfalls  eine 
Periode  von  fünfzehn  Tagen  schliesst.  Affen,  die  zur  Schau  herumgeführt 
werden  oder  als  Diener  einer  Gottheit,  z.  B.  des  Sannö,  in  Tempeln  ge- 
halten werden,  sind  oft  mit  rothen  Lappen  bekleidet,  bebe  ist  ein  Kinder- 
wort für  Kleid. 

ln  Osaka  singen  die  Kinder: 

ösabu , kosabu 
saru  no  jimbe 
hatte  kiyo! 

Ösabu  kosabu  = ösamu  kosamu , b ist  dialektisch  für  m.  jimbe  ist  in 
Tokyo  chanchan  »Oberkleid  der  Kinder  ohne  Ärmel- . katte  — karite , kiyo  — 
kiyö  s.  S.  217  u. 

Die  folgende  Classe  von  Liedern  gehört  zu  den  sogenannten  Bonuta. 
Bon -Liedern.  Es  sind  dies  Lieder,  die  von  kleinen  Kindern  gesungen  werden, 
indem  sie  sich  an  einander  anfassen  und  nach  dein  Tact  der  Lieder  durch  die. 
Strassen  ziehen,  ln  der  Hauptstadt  Tökyö , wo  Vieles  von  den  alten  Sitten 
geschwunden  ist,  findet  dies  nicht  mehr  so  allgemein  statt.  Den  Naineu 
haben  sie  vom  Bon -Fest,  dem  Allerseelenfest  der  Japaner,  das  buddhistischen 
Ursprungs  ist  (vergl.  auch  Eitel,  Handbook  of  Chinese  Buddhism  ed.II  S.  185 
sub  Ullambana)  und  am  13. — 15.  Tage  des  siebenten  Monats  nach  altem 
Kalender,  also  im  August,  gefeiert  wird.  In  den  grösseren  Städten,  wo 
man  sich  mehr  nach  dem  neuen  Kalender  richtet,  fallt  es  jetzt  auf  den 
13. — 15.  Juli.  Die  Sitten  und  Gebräuche  dabei  sind  je  nach  der  buddhi- 
stischen Secte  und  den  Gegenden  verschieden.  Der  Grundgedanke  ist  je- 
doch der,  dass  man  annimmt,  die  Manen  der  Todten  kommen  auf  kurze 
Zeit  zu  den  Ihrigen  zurück  und  werden  von  den  Lebenden  bewirthet. 
Dergleichen  Lieder  werden  übrigens  nicht  nur  während  des  Bon-Festes  selbst, 
sondern  auch  wahrend  des  ganzen  Monats,  in  den  dasselbe  fallt,  gesungen 
und  beziehen  sich  dem  Inhalt  nach  nicht  nur  auf  dasselbe.  Die  drei 
ersten  jedoch,  welche  ich  im  Folgenden  mittheile,  enthalten  auf  das  Fest 
Bezügliches. 
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kotoshi  no  bon  tea 
medetai  hon  de, 
ine  ni  ho  ga  saki, 
ho  ni  ho  ga  saite 
nitcaka  ni  kura  ga 
jtigo  taten, 
jügo  taten. 

ho  ni  ho  ga  saku  »an  den  Ah 
druck  für  üppiges  Wachsthum. 


18. 

Heuer  ist  das  Bon -Fest, 
ein  Segen  spendendes  Bon. 

An  dem  Reise  blühen  Ähren, 
an  den  Ähren  wieder  Ähren. 

Schnell  erstehn  die  Speicher, 
fünfzehn  an  der  Zahl, 
fünfzehn  an  der  Zahl, 
ren  blühen  Ähren«  ist  ein  häufiger  Aus- 


oku  ja  samisen, 
naka  no  ma  ja  odori, 
o daidoko  made  ga 
fue  taikoy 
fue  taiko. 


19. 

Hinten  tont  die  Samisen, 
im  mittleren  Zimmer  tanzt  man. 
ln  der  Küche  tönt  sogar 
Flöt*  und  Pauke, 

Flöt*  und  Pauke. 


Das  oku  oder  oku  no  tna  ist  der  Aufenthalt  der  Frau  (daher  oku  sama ), 
das  naka  no  ma  der  des  jungen  Volkes.  Die  ganze  Familie  bis  auf  die 
Dienstboten  nimmt  also  an  der  Fröhlichkeit  theil. 


20. 


bon  bon  no 
jüroku  nichi  ni 
Emma  wma  ge 
mairö  to  shitara , 
juzu  no  o ga  kirete, 
hanao  ga  hirete, 

• Namu  Shaka  Nyorai • 
te  de  ogamu . 
te  de  mo  ogameba, 
ashi  de  mo  ogamu. 


Am  Bon -Bon 
den  sechzehnten 
zum  Emma 
wollt’  ich  beten  gehn. 

Der  Rosenkranz  zerriss, 
der  Schuhriemen  zerriss. 

»Heil  dir,  o Shaka  Nyorai«, 
so  bet’  ich  mit  den  Händen. 
Wenn  ich  mit  den  Händen  bete, 
bet’  ich  auch  mit  den  Füssen. 


Emma  Jfj^  (oder  höflicher  O Emma  sama)  ist  der  Fürst  der  Hölle, 
der  nach  dem  alten  Glauben  am  sechzehnten,  dem  letzten  Tage  des  Bon- 
Festes  und  ebenso  am  16.  Januar,  den  Deckel  des  Kessels  in  der  Hölle, 
in  dem  die  Sünder  schmoren,  öffnet  und  ihnen  Urlaub  giebt.  Nyorai 
ist  die  Übersetzung  des  indischen  Wortes  Tathagata. 


kann  macht  koete 
ano  macht  koete 
sancliö  me  no  saki  ni 
horii  ga  gozaru. 
ido  tea  kanataga, 
tsurube  i ca  kftgane. 


21. 

Gehst  du  über  diese  Strasse, 
gehst  du  über  jene  Strasse, 
in  der  dritten  Strasse  vorn 
ist  ein  Bronn  gegraben. 

Die  Reifen  sind  von  Eisen, 
das  Schöpffass  ist  von  Gold. 
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tsurube  no  saht  ni 
Uvmbo  ga  tomatte; 
gare  tobe  tombof 
sore  tobe  tombo! 
tobanu  to,  bane  wo 
t xu  mam  i kirn 
tsumamikiru. 


Oben  auf  dem  Fass  zum  Schöpfen 
sitzt  ’ne  Wasserjungfer. 

Husch,  fliege,  Wasserjungfer! 

He,  fliege,  Wasserjungfer! 

Wenn  du  aber  sitzen  bleibst, 
zwack*  ich  dir  die  Flügel  ab, 
zwack*  ich  dir  die  Flügel  ab. 


sancKö  me  eigentlich  3.  Abtheilung  einer  Strasse,  horii  Ziehbrunnen, 
wie  die  Japaner  sie  viel  benutzen. 


mukö  no  o yama  ni 
nnni  yara  hikaru 
tsuki  ka,  hoshi  ka, 
yobaiboshi  ka  f 
tsuki  de  mo  nai  ga, 
ho# hi  de  tim  nai  ga, 
shutomebaba  no 
me  ga  hikaru, 
me  ga  hikaru . 

Die  Schwiegermutter  steht 
als  !>ei  uns  und  wird  besonders 
hinein  heirathet,  gefürchtet. 


Da  drüben  auf  dem  Berge 
da  glänzt  etwas. 

Ist's  der  Mond,  sind ’s  Sterne;* 
lst’s  ein  Meteor? 

Es  ist  nicht  der  Mond, 
auch  sind’s  keine  Sterne. 

Der  alten  Schwieger  Augen  sind’s, 
die  funkeln  im  Zorn, 
die  funkeln  im  Zorn, 
in  .Japan  fast  in  noch  schlimmerem  Hufe 
von  der  jungen  Frau,  die  in  das  Haus 


23. 

muko  kam  kuru  wa 
odoriko  ja  nai  ka? 
odori  sae  odoreba, 
seriaimösu. 
seriai  hnriai. 
ishmage  iya  yo! 
ishi  de  mo  nagete 
kega  de  mo  suru  to, 
tenden  no  oya  ga 
meiwaku  da, 
tenden  no  oya  ga 
meiwaku  da. 

ishinage  iya  da,  Kinder  belustigen 
um  die  Wette  zu  werfen. 


Wer  von  da  drüben  kommt, 
ist  das  nicht  ’ne  Tänzerin? 

Wenn  sie  nur  tanzen  will, 
sehau’n  alle  um  die  Wette. 

Um  die  Wette,  um  die  Wette! 

Steine  werfen  woll’n  wir  nicht! 

Werfen  wir  mit  Steinen 

und  verletzen  uns, 

aller  Eltern 

sind  dann  traurig, 

aller  Eltern 

sind  dann  traurig. 

sich  manchmal  damit,  mit  Steinen 


Ryögokubash  i ya 
nagai  nagai  nagai 
o uma  de  yarö  ka? 
o kayo  de  yarö  ka? 


24. 

Ryögokubash  i 

ist  lang,  lang,  lang. 

Gehn  wir  mit  dem  Pferde  drüber? 
Gehn  wir  mit  der  Sänfte  drüber? 


Mitth.  d.  Srm.  f.  Orient.  Sprachen.  1000.  I.  Abtlu 
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o uma  mo  iya  yo! 
o kayo  mo  iya  yo! 
jüroku  shichi  m 
te  tco  hikare 
te  too  hikare. 


Mit  dem  Pferde  mag  ich  nicht, 
mit  der  Sänfte  mag  ich  nicht. 

Ein  Mädchen,  sechzehn,  siebzehn  alt, 
fuhrt  uns  an  der  Hand, 
führt  uns  an  der  Hand. 


Uber  die  Ryögukubashi  s.  Lied  9 S.  220.  Für  Ryögokubashi  singen  die 
Kinder  auch  Eitaihashi  ebenfalls  eine  lange  Brücke  Tiber  den 

Sumidagawa.  Statt  shichi  ni  Z.  7 heisst  es  auch  nichi  ni.  Dann  würde  die 
Übersetzung  heissen:  am  sechzehnten  werden  wir  an  der  Hand  geführt. 
Der  sechzehnte  ist  der  Hnuptfesttag  des  Bou- Festes. 


Die  im  obigen  Liedchen 

erwähnten  Sänften  sind  mit  der  Feudalzeit 

aus  den  Städten  verschwunden. 
Tragsliihle. 

Nur  im  Gebirge  findet  man  noch  heute 
25. 

yanagi  no  shita  no 

Sahst  du  unter  der  Weide 

0 jf  urisode  mita  ka ? 

die  Maid  mit  langem  Ärmel? 

mita  yo  mita  yo. 

Ich  sah  sie  ja,  ich  sah  sie  ja, 

kesahodo  mita  yo. 

ich  .sah  sie  heute  morgen. 

asahi  ni  ter arete 

Von  der  Morgensonn*  verbrannt. 

o iro  ga  kitroi. 

ist  dunkel  ihre  Farbe. 

0 iro  ga  kurnkeryo, 

Wenn  die  Farbe  dunkel  ist, 

hiyasa  tco  mesharet 

so  brauch*  sic  einen  Sonnenschirm. 

hi  gam  tea  Kyo  ye 

Den  Schirm  in  Kyoto  inan  bestellt; 

at&uraemös? 

'nen  rothen. 

0 Yedo  de  hayaru 

wie  man  in  Yedo  liebt. 

momijiyasa  ; 

’nen  rothen, 

0 Yedo  de  hayaru 
momijiyasa. 

wie  man  in  Yedo  liebt. 

/urisode  ( •ffö  -fflj ) ist  der 

lange  Ärmel  vornehmer  junger  Damen, 

o /urisode  steht  liier  für  die  junge  Dame  selbst.  Unter  momijiyasa  «Ahorn- 

scliinn«  ist  ein  Schirm  von  hellrother  Farbe  zu  verstehen.  Ks  ist  nach- 

weisbar, dass  solche  Schirme  früher  Mode  waren. 

26. 

rnuko  no  o yama  no 

Wenn  du  auf  dem  Berge  dort 

sumotoriyusa  tco 

das  Ringerkraut 

enyara  ya  to  hikeba , 

mit  Macht  ausreisst, 

o te  ya  kireru. 

so  schneidst  du  dir  die  Hände. 

o te  no  kircta  ni 

Wenn  du  dir  die  Hände  schneidst. 

nani  yara  kusurif 

gab  es  doch  Arzenei  dafür! 

o wakaishu  sama  no 

Der  Burschen 

o tegusuri, 

Arzenei  für  die  Hand, 

o tegusuri! 

Arzenei  für  die  Hand! 

• Ringerkraut«  ist  eine  wörtliche  Übersetzung  des  japanischen  sumö- 
toriyuso.  Der  botanische  Name  ist  nach  Matsuimira  Vanicum  sanyuinatc  • Blut- 
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hirse«.  Es  ist  ein  auf  dem  Boden  rankendes  Unkraut,  das  viele  Wurzeln 
in  die  Erde  sendet  und  daher  schwer  auszuxiehen  ist.  Mit  den  Ähren- 
büscheln spielen  die  Kinder,  indem  sie  dieselben  z.  B.  verkehrt  aufstellen 
und  dagegenblnsen.  Wessen  Abrenbüschel  umfällt,  der  bat  verloren.  Aus 
diesem  Grunde  wil’d  die  Pllanze  aucli  xnmött/riyusa  • Ringerkraut-  genannt. 
Über  den  Ausdruck  enyara  ya  s.  S.  203.  Worauf  sich  der  Ausdruck  o wakaishu 
sama . «ihr  Burschen*,  hier  bezieht,  ist  nicht  klar. 

27. 

Sannö  no  Hast  du  wohl  des  Sannö 

o matmri  mita  ka  Fest  einst  gesehen? 

mita  yo y mi/a  yo  Ich  hab’s  gesehn,  ich  lmb’s  gesehn! 

rokuy(tc)a/su  mita  yo!  Im  sechsten  Monat  sah  ich  es. 

dashi  ni  mandö  Triumphwagen  und  Laternen  zum  'fragen, 

yatai  mo  yozaru.  Tanzbodenwagen  sind  auch  dabei. 

o dekeden  to  hayashimas’ , Bum  bum  bum , so  tont  die  Pauke, 

o dekeden  to  hayashimas* . bum  bum  bum,  so  tönt  die  Pauke. 

Das  Fest  des  Sannö  (|_|j  unter  welchem  Namen  die  Shintö-Gott- 
heit  Onamuji  oder  ükuninushi  verehrt  wird,  war  eins  der  grossartigsten  im 
alten  Yedo,  w’obei  grosse  Aufzüge  mit  dashi  (Ui  *k)  • schön  geputzten 
Wagen-  und  yatai  (=  odoriyatai  -beweglichen  Tanzboden«  statt- 

fanden. Der  Sannö-Tempel  in  Tökyö  liegt  in  dem  Stadttheil  Köjimachi,  und 
seine  Gottheit  war  von  den  Tokugawa-Shögunen  zu  ihrem  Schutzgott  aus- 
ersehen worden. 

28. 

tanabata  sama  ya!  Tanabatastern ! 

tanabata  sama  ya!  Tanabatastern ! 

kono  te  wo  ayete  Wenn  du  mich 

kvdasaru  naraba,  gut  schreiben  lässt. 

shüeishi  tanjaku  schenke  ich  dir  ein  Gedicht 

agemasu  hodo  ni.  auf  Buntpapier  und  langem  Streif. 

kono  te  wo  ayete  Lass  diese  Hand  gut  schreiben! 

tabitamae , tabitamae.  Lass  diese  Hand  gut  schreiben! 

Unter  tanabata  sama  ist  der  Stern  Vega  zu  verstehen,  der  im  Anfang 
des  Hcrl»stes  nahe  der  Milchstrasse  erscheint.  Der  Name  tanabata  bedeutet 
eigentlich  Webstuhl  («)  und  wird  auch  als  Verkürzung  für  tanabata- 
txumf  ($Jj = Weberin  gebraucht.  Diese  Bezeichnung  ist  dann 
für  den  auch  in  Japan  üblichen,  aus  China  stammenden  Ausdruck 
shokujn  »Weberin«  angewendet  worden.  Dies  ist  nacli  dein  chinesischen 
Lexikon  von  Williams:  «the  constellation  of  the  Weaver,  the  three  stars  « > ^ 
in  Lyra,  worshipped  by  women  on  the  71**  of  the  7th  moon,  when  this  mid 
the  constellation  Aquila  are  nearly  equidistant  from  the  zenith  at  midnight«. 
Der  betreffende  Stern  in  Aquila  ist  Kengyii  ( oder  llikoboshi  ( ^t). 

16« 
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Über  die  verschiedenen  auf  beide  Sterne  bezüglichen  Sagen  s.  Chamberlain,  Ja- 
panese things  unter  -sun,  moon  and  stars-.  Das  Tnnabatafest  ('b  9 > %) 
wird  in  Japan  ebenfalls  am  7.  des  7.  Monats,  d.  li.  nach  neuem  Kalender 
ain  7.  Juli,  von  conservativen  Leuten  aber  noch  nach  dem  alten  Kalender, 
Anfang  August,  gefeiert  und  fuhrt  auch  den  Namen  Kikköden  (^^5^1) 
-das  Fest,  bei  dem  man  um  Fertigkeit  bittet«.  Man  schreibt  jetzt  haupt- 
sächlich Zeichen  auf  farbiges  dickes  Papier,  das  entweder  quadratisch 
(shikishi  ^21  IR)  oder  in  lange  Streifen  geschnitten  ist  (tanjaku 

Statt  der  Farben  finden  sich  oft  nur  Gold-  und  Silber- 
blättchen  darauf.  Diese  Streifen  werden  an  hoch  aufgerichteten  Barnbus- 
stangen  befestigt  und  so  dein  Sternbild  dargebracht. 

Die  folgenden  Lieder  werden  beim  Ballspielen  von  den  Mädchen  ge- 
sungen (s.  S.  211). 

29. 


Santw  no 

o sam  san  tea 

akni  o bebe  ya 

dai  o suki,  dai  o suki 

ban  ni  Ebisuko 

ni  yobarete 

tai  no  suhnonö 

kodai  no  suimono 

ipj)ai  wo  susuraba 

su,  su,  su. 

nihai  wo  susurasu 

sambaime  ni  tra 

nanushi  no  Gornbei  san  ga 

sakana  ya  nai  tote 

hara  tat/a 

hate  na  hate  na! 


Der  Herr  Affe 
des  San  no 
rothe  Kleider 

Hebt  er  sehr,  liebt  er  sehr. 
Am  Abend  zum  Kbis’-Fest 
war  er  eingeladen. 

Suppe  von  Tai, 

Suppe  von  kleinem  Tai 
schlurft  er  eine  Schale  voll, 
sfi,  sfi,  su. 

Zwei  Schalen  giebt  man  ihm. 

Bei  der  dritten 

sagt  der  Schulze  Gornbei: 

Es  fehlt  Fisch  dazu, 
und  geräth  in  Zorn. 

O je!  O je! 


Der  Affe  gilt  als  Diener  der  Gottheit  Sanpö  (im  Text  Sanno).  Das  Fest 
des  Kbis’,  eines  der  sieben  Glücksgötter,  Ebis’kö  ( i/j  oder  Ebis'inatsuri 
( genannt,  lallt  auf  den  zwanzigsten  Tag  des  zehnten  Monats  (a.  K.) 
und  wird  hauptsächlich  von  Kaufleuten,  deren  Patron  Ebis’  1st,  gefeiert. 
Tai  (lj^)  ist  ein  bekannter  Seefisch,  der  hauptsächlich  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten gegessen  wird.  Der  Glücksgott  Ebis’  wird  mit  einem  Tai  unter 
dem  Arme  abgebildet.  Sü,  sil,  sfi  ist  der  Ton  des  Schlürfens.  Suppe  wird 
in  Japan  bekanntlich  ohne  Löffel  gegessen,  und  es  gilt  als  unpassend,  zum 
dritten  Male  zu  verlangen.  Gornbei  ist  häufiger  Name  von  Bauern. 


on  sIm  shö  shö 
shög{u>)atJ  tea 
matsu  tötete 3 
take  tötete. 


30. 

Im  Neu-Neu-Neu- 
Negjahrsmond 
stellt  man  Kiefern, 
stellt  inan  Bambus  auf. 


Digitized  by  Google 


Lakcik:  Japanische  Kinderlieder. 


229 


yorokobu  mono  tea 

Wer  sich  freut. 

o kodomoshu ; 

das  sind  die  Kinder, 

iyayaru  mono  tea 

wer’s  nicht  gern  hat, 

o toshiyorL 

sind  die  Alten. 

danna  no  o kirai  net 

Was  dem  Hausherrn  nicht  genehm, 

dmisoka. 

ist  der  letzte  Tag  des  Jahres. 

hitnyo  akereba 9 

Wenn  die  eine  Nacht  vorbei. 

ytcanjitsu  de 

ist  der  erste  Tag  des  Jahres. 

nenshi  no  go  shügi . 

Man  wünscht  Glück  zum  Jahresanfang. 

•o  cha  motte  koi 

■ Bringet  Thec 

o tabakobon 

nel>st  Rauchservice 

suimono  nanzo 

und  die  Suppe  und  derlei! 

hayo  motte  koi.» 

Bringet’s  schnell  herbei!«  heisst's  dann. 

Das  Neujahrsfest  ist  das 

grösste  Fest  im  Jahre,  bei  dem  die  Kinder, 

wie  bei  uns  zu  Weihnachten, 

beschenkt  werden  und  Kiefer  und  Bambus 

den  Häuserschmuck  bilden.  Die  Alten  freuen  sich  nicht,  weil  sie  ein  Jahr 
älter  werden.  Denn  nach  japanischer  Sitte  zahlt  man  von  Neujahr  ein 
weiteres  Lebensjahr.  Der  letzte  Tag  des  Jahres  war  nach  altem  Kalender 
der  dreissigste  des  zwölften  Monats,  der  dmisoka , ein  Name,  der  auch  auf 

den  letzten  Tag  des  Jahres  im 

neuen  Kalender  übertragen  ist.  Dieser  Tag 

ist  der  Zahltag  für  das  letzte  halbe  Jahr,  daher  dein  Hausherrn  nicht  an- 
genehm. Viele  bleiben  in  Japan  die  letzte  Nacht  im  Jahre  auf  und  amüsiren 

sich  im  Hause  mit  Kartenspiel 

ii.  s.  w. ; darauf  bezieht  sich  der  Anfang  des 

folgenden  langen  Liedes,  das 

ich  aber  nur  zum  Theil  wiedergebe,  da  es 

gegen  Ende  ziemlich  derb  ist. 

hayo  in  der  letzten  Reihe  verkürzt  (ur  hayo. 

31. 

dmisoka, 

Am  letzten  Tag, 

dmisoka , 

am  letzten  Tag, 

dmisoka  no  ban  ni 

am  letzten  Tage  in  der  Nacht, 

hitoyo  Gennosnke  ya 

Gennos’ke  hat  die  ganze  Nacht 

karuta  ni  mäkeln. 

im  Kartenspiel  verloren. 

make.ta  maketa  tea 

Verloren , verloren. 

ikura  hodo  maketa 

wie  viel  hat  er  verloren:’ 

kin  ya  san  ryd 

Drei  Ryö  an  Golde, 

kqsode  ya  nanatsu. 

sieben  wattirte  seidne  Kleider. 

nanatsu  nanatsu 

Sieben  und  noch  sieben, 

jü  shi  ja  nai  kaf 

macht  das  nicht  vierzehn  aus? 

tcashi  mo  sono  toki 

Auch  ich  war  zu  dieser  Zeit 

jü  shi  de  atta. 

vierzehn  an  Jahren. 

ora  no  ans  san 

Von  älteren  Schwestern 

san  nin  yozaru. 

hab'  ich  drei  an  der  Zahl. 

hitori  anesan 

Kine  dieser  Schwestern 

tsuzvmi  ya  jdzu 

schlägt  geschickt  die  Hamitrommel. 

hitori  a ne  san 

Die  andre  der  Schwestern 

taiko  ya  jdzu. 

schlägt  geschickt  die  Pauke. 

itchi  yoi  no  ya 

Die  allerschönste  aber, 
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Shitaya  ni  gozaru. 
Shitaya  ja  ich  Um n 
dates  ha  de  gozaru. 
go  ryd  de  obi  t co  hatte 
son  ryö  de  kukete 
kttkemc  kukeme  ni 
kuchiheni  sashite 
orime  orime  ni 
nanafusa  sagete 
kotoshi  hajimetc 
hanami  ni  detara , 
tera  no  osho  satna  ni 
dakitomerarete 
• yosare  harms  hare 
obi  kirasharuna « 
obi  no  kireta  tea 
daiji  mo  nai  gaf 
en  no  kireta  tea 
musubarenu. 
mae  de  mu  strode 
ushiro  de  shimete 
shim  eta  tokoro  ye 
iroha  wo  kaite 
iroha  kodomoshu  ya 
itsu  Jse  mairu  f 


«lie  wohnet  in  Shitaya. 

Sie  gilt  in  ganz  Shitaya 
fur  die  allermodischste. 

Fünf  Ryö  legt  sie  heim  Gürtel  an 
und  lässt  ihn  nähn  für  dreie. 

«Jede  Naht  und  jede  Naht 
hat  sie  mit  Spanischroth  gefärbt. 

An  jede  Falte,  jede  Falte 
hat  Troddeln  sie  gehängt. 

Als  heuer  sie  zum  ersten  Mal 
zur  Blumenschau  (heim  Tein  pel  | ging, 
umfasste  sie  der  Priester  und 
Hess  sie  nicht  wieder  von  sich. 
-Lasst  das  sein  und  lasst  mich  frei! 
Reisst  den  Gürtel  nicht  entzwei!- 
Ist  der  Gürtel  nur  gerissen, 
ist  es  nicht  so  schlimm; 
ist  der  Khhund  erst  zerrissen, 
kann  man  ihn  nicht  wieder  knüpfen. 
Der  Gürtel  vorn  gebunden, 
der  Gürtel  hinten  gebunden, 
wo  der  Gürtel  zugebunden, 
schreibt  man’s  Iroha. 

Die  kleinen  Abc-Schützen 
Wann  pilgern  sie  nach  Ise? 
u.  s.  w. 


Shitaya  ist  ein  Stadttheil  im  Norden  von  Tökyo.  Ryö  ist 

eine  alte  Bezeichnung  einer  Goldmünze.  Dass  die  Nähte  mit  Spanischroth 
gefärbt  und  an  jede  Falte  Troddeln  ( nanafusa  sieben  Troddeln  = viele 
Troddeln)  gehängt  werden,  ist  natürlich  nur  Spass,  ebenso,  dass  hinten 
auf  die  Stelle,  wo  der  Gürtel  zugebunden  wird,  das  Iroha,  das  japanische 
Alphabet,  zur  Übung  geschrieben  wird.  In  der  Provinz  Ise  liegt  der  be- 
kannte Tempel  der  Sonnengottheit,  wohin  besonders  die  niederen  Stände 
einmal  im  Leben  pilgern. 


32. 


o sakazuki. 
omae  no  kokoro  to 
tratashi  no  kokoro  to 
au  ka  aicanu  kay 
awasete  mitora , 
aimashita. 

ömedeta  ya  o sakazuki. 


Hochzeitsschal  eben. 

Ob  das  Herze  dein 

und  das  Herze  mein 

stimme  oder  nicht, 

als  wir  sie  verglichen, 

sieh,  sie  stimmten  mit  einander. 

O,  wie  bringt  das  Glück,  ihr  Hochzeitsschälchen! 


Das  Sansankudo  ( —•  — ‘ ^ Jjjjr),  das  dreimalige  Nippen  vom  Sake, 
in  je  drei  Sakeschälchen  (o  sakazuki)  dargebracht,  ist  die  Hauptceremonie  bei 
der  Hochzeitsfeierlichkeit. 
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33. 

Zum  Schluss  theile  ich  die  Worte  mit,  die  bei  einem  Spiel,  onigokko 
genannt,  das  unserem  «schwarzen  Mann-  sehr  fthnrlt,  gesungen  werden. 
Die  Kinder  hucken  oder  stellen  sich  in  zwei  Parteien  gegenüber.  In  der 
Mitte  steht  der  -schwarze  Mann-,  in  Japan  oni  -Teufel-  genannt.  Die  Kinder 
auf  der  einen  Seite  rufen  nun: 
mukö  no  oha  son, 
chotto  oide! 

Ihr  Tanten  da  drüben,  kommt  einen  Augenblick  her! 

Darauf  erwidern  die  anderen: 
oni  gn  koicakutc 
ikaretnasen. 

Wir  fürchten  uns  vorm  schwarzen  Mann  und  können  nicht 
hinüber  gehen. 

Die  ersteren  rufen  wieder: 
sonnara  o kago  ye 
notte  (Ade! 

Dann  kommt  in  einer  Sanfte  her! 

Antwort  ähnlich  wie  oben: 
sore  de  mo  koirakute 
ikarernasen. 

Trotzdem  fürchten  wir  uns  vorm  schwarzen  Mann  11.  s.  w. 
sonnara  nabekama 
kabutte  aide! 

Dann  stülpt  euch  ’neu  Kisentopf  auf  den  Kopf  und  kommt 
herüber! 

Antwort  wie  vorher. 
sonnara  naginata 
motte  aide! 

Dann  kommt  mit  einer  Hellebarde! 

Antwort  wie  oben. 
sonnara  teppd 
motte  oide! 

Dann  kommt  mit  einem  Gewehr  herüber! 

Schliesslich,  nachdem  die  Kinder  noch  vielerlei  vorgebracht  haben, 
was  ihnen  gerade  einfällt,  heisst  es: 
sonnara  o mukac  ni. 

Dann  wollen  wir  euch  holen. 

Die  Kinder  laufen  dann  zu  den  anderen  hinüber,  und  der  schwarze 
Mann  versucht  eins  zu  fangen,  das  ihn  dann  ahlöst.  Statt  chotto  oide  heisst 
es  auch  o cha  agarrf  Trink  ein  Tässchen  Thee!  Der  erste  •oni»  wird  ent- 
weder durch  eins  der  in  Japan  so  üblichen  Fingerspiele  (ken  oder  durch 
eins  der  vielen  vorhandenen  Abziihllieder  bestimmt. 
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Bemerkung 

zu  Jahrgang  II,  Seite  44  unten. 


ln  Nr.  1 des  14.  Jahrgangs  des  Ostasiatischen  Lloyd  vom  5.  Januar  1900 
bemerkt  der  Rerensent  des  Ostasiatischen  Theiles  des  11.  Jahrgangs  unserer 
Mittheilungen: 

• Den  Ausdruck  J mit  »Lanzen  neuen  Systems»  zu 

übersetzen,  wie  es  auf  S.  44  geschehen  ist,  scheint  mir  gewagt.  7 ^ 
ist  im  Chinesischen  eine  landläufige  Bezeichnung  für  ein  europäisches  »Ge- 
wehr»; ob  der  Ausdruck  im  Japanischen  die  gleiche  Bedeutung  hat,  weiss 
ich  nicht,  in  Hepburn’s  Wörterbuch  findet  er  sich  überhaupt  nicht;  immer- 
hin ist  cs  unwahrscheinlich,  dass  die  Chinesen  im  Jahre  1874  Lanzen  von 
Preussen  gekauft  haben  sollten,  selbst  wenn  es  solche  neuen  Systems  ge- 
wesen wären». 

Auch  mir  erschien  die  Behauptung  des  japanischen  Verfassers  sonder- 
bar, und  deshalb  hatte  ich  die  entsprechenden  chinesischen  Zeichen  in  die 
Anmerkung  gesetzt.  Ich  bemerke  hierzu  ausdrücklich,  dass  ich  allein  für 
den  Inhalt  der  Anmerkungen  verantwortlich  bin,  wie  ich  Bd.  1 S.  142  ge- 
sagt habe.  Das  Zeichen  auf  das  es  hier  ankommt,  wird  in  Japan 
abweichend  von  dem  Sprachgebrauch  in  China  nur  für  »Lanze,  Speer», 
japanisch  jam,  gebraucht  (also  gleich  mit  ||5')  und  findet  sich  daher  auch 
liei  Uepburn  unter  y art.  Für  »Gewehr»  braucht  man  dagegen  in  Japan 
ju  (/]'$£  shnju ) neben  und  dem  veralteten  'bffi  A'oruto’.  ln 

Zusammensetzungen  kommt  im  Japanischen  in  Verbindungen  vor  wie 
jUJr' ’ das  1.  Bajonett,  2.  Gewehr  und  Lanze  bedeutet.  Ich  habe 
die  Stelle  des  Kinsei  shiryaku  nachträglich  mehreren  japanischen  Freunden 
vorgelcgt,  jeder  übersetzte,  ohne  sieh  zu  besinnen,  yj:.  mit  »europäi- 
schen Lanzen».  Sollte  der  japanische  Verfasser  doch  Gewehr  gemeint  haben, 
so  wäre  es  möglich,  dass  er  den  Ausdruck  aus  einer  chinesischen  Quelle 
herübergenommen,  ohne  denselben  zu  ändern,  wie  er  es  für  das  bessere 
Verständnis  seiner  Landsleute  hätte  tliun  müssen. 

R.  Lange. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahresbericht  für  1899. 

Von  W.  Barthold. 


Akademie  der  Wissenschaften.  — Kaiserlich  Russische  Archacologische  Gesellschaft.  — 
Kaiserlich  Russische  Geographische  Gesellschaft.  — Journal  des  Ministeriums  für 
Volksaufklärung.  — Kazan. 

Bulletin  de  l’Acad.  Imp.  des  Sciences  de  St-P6tersbourg , Ve  Serie  vol.  X: 

1.  W.  Wasiljew,  Bemerkungen  über  den  Buddhismus.  Abfällige 
Beurt Heilung  der  Glaubwürdigkeit  der  buddhistischen  Tradition. 

2.  W.  Bogoraz,  Specimen  von  Materialien  zum  Studium  der  Sprache 
und  des  Kolklore  der  Tschuktschen , gesammelt  im  Kreise  Kolyinsk.  — 
Phonetische  Bemerkungen;  Text  einer  Erzählung,  1897  im  Orte  Akonajke 
niedergeschrieben,  mit  russischer  Übersetzung  und  ausführlicher  gram- 
matischer Analyse;  Paradigmata  von  Declinationen  und  Konjugationen1. 


Zapiski  der  orientalischen  Section  der  Kais.  Russ.  Archaeologischen 
Gesellschaft,  Bd.  XI,  Fortsetzung  (vergl.  Ostasiatische  Studien  II,  140).  Re- 
censionen : 

1.  N.  Aristo  w,  Bemerkungen  über  die  ethnischen  Bestandtheile  der 
türkischen  Stamme  und  Völkerschaften  und  Nachrichten  über  die  Zahl  der 
Türken.  St.  P.  1897  (vergl.  Ostasiatische  Studien  I,  199 — 202);  angezeigt 
von  W.  Barthold.  — Die  Arbeit  ist  mit  viel  Saehkenntniss  geschrieben, 
enthält  auch  mehrere  glückliche  Gedanken,  wie  die  Bezeichnung  der  Ting- 
ling als  Vorfahren  der  Jenissei -Ostjaken,  die  Jdentificirung  der  Argyn 
mit  den  Basmyl  u.  A.  Dagegen  ist  es  zu  bedauern , dass  der  Verfasser,  wie 
fast  alle  seine  Vorgänger  (von  Ritter  angefangen),  ohne  Kenntnis«  der 
orientalischen  Sprachen  und  ihrer  Lautgesetze  Volker-  und  Personennamen 
zusammenstellt  lind  daraus  weitgehende  Folgerungen  zieht.  Dazu  gehört 
z.  B.  die  Identificirung  der  türkischen  Tu-lu  mit  den  Dulat  (eigentlich 


1 Der  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlichte  zweite  Theil  der 
Arbeit  von  L.  v.  Schrenck , Über  die  fremden  Volker  des  Amur- Gebietes  (russisch), 
ist  bereits  1891  in  deutscher  Sprache  erschienen  (Reisen  und  Forschungen  im  Amur- 
Lande;  Bd.  111,  zweite  Lieferung:  die  Volker  des  Amur -Landes,  ethnographischer 
Theil,  erste  Hälfte). 

Hiuh.  d.  Srm.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  I.  Abth.  16 
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Dughlat,  noch  liei  Raschid -eddin  als  mongolisches  Volk  erwähnt).  Die  Süd- 
türken  werden  vom  Verfasser  in  gleicher  Weise  als  Nachkommen  des 
Stammes  Qanghly  bezeichnet ; die  Thatsache , dass  die  siidtiirkischen  Dialekte 
den  osttflrkischen  näher  stehen  als  den  westtürkischen,  wird  nicht  in  Betracht 
gezogen.  Die  Angabe,  dass  Seldschuq  von  Raschid -eddin  als  Angehöriger 
des  Stammes  Qanghly  bezeichnet  werde,  ist  nur  durch  eine  fehlerhafte  Lesung 
in  Berezin’s  l'bersetziing  entstanden.  Die  vom  Verfasser  angenommene 
Mongolisierung  zahlreicher  türkischer  Völker  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
weniger  als  100  Jahren,  während  die  Mongolen  früher  nur  den  äusscrsten 
Nordosten  der  Mongolei  bewohnt  halten  sollen,  also  an  Zahl  den  Türken 
bedeutend  nachstanden,  ist  historisch  undenkbar.  Die  türkischen  Titel  und 
Personennamen  l>ei  den  Völkern  der  Mongolei  unmittelbar  vor  Tschingiz- 
Chan  deuten  nur  auf  den  Einfluss  türkischer  Cultur,  nicht  auf  die  türkische 
Abkunft  der  betreffenden  Völker.  Es  ist  dem  Verfasser  gelungen,  manche 
Irrthümer  seiner  Vorgänger  aufzudecken;  doch  ohne  neue  Quellenstudien 
und  ohne  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Methoden  historischer  Forschung 
ist  es  nicht  möglich,  diese  irrthümlichen  Ansichten  durch  besser  begründete 
Theorien  zu  ersetzen. 

2.  G.  Grum-Grshimajlo,  Die  historische  Vergangenheit  des  Peischan 
und  seine  Stellung  in  der  Geschichte  Mittelasiens,  St.  P.  1898  (vergl.  Ost- 
asiatische Studien  II,  146 — 147);  angezeigt  von  W.  Barthold.  — Recerisent 
macht  auf  einige  Widersprüche  in  den  Ansichten  des  Verfassers  aufmerksam. 
Mit  den  in  russischer  und  französischer  Üliersetzung  erschienenen  chinesischen 
Quellen  ist  der  Verfasser  genügend  vertraut;  dagegen  fehlt  es  ihm  an  Be- 
kanntschaft mit  den  muhnmmedanisehen  (ebenfalls  in  Übersetzungen  zu- 
gänglichen) Quellen. 

3.  Dr.W.  (’aland.  Die  altindischen Todten-  und  Bestattungsgebräuche. 
mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen  dargestellt,  Amsterdam  1896;  an- 
gezeigt von  I).  Kudrjawsky.  — Empfohlen. 

4.  A.  Grün wcdel.  Buddhistische  Studien,  Berlin  1897;  angezeigt 
von  S.  Oldenburg.  — Recerisent  theilt  die  Ansicht  des  Verfassers  über 
die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  von  ihm  herausgegebenen  Abbildungen. 
Die  von  Grünwedel  ziisammcngcstellten  Analogien  mit  älteren  buddhisti- 
schen Denkmälern  könnten  noch  durch  einige  Beispiele  vermehrt  weiden 
(Denkmäler  von  Rharlmt,  Buddha  Gayä  und  Boro  - Boedoer). 

Bd.XIi,  1.  Lieferung: 

1.  A.  Iwanowsky,  Buddhistisches  Bussgebet.  — Mongolische  Hand- 
schrift und  tibetischer  llolzdruck,  von  G.  Potanin  in  der  Mongolei  er- 
worben. Demselben  Reisenden  verdanken  wir  auch  die  Mittheilung  zweier 
Legenden  (ebenfalls  hier  veröffentlicht)  über  den  Ursprung  des  Gebetes, 
ln  kürzerer  Fassung  ist  dasselhe  Gebet  schon  von  Waddel  (The  Buddhism 
of  Tibet  or  Lnmaisin , S.  994)  veröffentlicht  worden. 

2.  S.  Oldenburg,  Dem  Andenken  von  H.  C.  Warren. 

Recensionen: 

R.  llörnle,  1.  The  Bower  Manuscript,  1893  — 1897;  2.  The  Weber 
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Manuscripts:  J.  A.  S.  B.  L XII  S.  I,  for  1893;  3.  Three  further  Collections 
of  Ancient  Manuscripts  from  Central  Asia,  J.  A.  S.  B.  L XVI,  S.  1 1897; 

4.  A note  on  the  date  of  the  Bower  Manuscript,  J.  A.  XXI,  29 — 45  (1892); 

5.  A note  on  some  Block -Prints  from  Khotan,  Proceed.  As.  S.  Beng., 
April  1898,  Nr.  IV,  S.  124 — 131  • angezeigt  von  S.  Oldenburg.  — Re- 
censent  hebt  die  Bedeutung  dieser  Studien  hervor,  wenn  ihm  auch  die  von 
Hörnle  vorgeschlagenen  Zeitbestimmungen  bisweilen  gewagt  erscheinen. 
Ohne  Zweifel  ist  der  Buddhismus  nicht  so  früh,  wie  Hörnle  annimmt,  von 
dem  Islam  verdrängt  worden.  In  Turfan  hat  man  Sanskrit- Handschriften 
gefunden,  deren  doppelte  Schreibweise  (uigurische  und  indische  Schrift)  als 
Beweis  gelten  kann,  dass  wenigstens  das  Land  der  Uiguren  innerhalb  eines 
grosseren  Zeitraumes  unter  dem  Einflüsse  Indiens  und  des  Buddhismus  ge- 
standen hat.  Diese  indische  Schrift  ist  mit  dem  • kaschgarischen  Gupta • unserer 
Handschriften  (von  Hörnle  als  Central  Asian  Brahmi  bezeichnet)  identisch. 
In  mehreren  Fallen  werden  Fragmente  der  Handschriften  von  Bower  und 
W eher  durch  Fragmente  aus  der  Collection  Petrowsky  (vergl.  Ostasiatische 
Studien  II,  140)  ergänzt.  Das  von  Hörnle  irrthümlich  als  -astronomisches 
Werk-  bezeichnete  Fragment  (Tafel  1,  1)  enthält  eine  kurze  Version  des 
Qardülakarnävadäna;  ein  Theil  dieses  bei  den  Buddhisten  sehr  beliebten 
Werkes  findet  sich  auch  in  einer  Handschrift  des  India  Office  (unter  den 
Papieren  von  Hodgson),  mit  persischer  Übersetzung.  Endlich  macht 
Recensent  auf  die  von  Petrowsky  erhaltene  Mittheilung  aufmerksam,  dass 
in  Khotan  jetzt  bereits  die  Fälschung  von  Handschriften  und  Holzdrucken 
begonnen  hat. 

2.  und  3.  Lieferung: 

P.  Melioransky,  Das  Denkmal  zu  Ehren  Kül-Tegin’s  (Magister- 
Dissertation).  Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  kurze  Übersicht  der  Ge- 
schichte der  Türken  und  der  Litteratur  über  die  Orchon- Inschriften  und 
bespricht  die  Verdienste  der  früheren  Übersetzer,  besonders  Thomsen’s 
und  Radi  off’s;  einige  glückliche  Gedanken  findet  er  auch  bei  Bang,  doch 
bezeichnet  er  (in  den  besonders  gedruckten  Thesen)  die  Versuche  dieses 
Forschers,  zur  Erklärung  der  Inschriften  das  Mongolische  und  Mandschu 
heranzuziehen,  als  grosstentheils  unglücklich  und  selbst  unwissenschaftlich. 
Es  folgt  eine  Übersetzung  von  Thomsen’s  Analyse  des  Orchon  - Alphabets1, 
mit  einigen  Berichtigungen  und  Ergänzungen,  dann  eine  Transscription  und 
Übersetzung  der  Inschrift  zu  Ehren  Kül-Tegin’s,  mit  ausführlichen  An- 
merkungen. Neu  ist  die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  ein  Wort  böd  (Thron) 
in  den  Inschriften  nicht  vorkommt  und  dass  bodkä  überall  in  hu  üdkä 
(•zu  dieser  Zeit-,  vergl.  die  Parallelstellen  Ka  1 = Xb  1 , bei  Thomsen 
IS  1 = 11  NI)  zu  zerlegen  ist;  ähnliche  mit  dem  Pronoinen  bu  gebildete 
Composita  sind  im  Türkischen  sehr  häufig  (vergl.  bügiin  für  bu  kün,  byjyl 
für  bu  jyl).  Die  schwierige  Stelle  Ka6-7=Xb5  (bei  Thomsen  lS6-7  = 
11 N 5)  übersetzt  der  Verfasser  (mit  Vorbehalt)  durch:  -Als  du,  o Türken- 


Inscriptions  de  l’Orkhon,  Helsingfors  189fi,  S.  10  — 44. 
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volle,  dich  rechts  nicht  nur  im  Bergwalde  Tschughaj , sondern  auch  in  der 
Ebene  Ttin  niedcrlassen  wolltest*.  Die  Form  auf  sar  wird  überall  als 
Gerundium,  das  Wort  iirkli  als  Postposition  oder  Adverbitnn1  aufgefasst. 


Zapiski  der  russischen  Section  der  Kais.  Russ.  Arehaeologischen  Ge- 
sellschaft, Bd.  XI: 

A.  Sp i tz y n , Saimnelgräber  am  oberen  Jenissei  und  am  Tschulym.  — 
Die  betreffenden  Grabhügel  sind  in  grosser  Zahl  gefunden  worden  und  ent- 
halten Überreste  von  zahlreichen  (zuweilen  bis  hundert)  Skeletten , welche 
grösstentheils  Spuren  der  Leichenverbrennung  aufweisen,  doch  kommen  auch 
andere  Arten  der  Bestattung  vor.  Die  neben  den  Todtengelteinen  gefundenen 
Gegenstände  gehören,  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  dem  1.  und  2.  Jahr- 
hundert n.  C'hr.  an.  Aus  derselben  Zeit  sind  auch  Einzelgräber  (reicher 
als  die  Sammelgräber  ausgeslattet)  erhalten;  zuweilen  befinden  sich  in  einem 
Grabhügel  zwei  Gräl>er,  ein  Einzelgrab  und  ein  Sanunelgrab. 


G.  G rum-Grshimajlo,  Beschreibung  einer  Heise,  nach  West-China, 
Bd.  II1  (Verlag  der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft).  Durch  den 
Pei-schan  und  Nan-schan  in  das  Thal  des  Gelben  Flusses.  — Die  ersten 
drei  Capitel  (historischen  Inhalts)  sind  bereits  l>esprochen  worden  (vergl. 
Ostasiatische  Studien  II,  110  und  147  und  oben  S.  234);  es  folgen: 

Cap.  4.  Durch  den  Pei-schan  (über  diesen  Ausdruck  vergl.  Ostasiatische 
Studien  II.  140);  von  Mor-gol  (östlich  von  Cliami)  über  Ku-fi  bis  zur  Station 
Pai-tun-tzii  (nördlich  von  Su-la*ho).  Vorzüglich  geologische  Betrachtung 
dieser  Gebirgsgegend,  welche  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  zur  Zeit,  als 
das  Han-hai  noch  Binnenmeer  war,  zum  Festland  gehörte. 

Cap.  5.  Flussthal  desSu-la-ho  (his  Jui-tnin-sian).  Auch  dieses  Ca- 
pitel  enthält  vorzüglich  geologische  Betrachtungen.  Gegen  Obrutschew 
behauptet  der  Verfasser,  dass  der  Nan-schan  mit  dem  Pei-schan  orogra- 
pliisch  verbunden  sei  und  dass  beide  Gebirge  bis  zum  Zeitalter  des  Han- 
hai  sich  in  gleicherWei.se  entwickelt  haben;  durch  das  Han-hai,  von  wel- 
chem nur  einzelne  Golfe  oder  Arme  den  Pei-schan  erreicht  haben,  seien 
alle  Tliäler  des  Nan-schan  überschwemmt  worden.  Der  Chua-chai-zy  und 
einige  andere  Seen,  welche  auf  unseren  Karten  verzeichnet  werden,  haben, 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  in  historischer  Zeit  nie  existirt;  Land- 
strecken am  Hulungir  sind  von  Zeit  zu  Zeit  von  Nomaden,  denen  es  an 
Wiesen  für  ihre  Heerden  fehlte,  künstlich  unter  Wasser  gesetzt  worden, 
um  später  als  Winterweiden  benutzt  zu  werden.  Einen  wirklichen  .See 
finden  wir  nur  bei  der  Mündung  des  Ma-ko-tsch'eng.  Es  werden  auch 
einige  Angaben  über  die  Geschichte  der  Städte  An-si  und  Jui-min  mit- 
getheilt;  der  Verfasser  sticht  zu  beweisen . dass  zur  Zeit  von  Marco  Polo 
diese  Gegend  einen  Theil  des  lindes  Tschingintalas  bildete. 

1 Jetzt  durch  eine  Stelle  in  der  Inschrift  des  Tnnjnkuk  (Zeile  8)  bestätigt. 

1 Der  eiste  Baud  ist  bekanntlich  1890  erschienen. 
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Cap.  6.  Längs  der  Landstrasse  vonJui-min  bis  »Sti- tschou.  — Ent- 
hält u.  A.  Nachrichten  Tiber  das  chinesische  Theater  (nach  in  Su- tschou 
gemachten  Studien  und  nacli  fremden  Berichten)  und  im  Anschluss  daran 
Tiber  chinesische  Costömgeschichte. 

Cap.  7.  Im  Lande  der  sesshaften  Tan  guten  (von  Su- tschou  bis  Kan- 
tschou).  Geographische  Beschreibung  des  Landes;  Angaben  fiber  die  Ge- 
schichte beider  Hauptstädte  und  ihren  heutigen  Zustand;  Zusammenstellung 
der  in  Gobi  (im  weiten  Sinne)  gemachten  meteorologischen  Beobachtungen. 

Cap.  8.  Uber  die  rothhaarigen  Autochthonen  Centralasiens.  Als  solche 
werden  hier  und  im  Vorwort  die  Ti  oder  Ting- ling  bezeichnet.  Auf  die 
Geschichte  Chinas  und  auf  die  Entwickelung  seiner  Cultur  hat  dieses  Volk, 
welchem  die  Dynastie  Tschou  angehört,  einen  bedeutenden  Einfluss  aus- 
geübt.  Demselben  Volke  gehören  auch  die  sogenannten  Tschud- Gräber  in 
Sibirien  an.  Als  directe  Nachkommen  der  Ti  können  die  Jenissei -Ostjaken 
bezeichnet  werden;  Charakterzfige,  welche  mit  dem,  was  wir  filier  den 
Nationalcharakter  der  Ti  wissen , übereinstimmen , lassen  sich  mehr  als  bei 
anderen  Völkern  bei  den  Tungusen  und  Sojoten  nach  weisen.  — Dasselbe 
Capitel  enthalt  auch  die  Beschreibung  der  Reise  von  Kan -tschou  bis  Nan- 
ku-tscheng. 

C a p.  9.  Durch  den  Nan-schan  (bis  J ung-ngan-tscheng,  mit  Beschreibung 
dieser  Stadt).  Vorzüglich  Nachrichten  Tiber  die  Flora  und  Fauna  des  Landes. 

Cap.  10.  Am  Südabhang  des  Nan-schan  (bis  zum  Kloster  Ku-man- 
ssu).  Vorzüglich  zoologische,  botanische  und  meteorologische  Angaben;  Be- 
sprechung der  Frage  über  die  Abstammung  der  Dunganen  (vergl.  Ostasiatische 
Studien  II,  147),  mit  Hervorhebung  der  Kennzeichen  des  iranischen  Typus 
bei  einigen  Individuen  und  der  rothen  Haarfarbe  bei  anderen;  Beides  soll 
auf  die  westliche  Abstammung  des  Volkes  deuten. 

Cap.  11.  In  den  Bergen  des  Flussgebiets  des  Si-ning  (bis  zur  Stadt 
dieses  Namens). 

Cap.  12.  Uber  die  Alpen  von  Si-ning  in  das  Thal  des  Gelben  Flusses 
(bis  zu  den  Flüssen  Mudschik  und  Dschahar).  Geologische  Beschreibung 
der  Gebirgsgegend ; ausführliche  botanische  Angaben;  Zusammenstellung  der 
meteorologischen  Beobachtungen. 

Anhang:  1.  Uber  zwei  Recensionen ; 1 * * * 2.  Verzeichniss  der  von  der 
Expedition  gesammelten  Arten  von  Säugethieren ; 3.  Verzeichniss  der  Arten 
von  Amphibien;  4.  Verzeichniss  der  Fischarten;  5.  Nachtrag  zu  dem  im 
ersten  Bande  initgetheilten  Verzeichnis  der  Arten  von  Insekten;  6.  Wort- 
verzeichnis des  Dialekts  der  tangutischen  Panak’a,  mit  Hülfe  eines  Dunganen, 
welcher  seine  Jugend  unter  den  Tanguten  am  Kuku-nor  zugebracht  hat, 
zusammengestellt5. 


1 Gegen  N.  Katanow  (den  Verfasser  einer  Anzeige  Tiber  den  ersten  Band 

des  Reiseberichtes)  und  den  Schreiber  dieser  Zeilen  (über  meine  Anzeige  vergl.  oben 

S.  234)  gerichtet.  Wir  halten  uns  berechtigt,  die  deutschen  Leser  mit  der  Wieder- 

gabe dieser  polemischen  Auslassungen  zu  verschonen. 

5 Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaft,  Anthropologie  und 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  1.  Abth.  17 
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Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung: 

W.  Barthold,  Neue  Forschungen  über  die  Orchon- Inschriften.  Für 
russische  Leser  bestimmte  kurze  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  letzten 
Arbeiten1  von  Radloff  (Die  Inschrift  des  Tonjukuk),  Hirth  (Nachworte 
zur  Inschrift  des  Tonjukuk)  und  M&rquart  (Die  Chronologie  der  alttürki- 
schen Inschriften).  In  der  Deutung  der  fraglichen  Stelle  Tonj.  Zeile  5 bleibt 
der  Verfasser  trotz  Radio ff’s  Einwendungen*  bei  seiner  Ansicht;  vielleicht 
wirft  der  Rathgeber  seinem  Chan  hier  nicht  Mangel  an  Einsicht,  sondern 
Tollkühnheit  vor.  Auch  die  von  Houtsma*  geäusserten  Einwendungen 
gegen  die  Zusammenstellung  der  Erzählung  von  Ja’qubi  mit  dem  Berichte 
der  Inschriften  sind  nicht  berechtigt;  die  Abweichung  von  der  streng  chrono- 
logischen Ordnung  ist  hier  durch  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  bedingt. 


Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan,  Jahrgang  LX VI , 11.  Lie- 
ferung : 

N.  K ata  now,  Versuch  einer  Erforschung  der  Sprache  derUrjanchaj. — 
Enthält  eine  Analyse  der  in  die  Sprache  eingedrungenen  fremden  Elemente 
(Worte  mongolischen  und  russischen  Ursprungs;  Anwendung  der  mongo- 
lischen Schrift)  und  der  phonetischen  Eigentümlichkeiten  (keine  Diphthonge 
im  Gegensatz  zum  Kazanischen,  Kirgizischen  und  Jakutischen). 


Ethnographie  in  Moskau  hat  in  diesem  Jahre  das  Buch  von  G.  Potanin,  ■Orienta- 
lische Motive  im  mittelalterlichen  europäischen  Epos-,  erscheinen  lassen.  Der  Ver- 
fasser stellt  die  europäischen  Sagen  mit  den  mittelasiatischen  (türkischen,  mongo- 
lischen u.  a.)  zusammen  und  sucht  zu  beweisen,  dass  das  Volksepos  sowohl  in  Europa 
wTie  in  Iran  und  Indien  seit  den  frühesten  Zeiten  unter  dem  Einfluss  mittelasiatischer 
Sagen  gestanden  hat.  Leider  werden  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  von  ihm 
in  durchaus  unwissenschaftlicher  Weise  behandelt,  so  dass  wir  auf  den  Inhalt  seines 
Buches  uieht  näher  einzugehen  brauchen. 

1 Die  Arbeiten  von  Radloff  und  Hirth  sind  unter  dem  Titel  -Die  alttürki- 
schen Inschriften  der  Mongolei.  Zweite  Folge-  erschienen. 

* Op.  cit.  S.  117. 

3 Gott.  gel.  Aiiz.  18Ö9,  Nr.  5. 
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Seminar- Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1899 
bis  Ostern  1900. 


Das  Seminar  zählte: 

o)  im  Sommer -Semester  1899:  118  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten eineu  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten 
nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  32  und  einen  solchen  im 
Spanischen  10  Personen; 

b)  im  Winter- Semester  1899/1900:  190  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar -Unter- 
richt 3,  einen  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten 
nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  103  und  einen  solchen 
im  Spanischen  49  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer-Semester  1899  aus  17  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mitte  Juni  1899  schied  der  lector  des  Japanischen,  Herr 
Dr.  T.  Senga  aus  seinem  Amte,  um  einem  Rufe  als  Pro- 
fessor an  die  Universität  zu  Kyoto  (Japan)  zu  folgen.  Als 
sein  Nachfolger  trat  Herr  Dr.  K.Tajima  am  genannten  Termin 
ein,  der  am  Seminar  bis  Mitte  März  1900  thätig  war; 

b)  im  Winter- Semester  1899/1900  aus  17  Lehrern  und  8 Lec- 
toren. Als  Nachfolger  des  Herrn  Dr.  K.  Tajima  übernahm 
Hr.  R.  Makita  von  Mitte  März  1900  ab  die  Geschäfte  eines 
Lectors  des  Japanischen  am  Seminar.  Am  31.  März  1900 
ist  der  Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Prof.  Dr.  A.  Fischer,  welcher  als  ordentlicher  Professor 
für  semitische  Philologie  an  die  Universität  Leipzig  berufen 
wurde,  und  der  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  G.  Neuhaus, 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  geschieden. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Neuarabisch 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Dualla,  Ephe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 
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und  folgende  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Agricultur,  Landeskunde  von  Dcutsch-Ost- 
afrika,  Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Colo- 
nien,  coloniale  Wirthschaftslehre  und  Statistik  der  deutschen 
Colonien. 

Während  der  Herbstferien  1899  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September,  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1900  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1899  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
fungs-Commission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Karl  Vogt,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Japanischen; 

2.  Karl  Mechlenburg,  stud,  jur.,  aus  Schleswig -Holstein,  im 
Japanischen; 

3.  Alexander  Fuehr- Weinert,  cand.  jur.,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Japanischen; 

4.  Erich  Lcitlof,  stud,  jur.,  aus  Schlesien,  im  Türkischen; 

5.  Friedrich  Reimherr,  Referendar,  aus  San  Stefano  bei  Kon- 
stantinopel, im  Türkischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte , haben 
die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1899  bis  Ostern  1900  in  den  Länderu  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Walter  Klecinann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mauderode  im 
Harz,  als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft 
in  Konstantinopcl; 

2.  Hermann  Hoffmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl. ; 

3.  Wilhelm  Knake,  Gerichts- Assessor,  aus  Westfalen,  als  Be- 
zirksrichter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika; 

4.  Hans  von  Petersdorff,  Leutnant,  aus  Mecklenburg -Strelitz, 
als  Officier  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Kamerun; 

6.  Harald  Pfeiffer,  Leutnant,  aus  Schleswig- Holstein , desgl. 
in  Deutsch-Ostafrika: 

6.  Robert  von  Krieg,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

7.  Rudolf  Schellhorn,  Postcassirer,  aus  Schwarzburg -Rudol- 
stadt, als  höherer  Postbeamter  in  Shanghai; 

8.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  Konstantinopcl; 
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9.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Deutsch  -Ostafrika; 

10.  Kurth  Rothe,  Postpraktieant,  aus  Berlin,  desgl.  in  Jaffa; 

11.  Julius  Peill,  Postpraktieant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Konstantinopel; 

12.  Wilhelm  Uhlmann,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Shanghai; 

13.  Wilhelm  Appel,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Tientsin ; 

14.  Theobald  Schleiffer,  Postassistent,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
Kiautschou; 

15.  Paul  Schmucker,  Postsecretär,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Jerusalem ; 

16.  Karl  Markau,  Postpraktieant,  aus  Berlin,  desgl.  in  Shangliai; 

17.  Adolf  Benze,  Hauptsteueramts-Assistent,  aus  Braunschweig, 
als  Zollbeamter  ebendaselbst; 

18.  Philipp  Schmitt,  Volksschullehrer,  aus  dem  Eisass,  als 
Lehrer  an  der  Regierungsschule  in  Kilwa,  Deutsch- Ost- 
afrika; 

19.  Karl  Grass,  Forstprakticant,  aus  Baden,  als  Forstbeamter 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Heinz  Dahlgriin,  Gerichtsactuar,  aus  Prov.  Hannover,  als 
Bureaubeamter  ebendaselbst: 

21.  Max  Lange,  Landmesser,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Beamter 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- Ostafrika; 

22.  Egon  Cruse.  Regierungs- Supernumerar,  aus  der  Rliein- 
proviuz,  desgl. 

Berlin,  den  1.  August  1900. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Die  Geschichte  von  der  Pockenkrankheit. 

Eint»  Erzählung  im  Omandialekt,  niedergeschrieben  und  übersetzt  von 

Walter  Rössler. 


Vorliegende  Geschichte  lTihrt  von  demselben  Erzähler  her  wie  die  iin 
ersten  Hände  dieser  Mittheilungen  veröffentlichte,  Nachal  und  Wäd  il  Maäwil. 
Ich  beziehe  mich  daher  auf  die  frühere  Einleitung  und  füge  Folgendes  hinzu. 

Die  Sclaverei  ist  in  Zanzibar  durch  die  Verordnung  vom  1.  el  Rande 
1314  — 3.  April  1897  — nicht  abgeschafft;  weder  die  thatsächlich  beste- 
hende, noch,  wie  wohl  gesagt  worden  ist,  die  Sclaverei  als  gesetzlicher 
Stand.  Denn  die  Rechte,  deren  Voraussetzung  die  Anerkennung  des  Status 
der  Sclaverei  ist,  bestehen  nach  wie  vor  und  sind  klagbar.  So  hat  z.  B. 
der  Herr  ein  Recht  auf  den  Nachlass  des  Sclavcn,  seine  Zustimmung  ist 
zur  Eheschliessung  des  Sclaven  erforderlich,  der  Sclave  wird  beim  Tode 
seines  Henri  zwar  nicht  an  alle  Erben , aber  doch  an  Descendenten  des 
Herrn  vererbt  u.  s.  vv.  Die  Verordnung  nimmt  auf  die  früher  zu  Gunsten 
der  Sclaven  erlassenen  Bestimmungen  Bezug,  deren  zum  Theil  angefochtene 
Gültigkeit  dadurch  festgestellt  wird,  und  führt  gewisse  Voraussetzungen  neu 
ein,  unter  denen  die  Aufhebung  des  Sclaven  Verhältnisses  verlangt  werden 
kann.  Diese  Verordnung  nun  ist  den  Betheiligten  kauin  bekannt  geworden. 
In  der  in  Zanzibar  erscheinenden  englischen  Zeitung  ist  sie  allerdings  eng- 
lisch veröffentlicht1 *,  auch  wurden  zwei  Exemplare  in  einer  arabischen  Über- 
setzung in  der  Stadt  angeschlagen3.  Der  aus  dem  gewundenen  englischen 
Verordnungsstil  übersetzte  arabische  Text  war  jedoch  unverständlich,  und 
jene  beiden  Exemplare  verschwanden  bald  wieder.  Eine  Folge  ist  gewesen, 
dass  die  durch  Gerüchte  über  bevorstehende  Abschaffung  der  Sclaverei  her- 
vorgerufene Erregung  sich  nicht  legte,  weil  Niemand  recht  wusste,  was  ge- 
schehen war.  Von  dieser  Erregung  zeugt  der  Schlusssatz  der  vorliegenden 
Geschichte,  die  vier  Monate  nach  Erlass  jener  Verordnung  erzählt  worden  ist. 

Das  oft  vorkoimnende  Wort  yadim  ist  vorzugsweise  für  das  Wort 
Sclave  im  Gebrauch.  Das  Wort  'abd  ist  den  hiesigen  Arabern  an  einer  mir 
nicht  weiter  bekannten  Stelle  der  ihnen  maassgebenden  Litteratur,  wie  mir 
von  einem  Kadi  erzählt  worden,  mit  der  Begründung  verboten,  dass  es  zur 
Bezeichnung  der  Stellung  des  Menschen  zu  Gott  gebraucht  werde  und  daher 
nicht  die  Stellung  von  Menschen  zu  einander  bezeichnen  solle.  Das  verhindert 

1 The  Gazette  for  Zanzibar  and  East  Africa  vom  7.  April  1897. 

3 Die  Stadt  dürfte  immer  noch  80UU0  Einwohner  haben,  obwohl  nach  dom 
Bombardement  (August  189G)  ein  Rückgang  der  Bevölkerung  zu  bemerken  war 

Mirth.  «1.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  It.  Abth.  1 
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nicht,  dass  das  Wort  ah  und  zu  gehraucht  wird,  jedenfalls  selten.  Häufiger 
ist  memlük\  vorzugsweise  angewandt,  wenn  jedes  Missverständniss  ausge- 
schlossen werden  soll,  dass  es  sich  ^tatsächlich  um  einen  Sclaven  handelt. 
[Doch  ist  mir  hiervon  eine  Ausnahme  bekannt.  Der  Schreiber  des  Sultans, 
ein  Araber,  vermerkt  am  Schluss  der  Schreiben  seines  Herrn:  »Dies  hat 
auf  seinen  Befehl  sein  memlük  Soundso  geschrieben-.]  Xädim  wird  in  Ur- 
kunden gleichbedeutend  mit  srryh  und  ' aty<j,  Freigelassener,  gebraucht,  z.  B. 
Ntuybu  yßdim  Abdallah  bin  Muhammed , und  ist  in  dieser  Bedeutung  in’s 
Suaheli  fi bergegangen.  Die  auf  der  Insel  Zanzibar  ansässige  freie  Neger- 
bevölkerung, deren  Abhängigkeit  von  den  Arabern  niemals  grosser  gewesen 
ist  als  die  der  Freigelassenen,  wird  gleichfalls  trahadymu  genannt  (s.  die 
Begleitworte  der  Baumarin’schen  Karte  der  Insel  Zanzibar  in  den  Wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  Duncker 
Ä;  Huinblot  1897).  Der  Freigelassene  wird  häufig  nach  dem  Freilassenden 
benannt.  Er  erhält  z.  B.  zu  seinem  Namen  den  Zusatz  hadym  baläzi , vom 
Consul  Freigelassener.  Die  Worte  yßdim  sirkäl  heissen  aber  stets  in  Anwen- 
dung der  ersten  Bedeutung  Sclave  der  Regierung  und  nicht  Freigelassener 
der  Regierung.  Bezeichnet  werden  damit  Sclaven  der  Sultane  von  Zanzibar, 
da  bis  vor  Kurzem  das  Privatvermögen  der  Sultane  von  dem  Sta&tsvermögen 
nicht  getrennt  war. 

Es  seien  mir  hier  einige  Worte  über  die  Stellung  des  Arabischen  zum 
Suaheli  gestattet.  Die  nach  Oman  ausgefuhrten  Sclaven  werden  dort  arabisirt, 
ohne  auf  das  Arabische  einen  Kiniluss  auszuüben.  Eins  der  ganz  wenigen  in’s 
Arabische  übergegangenen  Suaheliworte  ist  nach  Angabe  des  Erzählers 
das  Wort  leso.  In  Ostafrika  aber  werden  die  Araber  suahelisirt  und  er- 
halten sich  die  lvenntniss  ihrer  Sprache  nur  durch  den  Nachschub  aus  Oman 
und  die  natürlich  nur  Wenigen  mögliche  Heimsendung  ihrer  Kinder  auf  einige 
Jahre  zur  Erziehung.  Die.  Aufdrängung  des  Muhammedanismus  allein  ge- 
nügt nicht,  dem  Arabischen  zum  Siege  zu  verhelfen,  wie  das  Beispiel  des 
mohammedanischen  Indiens  und  Persiens  beweist.  Der  arabische  Eroberer 
hat  dem  Suahelineger  eine  Menge  Worte  aus  seiner  Sprache  aufgedrängt, 
er  verliert  aber  doch  seine  eigene  Sprache.  Jedem  in  Ostafrika  gebore- 
nen und  auferzogenen  Araber  ist  anzumerken,  dass  er  das  Arabisch  als 
erlernte  Sprache  spricht,  .soweit  er  es  überhaupt  kann.  Natürlich  ist  ihm 
das  Suaheli.  Aber  auch  auf  die  ei ngew änderten  Araber  übt  das  Suaheli 
nach  langem  Aufenthalt  im  Lande  so  weit  einen  Einlluss,  dass  sie  manchmal 
mitten  im  Gespräch,  ja  mitten  im  Satz  anfangen,  Suaheli  zu  reden,  seihst 
wenn  sie  es  nur  mangelhaft  sprechen.  Im  vorliegenden  Gespräch,  dessen 
Erzähler  keineswegs  fehlerfrei  Suaheli  spricht,  erklären  sich  die  eingestreuten 
kurzen  Suahelisätze  aus  dem  Bestreben,  den  lebendigen  Vorgang  getreu  nacli- 
zu erzählen.  Der  Erzähler  wollte  diese  Art,  zu  der  ich  ihn  nicht  aufgefor- 
dert habe,  weiter  ausdehnen.  Ich  habe  ihn  aber  gebeten,  davon  Abstand 
zu  nehmen. 

Zum  Schluss  bitte  ich  den  Leser,  bei  der  Beurtheiiung  der  Erzählung 
zu  bedenken,  dass  ich  sie  nicht  ihres  Inhalts  wegen  veröffentlicht  habe, 
sondern  um  einen  Text  mehr  aus  einem  noch  wenig  bekannten  Dialekt  zu 
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bieten.  Der  Stoff  sollte  dein  täglichen  Leben  entnommen  sein.  Ich  habe 
darum  das  Erste  gegriffen,  was  sich  mir  bot.  Es  war  zufällig  eine  kleine 
Erzählung  häuslicher  Sorgen,  veranlasst  durch  die  im  Jahre  1897  hier  herr- 
schenden Pocken. 

Bei  Absendung  dieser  Arbeit  war  mir  noch  keine  Kritik  meiner  ersten 
zugegangen. 

Zanzibar,  im  Juli  1898. 

W.  Rössler. 


hadyS 1 * an  ahm  Igidri  allabi  tcaqa 
fikfßdime  mm  tahat  i/a  an  sahhit. 

au  teal  hälik  subehit  elyßdime  mah- 
mume  tea  qämit  tizu  tea  tihäjd  tea 
tu /thy  bikeläm  müyjalif  i ca  lä  tukil  ei 
tea  jdm  sa  alnäha 3 mü  je  allimii  mü 
jügtis  qä/it  räxy  tea  t lahry  tra  asüf  nefsy 
gesedy  killu  fyh  a/am  tea  fniqil  ypmse 
ajjäm  ah  hähihi  smra  tral  gexed  muh- 
marr  min  elhumma  mi&f  ennär  tea  ba‘d 
l/amsf  / ajjäm  nazarna  fy  traghiha  tea 
iufna  tail  iibha  habb  filyjsi  teu  fy  jiden 
tat  tenalha  insän  jihtiirha  tea  qäl  haha 
tä/e' iibha  gidri  tea  bähe  Ihabb  habb  gidri 
qtdnälu  mü  nesatney/ha  tea  mü  Hör 
qäl  yuh  Iböl  mal  sxoreiryn  tea  Igilgclän 
tea  je /all  rebä * tea  jöm  j ix  bah  sxubh 
%ub  qtün  tea  sekkrüh  filböl  tea  quterüh 
fy  UjUnhe  an  jütla  Igidri  fy  üjünhe 
tea  jeryb  nazarha  H agel  bähe  Igidri 
do  yf  gumle  min  ermäs  öran  'üjünhuin 


Geschichte  von  der  Pockenkrank- 
heit, die  die  Sclavin  befiel,  von  der 
Zeit  an,  wo  sie  krank  wurde,  bis  sie 
wieder  gesundete. 

Es  fing  damit  an,  dass  die  Sclavin 
Fieber  bekam  und  anfing  zu  speien 
und  sich  zu  erbrechen  und  in  wirren 
Worten  zu  phantasiren  und  keine  Nah- 
rung2 mehr  zu  sich  nahm.  Als  ich  sie 
nun  fragte:  was  macht  dir  »Schmerzen, 
was  tliut  dir  weh?  sagte  sie:  mein 
Kopf  und  mein  Rucken,  und  ich  be- 
finde mich  so  — es  tliut  mir  Alles 
weh.  Und  sie  blieb  fiinfTage  in  die- 
sem Zustande,  und  ihr  Körper  war 
heiss  vorn  Fieber  wie  das  Feuer.  Und 
nach  diesen  fünf  Tagen  sah  ich  mir 
ihr  Gesicht  an  und  bemerkte,  dass 
auf  ihrer  Wange  Pusteln  entstanden 
und  auf  den  Händen.  Und  ich  brachte 
Jemand  zu  ihr,  um  sie  anzusehen. 
Dieser  sagte  nun:  Sie  bekommt  die 
Pocken,  und  diese  Pusteln  hier  sind 
Pockenpusteln.  Ich  sagte  zu  ihm:  Was 
soll  ich  für  sie  thun,  und  was  kann 
man  machen?  Ei*  sagte:  Nimm  Urin 
von  Kindern  und  Koriander.  Dies 
wird  zusammengethan.  Am  nächsten 
Morgen  nimm  Baumwolle,  tauche  sie 
in  den  Urin  und  tröplle  ihn  ihr  in 
die  Augen,  damit  sie  die  Pocken  nicht 
an  den  Augen  bekommt,  und  ihr 
Augenlicht  nicht  verloren  gehe;  denn 
diese  Pocken  sind  böse,  viele  Leute 


1 Das  hier  angewendetc  Transliterationssystem  s.  auf  S.  42. 

* 'ei  Essen,  auch  gleichbedeutend  mit  der  Hauptspei.se,  Reis,  gebraucht. 

3 Das  a in  den  Schlusssilben  ha  und  na  ist  anceps.  Dass  es  kurz  sein  kann, 
geht  aus  der  mehrfach  vorkommenden  Verwandlung  von  ha  in  he  hervor. 
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minnu  qulnälu  zen  nesaffidu  iniä/läh 
qälna  tea  lakin  syr  yjubülha  farme 
bifuyra  sirna  tea  yahenälaha 1 farme 
tea  iellenäha  ilalbet  qulnalaha 1 süfy  hä- 
bihi  lyßdime  kam  tibdry  'aleha  mm 
el  iujra  qälit  abra  'aleha  asar  rubby • 
jat  tea  eiy  *alek  quit  ena  atyS  häbihi 
luyra  bimä  taqüly  ' a&ar  rubbyjät  tea 
läkin  jakun  a/a  sart  atiyilisy  * indha  lei 
tea  nahär  jakün  mä  tesyry  mekän  an  ha 
ibä  ihtayit  ' ala  se  ta'tyha  qälit  nzen 
hä'iil  qiltlaha  radety  'ala  haha  siart  ja - 
kiin  tiyilisy  ma' ha  Ha  an  tursil 2 min 
rlyidri  ihn  fate  teal  al/äh  fy  umrha  qälit 
zen  r a d et  ena  sä-  ira  to  quit  lohn  zen 
tea  läkin  matä  ateruye'y  qälit  ayy  fillel 
matä  jityalat  ddoläm  li  ayel  ana  mä 
ayruy  Jhmahär  ayy  tea  aiylha  tea  ay  al- 
lyha  fy  bety  tea  aqym  bi  ha  fy  bety 
li  ayel  indy  auläd  mä  aqdur  afäraqhum 
muddet  sahr  tea  zog  jiskin  Ji Mamba  tea 
ben  katnmyn  join  jiyy  in  indy  ßlbeläd 
li  ayel  häba  ayjtöha  fy  bety  tea  läkin 
aryd  minnak  insän  jiyy  in  indy  juylis 
hat/a  a am  mar  afeh  ibä  berena  hall  au 
kebryt  au  $e  min  fl  hateä-iy  missöq  quit 
ana  zen  ahn  ft  indakum  yjamys  tea  läkin 
lä  tibutjy  qälit  nzen  tea  harasnäha  Jilbet 


siml  davon  blind  geworden.  Ich  sagte 
zu  ihm:  Gut,  ich  werde  es  machen, 
so  Gott  will.  I)a  sagte  er  zu  mir: 
Doch  gehe  und  nimm  für  sie  eine 
Frau  gegen  Lohn  an.  Da  ging  ich 
und  nahm  für  sie  eine  Frau  an  und 
brachte  sie  zum  Hause.  Ich  sagte  zu 
ihr:  Siehe  diese  Sclavin.  wieviel  Lohn 
willst  du  für  sie?  Sie  sagte:  Ich  will 
zehn  Kopien  für  sie.  auch  musst  du 
mein  Essen  bezahlen.  Ich  sagte  zu 
ihr:  Ich  werde  dir  diesen  Lohn,  wie 
du  sagst,  gehen,  zehn  Kupien.  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  du  Tag  und 
Nacht  hei  ihr  bleibst  und  nirgend 
wohin  von  ihr  fortgehst,  und  wenn 
sie  etwas  braucht,  es  ihr  giebst.  Sie 
sagte:  Schon.  Schliesslich  sagte  ich 
zu  ihr:  Rist  du  einverstanden  mit  die- 
ser Bedingung,  dass  du  hei  ihr  bleibst, 
bis  sie  von  den  Pocken  gewaschen 
wird,  wenn  Gott  ihr  noch  ferner  das 
Leben  schenkt?  Sie  sagte:  Schön,  ich 
bin  es  zufrieden,  ich  gehe  jetzt.  Ich 
sagte  ihr:  Gut,  doch  wann  willst  du 
zurückkoimneii?  Sie  sagte:  Ich  komme 
am  .Abend,  wenn  die  Finstemiss  sich 
mischt,  denn  ich  gehe  am  Tage  nicht 
aus.  Ich  werde  dann  kommen  und 
sie  mitiiehinen  und  in  meinem  Hause 
lassen  und  in  meinem  Hause  hei  ihr 
bleiben;  denn  ich  habe  Kinder,  von 
denen  ich  mich  nicht  einen  Monat  tren- 
nen kann,  und  einen  Mann,  der  auf 
der  Schainha  wohnt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  mir  in  die  Stadt  kommt.  Das 
ist  der  Grund,  aus  dem  ich  sie  in  mein 
Hans  nehmen  will.  Doch  wünsche  ich 
von  dir  Jemand,  der  zu  mir  kommt 
und  dahleibt.  damit  ich  ihm  Aufträge 
gehen  kann,  wenn  ich  Ol  haben  will 
oder  Zündhölzer  oder  sonst  eine  Klei- 
nigkeit vom  Markte.  Ich  sagte:  Schön, 
ich  werde  I lands  zu  euch  schicken, 
doch  verspäte  dich  nicht.  Sie  sagte: 
Gut.  Und  ich  erwartete  sie  im  Hause 


1 In  einem  Wort  geschrieben,  weil  der  Ton  auf  nii  liegt  und  laha  keinen 
eigenen  Hauptton  hat. 

* Sic. 
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ifalmarrih  ma  sirt  mrbän  ilia  asal/y  ira 
raga't  jam  gyt  * ala  /bet  quit  luhum  gat 
lli  in’ me  allaby  atiill  lyßdhne  qäl  yamys 
mä  gat  ba' dha  quit  ana  innä  lillähi  tea 
irtnä  Held  ragi'Un  es  haha  Ihagrän  mü 
haggarbha  häb*-  l barmt-  tu  ' äd  sä' ten 
mdlel  ba'dna  lla  nitkellem  'attha  tra 
darrit  ' alena  qä/it  la/ta  sa/äm  alebum 
quhiä/tiha  alebum  essalätn  mü  uyj/ar- 
bis  i/a  to  'ädit  qaryb  •?a/ä&e  sä' ät  tra 
anti  quit yl na  atuyy  qabl  ssä  eten  qä/it 
ena  ta  ayj/ art  gS - iju  näs  m'indy  min 
c ssä  ml  hi  tra  yelest  asautrylhum  es  va 
rara  t fei  tra  tethum  jübilu  tra  qältily 
Ken  säira  yabharthum  inny  mustäghra 
yßditne  tab-'  üblut  tgidri  qäftily  bibem 
mustägiritnha  quit  luhum  bi  ' a iar  ruft- 
byjät  qäfüly  rnudde  iahr  quit  luhum  mä 
btiiahr  Jom  tf'nhh  tra  tursil 1 qältily  zen 
tra  läbin  lä  tätijyha  fy  habe  Ibet  ti  eget 
ma* bum  soreijeryn  tra  gyränburn  ma  hum 
f oreijeryn  tra  ba'dhum  bill  hum  tarijyn 
mä  had  fyhum  maydür  tra  höbe  lyidri 
yabyS?  tra  'an  jiblorru  aulädbum  tea 
auläd  ennäs  Hegel  habe  lyidri  jinrah  tra 
ju  dy  tra  bullhttm  ennäs  ahl  Ibe/ädyn 
je  izilühum  'an  Ibt-led  be' yd  rer  ahl 

1 Sic. 


bis  um  Sonnenuntergang  und  ging  nir- 
gends hin  als  /tun  Beten  und  kam  gleich 
wieder  zurück.  Als  ich  nach  Haust*  kam. 
sagte  ich  zu  ihnen  (denen  im  llause): 
1st  die  Frau  gekommen,  die  die  Scla- 
vin  mit  sich  nehmen  soll?  Da  sagte 
Iltflnis:  »Sie  ist  noch  nicht  gekommen. 
Da  sagte  ich:  Fürwahr,  Gottes  sind 
wir  und  zu  ihm  kehren  wir  zurück. 
Was  soll  diese  Verspätung?  Was  hat 
diese  Frau  zurückgehalten?  Es  ist 
jetzt  schon  acht  Uhr  Abends.  Wäh- 
rend ich  noch  über  sie  rede,  kommt 
sie  zu  mir  und  sagt  zu  mir:  Friede 
sei  mit  euch.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Und  mit  euch  sei  der  Friede.  Was 
hat  dich  bis  jetzt  zuriickgehalten?  Es 
ist  schon  nahe  an  neun  Uhr,  und  du 
hast  mir  gesagt,  du  wolltest  vor  acht 
Uhr  kommen.  Sie  sagte:  Ich  habe 
mich  verspätet.  Es  sind  Leute  zu  mir 
von  der  Schamba  gekommen,  und  ich 
bin  geblieben,  um  ihnen  Essen  zu 
machen,  und  ich  hal>e  das  Essen  auf- 
gethan  und  habe  es  ihnen  zu  essen 
gegeben.  Sie  haben  zu  mir  gesagt: 
Wohin  willst  du  gehen?  Da  habe  ich 
sie  benachrichtigt,  dass  ich  für  eine 
Sclavin  gemiethet  sei,  die  die  Pocken 
bekommen  hal>c.  Da  sagten  sie*  zu 
mir:  Für  wieviel  bist  du  für  sie  ge- 
miethet? Ich  erwiderte:  Für  zehn 
Rupien.  Sie  sagten:  Für  einen  Mo- 
nat? Ich  erwiderte  ihnen:  Nicht  nach 
Monaten,  sondern  bis  dahin,  wo  sie 
gesundet  und  gewaschen  wird.  Sie 
sagten:  Schon,  doch  bringe  sie  nicht 
in  dieses  Haus.  Denn  ihr  habt  Kin- 
der bei  euch  und  eure  Nachbarn  ha- 
ben Kinder,  die  alle  noch  unversehrt 
sind.  Keins  von  ihnen  hat  die  Pocken 
gehabt.  Und  diese  Pocken  sind  böse. 
D,ass  nur  nicht  eure  Kinder  und  an- 
derer Leute  Kinder  angesteckt  wer- 
den. Denn  diese  Pocken  sind  schäd- 
lich und  übertragbar.  Und  alle  Leute, 
die  in  Städten  wohnen,  bringen  die 
Pockenkranken  weit  aus  der  Stadt, 
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zingibär  mä  muta  auteidyn  jeizelu  tea 
iäkin  qülylhum  as  hält  häbi/ii  lyädime 
ja'tüi  tä  nusf  lugra  t ca  qülylhum  mä 
a&illha  fy  bety  aqym  biha  hine  t ra  tu- 
jüny  nusf  el  uyra  to  i ca  atnma  dauwiru 
had  rery  qulnälha  nahne  mä  * indna  me- 
kän  hatta  /uhuttha  hme  Ibet  qabyb  mä 
ie  nefes  xca  lä  wasa  tea  filbindän  hard 
föq  in  hattenäha  aida  häkele  gyränna 
'indahum  auläd  tea  r/dedyrn  (ai  y uddäm 
tetünyn)  subär  tea  badhurn  mä  magdü- 
ryn  tea  kull  sä*  a jiigiju  fy  bet  na  mä 
jer/üzü  abadan  min  eibet  tea  ne/äf 
* a/ehim  e$$änije  häkele  gyränna  ika 
ista'/emu  innä  * indajia  had  magdür  fy 
bet  na  rubbamä  mä  ju  gubhtttn  i ca  jequ~ 
lu/na  mä  nirdä  si/lüha  min  hina  tea 
häka  to  ba* du  mä  ke$yr  fyha  nisteyjyr 
mittö  nekillhe  min  Ibet  tea  lau  kän  hake 
Ibet  asylitna  tea  Jtälne  kinna  mä  ansillha 
tea  lau  qatvlna  iillüha  min  häka  Imekän 
rer  ika  ha  kam  * älena  ssirkäl  btielälha 
min  be  tue  kän  ehna  mä  nervm  neyßhf 
amr  ssirkäl  tea  lä  renia  banisdlha  rasban 
alena  tea  Iäkin  nahna  nitrukha  filbet 
mä  jeyßlif  traf  amr  bijed  alläh  ta  älä 
kän  möt  tea  kän  hajä  tea  nahnu  nakuf 
ayjar  naniurha  ' ala  kull  jum  rer  innä 
niirut  'ales  bisart  ja  hm  mä  tsyry  anha 
mekän  abadan  qälit  zen  mä  asyr  anha 


von  der  1‘ockenkranklieit. 

ausser  den  Zanzibar iten,  die  nicht  die 
Gewohnheit  haben,  sie  zu  entfernen. 
Doch  sage  ihnen,  den  Herren  dieser 
Sclavin,  dass  sie  dir  jetzt  die  Hälfte 
des  Lohnes  geben,  und  sage  ihnen:  Ich 
nehme  sie  nicht  in  mein  Haus.  Ich 
bleibe  mit  ihr  hier.  Auch  gebet  mir 
die  Hälfte  des  Lohnes  jetzt  oder  sucht 
euch  demand  anders  als  mich.  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Ich  habe  keinen 
Raum,  sie  hier  unterzubringen.  Das 
Haus  ist  eng,  es  ist  nicht  geräumig 
und  weit;  und  unter  dem  Dach  ist 
es  zugig,  wenn  wir  sie  dort  unter- 
bringen wollten.  Auch  haben  jene 
unsere  Nachbarn  Kinder  und  Sclaven- 
kinder  (d.  h.  kleine  Sclaven),  die  auch 
noch  nicht  die  Pocken  gehabt  haben 
und  zu  jeder  Zeit  in  inein  Haus  kom- 
men. Sie  bleiben  niemals  fern  vom 
Hause,  und  ich  fürchte  für  sie.  Zwei- 
tens, wenn  jene  meine  Nachbarn  er- 
fahren, dass  ich  einen  Pockenkranken 
im  Hause  habe,  so  wird  ihnen  das 
vielleicht  nicht  gefallen  und  sie  wer- 
den mir  sagen:  Wir  sind  nicht  damit 
einverstanden,  bringe  sie  von  hier  fort. 
Und  dies  (die  Krankheit)  ist  jetzt  noch 
nicht  stark  in  ihr.  Ich  halte  es  daher 
für  gut,  sie  jetzt  aus  dem  Hause  zu 
bringen.  Wenn  allerdings  dieses  Haus 
mein  eigen  wäre  und  mir  geborte,  so 
würde  ich  sie  nicht  wegbringen,  auch 
wenn  man  mir  sagte:  Bringe  sie  weg 
von  diesem  Ort.  Ausser  wenn  die 
Regierung  mich  verurtheilte,  sie  aus 
meinem  Hause  weg/un  eh  men,  dann 
könnte  ich  dem  Befehl  der  Regierung 
nicht  zuwiderhandeln;  auch  ein  An- 
derer könnte  das  nicht.  Dann  wurde 
ich  sie  auch  gegen  meinen  Willen  hin- 
wegbringen. Doch,  lassen  wir  sie  im 
Hause,  es  schadet  nichts,  und  die  Sache 
steht  in  der  Hand  Gottes  des  Höch- 
sten, oh  es  Tod  oder  Leben  ist.  Auch 
halte  ich  es  für  besser,  dass  ich  sie 
alle  Tage  sehen  kann.  Doch  mache 
ich  es  dir  zur  Bedingung,  dass  du 
durchaus  nicht  von  ihr  weggehst.  Sie 
sagte:  Schön,  ich  werde  sic  nicht  ver- 
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rer  ihä  kän  asyr  arätead  qoreijeryrma  Ji 
Ibet  qu/nälha  rtzen  murayyasa  qäiit 
a tyny  nun/  el  ttyra  qulnälha  haha 
yam.se  rubbyjät  tea  yam.se  rubbyjät  jöm 
tisahh  if/ fit  yam.se  rubbyjät  tra  narrithin 
fy  zröbha  tra  .särit  qäiit  ena  asyr  Ibet 
aqufhtirn  inny  ilyn  jimdy  Hahr  mä  ayy 
min  ' indekum  mä  jisteiry  atyartaf  Jul- 
derb  tea  ana  qä - ime  bihad  nteydür.  .särit 
tra  yabberithum  tea  qalälha  nzön  haha 
rated; i tajiiny  nun/  ef'uyra  ahuttlhun 
jjähin  Jilmendüs,  jam  tibäriju  tiyar- 
rigu  mal  ei  kinneru  ruhbyje  Ha  an 
tit  bar  tra  kinneru  zrzranije  i/a  an  jeyyi- 
lenan  haha  1 rabäby  in  teähet  ayy  makum 
trarrabäby  ha'  dh  in  mä  yä/isät  kän  yyt 
tra  in  ya/enit  rrabäby  tra  a na  ba'dny 
hinäk  torriiüly  had  minnoreijryn  tea  yat 
anhum  jöm  teinilit ' indna  qäiit  abrä  feräi 
quhtälha  häha  luferäi  silly  häha  libesäf 
tea  hähizzölyje  rerha  qäiit  häha  mä  zeit 
häha  lüferäi  tra  fäkin  ena  aii/l  zötyje 
trihfie  ar/y  fyha  qtdnälha  mtt  habe  l'nfe- 
räi  allahy  ana  atylii  hatha  qäiit  nyr 
isteryfy  stimme  byda  tckün  na' y me  lyne 
qu/t/aha  kam  Sremanha  qäiit  jebä'an  * ala 
rub  teu  Srumn  Jissöq  qultlaha  min  je - 
by  hin  qäiit  jeby  äh  in  ft/htinnd  qultlaha 


lassen,  ausser  wenn  ich  gehe,  um  meine 
Kinder  zu  Hause  zu  sehen.  Ich  sagte 
zu  ihr:  Gut,  du  hast  Erlnulmiss.  Da 
sagte  sie:  Gieb  mir  die  Hälfte  des 
Lohnes.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Da 
hast  du  fünf  Rupien  und  die  anderen 
fünf  Rupien,  sobald  sie  gesund  ist. 
Da  nahm  sie  die  fünf  Rupien,  wickelte 
sie  in  ihr  Kleid  und  ging  und  sagte: 
Ich  gehe  nach  Hause,  um  ihnen  Be- 
scheid zu  sagen,  dass  ich  nicht  zu 
ihnen  komme,  bis  der  Monat  um  ist. 
Ks  geht  nicht,  dass  ich  auf  der  Strasse 
bin  und  her  laufe,  während  icli  einen 
Pockenkranken  zu  pllegen  habe.  Da 
ging  sie  und  benachrichtigte  sie  und 
sagte:  Dieses  Geld  hat  man  mir  ge- 
geben. die  Hälfte  des  Lohnes.  Ich 
lege  sie  für  euch  in  die  Truhe.  Wenn 
ihr  etwas  für  Essen  ausgeben  wollt, 
so  wechselt  eine  Rupie,  bis  sie  alle 
ist,  und  wechselt  die  zweite,  bis  diese 
Rupien  zu  Ende  sind.  Wenn  ich  kann, 
besuche  ich  euch  und  [zwar  so  früh, 
dass]  die  Rupien  noch  nicht  zu  Ende 
|sind|,  wenn  ich  komme.  Sollten 
aber  die  Rupien  zu  Ende  sein,  und 
ich  bin  noch  nicht  da.  so  schickt  inir 
einen  von  den  Kleinen.  Darauf  kam 
sie  von  ihnen.  Als  sie  bei  mir  an- 
gckoniuien  war,  sagte  sie:  Ich  mochte 
eine  Unterlage.  Ich  sagte  zu  ihr:  Hier 
ist  die  Unterlage,  nimm  diese  Kiiss- 
hodeumntte  und  diesen  Teppich  ausser- 
dem. Sie  sagte:  Diese  ist  nicht  schon, 
diese  Unterlage,  doch  werde  ich  den 
Teppich  allein  nehmen,  um  darauf  zu 
schlafen.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Was  ist 
das  für  eine  Unterlage,  die  ich  dir  für 
sie  (d.  h.  die  Selavin)  geben  soll?  Sie 
sagte:  Gebe  und  kaufe  mir  eine  weisse 
(Schlaf): natte,  die  betjuem  und  weich 
ist.  Ich  sagte  ihr:  Wieviel  kostet  so 
eine?  Sie  sagte:  Sie  werden  für  ein 
Viertel  und  ein  Achtel  (Dollar)  auf 
dem  Markte  verkauft.  Ich  sagte  zu 
ihr:  Werverkauft  sie?  Sie  sagte:  Es 
verkaufen  sie  die  Inder.  Ich  sagte 
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hen  häbele  hihunüd  allaby  jebyu  häbele 
stau ym  qälit  nie  ma  tehydhum  qiltleha 
mä  ahydhum  qälit  syr  ayjuf  habt  ddarh 
warn  bet  hhaqsy  ica  tdqä  hunäk  *agem 
jeby'u  yubz  Jissukke  wu  yjtf  nauweJc 
ilyn  form  ma*  jiba  lumhoyo1  wulmäz 
tea  tdqä  hunäk  Int  hör  a mbarzyn  fy  de- 
käkynhum  qüflhum  tibyü  smym  bydät 
alia  by  jisterijühin  jöm  jemut  had  sirt 
wa  8a' alt  hum  qälu  mä  he  ma*  na  * äbrät 
qdtlhum  * ayeb  hen  jehä* an  qälu  ytuf 
habe  ssukke  nauwek  allaby  quddämak 
tcente  sä  - ir  ila  an  tüsal  nazimoja 
tens  al  ktdl  dukkän  rubba  tehassal  mah- 
had 2 wa  yataft  baqet  asyr  nauwy  kill 
da  yataft  ' ala  dukkän  qu/tlu  e 
tehy  smym  bydät  qäl  mä  aby*  ira  sirt 
ma * reru  ira  qassethin  dukkän  dukkän 
allaby  * alejjrmyn * wallabi  * alaljisär  ira 
kill  iba  so* alt  irähy  min  ahl  dekä- 
kyn  yäwabny  binahra  mä  * indy  he  äyar 
siirt  da  dukkän  qaryb  min  nazimoja 4 
ira  leqet  irähy  hwebe  yälis  alanni  innu 
bohry  wu  innu  mä  bohry  ahufu  yälis 
jeqalleb  defter  qultlu  e hä/^  teby*  smym 
bydät  he  indak  qälly  he  qilt/u  räwyny 
ahuf  qälly  hrus  qalyl  f emmet  ana  tcäquf 


von  der  Pockenkrankheit. 

zu  ihr : Wo  wohnen  jene  Inder,  die 
jene  Matten  verkaufen?  Sie  sagte: 
Kennst  du  sie  derm  nicht?  — Ich 
kenne  sie  nicht.  — Geh,  passire 
diese  Strasse  hinter  dem  Hause  des 
Sehaksi.  Du  findest  dort  Perser,  welche 
Brot  auf  der  Strasse  verkaufen.  Gehe 
dann  geradeaus,  bis  zum  Markte,  wo 
Maniok  und  Bananen  verkauft  werden. 
Du  wirst  dort  Bohora  finden,  die  in 
ihren  Läden  sitzen.  Sage  zu  ihnen: 
Verkauft  ihr  weisse  Matten,  wie  man 
sie  kauft,  wenn  Jemand  stirbt?  Da 
ging  icli  und  fragte  sie.  Sie  sagten: 
Wir  haben  keine.  Sie  sind  alle.  leb 
sagte  zu  ihnen:  Nun,  wo  werden  sie 
denn  verkauft?  Sie  sagten:  Gehe  diese 
Strasse,  die  vor  dir  ist,  geradeaus  und 
gehe,  bis  du  an  die  Mnasimoja  kommst 
und  frage  bei  jedem  Laden.  Vielleicht 
sind  sie  bei  einem  zu  bekommen.  Und 
ich  ging  immer  geradeaus.  Zu  Jedem, 
wenn  ich  an  einem  Laden  vorbeikam, 
sagte  ich:  He,  Seheikh,  verkaufst  du 
weisse  Matten?  Dann  sagte  er:  Ich  ver- 
kaufe keine.  Dann  ging  ich  zu  einem 
Anderen  und  ging  Laden  für  Laden 
durch,  die  zur  Rechten  und  die  zur 
Linken,  und  Jeder,  wenn  ich  einen  von 
den  Leuten  in  den  Läden  fragte,  antwor- 
tete mir  schroff  abweisend:  Ich  habe 
nichts.  Schliesslich  ging  ich  an  einen 
Laden  nahe  der  Mnasimoja  und  fand 
dort  einen  Greis  sitzen,  ich  glaube,  es 
war  ein  Bohori,  oder  ob  es  kein  Bo- 
liori  war,  jedenfalls  sah  ich  ihn  da 
sitzen  und  in  einem  Buche  blättern.  Ich 
sagte  zu  ihm:  Ile,  Seheikh,  verkaufst 
du  weisse  Matten?  Hast  du  welche? 
Er  sagte:  Ich  habe  welche.  Ich  sagte 
zu  ihm:  Zeige  mir  welche,  lass  mich 
sehen.  Da  sagte  er  zu  mir:  Warte 
ein  wenig.  Ich  blieb  nun  stehen,  ste- 
hen, bis  mir  die  Küsse  müde  wurden, 
während  er  gebückt  sitzend  in  jenem 


1 Die  gesperrten  Worte  sind  Suaheli,  lumhoyo:  der  nach  Omanart  geänderte 
arabische  Artikel  und  das  Suaheliwort  mhoyo. 

* Sic,  statt  ma  liad. 

5 Abgcschliffen  aus  ala  Ijcmyn.  Ebenso  sagt  man  auch  ‘aUjJisär  statt : ala  Ijisär. 
4 Statt  mnasimoja.  Bekannte,  aus  der  Stadt  Zanzibar  führende  Strasse. 
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tcäquf  da  tu  bit  ruyüly  tea  hu  tea  mkebbes 
jeqalleb  habäk  fqurtäs  tnä  'ärifu  kitäb 
mä  ’ ärifu  defter  asüf  fd*ju  yiltle  ha  mm 
qultlu  e säny  bäry  asyr  kän  mä  tätyni 
leän  sä-  ir  * annak  qälly  • nyojeni»  je- 
hassehny  sateähily  tea  hidubt  ana  * a/eh 
qultlu  mü  * nyojeni  nyojeni • ana  sa- 
teähily teiü/ny  mä  tesüfny  ana  xeähy 
min  eh!  otnän  qälly  sbur  qalyl  to  aj *- 
yarreylek  Ihiskär * kem  tibrä  teahde 
hinten  &afä&  qultlu  hä  ho  hä  a/nü 
a brät  hin  kill  hin  häbele  ana  muftläy 
a In  teihde  bas  qäl  a biskäru  tylu  t ei  Ade 
summe  byda  yä - y Ibiikär  meyarrryi/ly 
teihde  jöm  Soft  s summe  teu  neielthe 
su/tu  yäshn  killu  ahmar  kennu  lähi- 
qinttn  duy  y än  tea  bik  ssäjfe  nuy  se  bü 
fyhä  tea  luyijäta  do* yfe  Ihäsil  mä 
räteije  qittlu  säni  mä  abräha  häbi 
ssutnme  qälly  mü  fyhe  qittlu  yosha 
ke'ennu  mu'  allay  e/ldtryän  ahmar  tea 
süffethe  nuyje  tinyeruy  bisbii*  ke'ennhe 
s'iiffet  ateryn  qäl  a Ibiikär  tylu  rer  ha 
teu  dayal  marra  Ibiskär  a däyjf  tea 
yä  - y mätdly  teahde  rerha  jöm  siirt  tea 
ne  seit  ha  Iqetha  kill  ha  myassasätinhä  l/y- 
rän  qittlu  mü  häbi  ssutnme  flabi  yubthä 


Papier  blätterte,  ich  weiss  nicht,  war 
es  ein  Buch  oder  war  es  ein  Heft, 
jedenfalls  sah  ich  darauf  ein  rotlies 
Leder1.  Ich  sagte  zu  ihm:  He.  siehe, 
ich  will  gehen.  Wenn  du  mir  nichts 
giehst,  dann  gehe  ich  von  dir  fort. 
Da  sagte  er  zu  mir  auf  Suaheli:  - War- 
tet«. Er  hielt  mich  für  einen  Suaheli*. 
Ich  aber  ärgerte  mich  fiber  ihn  und 
sagte  zu  ihm:  Was  soll  das  • nyojeni, 
nyojeni»  ? Hältst  du  mich  etwa  für 
einen  Suaheli?  Siehst  du  nicht,  dass 
ich  einer  von  den  Omanleuten  bin? 
I)a  sagte  er  zu  mir:  Gedulde  dich  ein 
wenig,  der  Diener  wird  dir  sofort 
etwas  lierausbolen.  Wieviel  willst  du? 
Eine,  zwei,  drei?  Da  sagte  ich  zu 
ihm:  Ho,  ho.  ho,  was  soll  ich  denn 
mit  allen  diesen?  Ich  brauche  nur 
eine.  Da  sagte  er  zu  seinem  Diener: 
Gieh  ihm  eine  weisse  Matte.  Da  kam 
der  Diener  und  holte  mir  eine  hervor. 
Als  ich  die  Matte  ansah  und  sie  auf- 
rollte, fand  ich,  dass  ihr  Bast  ganz 
braun  war,  als  oh  er  dem  Hauch  aus- 
gesetzt gewesen  wäre,  und  das  Ge- 
liecht, das  daran  war,  lose  und  die 
Nähte  schlecht,  kurz,  sie  war  nicht 
schon.  I)a  sagte  ich  zu  ihm:  Hure 
einmal,  diese  Matte  will  ich  nicht.  Da 
sagte  er  zu  mir:  Was  ist  denn  daran? 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Ihr  Bast  ist 
hraun.  als  oh  er  im  Hauch  gehangen 
hätte,  und  ihr  Gellecht  ist  lose.  Es 
lässt  sich  mit  dem  Finger  durchstossen 
(und  ist),  als  oh  es  von  Blinden  ge- 
ilochten wäre.  Da  sagte  er  zu  dem 
Diener:  Gieh  ihm  eine  andere.  Da 
ging  der  Diener  nocli  einmal  hinein 
und  kam  und  brachte  mir  eine  andere. 
Als  ich  sie  Aufrollen  wollte,  fand  ich, 
dass  die  Ratten  sie  ganz  angefressen 
hatten.  Da  sagte  ich  zu  ihm:  Was 
ist  das  für  eine  Matte,  die  du  da 
gebracht  hast?  Ja,  die  ist  ja  ganz 


1 Geschäftsbücher  der  Inder  in  Zanzibar  pflegen  in  rothes  Leder  gebunden 
zu  sein. 

* Der  Erzähler  sieht  keineswegs  wie  eiu  Suaheli  aus.  Der  Inder  spricht  mit 
ihm  Suaheli,  weil  er  kein  Arabisch  kann. 

8 Persisch. 
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ke  hähi  ad*  nfu  ad* a/  * an  llaulyje  tea 
ana  bähy  ahsän  tev nie  tel  ad  af  qiU 
a lb  indy  tfaddal  qullu  jenaqqyly  teihfle 
räteije  ten  zene  tea  amma  nte  syr  bi- 
ne/sak  ten  tyly  teihde  ma  qattsar  Ihindy 
stell  tea  talaq  a bäk  fqnrtäs  bü  kan  je- 
qallibu  tet#  qal  o ho  hä  hä  many  a 
k by  je  qultlu  mä  o hä  hä  hä  many  a 
üb  yj  e qi/flu  a na  f/ärinnek  tätyni  baryjy 
icant ma  aitery  m* mdak  beratcazyji  Ihä- 
sil  nhtnl  jiddeffar  bizzur  kennu  jeyahh 
min  belu  tea  qäm  jeqalleb  befäk  ssmym 
tea  hu  tea  asaru  1 y unite  indu  rt  narrt  l 
missmym  tea  mä  bary  jätyly  bä  Hitey 
jehassebny  ana  baräm  tcu  sär  tea  naq- 
qäty  teihde  tcu  qal  habt  zene  huf  hä  jom 
qabafjU  ssumme  tea  neseltha  Iqethä  Ihn - 
qyqa  zene  mä  da*  yfe  tea  läktn  mä  miz - 
zenät  IkcSryr  tra  lä  middn  yfät  mite - 
teasseto  ben  hälik  qittlu  sen  mä  jer/älif 
teyemmelt  qittlu  bikem  hä  di  s sum  me 
Semanha  qäfly  (kellern  nte  bikam  ti- 
lt r äh  a qittlu  ana  abräha  hatta  besä  tciltde 
läkin  Sem  men  ha  nte  qal  hähi  ssumme 
bin  uss  qnrs  qittlu  häbi  mä  qymetha  nuss 
quri  sämahuy  ba  dak  qäl  nzen  birult 
tcu  &umn  qittlu  lä  mä  nasa/t  abräha 
bi  arbe  yn  besä  kän  teby  ha  häbele  hä- 


von  der  Pockenkrank  heit. 

schlecht.  Schlechter  als  die  erste.  Und 
ich  will  doch  eine  bessere  haben,  wäh- 
rend du  mir  eine  schlechtere  bringst 
Ich  sagte  zu  dem  Inder:  Bitte,  sage 
ihm,  dass  er  ftiir  eine  schone,  gute 
reicht,  oder  gehe  du  selbst  und  bringe 
mir  eine.  Der  Inder  weigerte  sich 
nicht.  Kr  erhob  sich  und  trennte  sich 
von  jenem  Papier,  in  dein  er  geblät- 
tert hatte,  und  sagte:  O,  ho,  ho,  »Ara- 
ber und  Schererei*.  Da  sagte  ich  zu 
ihm:  Will  ich  denn  von  dir,  dass  du 
mir  etwas  umsonst  giebst,  oder  kaufe 
ich  von  dir  für  mein  Geld?  Schliess- 
lich stand  er  auf  und  schleppte  sieh 
widerwillig  hin,  als  ob  er  von  hinten 
zurückgezogen  würde,  und  fing  an, 
jene  Matten  umzudrehen.  Und  dieser 
Bastard  hatte  doch  von  Haus  aus  eine 
Menge  Matten.  Doch  wollte  er  mir 
keine  gute  gehen,  da  er  mich  für 
dumm  hielt.  Und  er  machte  sich  daran 
und  suchte  mir  eine  aus  und  sagte: 
Die  ist  gut,  sieh  sie  an.  Als  ich  die 
Matte  in  die  Hand  nahin  und  sie  auf- 
rollte, fand  ich  sie  wirklich  schon, 
nicht  verdorben,  doch  nicht  von  den 
sehr  schonen  und  nicht  von  den  schlech- 
ten. Sie  war  mittelgut,  so  dazwischen. 
Ich  sagte  zu  ihm:  Gut,  es  macht  nichts, 
ich  danke  dir.  Ich  sagte  zu  ihm:  Wie 
ist  der  Preis  dieser  Matte?  Da  sagte 
er  zu  mir:  Sprich  du,  für  wieviel  willst 
du  sie?  Ich  sagte  zu  ihm:  Ich  will 
sie  bis  herunter  zu  einem  Pesa.  Doch 
gieb  du  ihren  Preis  an.  Er  sagte: 
Dic.se  Matte  ist  für  einen  halben  Dol- 
lar. Ich  sagte  zu  ihm:  So  viel  ist 
sie  nicht  werth,  einen  halben  Dollar, 
lasse  mir  noch  etwas  nach.  Er  sagte: 
Schon,  für  ein  Viertel  und  ein  Achtel. 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Nein,  du  bist 
nicht  billig,  ich  will  sie  für  40  Pesa. 
Wenn  du  sie  verkaufst,  da  sind  sie 
bereit.  Nimm.  Als  ich  ihm  so  sagte, 
wurde  er  auf  mich  ärgerlich  und  sagte: 
Geh  deiner  Wege,  du  kaufst  ja  doch 


1 Der  Erzähler  behauptet,  auf  ausdrückliches  Befragen,  dass  diese  Form,  die 
ein  r an  Stelle  des  / setzt,  auch  in  Oman  verkommt  und  mit  der  üblichen  Durch- 
ei na ndcrinischung  von  l und  r bei  den  Suaheli  nichts  zu  thun  habe. 
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dirät  qbud  jom  qittlu  kebäk  rduh  alyß 
i ea  qäl  nrnda  zäko  nte  mä  tüten/  be 
•/it tin  ena  bi 7 abtrry  ana  mä  adhatc  en- 
näs  i/äl  mä  tiyy  Ula  bimtss  qurb  r/itt/u 
ke  tÖteak  tf/iil  innhü  bimb * tea  &iimn 
hinab  yamsyn  besä 1 kef  tö  ult  tnä 
tiirda  het  innti  thnfmy  muhtäyy  SUny  tnä 
muhtay  ene  tea  keSyr  jebyün  hunüd 
srnyrn  rrrak  i/ä l syr  itery  qiittlu  a na 
tnä  abtery  min  yänub  tea  ana  quit  Iah 
nte  tea  ta/ai/t  nte  *ala  hi  Hak  asän 2 3 summe 
tea  läkin  ena  nb'räha  hiyjimse  tea  ar- 
be  yn  ftesa.  kän  ti  by  qäf  o ho  ho  ho 
many a nyumu  tböjo  quttlu  ehna  fu- 
qara  tnä  m * indna  rateäzi  krma  ah t zm- 
yibär  min  hen  nätyhin  f/äl  ntü  itulukum 
rateäzi  tibariju  tisillühin  mesket  tisteriju 
tr/yf  qu/tlii  nte  yallt/  annak  habe  Ike - 
läm  qbud  yamse  tea  arba  yn  besä  teu 
tyny  ssumme  hyjjäk  ddehdet  * mä  thay - 
yarby  säny  ayyl  qäf  hat  l rateäzi  tea 
qumt  ahsiibfu  besä  besä  besä  besä  däyjl 
jedu  Uyn  hasebtlu  y amse  tea  arba  yn 
besä  qäl  onyeza  besä 4 mbili  qittlu 
hard  in  a/ek  mä  ddüqhin  häbi  /besten 
mä  azydak  teu  lou  f*  in  dt  qal  o ba'du 
tu  tu kä na 5 büre  qittlu  o habe  mä 


nichts.  Ich  sagte  zu  ihm:  Ich  bin 
doch  Einer,  der  kaufen  will,  ich  halte 
die  Leute  nicht  zum  Besten.  Da  sagte 
er:  Es  geht  nicht,  ausser  für  einen 
halben  Dollar.  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
Ja.  eben  hast  du  mir  ja  noch  gesagt, 
dass  sie  für  ein  Viertel  und  ein  Achtel 
zu  haben  ist,  gleich  30  Pesa.  Wie 
kannst  du  schon  jetzt  nicht  mehr  da- 
mit zufrieden  sein,  da  du  meinst,  dass 
ich  sie  brauche?  Siehe,  ich  brauche 
sie  nicht,  und  viele  Inder  ausser  dir 
verkaufen  Matten.  Da  sagte  er:  Geh 
und  kaufe.  Da  sagte  ich  zu  ihm:  Ich 
kaufe  nicht  wo  anders,  und  ich  hal»e 
es  dir  gesagt,  und  du  hast  dich  einer 
Matte  w egen  in  deiner  Beschäftigung 
unterbrochen.  Doch  ich  will  sie  für 
43  Pesa,  wenn  du  sie  dafür  verkaufst. 
Da  sagte  er:  O,  ho.  ho,  ho  •über 
diesen  hartnäckigen,  geizigen  Araber«. 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Ich  hin  tun  ar- 
mer Mann  und  habe  kein  Geld  wie 
die  Leute  Zanzibars.  Woher  soll  ich 
es  bekommen Da  sagte  er:  Du,  du 
hast  ja  Geld,  du  willst  es  mit  nach 
Maskat  nehmen,  um  Dattelpalmen  da- 
für zu  kaufen.  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
Du.  unterlass  diese  Hede,  nimm  die 
43  Pesa  und  gieh  mir  die  Matte.  Auf, 
eile  dich,  halte  mich  nicht  auf,  denn 
ich  habe  Eile.  Da  sagte  er:  Gieh  das 
Geld  her.  Da  zählte  ich  cs  ihm  IVsa 
für  IVsa  in  seine  Hand,  bis  ich  ihm 
43  Pesa  aufgezählt  hatte.  Da  sagte  er: 
Gieh  noch  2 Pesa  mehr.  Da  sagte  ich 
zu  ihm:  Sie  sind  dir  nicht  erlaubt. 
Du  wirst  sie  nicht  kosten,  diese  bei- 
den Pesa,  ich  gehe  dir  nicht  mehr, 
mul  wenn  du  sterben  solltest.  Da 
sagte  er:  O,  schimpfst  du  auch  noch 
ohne  Grund?  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
Das  ist  kein  Schimpfen.  Wirst  du 


1 Ein  Dollar  gleich  2 Rupie  2 Anna;  eine  Rupie  gleich  04  Pesa;  ein  Anna 
gleich  4 Pesa. 

2 Sic. 

3 Sie,  ddchdft  neben  der  später  gebrauchten  Form  ddelulr.  Auch  die  abge- 
kürzte Form  ddeh  ist  üblich,  z.  B.  in  der  Zusammenstellung  haijja  ddeh. 

4 Da  er  hier  Suaheli  sprechen  will,  müsste  er  natürlich  pesa  sagen. 

s Incorrect  statt  unanitukana. 


Digitized  by  Google 


12  Russlkb:  Die  Geschichte 

m tu  kä na  nte  * ayeb  mä  atemüt  tö  at - 
* am  mar  fyhä  ddunja  ke  ayjar  * a nnak 
mätu  qäl  üsifanyze  ma  netto  minyi 
neu  da  zä  ko  qittlu  höhökö  tirfaq  alyji 
ke  ana  mä  yädimak  hatta  tin  har  by  tea 
tä  saraqt  * alyk  se  tea  lä  fuss  zinyibär 
mä  hälak  qäl  'ayeb  hälak  nte  qittlu 
na* m känit  ha f nehna  /'  ar ab  ttu  hna 
mäyjbytihä  int  hue  ehe/fiii  l'arab  mä 
ntu  luhunüd  itu  in  kän  mä  indak  ya - 
bar  sü'-äl  Ihäsil  berena  hue  urijyäh  uit- 
därab  yä  teähy  min  i askar  ira  yahhny 
mil  jid  qäl  neu  da  zäko  muaräbit 
h ä j u w h i n dy  un  a z i m u 1 tea  ana 
helfet  Mumme  tea  yataft  sä  - ir  tru  qultlu 
fli  fu  **dy  mä  alek  insu //ah  atallü  hä - 
Selkeläm  min  enak  ten  yataft  atzardem 
darb  darb  tea  leqeua  teähy  min  / ashäb 
qä/fy  mä  lek  titzardem  darb  darb  qittlu 
say  y^  anny  jisteble  l in  «an  fy  habe 
ddunjH  quf  teuqtif  icuqtif  yabbarny  mit 
ma  ak  es  bbek  qultlu  tea  Hah  skit  * anny 
aqul  kema  qäl  sähib  Ime^rel  min  yäk 
yer  min  alläh  tru  min  yäk  sarr  min 
nefsek  qäf/y  mü  hinäk  indak  qittlu 
lä  jay^fäk  had  * indy  täle  übbu  fyidri 
filbet  ich  yet  mätillu  had  hatta  juylis 
m indu  tru  jeyjdmu  ayyart  a/eh  bi  asar 


von  der  Poekenkrankhcit. 

denn  nicht  bald  sterben  ? Wirst  du 
etwa  (ewig)  in  der  Welt  leben?  Ja, 
bessere  Leute  als  du  sind  gestorben. 
Da  sagte  er:  Mach*  nicht  viel  Rede- 
reien. geh  deiner  Wege.  Da  sagte  ich 
zu  ihm:  Oho,  schimpfst  du  auf  mich, 
ich  bin  doch  nicht  dein  Sclave,  dass  du 
mich  anschreiest,  und  haln*  dir  auch 
nichts  gestohlen  und  bin  kein  Dieb. 
Zanzibar  gehört  doch  nicht  dir.  I)a 
sagte  er:  Gehört  es  etwa  dir?  Da  sagte 
ich  zu  ihm:  Ja.  es  hat  uns,  den  Ara- 
bern. gehört,  und  w i r haben  es  an  uns 
gebracht  und  wir  sind  seine  Herren, 
die  Araber,  nicht  ihr,  die  luder.  Und 
wenn  du  das  nicht  weisst,  so  frage. 
Schliesslich  war  ich  im  Begriff,  mich 
mit  ihm  zu  prügeln,  da  kam  ein  Po- 
lizeisoldat. zog  mich  an  der  Hand  und 
sagte:  Geh  deiner  Wege,  Araber,  die- 
ser Inder  ist  verrückt.  Da  nahm  ich 
die  Matte  und  ging  und  sagte  zu  ihm 
in  meinem  Herzen:  Ich  werde  es  dir 
schon  zeigen  und  werde  dir  diese 
Worte  vergelten.  Und  ich  ging  vor 
mich  hinbrummend  den  ganzen  Weg, 
bis  ich  einen  von  meinen  Freunden 
traf.  Da  sagte  er  zu  mir:  Was  hast 
du,  dass  du  den  ganzen  Weg  brummst? 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Schweige  mir. 
Der  Sterbliche  hat  Unglück  in  dieser 
Welt.  Da  sagte  er:  Halt,  bleib  stehen, 
sage  mir,  was  dir  fehlt  und  was  du 
hast.  Da  sagte  ich  zu  ilun:  Bei  Gott, 
sei  mir  ruhig.  Ich  sage,  wie  man  mit 
dem  Sprichwort  sagt:  Wenn  es  dir 
gut  geht,  so  ist  es  von  Gott,  und 
wenn  es  dir  schlecht  geht,  so  ist  es 
von  dir  selbst.  Da  sagte  er  zu  mir: 
Was  bast  du  dort  gehabt?  Ich  sagte: 
Dass  es  dir  nicht  verborgen  sei,  einer 
von  meinen  Leuten  im  Hause  bat  die 
Pocken  bekommen,  leb  habe  ilun  nun 
Jemnnd  gebracht,  um  bei  ihm  zu  blei* 
hen  und  ihn  zu  ptlegen.  Ich  habe 
diesen  für  10  Rupien  gemiethet  ausser 
dem  Essen.  Da  hat  er  zu  mir  gesagt: 


1 Statt  anatrazimu.  Ich  habe  in  der  Einleitung  gesagt,  dass  der  Erzähler 
felilcrhaft  Suaheli  spricht. 
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rubhyjät  min  rer  l'ekl  qäl/y  ba'dak  syr 
htery  summ e byda  missöq  It  age  l sähib 
fyidri  jibrä  if  Ijjh  jurfy  fyh  wd  jiiq- 
dnr  'ah  habe  lii/eräs  * uss  tru  siirt  ja 
a/jf  adür  fy  höbe  ssisj  min  sukke  a 
sukke  ira  as' al  min  hindy  Ha  hindy  ilyn 
y asset  ssoq  kuliu  ihn  iciisult  qaryb 
nazimoja  tcu  Iqet  ' inda  trähy  hindy 
jiby  smym  qitt/u  Ü"  smyrn  bydät  teby' 
(jälly  ff  I häs if  atyhk  Ik*  him  muyjasar 
tö  'ayyl  uyabbirak  bikillussf  • jälly  höbe 
nt*  bikem  tö  yabflhä  qitt/u  walläh  rar- 
reny  ' adu  afläh  (jälly  qabil  birnbbyje 
ha  ha  ha  ha  hne  icujjäh  äyar  bim! V 
tea  S-umn  qal  tea  äy  ar  häbi  ssu/nme 
biy  a ms*1  mi  arbr  yn  besa  icu  tetu  Ira- 
te äzi  ica  hellet  s sum  me  qäm  jitrartam 
jitkellem  alyji  tea  ja  äyj  ana  rudubt 
join  yam  jitkellem  alyji  beryl  asufe'u 
qal  ahsan  bimä  saffadt  jom  mä  sofa  tu 
l insun  j is  (ah  m el  fy  habe  ddahr  kam  a 
mü  thSf  hält t * jit  tin  tea  ana  mä  (ji/tlu 
he  ba  dny  qal  la  has  lyjr  fy  mä  tcaqa 
' asäha  yj/ra  tru  hellet  ssumme  Ha  l bet 
join  icisilt  l bet  qittlaha  häbi  ssumme 
yabithä  min  jidy  Ihurme  alia  by  ay  gart  hä 
'ah  lyjädirne  särit  tcu  nehe/ithä  qäfit 
kf  häbi  ssumme  mä  räteije  bikem  ya- 
bethä  qi/t  faha  häbi  ssumme  yabit/ia 


Gehe  du  noch  und  kaufe  eine  weisse 
Matte  auf  dem  Markte,  denn  ein 
Pockenkranker  braucht  etwas  Weiches, 
um  darauf  zu  schlafen.  Hr  kann  es 
nicht  auf  dieser  Fussbodenmatte.  sie 
ist  hart.  Da  bin  ich,  mein  Bruder, 
auf  diesem  Markt  von  Laden  zu  Laden 
herumgegangen  und  habe  von  Inder 
zu  Inder  gefragt,  bis  ich  den  Markt 
ganz  entlang  gegangen  und  schliess- 
lich nahe  au  die  Mnasiriioja  gekom- 
men bin.  Da  habe  ich  einen  Inder 
gefunden,  der  Matten  verkaufte.  Da 
habe  ich  zu  ihm  gesagt:  Hast  du  weisse 
Matten  zu  verkaufen?  Da  sagte  er  zu 
mir:  Ich  habe  welche.  Kur/.  — ich 
werde  dir  die  Sache  abgekürzt  er- 
zählen, ich  bin  jetzt  zu  eilig,  um  dir 
Alles  auseinandersetzen  zu  können. 
Da  sagte  er  zu  mir:  Für  wieviel  hast 
du  sie  nun  erstanden?  Da  sagte  ich  zu 
ihm:  Bei  Gott,  er  hat  mich  getauscht, 
dieser  Feind  Gottes.  Kr  sagte  mir 
erst  für  eine  Hupic,  ha.  ha,  ha.  ha, 
ich  und  er,  und  zum  Anderen  für  ein 
Viertel  und  ein  Achtel  und  nachher 
diese  Matte  für  4.'»  Pesa.  Und  ich  habe 
ihm  das  Geld  gegeben  und  die  Matte 
genommen.  Da  fing  er  an.  in  seinen 
Bart  zu  brummein  und  auf  mich  zu 
schimpfen  und,  mein  Bruder,  ich  wurde 
zornig,  als  er  anting,  über  mich  zu 
reden,  und  wollte  ihn  ohrfeigen.  Da 
sagte  er:  Hs  ist  besser  so.  wie  du 
gethan,  dass  du  ihn  nicht  geohrfeigt 
hast.  Der  Mensch  soll  geduldig  sein 
in  dieser  Zeit,  so  wie  es  ihm  nun  ein- 
mal ergeht.  Und  ich  sagte  zu  ihm  — 
oder  vielmehr,  ich  hatte  noch  nichts 
wieder  zu  ihm  gesagt,  da  sagte  er: 
Hs  hat  nichts  zu  sagen,  es  ist  gut 
so,  wie  es  geschehen  ist,  hoffentlich 
schlägt  es  zum  Guten  aus.  Da  brachte 
ich  die  Matte  nach  Hause.  Als  ich 
nach  Hause  kam,  sagte  ich  zu  ihr:  Da 
ist  die  Matte.  Da  nahm  die  Frau,  die 
ich  für  die  Sclav  in  gemiethet  hatte, 
sie  mir  aus  der  Hand,  wickelte  sie 
auf  und  sagte:  Ja,  diese  Matte  ist 
nicht  schön.  Für  wieviel  hast  du  sie 
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Siyjtr  bumma  jekun  bi  yamse  tea  ar- 
ba' yn  besa  qälit  nzen  tea  /akin  habt 
»summe  jam  tesahh  habt  lyädime  min 
elyidri  ten  arsilhä  äyub  ye  my*  bümmä 
ma ' ha  au train n halik  äytth  habt  ssumme 
ten  äyjib  habt  ssuyurye  teulfunyän  teal 
ln /fur  alia  by  tier  ab  fyh  ten  Sijäbhü  al- 
labtj  tilbnshin  quit  lähä  hohn  amu  habä 
hdbä  ke&yr  qälit  haha  <qä  *ide  ßl  be  led 
nie  xeu  rerak  qittläha  häba  ke  bifuliis 
musterä-i  ma  bary ^ teu  änä  mäfuttnis 
'asar  rubbyjät  uyrithä  teu  enti  teiihdis 
hu  rutty  * alyji  innig  tibarjy  'aiar  rubbyjät 
qälit  teu  ba'du  häba  föq  Hart  hälak 
min  häl  nnäs  teu  a na  istäyart  yumle 
min  ennäs  teu  asrut  ah  hum  höbe  ■s.sart 
kil/hum  ahl  zinyibär  bn  jibrä  je  -ay- 
yarny  qittlaha  häbyle  »hl  zinyibär 
indhutn  /ul its  ke^ryr  tea  ana  riyyäl 
raryb  tnä  * indy  $e  qälit  ayrb  tö  mii 
fite  tuydum  asü/ak  tuyfi.s  ßlmisyid  bi 7 
vui  fharnmärn  tnä  ja  tyk  s.sirkäl  nt  Sahara 
kema  reba  etak  bii  yalisyn  hhtäk  ßl 
tnisyid  qittlaha  ke  jätujuny  min  fadlil- 
läh  a floh  jibqy  mauläna  (bä  tö  hnelik ) 
qälit  kern  jätijnk  »qittlaha  aSar  mbbyjät 
»qälit  höbet»  asar  mbbyjät  min  luäsyid 
»qittlaha  hy  »qälit  mü  rent  jäfijük  mä 
tr/jlum  se  rent  »qittlaha  ilia  asyr  a zur 
fUmqubra  »qälit  kem  jätijük  mal  zijära 
»qitt/hä  sitt  mbbyjät  qälit  ' ayeb  fiqiil  mä 


von  der  Poekenkraiikhcit. 

bekommen?  Da  sagte  ieli  zu  ihr:  Diese 
Matte  habe  ich  fhr  45  Pesa  zum  Letz- 
ten bekommen.  Da  sagte  sie:  Schön. 
Doch  diese  Matte  — sobald  diese  Scla- 
vin  von  den  Pocken  gesundet  und 
ich  sie  wasche,  nehme  ich  Alles,  was 
sie  bei  sich  hat.  zuerst  nehme  ich 
diese  Matte  und  nehme  diese  Schilssel 
und  die  Tasse  und  das  Glas,  aus  dem 
sie  trinkt,  und  die  Kleider,  die  sie 
nnhat.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ho.  ho. 
das  ist  zu  viel.  I)a  sagte  sie:  Das 
ist  so  Brauch  in  der  Stadt  für  dich 
und  Andere.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ja, 
das  ist  für  Geld  gekauft  und  nicht  um- 
sonst. Und  ich  gehe  dir  doch  10  Ko- 
pien Lohn  für  sie.  du  seihst  hast  es 
mir  zur  Bedingung  gemacht  und  hast 
gesagt,  dass  du  10  Rupien  verlangst. 
Da  sagte  sie:  Nun  und  dies  1st  noch 
über  die  Bedingung  hinaus.  Du  kannst 
nichts  Besseres  erwarten  als  andere 
Leute.  Ich  habe  schon  l>ei  vielen  Leu- 
ten Dienste  genommen  und  verlange 
dies  von  allen  Leuten  in  Zanzibar,  die 
mich  in  Dienst  nehmen  wollen.  Da 
sagte  ieli  zu  ihr:  Jene  Leute  Zanzi- 
bars haben  viel  Geld,  doch  ich  hin 
ein  Fremder  und  habe  nichts.  Da 
sagte  sie:  Nun,  nun,  was  arbeitest 
du  denn  jetzt?  Ich  sehe  dich  in  der 
Moschee  sitzen,  die  hei  dem  Bade  ist. 
(lieht  dir  denn  die  Regierung  kein 
Monatsgeld,  wie  deinen  Stammesgenos- 
sen, die  dort  in  der  Moschee  sitzen?1 
Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ja,  sie  gel>en 
mir.  Dank  der  Gnade  Gottes,  Gott 
schenke  unserem  Herrn,  der  jetzt  der 
Herrscher  ist,  langes  Lehen.  Da  sagte 
sie:  Wieviel  gehen  sie  dir?  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  10  Rupien.  — Diese  10  Ru- 
pien sind  also  von  der  Moschee?  — 
Ja.  — Was  gehen  sie  dir  ausserdem? 
ThusL  du  sonst  nichts?  — Doch.  Ich 
gehe  auch  und  besuche  den  Fried- 
hof5. — Wieviel  grl>en  sic  dir  für 
einen  Besuch?  — 0 Rupien.  — Nun. 


1 Als  Vorbeter. 

5 Um  über  den  Gräbern  aus  dem  Kuran  zu  lesen. 
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' in dnk  he  qittlaha  häkele  to  sitta'sar 
rubbyje  'asar  rubbyjät  atäyikyhin  nty 
bnqijan  sitt  rubbyjät  yams  rubbyjät  häJ 
rä'ilbet  qu  d ‘ id  nehne  mii  anükil  ba'dne 
nibrä  akil  tea  nibrä  nistaq'ad  yädime 
biyamse  rubbyjät  tnätcelna  ten  titbayne 
*eh  qälit  * ayeb  tö  äd  mä  indak  madyül 
qittlha  iUa  ba'dny  asyr  ' ind  icahid 
sähib  filbär  qälit  mit  tsamey  tsyr  in  ind tt 
qittlaha  asyr  * indu  aylis  bas  mä  ay  dum 
Ae  qälit  mü  jätyk  tnt  rnü  huwa  jesautey 
qittlaha  hu  tea  yälis  jiqrä  tcu  a na  astäy 
qälit  'ayeb  tnt 7 jätyk  qittlaha  mä  mqassar 
jätyny  fy  kull  Sa  hr  sitt  rubbyjät  qälit 
min  hen  häka  htttca  rriyyäl  qittlha  nty 
mä  ti  arify  hake  häka  bü  jeqülü/hum 
ly  er  men  ti'  arifyhum  qälit  he  häkele  bu 
jeqülülhum  ddeS  qittlha  hy  qälit  mä 
Ink  madyjil  rer  qiltlha  l/a  ma  ' ind y se 
qälit  mä  'indak  yiddäm  qä’ i di nimm 
ma'  fhunüd  qittlha  haräm  mä  he  qälit 
nzen  ena  mä  nehiädebbek  kän  in  indak 
tcu  kän  mä  in  indak  qittlha  lä  bas  a na 
muhtäy  yilsy  tcu  läkin  mä  tsyry  betis 
l'ayel  nty  qä-ime  bhad  maydür  tcu  'an 
tiiyy  fys  ryha  qälit  mä  asyr  abadan  rer 
asyr  arätcad  ssoh-ijeryn  kän  jebariju  se 
au  muhtayyn  'ala  ekl  qi/t  ana  nzen  läkin 
aqüliS  mä  tiqahmy  hina  taht  ti  yilsy  mä 
ardä  hart  tküny  yä/ise  ma*  lyßdime  foq 
ßlbindän  tcu  jöm  tibariji  Se  nehemy  ' ala 


und  du  sagst,  du  hast  nichts?  — Das 
sind  jetzt  16  Rupien,  10  Rupien  nimmst 
du;  bleiben  0 Rupien.  5 Rupien  Miethe 
für  den  Hnuseigenthümer.  Was  soll  ich 
denn  essen?  Ich  will  doch  auch  noch 
essen  und  will  eine  Sclavin  miethen  1 
für  5 Rupien,  die  für  mich  einholt 
und  Essen  kocht.  — Nun,  und  jetzt 
hast  du  kein  Einkommen  weiter?  — 
Doch,  ausserdem  gehe  ich  noch  zu 
einein  Freunde  in  el-Bagh*.  — Was 
machst  du,  wenn  du  zu  ihm  gehst?  — 
Ich  gehe  zu  ihm  und  sitze  nur  da 
und  thue  nichts.  — Was  giebt  er  dir, 
und  was  thut  er?  — Er  sitzt  da  und 
liest,  und  ich  höre  zu*.  — Nun,  und 
was  giebt  er  dir?  — Nicht  zu  wenig, 
er  giebt  mir  monatlich  6 Rupien.  — 
Woher  ist  er,  dieser  Mann?  — Kennst 
du  diesen  nicht?  Er  gehurt  zu  denen, 
die.  sie  die  Germen  nennen,  kennst  du 
sie?  — Ja,  jene,  die  sie  die  Deutschen 
nennen.  — Ja.  — Hast  du  kein  an- 
deres Einkommen?  — Ausserdem  habe 
icli  nichts.  — Hast  du  keiue  Sdaven, 
die  du  an  Inder  vermiethest?  — Gott 
bewahre,  ich  habe  keine.  — Ich  will 
dich  nicht  ausfragen,  mögest  du  welche 
haben  oder  mögest  du  keine  haben.  — 
Es  macht  nichts 4.  Ich  l>edarf  dessen, 
dass  du  bleibst.  Doch  gehe  nicht  nach 
deinem  Hause,  denn  du  hältst  dich 
hei  einem  Pockenkranken  auf.  Und 
dass  dich  nur  nicht  der  ansteckende 
Hauch  trifft!  Sie  sagte:  Ich  gehe  ganz 
gewiss  nicht:  ich  gehe  nur,  um  nach 
den  Kindern  zu  sehen,  ob  sie  etwas 
wünschen  oder  Essen  brauchen.  Da 
sagte  ich:  Schön.  Doch  ich  sage  dir, 
komme  nicht  hier  herunter,  um  dich 
unten  aufzuhalten.  Das  leide  ich  nicht. 
Du  musst  dich  oben  bei  der  Scla- 
vin unter  dein  Dache  aufhalten,  und 
sobald  du  etwas  wünschest,  rufe  Ha- 


hat  trotz  seiner  Armuth  selbst  Sclaviniieii 


1 Der  Erzähler  verstellt  sich.  Er 
und  braucht  sicli  keine  zu  miethen. 

2 Stadtviertel  in  Zanzibar. 

8 Ich  las  damals  mit  ihm  10(0  Nacht. 
4 Nämlich,  dass  du  so  viel  verlangst. 
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yarnys  jenäica/kum  ydl  it  nzen  r lehheru 
jesyr  jdtylne  ramie  min  ind  ssdhil  jesi/l 
qqfyr  icu  jesyr  jenayqylna  ramie  zene 
na  ymc  jekttn  mekän  rnä  ma  jeyi/isu 
anas  ala  hated- iy hum  ßssähil  jenaqqy 
mekän  ndyf  mr  r/amys  icu  sell  zebyl 
soryr  yittlaha  ana  ma  dr  if  akellimn 
hissawdhilyje  ydlylu  nty  tcassijyh  hatta 
jiifhem  Ikelam  ydl  it  hen  i ctce  nehmu 
quint  ana  icu  nehemtu  ica  raya * yd  mit 
thllemu  hissatcdhilyje  ydlitlu  fill  hdh* 
zzehyl  mi  r/Juf  ssdhil  ssdhil  ilyn  tdsal 
yary/t  rällef  Ihdrüt  icu  tilqd  hendk  mekän 
räicy  fyh  ramie  ten  tiirsu  habe  zzehyl 
icu  fyh  qdl  ena  ma  arum  a&ifl  mmeläh 
rramle  Zrayylr  rnä  arum  iba  tarnst  zze- 
hyl aya'zu  icihdy  foy  rosy  häHi  rramle 
Zryyle  ydfit  ke  nie  atilyä  had  mhetak 2 
y ülhum  juyiju  jeyä'zük  fdq  rä-sek  ydl 
ah 3 mä  je  fit ' u jüyju  ydl  it  iba  md  fa  u 
jiiyiju  jeqa  zuk  yuff  rramle  ten  hdt 
huinmd  terum  tsill  fdq  rdsek  ydl  men 
qalit  hyjjdk  ddehde  syr  huttha  raqda 
ken  nek  yyt  ydl  men  sdr  ten  sell  zzehyl 
ten  '/attnf  munqe  Hr  jiryud  ilyn  icusil 
yaryh  hälfet  Ihdrüt  ich  lyy  lhahr  suruh 
he' yd  icu  hdbik  rramle  hyda  titldsaf 


von  der  Pookenkrankheit. 

inis  \ class  er  es  dir  besorge.  Da  sagte 
sie:  Schon,  schicke  ihn,  er  soll  gehen 
und  mir  Sand  vorn  Strand  bringen. 
Er  soll  einen  Korb  nehmen  und  gehen 
und  mir  guten,  feinen  Sand  von  einer 
Stelle  wählen,  wo  die  Leute  sich  nicht 
hinzusetzen  pflegen,  um  ihre  Bedürf- 
nisse am  Strande  zu  verrichten.  Er 
soll  von  einer  reinen  Stelle  holen.  Da 
ging  Hninis  und  nahm  einen  kleinen 
Korb.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ich  ver- 
stehe nicht,  auf  Suaheli  mit  ihm  zu 
reden.  Sage  du  ihm  und  trage  es  ihm 
auf.  damit  er  die  Rede  versteht.  Da 
sagte  sie:  Wo  ist  er  denn ? Rufe  ihn. 
Da  stand  ich  auf  und  rief  ihn.  Und 
er  kam  zurück.  Da  redete  sie  mit 
ihm  Suaheli  und  sagte  ihm:  Nimm  die- 
sen Korb  nnd  gehe  immer  am  Strande 
entlang,  bis  du  nahe  an  den  Pulvcr- 
sclmppen  kommst.  Du  wirst  dort  eine 
schöne  Stelle  finden,  wo  Sand  1st. 
Kölle  diesen  Korb  und  bringe  ihn 
dann.  Da  sagte  er:  Ich  kann  ihn 
nicht  tragen,  wenn  er  voll  ist.  Sand 
ist  schwer.  Ich  kann  den  Korb  nicht, 
wenn  ich  ihn  gefüllt  habe,  allein  auf 
meinen  Kopf  heben.  Dieser  Sand  1st 
schwer.  Da  sagte  sie:  I>u  wirst  doch 
Jemand  in  deiner  Nähe  treffen.  Sage 
ihnen,  sie  sollen  kommen,  ihn  dir  auf 
den  Kopf  zu  heben.  Er  sagte:  Ach. 
sie  werden  nicht  kommen  wollen.  Da 
sagte  sie:  Wenn  sie  nicht  kommen 
wollen,  dir  aufziilielfen.  dann  nimm 
weniger  Sand  lind  bringe,  so  viel  du 
auf  deinem  Kopfe  tragen  kannst.  Er 
sagte:  Gut.  Da  sagte  sie:  Auf,  eile 
dich  und  springe,  als  ob  du  schon 
wieder  da  wärst.  Da  sagte  er:  Schön, 
ging  und  nahm  den  Korb  und  sprang, 
flog4  und  lief,  bis  er  nahe  an  den 
Pulverschuppen  kam.  l’nd  er  fand 
das  Meer  weit  zurückgetreten , und 


1 Sc  lave  des  Erzählers. 

1 Ich  habe  t gehört,  nicht  t. 

3 Dieses  kurze  ah  mag  wold  auch  im  Omandialekt  Vorkommen,  ist  aber  vor 
zugsweise  für  das  Suaheli  charakteristisch. 

* Wurde  dnvongetragen. 
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kennha  tabaq  qürtäs  hatt  zzebyl  ßl  ard 
teti  qäm  jiläjem  min  hähik  rramle  je - 
naqqy  fm  aheä  tea  an  am  i/a  an  tarns 
zzebyl  wu  qäm  u barraq  a ma'  darb 
isetcänüb  tru  majlnihr  jiibrä  jesüf  had 
yätuf  jinhem  * a/eh  jernl/u  mä  Säf  had 
tru  temm  yälis  qadar  rub  sä*a  ich 
yjläf  jöm  mä  bäf  had  qibä/e  qäl  qä-im 
asyr  a na  i cm  (je  jüq' a z l qafyr  föq  räsu 
jöm  äd  qaryb  räsu  täh  min  föq  räsu 
tcumte/jan  *eneh  ku/lhin  ramte.  tc  wuyhu 
kitl  ribär  min  rrarn/e  kema  tcähy  min 
lutnräsyb 1 tru  yeles  tru  yah  zzebyl 
marra  tru  häöäk  zzebyl  lä  htnea  qafyr 
i cn  lä  Innen  zebyl  sryr  ben  bä/ik  läkin 
htnea  ly  ädim  mafyh  näinüs  qäm  jiläjem 
marra  rramle  ßz zebyl  um  taresu  marra 
ye  ajesillu  föq  räsu  mä  räm  ten  fy  tufsu 
itfnä  yla  yaff  rramle  tru  yä-y  mäty 
nuss  zzebyl  bajedurbüh  hijänu  yjläf  ta- 
resu tra  barraq  ala  ttorytj  ich  säf  yä- 
dime  y ätife  sär  jiirqud  a lyädime  jii- 
bräha  tiälln  icu  nehemhe  min  he  yd 
I ruqeßt  qä/it/u  mit  bäry  qäl  abräs  tibäl- 
lyni  biqafyr  fyh  ramie  qäiit  heu  höhn 
htnea  /qafyr  hättinnu  qälhä  hina  qaryb 


jener  weisse  Sand  schimmerte,  als  ob 
er  ein  Bogen  Papier  ware.  I)a  setzte 
er  den  Korb  auf  die  Erde  und  fing 
an.  von  jenem  Sande  zusammenzu- 
scharren  und  das  Schönste  und  Beste 
zu  wählen,  bis  der  Korb  voll  war. 
Dann  stand  er  auf  und  schaute  nach 
dem  in  die  Schauiben  Hi  Inen  den  Wege 
und  nach  dem  am  Meere  aus,  um  zu 
sehen,  ob  Jemand  vorbeikäme,  dem 
er  zurufen  könnte,  er  solle  ihm  tragen 
helfen.  Doch  sah  er  Niemand  und  blieb 
etwa  eine  Viertelstunde  sitzen.  17 nd 
darauf,  als  er  Niemand  vor  sich  sah. 
sagte  er:  Ich  stehe  auf  und  gehe.  Und 
er  versuchte,  den  Korb  auf  seinen  Kopf 
zu  heben.  Als  er  schon  nahe  seinem 
Kopfe  war.  fiel  er  olien  von  seinem 
Kopfe  herab,  und  seine  Augen  füllten 
sich  ganz  und  gar  mit  Sand  und 
sein  Gesicht  ganz  mit  Staub  von  dem 
Sande,  wie  einem  von  den  Verzauber- 
ten. Dann  setzte  er  sich  hin  und  nahm 
den  Korb  wieder,  und  dieser  Korb 
war  weder  ein  Qafyr  (minder  Korb) 
noch  ein  Zebyl  (Saekkorb),  er  war 
klein,  zwischen  beiden.  Doch  hatte 
der  Sclave  keine  Kraft.  Er  machte 
sich  daran,  noch  einmal  den  Sand  in 
den  Korb  zusammenzuscharren,  füllte 
ihn  noch  einmal  und  versuchte,  ihn 
sieli  auf  den  Kopf  zu  liehen.  Doch 
er  brachte  es  nicht  fertig  und  er  war 
überzeugt,  wenn  er  die  Snudlast  er- 
leichterte und  ankäine  und  nur  den 
halben  Korb  voll  anhrächte,  dass  ihn 
dann  sein  Herr  schlagen  würde.  Dar- 
auf füllte  er  ihn  also  und  schaut«*  auf 
den  Weg  hin.  Da  sah  er  eine  Sclavin 
vorbeikommen.  Da  lief  er  auf  die 
Sclavin  zu  und  wollte,  dass  sie  ihm 
tragen  hülfe,  und  rief  sie  von  Weitem 
an.  Da  blieb  sie  stehen  und  sagte  zu 
ihm:  Was  willst  du?  Da  sagte  er: 
leb  mochte,  dass  du  mir  einen  Korb 
tragen  hilfst,  in  dem  Sand  ist.  Da 
sagte  sie:  Wo  hast  du  diesen  Korb 
hingestellt ? Da  sagte  er  zu  ihr:  liier- 


1 Singular  marsüb. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  2 
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mu'  rollet  Ibäriit  hättinnu  qälit  a na  to 
*ayyle  mä  arüm  asyr  hinäk  qälhä  t/ad - 
dily  marra  teilt  de  yalä  nsyr  qälit  nzen 
ytuf  quddäm  yafaf  yamys  quddäm  int 
lyßdime  fitly h ilyn  tcusilu 1 tna  fä-jum 
r ramie  mä  haf  Iqafyr  tat  qä/n  jedur  min 
hi  ne  u min  hine  jehasseb  nnä  räjän  irtt 
qäm  it  lyßdime  tdür  bjäh  qälit  la'alla 
iel/u  Ibahr  qäl  huica  lut  a ke  ana  hät- 
tünuu  foq  mä  jiinfä/u  H*ihr  yiläf  qäm 
yamys  jibky  jöm  mä  häf  Iqafyr  tcu 
hutra  hunäk  aslu  had  min  lyjtddäm 
yä/is  jöm  häf  yamys  sä-  itr  tcu  hä  ft 
Iqafyr  sär  häÖäk  tcähy  uähy  jimhy  tcu 
hi  II  Iqafyr  tcu  räicuni  tcara  heyn'a  qaryb 
zznujel  jübrä  jetammeh  a/a  fyßdiim  mit 
ajequl  habe  lyßdüm  jöm  jürya’  tcu  mä 
jehiif  zcbyltt  mä  merädu  jesurequ  mträdu 
jeqiss  ale.h  jiidhak  tcu  träte ar  ma  zzen~ 
yd  tcu  jöm  lyßdim  tcu  lyßdime  jedurü 
zzebyl  htiica  mindess  jiidhak  * ab  hum 
yiläf  jöm  qäm  yamys  jübky  ye  hä! 
Iqafyr  tcu  qä/hum  habe  Iqaft/r  ana  häl- 
linnu  abrä  aqiss  * aleh  bäry  a arefu  mü 
ajeqül  qälit  lyßdime  habe  mä  zen  bä 
nte  sautcetu  tqiss  a habe  ssoreijiir  hijänu 
ajistebtüjüh  qäm * kilme  min  lyßdime  tcu 
kilme  min  bä  däss  Iqafyr  icutdärrbu  tcu 
tena'helit  rramle  marra  tcu  yiläf  yatnf 

1 Zu  ergänzen:  tnektln. 

a Sie. 


von  der  Pockenkrank  heit. 

hin.  nahe  an  den  Pulverschuppen  habe 
ich  ihn  hingesetzt.  Da  sagte  sie:  Ich 
habe  jetzt  Eile  und  kann  nicht  dort- 
hin gehen.  Da  sagte  er  zu  ihr:  Bitte, 
lass  uns  doch  einmal  hingehen.  Da 
sagte  sie:  Schön,  geh  voraus.  Da 
ging  llaiuLs  voraus,  und  die  Sclavin 
folgte  ihm,  bis  sie  an  die  Stelle  ka- 
men, wo  man  Sand  gräbt.  I)a  sah 
er  den  Korb  nicht  und  suchte  hier 
und  da  und  glaubte,  dass  er  sich 
täuschte,  mul  die  Sclavin  suchte  mit 
ihm  und  sagte:  Vielleicht  hat  ihn  das 
Meer  fortgespult.  Da  sagte  er:  Nein. 
Ja,  ich  hatte  ihn  doch  oben  hinge- 
stellt, wo  ihn  das  Meer  nicht  er- 
reichen konnte.  Darauf  fing  Mantis  an 
zu  weinen,  da  er  den  Korb  nicht  fin- 
den konnte.  Und  es  hatte  dort  erst 
einer  von  den  Sclaven  gesessen.  Als 
er  gesehen  hatte,  dass  Mantis  ging 
und  den  Korb  stehen  Hess,  da  hatte 
sich  Jener  langsam  herangeschlichen 
und  hatte  den  Korb  weggetragen  und 
ihn  hiiiter  einem  Baum  versteckt,  dicht 
bei  dem  Busch.  Er  wollte  mit  dem 
Sclaven  sein  Spiel  treiben,  was  dieser 
Sclave  wohl  sagen  wurde,  wenn  er 
zuriickkänie  und  seinett  Korb  nicht 
fände.  Hs  war  nicht  seine  Absicht, 
ihn  zu  stehlen,  er  wollte  ihn  zum 
Narren  haben  und  sich  ergötzen  und 
hatte  sich  im  Busch  versteckt.  Wäh- 
rend der  Sclave  und  die  Sclavin  nun 
den  Korb  suchten,  kachle  er  sie  in 
seinem  Verstecke  aus.  Hernach,  als 
Mantis  anfing  zu  weinen,  brachte  er 
den  Korb  angetragen  und  sagte  zu 
ihnen:  Diesen  Korb  habe  ich  davon- 
getragen.  Ich  wollte  ihn  zum  Besten 
haben  und  wollte  wissen,  was  er  sa- 
gen würde.  Da  sagte  die  Sclavin:  Das 
ist  nicht  schön,  was  du  gemacht  hast, 
diesen  Jungen  zum  Besteu  zu  haben. 
Die  Seinigcn  erwarten  ihn.  Es  gab 
ein  Wort  von  der  Sclavin  und  ein 
Wort  von  dem,  der  den  Korb  ver- 
steckt hatte,  und  sie  schlugen  sich. 
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had  ma' hum  ttu  Sa/hum  jitdärebu  l/ä- 
dt/ui  truly  äd  time  ten  yamys  träquf 
um' hum  j'üfrhtr  (je  häbäk  hü  yätuf  tru 
se  el  y amys  qällu  mä  Ihum  h adele 1 jit- 
därebu  rnü  sebebhum  yabberu  yamys 
tnnu  dässi/lu  qafyru  bU  msautey  fyh 
r ramie  jam  häbäk  * iiruf  inuu  höhe  tr/a- 
düm  ä-il  darebu  sayjet  asa  qällu  nte 
mä  mut  eddeb  tqiss  a yjddäm  tat  äs 
qällu  ke  illn  atmäzafr  ' aleh  qäftn  mä 
tu  ruf  tnnu  hä  ha  soreijur  mä  jii’rqf 
mzäfr  tru  frijänu  ajitragyijü  seht  häbäk 
jäm  qällu  kebäk  ge  häbäk  f insän  tru 
seil  Iqafyr  tru  hattu  foq  räs  yamys  tru 
qallu  ke.  Srqyl  höbe  rramlc  yamys  te- 
rum  ti trass ilu  /bet  qal  hy  arüm  qällu 
min  iu/t  'umrak  mä  trum  kau  fr v ttu 
fiddnrb  iru  ylis  tramra'  mä  tiilln  'an 
jiiftrkk  sudrak  tru  tuftesü'  H agel  häbe 
rraml  Srqyl  tru  ayäfok  mä  terunt  ti- 
trassdu  Ibet  seile  trafrde  qällu  uzen  sär 
yamys  säl  rraml  föq  räm  tru  qabad 
edderb  hu  tea  yätuf  hüte  a yätuf  ila  an 
nasyfet  ttoryq  saf  umru  tu' ban  tru  qäm 
jügry  mit  um  l'araq  tru  mä  tä  je  fr  u ttu 
Iqafyr  min  foq  rasu  tqüllu  nefsit  tnnu 
jerüm  jetrassilu  Ibet  tru  yjläf  mä  ie 
iäf  ddarak  dyn  nkenzit  raqubtu  wu  qäm 

1 Sic,  neben  hatele. 


Und  der  »Sand  wurde  sofort  zerstreut. 
Hernach  ging  Jemand  a it  ihnen  vor- 
bei und  sah,  wie  sie  sich  schlugen, 
der  Sclave  und  die  Sclavin,  während 
II amis  hei  ihnen  stand  und  zusah.  Da 
kam  Jener,  der  vorbeiging,  und  fragte 
II amis  und  sagte  zu  ihm:  Was  haben 
Jene,  dass  sie  sich  schlagen,  was  ist 
ihr  Grund?  Da  erzählte  ihm  llnmis, 
dass  er  ihm  seinen  Korb  versteckt 
hatte,  in  den  er  den  Sand  gethan 
hatte.  Als  Jener  erfuhr,  dass  dieser 
Sclave  schuldig  war,  gab  er  ihm  einen 
Stockhieb  und  sagte  zu  ihm:  Das  ist 
keine  Art  und  Weise  von  dir,  anderer 
Leute  Sclaven  zum  Besten  zu  halten. 
Da  sagte  er  zu  ihm:  Ich  scherze  ja 
nur  mit  ihm.  Da  sagte  er  zu  ihm: 
Weisst  du  nicht,  dass  dieser  noch 
klein  ist  und  keinen  Spass  versteht 
und  dass  die  Seinigen  ihn  erwarten? 
Da  schwieg  Jener,  als  er  so  zu  ihm 
sprach,  und  jener  Mann  kam  und 
brachte  den  Korb  und  setzte  ihn  Ha- 
nds auf  den  Kopf  und  sagte  zu  ihm: 
Ja,  er  ist  schwer,  dieser  Sand;  Hands, 
kannst  du  ihn  auch  bis  nach  Hause 
bringen?  Da  sagte  er:  Ja,  ich  kann. 
Da  sagte  er  zu  ihm:  Sobald  du  siehst, 
dass  du  es  nicht  kannst,  setze  ihn  auf 
die  Strasse  und  ruhe  dich  aus,  trage 
ihn  nicht,  dass  du  dir  nicht  die  Knochen 
in  der  Brust  zerbrichst  und  du  dahin- 
welkst, denn  dieser  Sand  ist  schwer, 
und  ich  furchte,  dass  du  ihn  nicht 
auf  einmal  nach  Hause  bringen  kannst. 
Da  sagte  er  zu  ihm:  Schon,  und  trug 
den  Sand  auf  seinem  Kopfe  und  er- 
reichte die  Strasse  und  ging  und  ging, 
bis  er  die  Hälfte  des  Weges  hinter 
sich  hatte.  Da  fand  er  sich  müde, 
und  der  Schweiss  lief  ihm  herunter. 
Doch  er  wollte  den  Korb  nicht  von 
seinem  Kopfe  setzen.  Kr  sagte  zu 
sich  seihst,  dass  er  im  Stande  sei, 
ihn  bis  zum  Hause  zu  bringen.  Her- 
nach aber  war  es  nichts.  Er  merkte 
die  Erschöpfung , so  dass  sich  sein 


2* 
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jnn.ii/  kama  masyt  skujübe  tcu  yiläf  tja! 
mm  mi 7 kädinny  t t/a  habt  icu 

' atjtj  bi/tjafyr  min  fötj  rasa  ich  rja I ena 
mü  kätiinny  atjlul  nr/sy  biläh  ich  yeles 
jöm  half  Itjafyr  min  fötj  räsit  ich  Bijäbu 
kcnnu  mutsebbah  milhamn  ich  lemm  yä- 
fix  rniirnt  ruyü/u  icu  qämit  tednrbu  lhe~ 
hübe  icu  jinief  l'araq  min  Snjäbu  ich 
jo, n darebittu  Ihebübe  senit  'S tu  i ru  rafä 
ICH  betjy  Uja/yr  fit/t/erb  Innen  icarramle 
ICH  yataf  hat I min  /' ashäb  lltiby  ji'arc- 
füh  tcu  rjäl  icä  'ägebty  mä  In  habe  lyä- 
tlim  rä/y  hina  fittoryq  tea  asüf  nibetit 
tja/yr  ich  fyh  ramie  mü  frikäjct  habe 
lyäditn  rä/y  se  jSyr'u  icalla  jitrauica 
ear  tea  t/ntb  mhelit  ich  tjuf  ilijät  räsu 
ich  tjäm  jeicarret/tt  yamys  yamys  ce/a-? 
inarräl  ich  hmca  mä  jitkellem  sänije 
* ent i kenn u sithrän  an  yiläf  yältt  ra- 
myt/a  ' a/eh  ich  battu  bmurt/äd  tri  dry 
mindecurj  1 yältn  mä  lek  hina  rä/y  tjälltt 
tlelibarny  hebäby  äli  ramie  tcu  seilet 
beh jid  vinkm; it  rtjably  tcu  mä  rund 
amsy  bret  amüt  ich  yjläf  ' atjrjet  bha 
min  ftitj  räty  tru  ki/lhin  C’ijäby  haintt 
mitta'b  ich  jöm  darebitny  /hubübe  senit 
'eny  ra/et  mä  deryt  nasyb  mä  had  Stil 


Nacken  krümmte  und  er  anting  7.11  ge- 
lten wie  ein  Greis,  Und  darauf  sagte 
er:  Was  treibt  mich  denn  eigentlich 
7.11  dieser  schweren  Arbeit!1  Und  er 
hob  den  Korb  von  seinem  Kopf  her- 
unter und  sagte:  Was  treibt  mich 
dazu,  mich  für  nichts  umzubringen? 
Und  er  setzte  sich  hin,  als  er  den 
Korb  von  seinem  Kopfe  genommen 
hatte,  und  sein  Zeug  war  vom  Schweis* 
(so  nass),  als  ob  er  gebadet  hätte.  Du 
setzte  er  sich  hin  und  streckte  seine 
Beine  von  sich,  und  der  Windhauch 
traf  ihn,  und  der  Schweiss  von  seinen 
Kleidern  trocknete.  Und  als  ihn  der 
Wind  traf,  da  wurde  ihm  das  Auge 
schwer,  und  er  schlief  ein.  Und  der 
Korb  mit  dem  .Sand  blieb  auf  der 
Strasse  stehen.  Da  kam  einer  von 
seinen  Freunden  vorbei,  von  denen, 
die  ihn  kannten,  und  sagte:  Herr,  du 
meine  Güte,  was  hat  denn  dieser Sclave, 
dass  er  hier  auf  der  Strasse  schläft? 
Ich  sehe  bei  ihm  einen  Korb  upd  darin 
ist  Sand.  Was  ist  denn  mit  diesem 
•Sclaven,  dass  er  schläft?  Timt  ihm 
etwas  weh  oder  rollt  er  sich  aus?  Da 
näherte  er  sich  ihm  und  stellte  sieh 
oben  an  das  Kopfende  hin  und  wollte 
ihn  wecken:  Hands.  Hands,  dreimal. 
Er  aber  sprach  nicht,  sein  Auge  war 
schwer,  als  ob  er  eine  Nacht  gewacht 
hätte.  Da  wurde  Jener  ärgerlich  und 
gab  ihm  einen  Fussstoss.  Da  wachte 
er  erschreckt  auf.  Da  sagte  Jener  zu 
ihm:  Was  schläfst  du  hier?  Da  sagte 
er  zu  ihm:  Mein  Herr  hat  mir  auf- 
getragen.  Sand  zu  bringen,  und  ich 
habe  eine  Menge  aufgepackt,  dass  mein 
Nacken  sich  gekrümmt  hat  und  ich 
nicht  mehr  gehen  konnte;  ich  wollte 
sterben.  Und  nachher  habe  ich  ihn 
von  meinem  Kopfe  herabgenommen; 
meine  ganzen  Kleider  waren  nass  von 
der  Anstrengung.  Und  als  mich  der 
Wind  traf,  wurde  mein  Auge  schwer, 
und  ich  schlief  ein  und  bin  nicht  wie- 
der aufgewacht.  Es  ist  ein  Glück,  dass 


1 Statt  mintezuq. 
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Iqafyr  tra  rranHe  italla  kän  ajedrubny 
hbäby  tru  lau  meslül  Iqafyr  tea  rramle 
qäm  yamys  tru  qällu  tfaddal  Mlny  fSq 
rosy  mä  qassar  hähak  i insän  sär  u Ml 
In  bdqafyr  föq  rastt  u qällu  (rum  te- 
trassilu  da  Ibet  qällu  ariim  qällu  'an 
(/  iiqqebu  fidderh  tru  turfy  tru  jesillüh 
'annek  Iqafyr  trinte  rafy  * amtu  säh 
ajedurbek  hibabek  qäl  ena  mä  a huttu 
mm  foq  rosy  ila  Ibet  tru  ye  yamys  Ml 
Iqafyr  tru  jrf  ozerlnt  jom  * äd  qaryb  Ibet 
qäm  jinhem  bitül  sotu  eh  ta'älü  'ätrinüny 
tru  yaregu  min  Ibet  nefren  yädime  tru 
yädum  tru  ha  (tu  Iqafyr  min  foq  rÖSU 
tru  (Mllüh  Iträhid  min  ustim  ilyn  irassi- 
lüh  Ibet  tru  yamys  tcarähum  jiidhak 
'a/eh  um  qalülu  mä  lek  tiidhak  ' a lene 
jom  yena  nsill  * annek  Iqafyr  qumt  tqiss 
' a lene  tru  tiidhak  mit  jtdahhikek  qäl 
jednhhakny  innukum  ntü  Srrtyne  selletu 
habe  Iqafyr  kill  trälud  min  usum  tru 
ena  trahdy  mätinnu  min  rällit  Ibärüt  He 
hinr  tru  ana  mä  ayy  an  fayah  teähid 
minktim  qalülu  nie  rtthbän  hbäbak  * an 
jedurbek  min  kehäk  kt  lieft  nefsak  teasilt 
kilfak  ha mu  tru  tu* ban  tru  minkinse 
rqabtek  kennak  Mjöb  jötn  timhy  qulnä 
Iha  ' habe  rramle  qälit  o o o o habe 
rramle  rätrije  yamys  min  hen  tethä  qäl 
Ihii  nfy  mä  qä-  Hit  ly  innak  syr  ma'rället 


Niemand  den  Korb  mit  dem  Sande 
fortgetragen  hat,  sonst  hätte  mich  mein 
Herr  geschlagen,  und  wenn  mir  auch 
der  Korb  mit  dem  Sande  fortgetragen 
wäre.  Dann  stand  I lands  auf  und 
sagte  zu  ihm:  Bitte,  liehe  ihn  mir 
auf  den  Kopf.  Jener  war  nicht  faul, 
half  ihm  den  Korb  auf  den  Kopf  und 
sagte  zu  ilun:  Kannst  du  ihn  bis  nach 
Hause  bringen?  I)a  sagte  er:  Ich 
kann.  Da  erwiderte  er:  Dass  du  ihn 
nur  nicht  unterwegs  absetzest  und 
einschläfst  und  man  dir  den  Korb 
wegträgt,  während  du  dabei  schläfst. 
Siehe,  dann  wird  dich  dein  Herr  schla- 
gen. Da  sagte  er:  Ich  setze  ihn  nicht 
vom  Kopfe  ab  bis  nach  Hause.  Und 
Hands  kam,  trug  den  Korb  und 
schleppte  sich  damit.  Als  er  schon 
nahe  am  Hanse  war,  fing  er  an,  so 
laut  er  konnte,  zu  rufen:  He,  kommt 
und  helft  mir!  Da  kamen  Zwei  aus 
dem  Hause  heraus,  eine  Sclavin  und 
ein  Sclavc,  und  nahmen  ihm  den  Korb 
vom  Kopfe  und  trugen  ihn.  Jeder  an 
einem  Henkel,  bis  sie  ihn  zum  Hause 
brachten.  Und  Hands  hinter  ihnen 
lachte  fiber  sie.  I)a  sagten  sie  zu  ilun : 
Was  hast  du  fiber  uns  zu  lachen?  Da 
wir  gekommen  sind,  dir  den  Korb 
abzunehinen , verspottest  du  uns  und 
lachst?  Was  kommt  dir  denn  lächer- 
lich vor?  Da  sagte  er:  Ks  bringt  mich 
zum  Lachen,  dass  ihr  zu  Zweien  die- 
sen Korb  tragt,  jeder  an  einem  Henkel, 
während  ich  ihn  allein  vom  Pulver- 
schiippcn  bis  hierher  gebracht  habe. 
Und  ich  reiche  doch  Keinem  von  euch 
bis  an  die  Hüfte!  Da  sagten  sie  zu 
ihm:  Du  fürchtest  dich  vor  deinem 
Herrn,  dass  er  dieli  schlägt.  Darum 
hast  du  dich  so  angestrengt;  du  bist 
ganz  in  Schweiss  und  mfide  angekom- 
men, und  dein  Nacken  war  gekrümmt, 
als  ob  du  ein  Greis  wärst,  wie  du 
gingst.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Da  ist 
der  Sand.  Da  sagte  sie:  0,  o,  o,  die- 
ser Sand  ist  schon.  Hrnnis.  woher 
hast  du  ihn  gebracht?  Da  sagte  er 
zu  ihr:  Hast  du  mir  nicht  gesagt,  geh 
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Umritt  ena  min  hinäk  tethä  habe -rramle 
%abit  hähik  rramle  tru  kebbiOtä  föq 
ssuth  trtz  fjämtt  dtlähyhä  mt  tibarralhä 
bjydhä  tru  tnaqqy  has a lugiur\  minhä 
tea  naqqithä  killhä  reba  hattithä  säßje 
ne  hem  it  lyädirne  tat  qälitlhä  taäly 
rtt/y  föt/  habe  rramle  qälitlhä  ana  mä 
abra  arfy  föq  höbe  rramle  uru  ana  fyji 
habb  tat  je  to  anny  Ihasa  asteyjyr  arfy 
ßssttmme  allaby  misterinnhä  hhähy  qälit 
Ihä  hart  turfy  fy  habe  rramle  li  agrl 
a brad  ' an  ssumme  tat  qämit  lyädirne 
tubky  t cu  t/ahhithü  miljid  tat  qälitlhä 
htfy  föq  häb*'  rramle  särit  tat  raßt  tru 
qälit  tüjüny  rairäzy  asyr  aiterylhä  dann 
min  ngambo'1  qulnälhä  yabberyttü  bi- 
häbe  ddaua  unhid  na  ansyr  nihteryh  qälit 
ntü  mä  ti  arfu  tithaddiSu  bissairähilyje 
ana  teihdy  asyr  oster yh  tüjüny  Iraicäzy 
iruhne  hü* raf ha  innhii  hähik  hyle  min  ha 
teryd  tüyublnä  rmcäzyne  tsüfnä  muh - 
täyynlhä  qulnälhä  kam  besä  tibarijy 
qälit  abrä  ' asryn  besä  sirt  tat  yarragt 
Iha  asryn  besä  tat  yahith  in  min  jady 
tru  sarr ithin  ddehde  ddehde  fy  fesühä3 
tru  qälit  sä-ira  ana  ati  ddaua  qulnä 
Iha  zen  tra  läkinnii  lä  tibutji  anna 
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zu  dem  Pitlverschuppen?  Von  dort 
habe  ich  diesen  Sand  gebracht.  Da 
nahm  sie  diesen  Sand  und  stülpte  ihn 
um  auf  das  Dach  und  ging  daran,  ihn 
auszubreiten  und  mit  ihrer  Hand  zu 
vertheilen  und  die  gröberen  Steine 
daraus  auszusuchen , und  sie  suchte 
den  Sand  ganz  aus  und  machte  ihn 
sauber  zurecht.  Dann  rief  sie  die 
Sclav in  und  sagte  zu  ihr:  Komm  und 
schlafe  auf  diesem  Sande.  Da  sagte 
sie  zu  ihr:  Ich  will  nicht  auf  diesem 
Sande  schlafen . ich  habe  doch  den 
Ausschlag,  und  die  Steine  drücken 
mich;  ich  will  lieber  auf  der  Matte 
schlafen,  die  mein  Herr  gekauft  hat. 
Da  sagte  sie  zu  ihr:  Du  musst  auf 
diesem  Sande  schlafen,  denn  er  ist 
kühler  als  die  Matte.  Da  ting  die 
Sclavin  an  zu  weinen.  Da  zog  sie 
sie  an  der  Hand  und  sagte  zu  ihr: 
Schlafe  auf  diesem  Sand.  Da  legte 
sie  sich  darauf  zum  Schlafen.  Da- 
nach sagte  sie:  Gieh  mir  Geld,  ich 
will  gehen  und  ihr  Medicin  aus  dein 
Ngambo  kaufen.  Ich  erwiderte  ihr: 
.Sage  mir,  was  das  für  eine  Medicin 
ist.  dann  will  ich  seihst  gelten  und 
sie  kaufen.  Da  sagte  sie:  Du  ver- 
stehst nicht,  Suaheli  zu  reden,  ich  will 
selber  gehen  und  sie  kaufen;  gieh  mir 
das  Geld.  Und  ich  wusste,  dass  dies 
nur  ein  Vorwand  von  ihr  war  und  dass 
sie  mir  mein  Geld  abnehmen  wollte, 
da  sie  sah.  dass  ich  sie  brauchte.  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Wieviel  Pesa  willst 
du?  Sie  erwiderte:  Ich  will  zwanzig 
Pesa.  Da  ging  ich  und  gab  ihr  zwan- 
zig Pesa.  und  sie  nahm  sie  mir  aus 
der  Hand  und  wickelte  sie  ganz  eilig 
in  ihr  Tuch  und  sagte:  Ich  gehe  und 
bringe  die  Medicin.  Da  sagte  ich 
zu  ihr:  Schon,  doch  verspätt»  «lieh 
nicht!  I)a  sagte  sie:  Ich  werde  mich 


1 Singular  gi*ra. 

2 Das  vorzugsweise  von  Negern  bewohnte  Viertel  Zanzibars. 

2 Suaheli.  Nach  Angabe  des  Krziihlers  jedoch  auch  in  Oman  gebraucht;  leso 
Taschentuch.  Stücke  von  je  sechs  ungetreu n ten , bunt  bedruckten,  europäischen 
Iiaumwolltaschentüchern  wurden  früher  von  den  Negerinnen  Zanzibars  und  werden 
noch  jetzt  von  solchen  des  Innern  und  der  Coinorcn  als  Tuch  zur  Heklcidung  benutzt. 
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qälit  mä  abty  asyr  ahtrry  ua  agi  qul- 
nälha  nzen  fäkin  zäh  uh  rujüqna  qälit 
ntü  terejqu  tat  huttu  ly  qulnalha  nzen 
ayeb-lä  tibutjy  Utäsil'  särit  yanyit  min 
Ibrt  tru  qulnälhnm  a/laby  ßlbet  qidefu 
I fi  anqüm  nükil  tru  kän  hinäk  had 
hädur  manä  tru  qäl  ke  mä  tehuresühä 
ha  bi  f agitze  qttlnälu  mä  nahrusha  hena 
nn  rafha  matä  atiyy  uiihna  anügfi.s 
high  na  Ua  hyjj atiyy  mä  gälisyn  antikil 
mä  mraf  hyjj*  matä  atiirya’  sä-  ira  fy 
hur  Ihn  kän  nabe  mä  tükhiih  a Ir  na  tralla 
hyjr  mü  haba  ddaua  bü  sä  - ira  täty 
sä  ha  bärije  tüyjib  Iraträzi  tru  yahithin 
tru  ssa/äm  join  särit  u gaijit  qulnälhü 
kr  batfty  qälit  mä  batet  ana  sirt  adatt- 
trar  ddaua  qulnälha  hm  habe  ddaua 
aflaby  tetyh  rätrijymjjäh  qälit  mä  arä- 
trykum  ntü  häha  hhurl  mä  hurlkum  hurl 
rrrkum  qilnälha  ke  hna  nibrä  illa 
iisü/u  Ihäsjl  utä  qadarit  aletta  rer  terä- 
mjmjjäh  * aqqitnebbu  qälit  habe  suf  Uh 
join  sitrna  nbosserti  Iqyna  ryjyl  tru  ie 
nänwne  rer  mibe  asfar  killtt  hfbäbu 
qymetu  SreläSre  besät  arba * besät  qilnä 
/ha  mä  jeyälif  hähäk  rjüqii  syry  terrjqy 
hätty/ih  jjäh  qälit  nzen  särit  tru  gr/rsit 
tükil  jam  ramrenit  tnäkile  rasilit  idehä 


von  der  Pockenkrank  heil.  23 

nicht  verspäten,  ich  gehe  und  kaufe 
und  komme  wieder.  I)a  sagte  ich  zu 
ihr : Schon,  doch  unser  Frühstück  ist 
fertig.  Da  sagte  sie:  Esset  ihr  immer 
und  bewahret  es  mir  auf.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Schon,  doch  verspäte  dich 
nicht.  Kurz,  sie  machte  sich  auf  und 
ging  aus,  und  ich  sagte  zu  denen,  die 
im  Hause  waren:  Traget  auf.  wir 
wollen  jetzt  essen.  Und  es  war  da 
Einer  bei  uns,  der  sagte:  Ja,  wartet 
ihr  denn  nicht  auf  diese  alte  Frau? 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Nein,  ich  warte 
nicht;  weiss  ich  denn,  wann  sie  kommt? 
Sollen  wir  hungrig  dasitzen,  bis  sie 
kommt?  Wir  wollen  nicht  warten; 
wir  wollen  essen.  Wir  wissen  nicht, 
wann  sie  zurückkommt.  Sie  macht 
fTir  sich  selbst  einen  Gang;  und  wenn 
sie  mich  auch  nicht  belügt,  was  soll 
denn  diese Medicin,  die  sie  holen  will? 
Siehe,  sie  will  nur  das  Geld  haben 
und  hat  es  bekommen,  und  damit  fer- 
tig. Als  sie  nun  wiederkam,  sagte  ich 
zu  ihr:  Nun,  da  hast  du  dich  ja  ver- 
spätet. Da  sagte  sie:  Ich  habe  mich 
nicht  verspätet.  Ich  habe  nach  der 
Medicin  gesucht.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Wo  ist  denn  diese  Medicin,  die  du 
gebracht  hast?  Zeige  sie  mir  doch. 
Da  sagte  sie:  Ich  zeige  sie  dir  nicht. 
Das  ist  nicht  deine  Sache,  sondern 
anderer  Leute  Sache.  I)a  sagte  ich 
zu  ihr:  Ja,  ich  will  sie  ja  nur  sehen. 
Kurz,  sie  konnte  es  gegen  mich  nicht 
durchsetzen,  sondern  musste  sie  mir 
zeigen.  Sie  warf  sie  mir  hin  und 
sagte:  Da  ist  sie,  sieh  sie  dir  an.  Als 
ich  sie  mir  ansah,  fand  ich,  dass  es 
Teufelsdreck 1 war  und  noch  etwas 
von  einer  anderen  Art,  auch  gelb. 
Alles  zusammen  ungefähr  im  Werthe 
von  drei,  vier  Pesa.  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Es  macht  nichts.  Da  ist  dein 
Frühstück.  Geh  und  frühstücke,  ich 
habe  es  für  dich  aufbewalirt.  Da  sagte 
sic:  Schon,  ging  hin,  setzte  sich  und 
ass.  Als  sie  mit  Essen  fertig  war. 


1 A*a  foetida. 
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qälit  tujüly  raicäzy  qihiälha  a um  ti- 
harjylhin  qälit  asyr  aster y suyj/ßm 
qulnälha  irahidna  nihh-ry  Qjtuyj/ßm 
qälit  llä  tiju  Iratcäzy  a na  kfffyhtm 
qihiälha  ilia  hna  tcuhidna  ' id  na  ni faery 
mä  hummetii  qälit  nzen  a geh  tö  syr 
faeriju  suyj/ßm  muhtägyllu  qiltlaha  tä 
mä  se  'äd  jehä  sttyj/ßui  tö  siti  saßt 
dduhr  qälit  syr  küf  middurye  atilqa  had 
jthy  Ihäsil  siirt  a na  fallet  nthhyje  ira 
temmet  gälis  ßddurge  mä  Iqyt  had  jt  hy 
suyj/ßm  min  ha  d siirt  tcu  sa  alt  insän 
gäfis  jnydum  glassät 1 qnltlu  mä  fat/t 
had  säl  suy  yßm  jeby  u qäl  ke  nnäs 
jthy' u ssuyyßtn  min  Sclä^e  sä' ät  tcu 
rite  töicak  (ja- y *äd  sitt  sä' ät  qitthi 
Mr/:L  'anny  tna  riggäl  mekrül  tcu  zäu- 
net inna  alqä  qälüly  jeba  yla  kama  tö 
qäl  hutca  fä  jikteriju  nnäs  bmarra  Zi  egel 
to  ssuyyßm  metlub 3 ica  Ha  autcal  na  m 
jekessidüh  tcu  jrgih.su  yla  dduhr  tcu 
a/nma  tö  jii  faeriju  min  föq  riishum  mä 
jeicähiju  jrhuttüh  jil  ard  matlüh  min 
kizrret  Igidry  ha  dna  icäqi/yn  nitfiaddeSr 
hr  na  wu  jjäh  fy  hähi  Imäddyje  Ufa  tcu 
yatq f yßdum  säl  fuqqäfaten  s uyjyßm 
qilnälu  hikam  ss uy  yßm  qäl  ruhhyje 
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wusch  sic  sich  die  Ilande  und  sagte: 
Gieb  mir  Geld.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Wofür  willst  du  es  denn?  Da  sagte 
sie:  Ich  will  gehen  und  Kohlen  kau- 
fen. Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ich  werde 
selber  die  Kohlen  kaufen.  Da  sagte 
sie:  Gieb  mir  das  Geld,  ich  genüge 
statt  eurer.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Nein, 
ich  kaufe  sic  mir  selbst.  Es  ist  nicht 
deine  Sorge.  Da  sagte  sie:  Schon,  so 
gehe  denn  jetzt  und  kaufe  Kohlen, 
ich  brauche  sie.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Jetzt  werden  schon  keine  Kohlen  mehr 
verkauft;  cs  ist  jetzt  12  Uhr  Mittags. 
Da  sagte  sie:  Geh  und  sich  bei  der 
Brücke  nach,  ob  du  Jemand  lindest, 
der  welche  verkauft.  Kurz,  ich  ging, 
nahm  eine  Rupie  mit  und  setzte  mich 
eine  Zeit  lang  auf  die  Brücke,  fand 
aber  Niemand,  der  Kohlen  verkaufte. 
Darauf  ging  ich  und  fragte  Einen,  der 
da  sass  und  Gläser  hütete.  Ich  sagte 
zu  ihm:  Hast  du  Niemand  gesehen, 
der  Kohlen  zum  Verkaufe  trug?  Da 
sagte  er:  Die  Leute  verkaufen  ja  die 
Kohlen  von  9 Uhr  an.  und  du  kommst 
erst  jetzt?  Es  ist  schon  12  Uhr.  Da 
sagte  ich  zu  ihm:  Schweige  mir,  ich 
bin  ein  vielbeschäftigter  Mann  und 
glaubte,  ich  würde  noch  welche  lin- 
den. Man  hat  mir  gesagt,  es  wird 
bis  um  diese  Zeit  herum  verkauft.  Da 
sagte  er:  Nein,  die  Leute  kaufen  jetzt 
sofort,  denn  es  1st  jetzt  viel  Nachfrage 
nach  Kohlen.  Früher  allerdings,  ja, 
da  boten  sie  sie  feil  und  sassen  bis 
zum  Mittag.  Aber  jetzt  kauft  man  sie 
ihnen  vom  Kopfe  herunter,  so  dass 
sie  nicht  dazu  kommen,  sie  auf  die 
Erde  zu  setzen.  Sie  sind  begehrt,  da 
die  Pocken  so  stark  sind.  Während 
wir  noch  so  stehen,  ich  und  er,  und 
über  diese  Sache  reden,  siehe,  da  kam 
ein  Sclave  vorbei,  der  zwei  Palmen- 
korbe voll  Kohlen  trug.  Da  sagte  ich 
zu  ihm:  Wieviel  kosten  die  Kohlen? 


1 Doch  werden  auch  Trinkgelasse  von  Metall  so  genannt.  — Häufiger  als  gU U* 
wird  das  auch  in’s  Suaheli  ( hclauri ) fibergegangene  hcllür , Plural  bcfalyr,  gebraucht. 

2 Sic,  statt  matlühy  das  auch  gleich  hinterher  gebraucht  ist. 
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teaahur  besät  qulnälu  äyar  qäl  rub- 
byje  qu/na  äyar  ba  dek  qäl  qu.su r yjamse 
besät  qitna  hilf  utä  tsamcy  ktläm  ke&yr 
bähe  **u%yßm  biyamse  tctt  yamsyn  besä 
kän  teby  yuh  Irairäzi  kan  mä  teby * 
ttcekkel  qäl  mä  ahy  »n/  yataf  sär  anna 
ttuhne  sekrtne  " annu  ilyn  yataf  qadar 
'aharit  huvta  teu  nehmt  na  ’ aleb  qilnälu 
rya  icv  raga  yla  an  tro-W  ' indna  wu 
baqa  teaqttf  i rehna  nitbaddezr  qilnälu 
hilf  häÖ*  88uyjyam  äyarak  be  kern  teby' u 
lä  tsauiryba  Iqasyra  tiry/e  fy  he  mä 
jisicä  qäl  äyary  bähe  ssuyyam  birub - 
by  je  byda  mä  tuqsar  teu  lä  besä  kän 
tibrä  '/jibu  teu  kän  mä  tibrä  asyr  teu 
nnazar  naznrak  qilnälu  mä  jeyäluf  hte- 
rena  birubbyje  'ata  bäyetna  teu  amma 
bmea  mä  qymetu  bähe  &&emen  qäl 
ayeb  kam  qymetu  qilnälu  Seläzryn 
Ha  f arba'yn  teu  läkin  tö  mä  jeyälif 
Irurqän  jevratty  a tceldu  yafe  nsyr  teu 
süma  ba'dna  mä  teäsilyn  Ibet  qäm 
jitrazzen  ßttoryq  qittlu  mä  lek  mä  timsy 
qäl  a na  bonnet  inna  Ibet  qaryb  tea  a hilf u 
he  yd  qilnälu  mä  he  yd  ytnf  nie  ta  äl 
bissef  tctt  tta'b  jitlyny  jiddefar  fy  rnähytu 
Ha  an  trvsilna  Ibet  baft  ssuy  yßm  min 
föq  räsu  tctt  zaqarna  'alei barme  allahy 
qä-ime  bilyädime  qilnälha  bähe  ssuy- 
yäm  tenäb  qäl  it  qällu  jf  falle'  u foq 
Jilbindän  ma'na  qilnälu  hill  bähe  S$u~/j- 
yäm  tollt' u binäk  ma'hum  föq  qäl  a na 


Eine  Rupie  und  1 0 Pesa.  Zum  Zweiten : 
Eine  Rupie.  Noch  weiter  zum  Andern: 
Weniger  5 Pesa.  Höre,  mache  nicht 
viel  Gerede.  Diese  Kohlen  für  55  Pesa. 
Wenn  du  sie  verkaufst,  so  nimm  das 
Geld;  verkaufst  du  sie  nicht,  geh  dei- 
ner Wege.  Da  sagte  er;  Ich  verkaufe 
nicht,  und  ging  von  mir  weg.  Und 
ich  schwieg  ihm,  bis  er  etwa  zehn 
Klafter  weit  fort  war.  Da  rief  ich 
ihm  nach  und  sagte  zu  ihm:  Komm 
zurück.  Da  kam  er  zurück,  bis  er 
mich  erreichte,  und  blieb  stehen,  wäh- 
rend ich  mit  Jenem  sprach.  Dann  sagte 
ich  zu  ihm:  Siehe,  diese  Kohlen,  zum 
Andern,  für  wieviel  verkaufst  du  siel* 
Mache  doch  nicht  viel  Gerede  über 
eine  Sache,  die  nichts  worth  ist.  Da 
sagte  er:  Zum  Andern,  diese  Kohlen 
für  eine  blanke  Rupie  und  nicht  we- 
niger. um  keinen  Pesa.  Wenn  du 
willst,  nimm  sie,  und  wenn  du  nicht 
willst,  so  gehe  ich.  Thue,  wie  du 
willst.  Da  sagte  ich:  Es  macht  nichts; 
ich  kaufe  sie  für  eine  Rupie,  da  icli 
sie  notliig  habe.  Doch  ihr  Werth  ist 
dieser  Preis  nicht.  I)a  sagte  er:  Nun, 
wieviel  sind  sie  denn  werth  i*  I)a  sagte 
ich  zu  ihm:  30  — 40  Pesa.  Doch  es 
schadet  jetzt  nichts»,  eiu  Ertrinkender 
tritt  auch  auf  seinen  Sohn.  Lasst  uns 
gehen.  Da  gingen  wir,  und  als  wir 
noch  nicht  zu  Hause  angekommen  wa- 
ren, fing  er  an,  unterwegs  zu  zögern. 
Da  sagte  ich  zu  ilun:  Was  hast  du 
denn,  dass  du  nicht  gehst?  Da  sagte 
er:  Ich  dachte,  dass  das  Haus  nahe 
wäre,  aber  ich  merke,  dass  es  weit 
Ist.  Da  sagte  ich  zu  ihm:  Es  ist  nicht 
weit,  du.  geh.  komm.  Mit  Mühe  und 
Noth  folgte  er  mir  und  hielt  sich  im 
Gehen  auf,  bis  wir  zu  Hause  ankamen. 
Dann  setzte  er  die  Kohlen  vom  Kopfe 
ab,  und  ich  rief  die  Frau,  welche  die 
Sclavin  pflegte,  und  sagte  zu  ihr ; Da 
sind  die  Kohlen,  ich  habe  sie  gebracht. 
Da  erwiderte  sie:  »Sage  ihm,  er  soll 
sie  in  die  Dachkammer  zu  mir  herauf- 
bringen.  Da  sagte  ich  zu  ihm:  Nimm 
diese  Kohlen  und  trage  sie  dort  oben 
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ma  arum  a fold ' u habe  s uyyam  föq 
tna  hum  tr u atla'  föq  höbt  ddurye  tna 
arum  quhumt  ana  iru  heddefu  qittlu  iba 
lam  t folic  u hübe  ssuyyäm  fö q mn  hum 
ten  amma  tna  a tyk  rairazi  join  iafny 
humqtin  *afeh  <dr  u Sell  ssuyj/äm  na- 
iv dhum  jjdh  quin  a! hum  sukr/nt  tcahde 
min  Ifuqqäsät  icu  sauuju  fssoredan 1 
lhadyd  srkfbu  teahde  min  hin  tru  laqiju 
min  fold  trtTin  ft  tun  tvu  min  foq  msau - 
icinhin  kill  kisra  kaum  räs  Ik  fib  qittlu 
aqullu  häba  jryiizlaki  tsauiry  **u‘/j/atn 
min  foq  kfbyr  tcu  min  (aid  soryr  qdf 
häba  qaivä'  id  tna  na  qittlu  häba  ma 
qa  ide  lakinnak  nie  hard  my  tuss  jibrälek 
a flab  fa  kin  häbft  rubbyjf  qdsur  y anise 
besät  qäl  mä  arda  rer  rairäzi  (a main 
qittlu  ma  indy  hübk  ilia  sort  anaqqas 
yjtmse  hr  sat  qal  asyr  a&ky  qittlu  syr 
sky  mu  hajeqTdu  qa!  aqulhum  item  indy 
su/yani  hirnhhyje  iru  fäny  ruhhyje  qdsur 
yjtmse  besät  qittlu  run  aqulhum  na* m 
innu  Ikeläm  bn  qälbu  haqyqa  her  aqiil- 
hum  habt1  l insän  msautvy  «r/yain 
ktbyr  min  föq  tvu  sjiyyjim  sryr  min 
told  tvu  ma  zounet  inna  killu  ilia  tvdhy 
iru  yjläf  nds  hiuäk  hddiryu  icu  hade- 
'zruh  qaliilu  yjtb  rubbyje  qdsur  yjtmse 
besät  tru  min  bäkur  u Nidi  ma  tsamvy 
khur  min  föq  icu  surär  min  taht  tcu 


zu  ihnen  hinauf.  Da  sagte  er:  Ich 
kann  diese  Kohlen  nicht  zu  ihnen  hin- 
auf bringen  und  diese  Stiege  hier  nicht 
hinaufsteigen.  Ich  kann  nicht.  Da 
sprang  ich  auf  und  drohte  ihm  und 
sagte  zu  ihm:  Wenn  du  diese  Kohlen 
nicht  zu  ihnen  hinatifbringst  — oder 
ich  gehe  dir  kein  Geld.  Als  er  sah, 
dass  ich  ärgerlich  über  ihn  war,  ging 
er  und  trug  die  Kohlen  und  reichte 
sie  ihnen.  Da  sagte  ich  zu  ihnen: 
Schüttet  einen  von  den  Korben  um 
und  thut  davon  in  den  eisernen  Herd. 
Da  schütteten  sie  einen  davon  um  und 
fanden  unten  lauter  kleine  und  oben 
hatten  sie  sie  hingelegt,  jedes  Stück 
wie  ein  llundekopf  gross.  Da  sagte 
ich  zu  ihm:  Hiiltst  du  denn  das  für 
erlaubt,  oben  die  grossen  Kohlen  und 
unten  die  kleinen  hinzulegen?  Da 
sagte  er:  Das  ist  so  unser  Brauch. 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Das  ist  nicht 
sc»  Brauch,  al»er  du  bist  ein  Räuber 
und  Dieb  und  musst  Strafe  haben. 
Doch  liier  ist  eine  Rupie  weniger  fünf 
Pesa.  Da  sagte  er:  Das  lasse  icli  mir 
nicht  gefallen;  du  musst  mir  das  Geld 
ganz  geben.  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
Für  dich  habe  ich  nichts,  als  dass  ich 
dir  unter  allen  Umstanden  fünf  Pesa 
abziehe.  Da  sagte  er:  Ich  werde  gehen 
und  klagen.  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
Geh  und  klage,  was  man  wohl  sagen 
wird.  Da  erwiderte  er:  Ich  werde 
ihnen  sagen,  er  hat  mir  Kohlen  für 
eine  Rupie  abgekauft  und  hat  mir  eine 
Rupie  weniger  fünf  Pesa  gegeben.  Da 
sagte  ich:  Und  ich  werde  ihnen  sagen, 
ja,  was  er  gesagt  hat,  ist  richtig.  Doch 
ich  sage  ihnen,  dieser  Mensch  hat  die 
grossen  Kohlen  obenhin  gepackt  und 
die  kleinen  untenhin,  und  icli  habe 
geglaubt,  dass  sie  alle  eine  Grosse 
hatten.  Es  waren  dann  Leute  dort 
zugegen,  die  redeten  ihm  zu  und  sag- 
ten zu  ihm:  Nimm  eine  Rupie  weniger 
fünf  Pesa  und  von  morgen  an  lege 
nicht  die  grossen  oben  und  die  klei- 


1 Sic,  mit  dem  Artikel. 
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lau  sär  yaffän  ten  yabber  alek  I askar 
in  na  habt'  I'  in. sä n häha  yßtitnht  baju 
yehuhin  'alek  Irairäzy  tru  ajsybak  ha  du 
habs  tat  mä  kill  marra  tisfem  lyarra 
qäl  tuen  tru  rdy  yab  Iraicäzy  u sär 
qnfnä/ha  samriju  ßsxeredän  str/j/äni 
int  sauicijälu  när  iba  bar  it  lyädhnr 
tikrab  soyjyjnä/ha  jjäh  fma  mä  tötejähä 
tikrab  me  bärid  li  ayel  /nie  Ibärid  fy 
habe  hcaqt  jedurrha  qälit  a mä  natyhä 
mr  syjn  iriihdtt  tnä  fyh  sä  qittlaha  ayt-h 
mä  na'  ty  hä  tqulylnä  in  na  me  1 Ibärid 
j(  d arrha  qälit  syr  stery  sekkar  aqlärn 
qittlha  mä  bäh e sxukkar  I aqlärn  mä 
yinsu  qälit  jryy  kesäsyr  srär  biyjfäf  'an 
sekkar  k satt  kau  qittlha  myn  jeby  u qälit 
jeby  äh  Inh  und  bä  msautrijyn  bä  u kara 
qittlha  bikam  bäsa  äyjuS  qälit  nte  tu 
stery  rot t tru  jäm  jn  bar  anqälfak 
ti stery  rent  qittlaha  htnra  rratf  bikam 
jeby  äh  qälit  a na  hur  me  a na  mä  arifu * 
bkam  jeby  äh  qittlaha  ayeb  mä  ft 7 kkör 
qälit  mu  skör  rer  kill  miss  rubbyje  tru 
qulhum  rat/  sekkar  f aqlärn  biknn  U- 
by  uh  ajeqätälak  in  tat  nhy  u bä  keba 
keba  besc  mä  jety'u  jezaijjidtt  alek  hä - 
tak  min  häl  tut  äs  siirt  a na  tcu  keilet 
nuss  rubbyje  tcu  y atta/t  sä~är  nöicy 
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nen  untenhin.  Und  wenn  Khalfnn 
ginge  und  dich  bei  den  Asknris  nn- 
z.eigte  (und  sagte):  -Dies  ist  das  Thun 
dieses  Menschen»,  dann  würden  sie 
dir  das  Geld  nehmen,  und  es  würde 
ausserdem  noch  Gefängnis*  dein  Loos 
sein.  Nicht  jedesmal  bleiht  der  Krug 
ganz.  Da  sagte  er:  Schon,  war  es 
zufrieden,  nahm  das  Geld  und  ging. 
Da  sagte  ich  zu  ihr:  Time  Kohlen  in 
den  Herd  und  zünde  sie  an.  Wenn 
die  Sclavin  trinken  will,  so  mache  ihr 
warmes  Wasser.  Gieh  ihr  nicht  kaltes 
Wasser  zu  trinken,  denn  kaltes  Was- 
ser schadet  ihr  in  dieser  Zeit.  Da 
sagte  sie:  Wie.  st  dl  ich  ihr  warmes 
Wasser  allein  gehen,  ohne  etwas  darin? 
Da  sagte  ich  zu  ihr:  Nun.  was  soll 
ich  ihr  denn  geben?  Kaltes  Wasser 
sehadet  ihr.  sagst  du  doch.  Da  sagte 
sie:  Geh  und  kaufe  Kandiszucker.  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Was  rst  dieser  Uandis- 
zncker  für  eine  Art  von  Zucker?  Da 
sagte  sie:  Es  sind  kleine  Stücke,  an- 
ders als  heim  Streuzucker.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Wer  verkauft  ihn?  Da 
sagte  sie:  Kn  verkaufen  ihn  die  handel- 
treibenden Inder.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Für  w ieviel  Pesa  soll  ich  nehmen?  Da 
sagte  sie:  Kaufe  du  jetzt  ein  Pfund, 
und  wenn  es  alle  wird,  dann  werde 
ich  es  dir  sagen,  und  du  kaufst  dann 
ein  anderes.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Für 
w ieviel  verkaufen  sie  das  Pfund?  Da 
sagte  sie:  Ich  hin  eine  Frau  und  weiss 
nicht,  für  wieviel  sie  es  verkaufen. 
Da  sagte  ich  zu  ihr:  Was  ist  da  zu 
machen?  Da  sagte  sie:  Was  soll  da 
zu  machen  sein,  als  dass  du  eine  halbe 
Rupie  nimmst  und  zu  ihnen  sagst:  Für 
wieviel  verkaufst  du  das  Pfund  Kandis- 
zucker? Man  wird  dir  sagen:  Wir 
verkaufen  es  fiir  so  und  so  viel  Pesa. 
Sie  werden  nicht  so  sein,  dir  mehr 
abzttverlangen.  Du  wirst  behandelt 
werden  wie  andere  Leute  auch.  Da 
nahm  ich  eine  halbe  Rupie  und  ging 


1 Sic,  obwohl  er  kurz  vorher  gesagt  hat  hnr  Ibärid. 

2 Ich  habe  so  gehört.  Zu  erwarten  wäre  wohl  * ärifit . 


Digitized  by  Google 


28  Rosslkr:  Die  Geschieht« 

ssoq  tcu  gärt  icusilt  dukkän  tcähid  min 
löhnüd  ira  Iqetu  yd  Hs  mä  ärifu  mü 
jiizin  qittlu  hiknn  ratl  ssekkar  qäl  mü 
missekkar  tibrä  sausau  l aqfäm  u alla 
bunyale  qittlu  abra  sekkar  aqläm  mal 
dann  qäl  bkem  tibrä  qittlu  abrä  ratl 
icähy  qäl  bas  ratl  iräliy  qittlu  hy  bekam 
besä  qäl  beyamse  icu  ’asryn  besä  qittlu 
o hä  ho  keS'yr  kebäk  qäl  itkellem  bkam 
tibräh  qittlu  ana  ahrah  bi-bna'sar  besä 
qäl  hmca  mä  jeyallisny  mä  se  %a/äs 
qittlu  hüf  atyk  käme  tcahde  kan  jeyjil - 
lesak  qül  qäl  tkc/lrm  qittlu  ana  abräh 
häba  ssekkar  rratl  bisitta'sar  besä  ten 
kan  mä  jeyjallisak  sseläme  fräsek  qäl 
rädy  kem  tibrä  auzinlek  qittlu  üzinly 
ratlen  bi  cv«y/j  tru  Srelä^ryn  besä  tru 
hä b in  qbud  qabl  mä  qassar  sär  tncuzen 
ratlen  qittlu  sawcyh  fy  qirtas  qäl  insäl - 
Zäh  tru  satncäh  ßlqurtäs  tru  rabetu  hyet 
tcu  qäl  ly  häba  sekkerak  yjth  yabetu 
min  jidu  tcu  yatnft  sä-iir  niiny 1 Ibet 
jam  trsi/i  Ibet  qift  (da  f ayiize  al/aby 
qä-tme  bilyädime  habe  ssekkar  yaby 
jöm  yabit  ssekkar  min  jady  säjittu  &qyl 
qalit  ho  o häba  ratl  sekkar  behjüt  asüfu 
ma"  min  mäyjbinnu  min  liihnüd  * an  je- 
kun  rüjän  habe  Ihindy  qitt/ha  eh  fhindy 
mä  jihcä  Ha  nty  teramey  mä  fys  *aql 
hübe  fr  ratlen  mä  ratl  icähy  bÜzrnyn  tra 
^•elääryn  besä  qäl  it  ena  sta* gabt  ana 
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gerade  vor  mich  hin  zum  Markte  und 
kam  zu  dem  Laden  von  einein  Inder 
und  fand  ihn,  wie  er  gerade  dasnss 
und  — ich  weiss  nicht  was  — nhwog. 
Da  sagte  ich  zu  ihm : Wieviel  kostet 
das  Pfund  Zucker? — Was  für  Zucker? 
Willst  du  Streuzucker,  Candiszucker 
oder  Staubzucker?  — Ich  will  Candis- 
zucker als  Medicin.  — Wieviel  willst 
du?  — Ich  will  ein  Pfund.  — Nur 
ein  Pfund?  — Ja,  für  wieviel  Pesa?  — 
Für  25  Pesa.  — Ho,  ho,  ho,  das  ist 
viel.  — Rede,  für  wieviel  willst  du 
ihn?  — Ich  will  ihn  für  12  lVsn.  - — 
Das  bringt  mir  keinen  Nutzen.  Das 
ist  nichts.  Hs  ist  zu  Kode.  — Siehe, 
ich  will  dir  noch  etwas  sagen.  Sage, 
ob  es  dir  recht  ist.  — .Sprich.  — 
Ich  will  diesen  Zucker,  das  Pfund  zu 
16  Pesa,  und  wenn  es  dir  nicht  recht 
ist,  dann  lass  dir’s  gut  gehen.  Da 
sagte  er:  Ich  bin  es  zufrieden.  Wie- 
viel soll  ich  dir  abwiegen? — Wiege 
mir  zwei  Pfund  ab  lur  32  Pesa.  Da 
sind  sie,  nimm  sie  erst.  Da  war  er 
nicht  faul  und  machte  sich  daran  uml 
wog  zwei  Pfund  ab.  Da  sagte  ich 
zu  ihm:  Time  ihn  in  Papier.  Da  sagte 
er:  So  Cvott  will.  Und  that  ihn  in 
Papier  und  band  es  mit  einem  Faden 
zu  und  sagte  zu  mir:  I)a  ist  dein 
Zucker,  nimm.  Da  nahm  ich  ihn  aus 
seiner  Hand  und  ging  geraden  Weges 
nach  Hause.  Als  ich  nach  Hause  kam, 
sagte  ich  zu  der  alten  Frau,  die  bei 
der  Selavin  war:  Da  ist  der  Zucker, 
nimm  ihn.  Als  sie  mir  den  Zucker 
aus  der  Hand  nahm,  fand  sie  ihn 
schwer  und  sagte:  Oho,  das  ist  viel 
Zucker  für  ein  Pfund,  finde  ich.  Bei 
welchem  Inder  hast  du  ihn  bekom- 
men? Dass  er  sich  nur  nicht  geirrt 
hat,  dieser  Inder.  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Ach,  der  Inder  irrt  sich  nicht, 
vielmehr  irrst  du.  Du  bist  nicht  klug. 
Das  sind  zwei  Pfund  und  nicht  ein 
Pfund,  für  32  Pesa.  Da  sagte  sie: 
Das  wundert  mich.  Ich  habe  dir  ge- 


1 Sic,  neben  nOicy. 
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i filtlnk  tistery  ratl  wu  z on ne  tu  innu  haha 
ratl  qittlha  a na  mä  steret  ratl  steret 
ratlin  mä  arum  kummarra  tqülyly  syr 
stery  ssekkar  *äbttr  'äd  höhe  satneiju 
minnu  ilyn  jubar  icu  jom  jubar  an» - 
yub  rent  fallitit  ssekkar  icu  yabit  hebhe 
fy  jedha  i tu  aqqithä  Jiddrlle  iru  hatfit 
kisra  däyil  Sruuihä  ten  qä/nit  tükilhii 
qittlha  a mü  tükify  minnu  habe  ssekkar 
tr  eh  na  mätijynnn  a flaua  qälit  tna  mä 
yjabet  Ufa  kisra  \eahde  habe  mä  jenaq - 
qesu  qittlaha  iba  kän  nty  tibary  tükify 
sekkar  anyyblis  rer  häba  qälit  ena  mä 
bäkil  qilnälha  tuen  mü  ba’ dis  tibary 
ssekkar  tenäh  qälit  ba' du  syru  sterijüly 
bed  qittlaha  a mü  tibarijylu  bed  qälit 
abrä  äty  lyädime  tükilu  qilnälha  häbe 
Ibyd  mä  zen  murjäh y qälit  hittca  bü 
sen  häl  lyidry  jatijühum  jükilüh  hatta 
jntla  \milyesetl  bmarra  qilnälha  mü  rent 
qälit  sterijülha  mhind  im  mäfa 2 ic 
nguru 3 tc  mos  ratl  u niste  yl hä  jjäh 
ku  jekun  mä  tükil  sc  rer  häba  bü  yab- 
bartkum  bbu  sirna  ku  strrena  killu 
reba  bü  mä  qälitbu  qälit  ha'  da k syr 
steryly  besrten  anserut  anbayyarhäbu 


sqgt,  du  solltest  ein  Pfund  kaufen  und 
glaubte,  dass  dies  ein  Pfund  wäre. 
Da  sagte  ich  zu  ibr:  Ich  habe  nicht 
ein  Pfund  gekauft,  ich  habe  zwei 
Pfund  gekauft.  Ich  kann  nicht  jedes- 
mal (welchen  kaufen),  wenn  du  mir 
sagst:  Geh  und  kaufe,  der  Zucker  ist 
schon  alle.  Hiervon  thue  an,  bis  er 
alle  ist.  und  wenn  er  alle  ist,  werde 
ich  anderen  nehmen.  Da  machte  sie 
den  Zucker  auf  und  nahm  eine  Hand 
voll  und  schüttete  ihn  in  die  Kaffee- 
kanne und  nahm  ein  Stück  in  den 
Mund  und  fing  an.  es  zu  essen.  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Was  isst  du  denn 
von  diesem  Zucker,  während  ich  ihn 
als  Medicin  gebracht  habe?  Da  sagte 
sie:  Ich  habe  ja  nur  ein  Stuck  ge- 
nommen, das  macht  ihn  nicht  weni- 
ger. Da  sagte  ich  zu  ihr:  Wenn  du 
Zucker  essen  willst,  so  werde  ich  dir 
anderen  als  diesen  bringen.  Da  sagte 
sie:  Ich  esse  keinen.  Da  sagte  ich 
zu  ihr:  Schon,  was  willst  du  ausser- 
dem noch,  nachdem  ich  diesen  Zucker 
gebracht  habe?  Da  sagte  sie:  Geh 
noch  und  kaufe  mir  Eier.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Wozu  willst  du  denn  Eier? 
Da  sagte  sie:  Ich  will  der  Sclavin  da- 
von zu  essen  gehen.  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Eier  sind  nicht  gut.  Sie  sind 
schädlich1.  Da  sagte  sie:  Sie  sind 
ja  gerade  gut  gegen  die  Pocken;  man 
giebt  den  Kranken  welche  zu  essen, 
damit  die  Pocken  rasch  aus  dem  Kör- 
per hermiskommen.  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Was  ausserdem  noch?  Da  sagte 
sie:  Kaufet  ihr  Mais  mul  Hirsebrot 
und  Meerbarbe  und  unreife  Bananeri, 
damit  ich  ihr  dies  brate  und  sie  nichts 
Anderes  isst,  als  was  ich  dir  gesagt 
habe.  Da  ging  ich  und  kaufte  Alles 
zusammen,  was  sie  gesagt  hatte.  Da 
sagte  sie:  Geh  dann  noch  und  kaufe 
mir  für  2 Pesa  Benzoe,  auf  dass  ich 


1 In  Oman  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dass  Kindfleisch  und  Eier  hei  bestimmten 
Krankheiten,  z.  II.  bei  äusseren  Verletzungen,  schädlich  zu  essen  sind. 

2 Aus  dem  Hadramautdialekt. 

3 Arabisch  kan  ad.  In  Ostafrika  von  Einheimischen  und  Europäern  viel  ge- 
gessener Fisch. 
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surna  tru  kterenäh  tcu  yibnälha  jjah 
ten  baqit  qadar  sift  ajjäm  ta  tyha  min 
habe  l rkl  a/laöy  qi/näbu  tcu  tebayyar 
ha  bif  anzerut  tcu  tebayyar  Wet  bil/e- 
ban  tct/l  mektin  a /la  by  yali.se  fyh  i/a  an 
madijan  Sremän  ajjäm  qamit  tcu  lyidry 
siihin  (id  yarn  it  tebezzeyu  bilhatabe 
tcufyädime  tsyh  join  smii  t ha  tsyh  tl  'u  t 
mu’  hum  fdq  tru  hytha  tbezzeyu  tm/ya- 
dime  tsyh  tcu  jiiyri  min  ha  /me  qdnUlha 
mii  fsautcjybhä  hähi  lyädime  asma  ha 
tsyh  tcu  tsarr  min  i'er  qijäs  qä/it  yälisc 
anaqqas  lyidri  qitt/ha  tru  nty  a mü 
tnaqqsy  min  amari.S  tnaqqsy  qä/it  kc 
hr/ut  indna  ahl  ssatcähil  join  jekunlu 
lyidri  siib  a ajjäm  nnaqqsu  hatta  jesohh 
bmarra  qitt/ha  tcu  ntu  ahl  ssatcähil  min 
hen  ta  r if  u sc  ntu  yiddam  mizrl  l has 
mä  fyh  urn  uqul  qitt/ha  ana  mä  arda 
tnaqqsy  habe  lhabb  join  jintehy  haddu 
bajitbezzey  tcihdu  mä  jibä  had  jebezzeyu 
ajitbezzey  tcihdu  /akin  ana  ari/is  tibary 
tsyr  ddehde  atebezzeyy  tra  tqü/ny  tsUujyh 
bin  mir  tea  hä  ha  hna  tna  na  mä  jistmey 
mä  nsauicy  autca/an  mä  jesahh  bmarra 
join  jebezzeytih  jubty  fyh  l insan  tra 
S&änije  jesyr  ' a/eh  tray' a foq  tray' a 
ten  hä  ha  / adarni  jedurru  if /a  ssart  jekun 
jitebezzeg  tcihdu  Jiäha  hma  ma'ri/itna 
hä/ it  eh/  Tinian  tc  a/nma  ntu  ssatcähi- 
lyjr  muyjalifyn  * an  rinds  tea  ana  quit 
Us  tcu  saratt  * ales  jam  smu t innu  je - 


si»;  damit  räuchere.  Da  png  ich  und 
kaufte  sie  und  gab  sie  ihr.  Und  so 
blieb  cs  etwa  sechs  Tage,  dass  sie  ihr 
von  diesem  Essen,  von  «lein  ich  gesagt 
habe,  gab.  Und  sie  räucherte  sie  mit 
der  Benzoe  und  räucherte  das  Haus 
und  den  Kaum,  in  dem  sie  sicli  auf- 
hielt. mit  Harz,  bis  acht  Tage  vergan- 
gen waren.  Da  fing  sie  an  — und 
die  Pusteln  waren  schon  voll  — sie 
fing  also  an.  sie  mit  einem  .Stückchen 
Holz  zu  offnen,  so  dass  die  Sclavin 
schrie.  Als  ich  sie  schreien  horte,  ging 
ich  zu  ihnen  hinauf  und  fand,  dass  sie 
die  Pusteln  aufmachte,  während  die 
Sclavin  schrie  und  der  Eiter  an  ihr 
hertintcrlief.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Was 
machst  du  mit  dieser  Sclavin?  Ich 
höre  sie  umiiässig  schreien  und  krei- 
schen. Da  sagte  sie:  Ich  hin  dabei, 
die  Pusteln  aiifzuinnchen.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Was  machst  du  sie  denn 
auf?  Wer  hat  dir  denn  befohlen,  sie 
aufzumacheu?  Da  sagte  sie:  da,  wenn 
bei  uns  Suaheli  Jemand  sieben  Tage 
die  Pocken  gehabt  hat.  dann  machen 
wir  sie  auf,  damit  er  rasch  gesund 
wird.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Und  ihr 
Suaheli,  woher  wisst  ihr  denn  was? 
Ihr  seid  Sclaven  und  wie  das  Vieh, 
das  keinen  Verstand  hat.  — Ich  will 
nicht,  »lass  du  diese  Pusteln  aufmachst. 
Wenn  ihre  Zeit  gekommen  ist,  dann 
gehen  si«*  von  selbst  auf;  sie  brauchen 
Niemand,  der  sie  aufinacht,  sie  öffn»;n 
sich  von  selber.  Doch  ich  kenne  dich. 
Du  hast  Eile,  fortzukonimen.  Du  «öff- 
nest sie  und  willst  sie  mit  Feuer  bren- 
nen, und  das  geht  hei  uns  nicht.  Wir 
thun  das  nicht.  Erst»‘tis  Indien  sie  nicht 
rasch,  wenn  man  sie  aufinacht,  sie 
bleiben  lange  an  Einem,  uml  zwei- 
tens macht  Hinein  das  Schmerzen  über 
Schmerzen,  uml  das  ist  «lern  Menschen 
schädlich.  Nein,  sie  müssen  durchaus 
von  seihst  aufg«*hen.  Das  ist  unsere, 
der  Omanleute,  Kenntniss  davon.  Was 
aller  euch  Suaheli  anb«*trifft,  so  seid 
ihr  anders  als  andere  Leute.  Und  ich 
habe  es  dir  gesagt  und  es  dir  zur  Be- 
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bezzeyüh  qabl  min  jitf/ezzey  tcihtht  tru 
qilty  nzen  mä  at/ezzeyu  * a/a  mä  tqnlly 
qälit  ke  hna  jöm  nbezzeytt  hatta  jesahhu 
btnarra  tru  jeyurcyu  qilt/ha  häha  mä 
induknm  ma  rife  fyh  ihn  kän  nty  fyk 
habh  tru  ba’  d ha  mä  ndyye  yyt  a na  tru 
y/traqthä  bihatabr  mä  ajüyr  *tk  nty  kän  it 
atsahh  fy  arba  yarnse  ajjam  tru  jam 
nu/raqha  mä  atsahh  fy  akryn  jöm  ba - 
tistmry  yiräha  qälit  hma  häöa  niärefu 
kemäkurn  tru  jöm  hena  nista’yel  ' aleh 
ictinnaqf.su  tru  hu  tea  btt' du  mä  muh - 
tadd  mrädna  nsyr  bujütna  tru  rubbama 
ha  ti  had  ya  lyidri  tru  je'ayycrne  aleh 
ezrZränije  mä  nrum  muqtintyn  dom  mä 
tiay  rvy  trtdyemy  ah  sebrb  *asar  ruh 
byjät  kabele  akar  rubbyjät  mä  * an  ryhet 
yjjusyt  jöm  trahde  i ca  läkin  kän 
ma  /nur1  ßddinje  tru  ntü  tküfühin 
akar  rubbyjät  behjut  a/ena  tru  hin 
ma  na  mä  an  sahr  leie  i rihde  kema 
mä  te'anfu  l mar yd  nätrilüny  kke  Ifu - 
läny  nätrilüny  ske  Ifuläny  tnarra  nisyan 
lu  qahtre  tru  tnarra  nisyanlu  me  mä 
na' fyh 2 se  bar  id  fy  halqu  an  jedurru 
mu  ImeSrel  kema  qä-irn  bi  meydur  fulän 
jaqulu  yä - is  mi&l  lüfry/te  qi/nälha  'ayeb 
Ifaqyr  mü  jiyjlum  bü  mä  indtt  mäl 
hatta  jükil  minnu  jesyr  jisraqi  au 
jii  aijjar  ala  nnä.si  kkart  ky  jiiyßum 


dingung  gemacht,  als  ich  horte,  dass 
sie  sie  aiiftnachen,  ehe  sie  von  seihst 
aufgelien.  Darauf  hast  du  mir  gesagt: 
Schon,  deinen  Worten  geuiass  werde 
ich  sie  nicht  offnen.  Da  erwiderte 
sie:  Ja.  wenn  ich  sie  aitfmache  (so 
time  ich  das),  damit  sie  rasch  heilen 
und  vergehen.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Davon  verstehst  du  nichts.  Wenn  du 
eine  Geschwulst  hast  und  sie  ist  noch 
nicht  reif,  dann  komme  ich  und  reisse 
sie  mit  einem  Stuckehen  Holz  auf,  timt 
dir  das  nicht  weh?  Sie  wäre  in  vier, 
fünf  Tagen  geheilt;  wenn  ich  sie  aber 
nufreisse.  heilt  sie  nicht  in  zwanzig 
Tagen.  Es  entsteht  eine  Wunde.  Da 
sagte  sie:  Das  weiss  ich  ebenso  gut 
wie  du,  und  wenn  ich  mich  damit 
beeile  und  sie  aufinache,  während  sie 
noch  nicht  so  weit  sind,  so  ist  meine 
Absicht  dabei,  nach  meinem  Hause  zu 
kommen.  Vielleicht  ist  noch  Jemand, 
der  die  Pocken  bekommen • hat  und 
mich  dafür  in  Dienst  nehmen  wird. 
Zweitens  kann  ich  nicht  ewig  liier 
still  sitzen,  ohne  auszugehen.  Und  das 
Alles  wegen  10  Rupien.  Jene  10  Ru- 
pien können  mich  nicht  entschädigen 
für  den  Gestank  an  einem  einzigen 
'Page.  Doch  das  Dasein  in  der  Welt 
ist  (von  Gott)  befohlen.  Und  du  fin- 
dest 10  Rupien  viel  für  mich,  und  sie 
wiegen  doch  für  mich  nicht  eine  Nacht- 
wache auf,  so  wie  du  den  Kranken 
kennst:  Reiche  mir  dies,  reiche  mir 
das.  Bald  muss  ich  ihm  Kaffee  kochen 
und  bald  muss  ich  ihm  Wasser  kochen. 
Nichts  Kaltes  soll  ich  ihm  in  den  Hals 
gel»en,  dass  es  ihm  nicht  schade.  Wie 
ist  doch  das  Sprichwort?  Soundso 
stinkt  wie  Aas,  sagt  man.  als  oh  er 
einen  Pockenkranken  pilegt.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Nun,  was  timt  denn  der 
Anne,  der  nichts  hat.  um  zu  essen? 
Soll  er  gehen  und  stehlen,  oder  sich 
von  den  Leuten  borgen?  Irgend  etwas 
muss  er  doch  für  sieh  arbeiten.  Da 


1 Sic,  statt  ma’rnür. 
1 Auch  niifyh. 
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a/a  nrfsu  qälit  häbe  mä  yjdme  läkin 
Ihäye  stcedit  ttugh  mä  ma  na  se  hükil 
mü  nuydum  qu/nä/ha  o a //äh  kerym 
killin  jug'alln  sebeb  /suhl  qälit  Ihamdu 
lil/äh  tea  läkin  'ad  min  ha  d habe  Man- 
qys  * idty  lä  tnaqqisy  yal/yh  i/e  jitrhezzey 
teihdu  i fä/it  nzen  jom  qu/tly  l äge/  häbi 
lyädime  ibä  smü'tha  t.syh  arhamha  mä 
a ly  'nlehä  qälit  heical/ah  insällah  tat 
aqü/ha  mä  hajezyd  ktZTyr  fy  yulüsih 
hina  i/a  zädan  yams  ajjäm  sift  ajjäm 
arum  a z yd  is  vgra  bunnna  tf/ii/y  ena  * idt 
musellem  Ike&yr  mä  arum  ose  Hem  Iqalyf 
azydis  rubbyje  tr«  kän  mä  tesiddis  ruh- 
hytbi  qälit  nzen  ahsant  icu  läkin  asuf 
höbe  lyädim  ssoryr  yamys  tnahmum 
an  jekun  jif/a  hu  lyidri  teti  lä  äd 
ya  - ijynnu  qiMlha  ana  mä  äri/u  mä 
sa  altu  qälit  st-  ein  sirt  tqarrabt  min 
' in  du  tr  ii  qu/t  mhetu  ich  keie/t  annn  llhäf 
i nt  basartu  icu  Iqetu  a bik  Ihumma  fyh 
mihi  nnär  mä  däry  nehemtu  marreten 
yamys  yamys  mä  ta  jitkellem  tru  yßäf 
tyäirehny  qälly  ah  qitt/u  mü  jüyt-'ak  qäl 
räsy  icu  dohry  qi/t  ana  fy  ntfsy  inna 
hyjjt  häbi  hummrt  lyidri  qitt/u  yamys 
nte  yäjynnaki  lyidri  qäl  hu  tea  mä  äri/u 
qitt/u  mä  tyäf  hatsahh  insälläh  fakinnak 
mä  fitst  bhah  hilme  tö  ila  Jomen  hatta 


von  der  Pockenkraiikhcit. 

sagte  sie:  Das  ist  keine  (menschen- 
würdige) Arbeit,  doch  die  Noth  hat 
mir  das  Gesicht  geschwärzt  (hat  mich 
erniedrigt).  Ich  habe  nichts  zu  essen. 
Was  soll  ich  denn  tlitin?  Da  sagte  ich 
zu  ihr:  O,  Gott  ist  gütig;  Jedem  wird 
Unterhalt  durch  eine  Beschäftigung 
gegeben.  Da  sagte  sic:  Gott  müssen 
wir  preisen.  Da  sagte  ich:  Doch  nun. 
nachdem  du  sie  diesmal  noch  aufge- 
macht  hast,  mache  sie  nicht  mehr  auf, 
lass  sie,  bis  sie  von  selbst  aufgehen. 
Da  sagte  sic:  Schön,  wenn  du  es  mir 
sagst.  (Ich  erwiderte:)  Denn  wenn  ich 
diese  Sclavin  schreien  höre,  so  timt 
sie  mir  leid,  und  ich  lasse  das  mit  ihr 
nicht  zu.  Da  sagte  sie:  Bei  Gott,  so 
Gott  will.  Dann  sagte  ich  zu  ihr:  Du 
wirst  nicht  mehr  lange  hier  zu  bleiben 
brauchen.  Wenn  es  noch  fünf,  sechs 
Tage  mehr  werden,  kann  ich  dir  mehr 
Lohn  gehen,  so  wie  du  verlangen  wirst. 
Da  ich  die  grosse  Ausgabe  gehabt  habe, 
kann  ich  da  nicht  auch  die  kleine  tra- 
gen? Ich  gebe  dir  eine  Rupie  mehr, 
und  wenn  dir  das  nicht  genug  ist, 
zwei  Rupien.  Da  sagte  sie:  Schön, 
danke.  Doch  ich  sehe,  dass  dieser 
kleine  Sclave  Ilainis  Fieber  hat.  Dass 
er  nur  nicht  die  Pocken  bekommt! 
Kommen  sie  nicht  etwa  schon?  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Ich  weiss  es  nicht, 
ich  habe  ihn  nicht  gefragt.  Da  sagte 
sie:  Frage  ihn.  Ich  ging  nahe  an  ihn 
heran  und  stellte  mich  nelien  ihn,  nahm 
seine  Decke  auf  und  sah  ihn  an  und 
fand,  dass  er  das  Fieber  hatte  wie 
Feuer  und  thcilnal unlos  war.  Da  rief 
ich  ihn  zweimal  an:  Hamis.  Ham  is, 
doch  er  wollte  nicht  sprechen.  Her- 
nach aber  antwortete  er  mir  und  sagte 
zu  mir:  Ach.  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
Was  timt  dir  weh?  Er  erwiderte: 
Mein  Kopf  und  mein  Rücken.  Da 
sagte  ich  bei  mir:  Fürwahr,  das  ist 
das  Pockenfieber.  Da  sagte  ich  zu 
ihm:  Hamis,  bekommst  du  etwa  die 
Pocken?  — Ich  weiss  es  nicht.  — 
Fürchte  dich  nicht,  du  wirst  gesund 
werden,  so  Gott  will,  doch  wasche 
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n'n  ruf  habt  Ihummt  mal  gidri  wulla 
hum  me  hau  sirt  tcu  yabbarthä  qälit  mü 
jeqül  qittlha  Iqetu  htrqän  mH  hum  me  iru 
hähik  Ihumme  mizjl  nnär  Im  fyh  tru 
nehemtn  marra  marraten  mä  tä ' jitgä- 
tceb/y  tru  yji läf  bis»7f  tcutta  ab  tgäxceb 
qittlu  gä-ijinnak  Igifiri  qälly  mä  ärifu 
qälit  hyjje  hähik  fyh  hum  met  gidri  a na 
akzrar  * unnak  ärifu  fi  egtl  ams  barraqt 
' ala  yjkku  ich  sufl  fyh  habb  tetün  tetün 
kema  //mrad  qittlhä  nzen  hatta  nun  aqül 
hähe  lyßdim  ajütlabu  /gidri  bäyjin  qnlby 
fyh  qittlha  ageb  mü  tö  »kör  qälit  »hör 
körak  ana  mä  *mdy  kör  ana  ba'd 
arha  ajjäm  arsilha  hähi  lyßdime  tea 
a.syr  Ibet  qittlha  uzen  ke  ageb  yamys 
ha  t/u'bu  /gidri  myn  ajugtis  m'itidu  tcu 
min  ajeqymbu  qälit  mä  ärifu  k kör  tn  in- 
dak  qittlha  iha  kän  skör  m indynä  kän 
titfaddely  ategilesy  ma  na  ha' dik  »ab' a 
ajjäm  autcalan  min  kän  lyßdime  ba'dha 
mä  »uh ha  qälit  min  ar»ilhä  mü  j igel- 
te »ny 1 idt  qittlha  häha  abrä  minnik 
kyme  biqadar  s»uhf>e  tru  bummä  tibary 
min  za-  id  rabäby  azydik  tcu  hähe/e  »»ahn 
l ajjäm  qarybät  mä  mudde  ktzryre  qälit 
mü  atätyni  mizzä-id  qittlhä  qüly  bummä 
tibarijy  mizzä-id  azydik  qälit  ana  mä 

1 Sic. 

Mitth.  d.  S?m.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  II.  Abth. 
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dich  nicht  mit  Wasser  von  jetzt  an 
zwei  Tage,  bis  wir  wissen,  ob  dieses 
Fieber  eine  Folge  der  Pocken  ist  oder 
nur  Fieber.  Dann  ging  ich  und  be- 
nachrichtigte sie.  — Was  sagt  er?  — 
Ich  habe  ihn  vom  Fieber  betäubt  ge- 
funden. und  dieses  Fieber»  das  er 
hatte,  wie  Feuer.  Und  ich  habe  ihn 
ein-,  zweimal  angerufen,  ohne  dass 
er  mir  antworten  wollte.  Hernach  hat 
er  dann  mit  Mfilie  und  Noth  geant- 
wortet. Da  habe  ich  zu  ihm  gesagt: 
Bekommst  du  die  Pocken?  Da  hat 
er  mir  erwidert:  Ich  weiss  es  nicht. 
Da  sagte  sie:  Dieses,  was  er  hat,  ist 
das  Pockenfieber.  Ich  weiss  es  besser 
als  du.  Denn  gestern  habe  ich  mir 
sein  Gesicht  angesehen  und  halie  darin 
eine  ganz  kleine  Pustel  entdeckt  wie 
die  Rande.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Schon, 
auch  ich  sage,  was  dieser  Sclave  be- 
kommt, das  sind  die  Pocken.  Ich  hin 
(mein  Herz  ist)  dessen  sicher.  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Nun,  was  ist  da  zu 
thuu?  Da  sagte  sie:  Du  hast  zu  ent- 
scheiden, ich  habe  nichts  zu  sagen. 
Nach  vier  Tagen  wasche  ich  diese 
Sclavin  und  gehe  nach  Hause.  Da 
sagte  ich  zu  ihr:  Schon,  nun  und  Iia- 
mis,  wenn  er  die  Pocken  bekommt, 
wer  wird  bei  ihm  bleiben  und  ihn 
pliegen?  Da  sagte  sie:  Ich  weiss  es 
nicht,  das  ist  deine  Sache.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Wenn  das  meine  Sache 
ist.  dann  bitte,  bleibe  doch  noch  sie- 
ben Tage  bei  uns.  Erstens  der  Sclavin 
wegen,  die  noch  nicht  gesund  ist.  Da 
sagte  sie:  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  ich  sie  gewaschen  habt*,  was  soll 
midi  noch  veranlassen,  bei  ihr  zu  blei- 
ben? Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ich  mochte, 
dass  du  es  aus  Grossinutli  und  um 
der  Freundschaft  willen  thust;  und 
soviel  Rupien  du  mehr  willst,  gebe 
ich  dir.  Auch  sind  jene  sieben  Page 
bald  um  und  keine  grosse  Zeit.  Da 
sagte  sie:  Wieviel  willst  du  mir  mehr 
geben?  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Sage 
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aqüi  qül  nte  Immmä  tezydng  lieget  to 
ana  akttn  muthagyra  hol  lieferen  tcu 
abattnl  surly  tcu  am*  yä-ijynny  lu- 
M\ rerijyn  * indhum  yädime  täte'  iibha  lyi- 
dri  ttu  jcbä-iju  jCagyeruny  'ab ha  qitt- 
Ihä  ten  nty  nahe  ana  atyh  uyra  nty  yä- 
fise  indyna  biläsi  qälit  ehe  qül  kam 
atzydny  qultlhä  azydis  SraläZrr  rubby- 
jät  diihket  qittlhä  mails  d/lohky  qälit 
adohak  min  kelämak  qittlha  mä  lu  ke- 
lämy  mä  uyehis  qälit  rätcy  ica  ’ ugubny 
läkin  häha  keläm  mä  ar<Ja  bihähe  ssart 
qittlha  mä  jesiddis  Selä Sv  rubbyjät  qälit 
ke  ana  may  mm  äh  äyuh  Sv7a3r  rubbyjät 
tcu  atlaq  a ahtr  rubbyjät  qittlha  hähäk 
rer  im  haha  rer  qälit  mä  se  häha  rer 
tcu  häha  rer  qä  id  et  finsän  'asar  rule- 
byjät  uyurtu  tatyny  ' asar  rer  asar  f au- 
lyjät  tcu  amrna  asyr  mä  arüm  ayfis 
qittlha  tfaddily  uzen  ätys  säbu  rubbyjät 
tcu  häheläk  &$clä$  abrä  minnis  smäha 
bqadar  ssuhbe  mi  in  bered  säbün  icalla 
sc  qulyly  ätys  kuU  sc  iculbet  beds  kama 
mä  min  qabil  qälit  nzen  häha  hisme 
hälak  bas  tcu  amma  ana  haqqy  asar 
rubbyjät  agcb  asyr  aräddhum  häheläk 
l'arab  ji  egyeru  ala  yädimithum  jedau- 
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es  mir.  Soviel  du  mehr  willst,  gehe 
ich  dir  mehr.  Da  erwiderte  sie:  Ich 
sage  es  nicht.  Sage  du,  wieviel  du 
mir  mehr  geben  willst.  Denn  jetzt 
werde  ich  für  zwei  aufgehalten  sein 
und  vernachlässige  meine  Arbeit.  Auch 
sind  gestern  die  Mughera  zu  mir  ge- 
kommen. Sie  haben  eine  Sclavin,  die 
die  Pocken  bekommt,  und  wollen  mich 
für  sie  miethen.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
l’nd  du.  ich  gehe  dir  doch  auch  Lohn. 
Bleibst  du  denn  etwa  bei  mir  umsonst;* 
Da  sagte  sie:  Aha,  sage,  wieviel  du 
mir  mehr  giebst.  I>a  sagte  ich  zu 
ihr:  Ich  gehe  dir  drei  Kupien  mehr. 
Da  ling  sie  an  zu  lachen*  I)a  sagte 
ich  zu  ihr:  Was  hast  du  denn  zu 
lachen;*  Da  sagte  sie:  Ich  lache  über 
deine  Worte.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Was  ist  denn  mit  meinen  Worten? 
Sind  sie  nicht  schon?  Gefallen  sie  dir 
nicht?  Da  sagte  sie:  Sie  sind  schon 
um!  gefallen  mir.  doch  dies  sind  Worte 
— ich  bin  mit  dieser  Bedingung  nicht 
zufrieden.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Sind 
dir  drei  Kupien  nicht  genug?  Da  sagte 
sie:  Ja,  bin  ich  denn  von  Sinnen,  dass 
ich  drei  Kupien  nehme  und  zehn  Ru- 
pien im  Stich  lasse?  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Ja.  das  ist  auch  ganz  etwas  An- 
deres. Da  sagte  sie:  Nein,  es  ist  nichts 
mit  diesem  -das  ist  auch  ganz  etwas 
Anderes«.  Es  ist  Brauch  für  die  Per- 
son zehn  Kupien  Lohn.  Du  giebst  mir 
zehn  ausser  den  ersten  zehn,  oder  ich 
gehe.  Ich  kann  nicht  bleiben.  Da 
sagte  ich  zu  Dir:  Schon,  bitte,  ich 
gebe  dir  sieben  Kupien  und  jene  drei 
bitte  ich  dich,  mir  zu  erlassen  tun  der 
Freundschaft  willen,  und  wenn  du 
Seife  willst  oder  sonst  etwas,  so  sage 
es  mir,  ich  werde  dir  Alles  geben, 
und  das  Haus  ist  dein  Haus,  wie  es 
das  vorher  nicht  gewesen  ist.  Da  sagte 
sie:  Schon,  das  ist  eine  Ehrung  von 
deiner  Seite,  gut,  und  was  mich  l>e- 
trifl't.  so  1st  mein  Anspruch  zehn  Ru- 
pien. So  werde  ich  denn  gehen  und 
jenen  Arabern  antworten,  sic  mochten 
für  ihre  Sclavin  Jemand  (anders)  mie- 
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uirüJha  had  jeqym  bhä  teu  hum  täkilyn 
* alyji  qiltlha  tfaddily  ' ageh  tö  syry 
qülylhum  ‘ an  jügijüs  marra  ha  d hum 
qülylhum  a na  * indy  ' adal  ba  dny  mesrüle 
mä  atfajjaq  tcu  ahsan  tsyru  ddamciru 
had  rery  särit  i cu  yabberithum  bilkr- 
läm  jöm  tcasilit  Ibct  qulnälha  mü  saf- 
fadti  räga* tyhumi  nnäs  qälit  ragathum 
qulnälhä  raf/j/jesübi  qälit  rayyjsüny  mä 
Ihutn  mä  jerayj/esüny  ana  mä  yabet 
min  hum  taqdüm  ratcäzi  qi/flhurn  yätli- 
metkum  aqymhha  tcu  jöm  nie  mä  ray^ 
yastny  hum  mä  je kelli/üny  hum  ajä- 
tijüny  rmcäzi  tcinte  ta  tyny  raträzi  asyr 
ana  * annak  nie  in  ind hum  hum  mä  a harr 
ratcäzyhum  qitt/ha  uzen  ahsanti  hdba 
hräyub  rnmnis  tcu  nty  sähibitna  min 
zemän  min  zid  nnäs  qälit  na  m ana 
sähibrtkum  min  kebdk  Sy  mä  tu  t asyr 
'ankum  mitbekkera  minkum  ahsan  qitt 
Iha  mä  muicfnälis  ehsän  tcu  häbä  sse 
kill  ie  biierru  tcu  buqit  gälise  ' indna 
dä  an  madijan  Sem  an  ajjäm  qälit  häbi 
lyädime  räjitha  arsilha  qiltlha  ana  'äd 
jesiddha  qälit  hy  jesiddha  killu  höbe 
Ihabb  ' äd  mitbezzcg  mä  bäqy  he  kän 
mä  tsaddaq  ta  äl  hüfhii  qiltlha  kef  mä 
asaddaq  habe  hhe  burlih  nty  mä  burly 


then  und  Jemand  für  sie  suchen,  der 
sie  pflegt.  Sie  rechnen  nämlich  auf 
mich.  Da  sagte  ich  zu  ihr : Bitte,  geh 
jetzt  und  sage  es  ihnen,  damit  sie  nicht 
noch  einmal  kommen.  Sage  ihnen: 
Ich  bin  verhindert  und  hin  noch  be- 
schäftigt und  habe  keine  Müsse;  es 
ist  besser,  ihr  gellt  und  sucht  nach 
einem  Anderen  als  ich.  Da  ging  sie 
und  machte  Mittheilung  von  dieser 
Verabredung.  Als  sie  wieder  nach 
Hause  kam,  sagte  ich  zu  ihr:  Was 
hast  du  ausgerichtet?  Hast  du  den 
Leuten  abgesagt?  Da  sagte  sie:  Ich 
habe  ihnen  abgesagt.  — Haben  sie 
dich  gehen  lassen?  — .Sie  Italien  mich 
gehen  lassen.  Weshalb  hätten  sie  mich 
nicht  gehen  lassen  sollen?  Ich  halie 
keinen  Vorschuss  von  ihnen  genom- 
men. Ich  hatte  ihnen  (nur)  gesagt: 
Ich  werde  eure  Sdavin  pflegen.  Aber 
da  du  mich  nicht  entlassen  wolltest, 
haben  sie  mich  nicht  weiter  gequält. 
Sie  wollen  mir  Geld  geben  und  du 
giebst  mir  Geld.  Soll  ich  von  dir  weg 
zu  ihnen  gehen?  Ihr  Geld  ist  nicht 
besser  (nicht  wärmer).  Da  sagte  ich 
zu  ihr:  Schon,  ich  danke  dir,  das 
durfte  man  von  dir  erwarten;  und 
du  bist  mir  seit  Langem  freund,  mehr 
als  andere  Leute.  Da  sagte  sie:  Ja, 
ich  bin  eure  Freundin , und  deswegen 
habe  ich  mich  nicht  bereit  finden  las- 
sen, von  euch  zu  gehen,  eurer  Gute 
gedenkend.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ich 
habe  dir  nichts  Gutes  gethan,  und 
diese  Sache  — nun  jedes  Ding  hat 
seine  Nachtheile.  Und  sie  blieb  bei 
uns,  bis  acht  Tage  um  waren.  Da 
sagte  sie:  Diese  Sclavin  ist  jetzt  so 
weit,  dass  ich  sie  wasche.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Ist  es  schon  so  weit?  Da 
sagte  sie:  Ja.  es  ist  so  weit,  alle  diese 
Pusteln  sind  schon  aufgegangen.  Fs 
ist  nichts  mehr  übrig,  und  wenn  du 
es  nicht  glaukst,  so  komm  und  siehe 
sie  an.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Wie 
sollte  ich  es  nicht  glauben?  Diese 
Sache  ist  doch  deine  Beschäftigung 
und  nicht  meine.  Wenn  es  so  weit 
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ana  kän  bäjetu  htrsilyha  riselyha  a na 
rädy  qälit  ' ageb  häkur  a na  arsilha  lä- 
kinnak  syr  dautcarlnä  sühh  kän  mä  se 
ma 1 kum  ßlhet  hin e qittlha  a rnü  tiltari- 
jy/u  sühh  < fällt  abrälu  anurqumbu  enehä 
an  jidyjlhin  Ime  qittlha  iru  toa  da- 
r/alhin  Ime  qälit  mä  zen  gut  nie  näs  jöm 
raselühum  mä  raqemtUhttm  ujünhum 
dayaühum  Ime  ß * ujünhum  had  min - 
hum  uwttr  iru  had  min  hum  sfmtjel- 
lu  1 faräryyß  ßujünu  qittlha  ageb  asyr 
astrry  haha  ssuhh  iha  mä  hasalt  had 
jätyny  qälit  * ayeh  tä  syr  daumru  kän 
hiUeryje  trti  in  kän  bi’ ata  qittlha  a na 
tö  mä  mutfaijjaq  gälis  aktub  qälit  ana 
abrä  jekun  tajjär  häkur  mm  ssuhh  t einte 
min  l/eret  syr  tö  min  beret  syr  rer  tö 
ana  afyji  illa  trähid  ana  atyji  min  aqul- 
lak  tränte  bnadarak  an  tqüi  mä  qittlak 
• m tlinucamny  atqül  rasilitha  hähi  Ihurme 
häbi  lyädime  tru  mä  raqi mit/hä  ujänhä 
in  sahh  fyha  he  batrla  meant ny  tru  tä 
min  fatü  illäh  hyjje  tali' a biyer  min 
Igidri  tru  ujünha  shäh  mä  fyhin  se 
lhamdn  I illäh  * ala  sseläme  qittlha  in- 
sali  äh  to  asyr  atlaqlha  luktäbe  a syr 
adautcar  häha  ssiihh  mfret  jekun  tat 
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ist,  dass  du  sie  waschen  kannst,  so 
wasche  sie.  Ich  hin  einverstanden. 
Da  sagte  sie:  Nun.  moi*gen  werde  ich 
sie  waschen.  Doch  du  gehe  und  suche 
mir  Datteln,  wenn  du  keine  hier  im 
Hause  hast.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Wozu  willst  du  denn  Datteln?  Da 
sagte  sie:  Ich  will  sie,  um  damit  ihre 
Augen  zu  bedecken,  damit  nicht  Was- 
ser an  sie  kommt.  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Und  wenn  nun  Wasser  daran 
kommt?  Da  sagte  sie:  Das  ist  nicht 
gut.  Viele  Leute  haben  Wasser  in  die 
Augen  bekommen,  wenn  man  sie  ge- 
waschen und  ihnen  nicht  die  Augen 
bedeckt  hat.  Manche  von  ihnen  sind 
blind  geworden  und  Manche  haben 
den  Staat*  bekommen.  Da  sagte  ich 
zu  ihr:  Nun,  so  werde  ich  gehen  und 
diese  Datteln  kaufen,  wenn  ich  Nie- 
mand 6nde.  der  sie  mir  so  giebt.  Da 
sagte  sie:  Nun,  so  gehe  jetzt  und 
suche  welche,  oh  du  sie  nun  kaufst 
oder  geschenkt  bekommst.  Da  sagte 
ich  zu  ihr:  Ich  habe  jetzt  keine  /eit. 
ich  hin  dabei,  zu  schreiben.  Da  sagte 
sie:  Ich  möchte,  dass  sie  morgen  früh 
bereit  sind,  und  du,  wenn  du  willst, 
geh  jetzt,  und  wenn  du  willst,  geh 
zu  einer  anderen  Zeit;  mir  ist  das 
gleich.  Meine  Sache  ist  es  nur,  es 
dir  zu  sagen.  Du  aber  thue,  wie  du 
es  gut  findest.  Dass  du  nicht  sagest, 
ich  hatte  dir  nichts  gesagt,  und  mich 
tadelst  und  sagst:  Diese  Frau  hat  diese 
Sclavin  gewaschen,  ohne  ihr  die  Augen 
zu  bedecken.  Wenn  ihr  etwas  zu- 
stösst,  wirst  du  mich  tadeln.  Und 
jetzt.  Dank  Gottes  Giite,  erholt  sie 
sich  wieder  von  den  Pocken,  und  ihre 
Augen  sind  gesund  geblieben,  es  ist 
nichts  daran.  Gott  sei  gedankt,  sie 
sind  unversehrt.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Ich  werde  jetzt  gleich  gehen,  so  Gott 
will,  und  werde  um  ihretwillen  das 
Schreiben  lassen.  Ich  gehe  und  thue 
mich  nach  diesen  Datteln,  um,  wo 


1 Für  staujtn  lu  von  i»taua,  das  viel  gebrauchte  i/läal  von  sautra,  thun. 
* Singular  furräya  und  farryyxi. 
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sirt  i/a  l' arsa  adür  ssiihh  t eu  Iqyt  al- 
lahy  jeby*  ssiihh  qittlu  se-y  sühh  ati- 
bäja’ny  min  ' indak  qäl  ketn  yeräb  bäry 
qittlu  iltä  ja  he%  arm  mä  bäby  yurbän 
qäl  mä  häry  ' ayeb  quttlu  muhtäy  biqadar 
tcärt  rttb’ et  kijäs 1 mesked  qäl  mä  se 
qittlu  ke  tweak  tqully  se  jöm  saaltak 
tcu  tö  * idt  tqüffy  mä  se  i cu/la  jöm  idt 
qtdt/ak  inny  muhtäyillu  a daun  qi/tly 
’öd  mä  Se  mü  ssebeb  yabbarny  qäl  syr 
fy  Malindi  arm  mä  aby  qu/t/u  insällah 
mä  bikelf  sirt  ila  Malindi  tcu  Iqyt  tcähy 
rn  i. is  har a jeby  sühh  qiltlu  jä  key^  tyny 
biyam.se  besät  sühh  qälly  atükilu  hina 
tca/la  athllu  qiltlu  mä  äki/u  hina  asil/tt 
tfaddal  saute yh  fy  qürtase  qäl  hetcalläh 
insä  Hält  tc  trugen  ssiihh  tru  hat  tu  fy 
qürtase  wu  qälly  häba  ssiihh  tea  tetu 
Iratcäzi  tru  yataft  sä-ir  Ibet  wu  ssühh 
fy  jidi  sällinnu  tcu  kill  mä  laqäny  had 
min  l ashäb  qälly  rni 7 häba  Xalfän  sail 
fydek  qittlhum  häye  tcu  ana  yätuf  nautey 
Ibet  jöm  wusilt  Ibet  qälitly  mätinnu  ssiihh 
qittlhä  na  m mätinnu  qäl  it  batet  min 
bik  Ihyn  sä-  itr  qittlhä  sirt  adür  tcasefüly 
pad  jeby'  qaryb  l'arsa  tcu  mä  ta  je- 
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sie  sein  mögen.  So  ging  ich  denn 
zum  Markte,  nach  Datteln  Umschau 
haltend,  und  fand  Jemand,  der  Dat- 
teln verkaufte.  — Hast  du  Datteln, 
mir  zu  verkaufen?  — Wieviel  Korhe 
willst  du?  — Nein,  Scheikh.  ich  will 
nicht  Korhe  voll.  — Nun.  was  willst 
du  denn?  — Ich  brauche  etwa  an 
Gewicht  ein  Viertel  Ivijäs  mesked.  — 
Giebt's  nicht.  — Ja.  el»eu  hast  du 
mir  doch  gesagt,  es  giebt  welche,  als 
ich  dich  fragte,  und  jetzt  schon  sagst 
du  mir,  es  giebt  nichts.  Kaum  habe 
ich  dir  gesagt,  dass  ich  sie  als  Me- 
dian brauchen  will,  da  sagst  du  mir, 
es  giebt  nichts.  Was  ist  der  Grund? 
Sage  es  mir,  bitte.  Da  sagte  er:  Geh 
nach  Malindi.  ich  verkaufe  nichts.  Da 
sagte  ich:  Nicht  mit  vielen  Umständen, 
so  Gott  will,  ging  nach  Malindi  und 
traf  einen  Schihiri,  welcher  Datteln 
verkaufte.  Ich  sagte  zu  ihm:  Scheikh, 
gieb  mir  für  fünf  Pesa  Datteln.  Da 
sagte  er  zu  mir:  Willst  du  sie  hier 
essen  oder  willst  du  sie  mitnehmen? 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Ich  will  sie  nicht 
hier  essen,  ich  nehme  sie  mit.  Ritte, 
time  sie  in  ein  Stück  Papier.  Da  sagte 
er:  Zu  Diensten,  so  Gott  will,  und 
wog  die  Datteln  ah.  Darauf  packte 
er  sie  in  ein  Stuck  Papier  und  sagte 
zu  mir:  Da  sind  die  Datteln.  Darauf 
gab  ich  ihm  das  Geld  und  ging  nach 
Hause  und  trug  die  Datteln  in  der 
Hand.  Und  sobald  mich  ein  Bekann- 
ter traf,  sagte  er  zu  mir:  Was  ist  das, 
Khalfan,  was  du  da  in  der  Hand  trägst? 
Dann  sagte  ich  zu  ihnen:  -Irgend 
was!«*  und  verfolgte  geradeaus  meinen 
Weg  nach  Hause.  Als  ich  nach  Hause 
kam,  sagte  sie  zu  mir:  Bringst  du 
Datteln?  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ja, 
ich  bringe  welche.  Da  sagte  sie:  Du 
kommst  spät,  da  du  schon  so  lange 
fort  hist.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Ich 
ging  und  suchte;  man  wies  mich  zu 


1 kijäs  mesked  — dem  Gewicht  von  6 Silberdollar  oder  = dein  Gewicht  von 
25  Pesa. 

* Er  schämt  sich,  dass  er  als  Omanarabcr  eigenhändig  etwas  trägt  und  keinen 
Kclaven  dazu  hat. 
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bäja' ny  tcu  yßäf  sirt  Malindi  icu  Iqet 
irähy  misshära  jeby'  musteret  min  tttdu 
bryamse  besät  qälit  hat  asü/u  qittlaha 
häha  < fällt  asü/u  behjüt  qittlha  na  m 
behjüt  In  rayj/s  mSsem  qälit  nzen  yaoit 
hähäk  ssi'thh  tc«  fassr'yittu  i tu  zellit 
minnu  ta'/erüq  icu  nnatce  tcu  dellekittu 
tcu  sellittu  int  raqcmitbu  ' üjün  lyädime 
icu  soyenitlha  margel  me  qämit  tkubb 
Hui  habäk  Imr  Imosyün  fnq  räshä  tc« 
lii'jüu  marqümät  besühh  an  se  min  Ime 
jidyjlhin  jam  rautcenit  färekitnha  tc« 
räselitnhä  zenin  zeit  falletit  ssühh  min 
' iijänhä  t cm  'aqqitbu  yjabit  Stäb  tcu  qämit 
tufruklhä  yisshä  kill  reba  ten  min  ba'd 
qälit  syr  Iteryly  tears'  tcu  yzu*  qittlha 
liigzu  maugütl  tcu  läkin  hears  mä  ( tad 
jeby'u  hina  her  fy  Mesked  qälit  syr 
s ei  mä  j'u  dam  min  had  jeby  u syr 
s'al  löhnüd  tcu  in  mä  Iqet  ma' hum  se 
syr  Mntindi  tcusel  ishäryje  li’eyel  harym 
hum  jista' rnr/ennu  häba  hears  qittlha 
uzen  asyr  tru  sürt  ilyn  tet teilt  Malindi 
tcu  leqet  riqgäl  min  sshara  nit  araf  Kena 
tcijjäh  qäl  n ke  Xalfän  nie  haryb  Ijöm 
hina  gä-y  qittlu  jä  ay  y ana  yä-y  fy 
häge  mausvjillijäha  hina  teba  qäl  tnü 
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Jemand,  der  nahe  liei  dem  Markte 
welche  verkaufte.  Kr  wollte  mir  aber 
keine  ablassen.  Darauf  bin  ich  nach 
Malindi  gegangen  und  habe  einen  Schi- 
hiri  gefunden,  der  welche  verkauft, 
und  habe  bei  ihm  für  fünf  l’esa  ge- 
kauft. Da  sagte  sie:  Gieb,  dass  ich 
sie  sehe.  Da  sagte  ich  zu  ihr:  Da 
hast  du  sie.  — Ich  finde  es  viel.  — 
Ja,  es  sind  viel,  sie  sind  jetzt  billig, 
es  ist  jetzt  Nordostmonsum.  Da  sagte 
sie:  Schön,  nahm  jene  Datteln,  machte 
sie  auf  und  entfernte  davon  Kelch  und 
Kern,  knetete  sie,  nahm  sie  und  be- 
deckte damit  die  Augen  der  Sclavin. 
Dann  kochte  sie  für  sie  einen  Kessel 
voll  wnrmes  Wasser  und  goss  ihr  von 
jenem  warmen  Wasser  über  den  Kopf, 
während  ihre.  Augen  mit  dem  Dattel- 
brei bedeckt  waren,  damit  kein  Was- 
ser hineinkäme.  Als  sie  fertig  war, 
rieb  sic  sie  und  wusch  sie  sorgfältig. 
Dann  nahm  sie  ihr  den  Dattelbrei  von 
den  Augen  und  warf  ihn  fort,  nahm 
ein  Tuch  und  machte  sich  daran,  ihr 
das  ganze  Gesicht  abzureiben.  Darauf 
sagte  sie:  Geh  und  kaufe  mir  Wars 
und  Curcuma.  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Curcuma  ist  zu  haben,  doch  Wars  ver- 
kauft hier  Niemand,  mir  in  Maskat. 
Da  sagte  sie:  Geh  und  frage.  Es 
wil'd  sich  schon  Jemand  finden,  der 
es  verkauft.  Geh  und  frage  die  In- 
der. und  wenn  du  l>ei  ihnen  nichts 
findest,  so  geh  nach  Malindi  und  frage 
die  Schihiri.  denn  ihre  Frauen  gebrau- 
chen dieses  Wai*s.  Da  sagte  ich  zu 
ihr:  Schön,  ich  werde  gehen.  Und 
ich  ging,  bis  ich  nach  Malindi  kam 
und  einen  Schihirimann  fand,  mit  dem 
ich  bekannt  war.  Da  sagte  er:  Oja, 
lvhalfan,  du  bist  ein  seltener  Gast  und 
heute  kommst  du  hierher?  Da  sagte 
ich  zu  ihm:  Mein  Bruder,  ich  komme 
für  etwas,  wovon  mir  gesagt  worden 
ist,  dass  es  hier  verkauft  wird.  Da 
sagte  er:  Was  ist  diese  Sache,  die 


1 Nach  Kazimirsky  Mcmtcylon  tinctorium . 

5 Die  Wurzel  einer  indischen  Zingiberacee  [Curcuma  longa),  Suaheli  manjano. 
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hähi  Ihäye  bu  tibräha  tcu  <jä-y  mit*  anny 
aleha  min  /tine  q i/tfu  jä  a%y  häba  se 
hnqyr  qäl  mü  yabbarny  qittlu  lä  jayjäk 
muh/äy  a se  min  bears  ttu  damcartu 
min  $söq  tcu  mä  laqeiu  sa  alt  yumle 
min  löhnüd  tcu  mä  had  qäl  m indu  tcu 
xeasaßy  had  innak  syr  Malindi  tcu 
s al  had  misshära  mä  jeadimu  minnu 
tcu  Ijöm  a na  yä -y  kän  thyd  had  tfmldal 
dcllyny  qäl  ah  yd  had  au  teal  jeby*  hina 
mhftrtf  qaryh  r/ale  nsyr  kän  se  m*  indu 
tcu  surna  ehna  tcu  ssihry  tcu  tsähabna 
ßttoryq  tcu  qäm  j is  elny  mü  bäHlbt  habe 
bears  dtfüru  qittfu  lä  jay^fäk  kän  indy 
had  meydür  fiWet  tcu  bärijyn  neriselu 
tcu  qälübta  mä  jumkin  jöm  tehiselüh 
ille  dda'küh  bilhall  icu hears  tcu  lüyz'u 
jekun  nur/Jüt  'ala  hull  jöm  fy  hähi 
l ajjäm  min  dam  ha* du  tary  Jilgesed 
tcu  %i/äf  bad  jörrien  tctdla  &alc&  ntarra 
tcahde  dda* küh  fi'ayel  hah*'  bears  tcu 
Ihall  tcu  lüyz'u  rnayjüt  jeraijjab  aSrar 
lyidri  minnu  l' ädern  y iha  dätcam  *aleh 
jitfarrakbu  tcu  &$änije  ba  du  laijjin  a 
lyesed  tcu  nahmt  nithaddcZr  ßftoryq  Ha 
an  tcastilna  qaryb  bet  qäl  ly  tcuqdf  nte 
hine  ena  asyr  ahamcad  * alehum  qittlu 
syr  ana  auqaf  ahursak  hine  sär  huwa 
tcttquf  ma * bäb  Ibet  tett  qäl  höd  höd  dyä- 
tcebülu  min  däyil  min  haha  t/rab  qäl  ena 
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du  willst  und  die  du  hier  zu  suchen 
dir  die  Muhe  giehst?  Da  sagte  ich 
zu  ihm:  Mein  Bruder,  es  ist  eine  ge- 
ringfügige Sache.  Da  sagte  er:  Was? 
Benachrichtige  mich.  Da  sagte  ich  zu 
Ihm : Es  möge  dir  nicht  verborgen  sein, 
ich  brauche  etwas  Wars  und  habe  auf 
dem  Markte  danach  gesucht  und  habe 
es  nicht  gefunden  und  habe  viele  In- 
der gefragt  und  Keiner  sagte,  dass  er 
es  hätte.  Da  hat  mir  Jemand  ge- 
rathen:  Geh  nach  Malindi  und  frage 
einen  Schihiri;  sie  werden  dessen  nicht 
ermangeln.  Und  jetzt  komme  ich 
wenn  du  Jemand  weisst,  bitte,  zeige 
ihn  mir.  Da  sagte  er:  Ich  weiss  Einen, 
der  früher  hier  bei  uns  in  der  Nähe 
einen  Verkauf  hatte;  lass  uns  gehen, 
ob  er  etwas  hat.  Darauf  gingen  wir, 
ich  und  der  Schihiri.  und  freundeten 
uns  auf  dem  Wege  an,  und  er  fragte 
mich:  Was  willst  du  denn  mit  diesem 
Wars,  das  du  stiebest?  Da  sagte  ich 
zu  ihm:  Dass  es  dir  nicht  verborgen 
bleibe,  cs  war  Einer  b«*i  mir  im  Hause 
an  den  Pocken  erkrankt,  und  wir  woll- 
ten ihn  waschen.  Da  sagte  mau  uns: 
Wenn  ihr  ihn  wascht,  so  ist  es  nicht 
anders  möglich,  als  dass  ihr  ihn  mit 
einer  Mischung  von  Ol  und  Wars  und 
Curcuma  in  diesen  Tagen  täglich  ein- 
reibt.  solange  (die  Pocken)  an  seinem 
Lebte  noch  frisch  sind.  Und  nachher 
musst  ihr  ihn  noch  alle  zwei,  drei 
Tage  einmal  einreiben,  denn  War»  und 
Ol  und  Curcuma  gemischt  bringt  die 
Spuren  der  Pocken  am  Menschen  zum 
Verschwinden,  wenn  er  lange  damit 
eingeriehen  wird,  und  zweitens  macht 
es  den  Körper  geschmeidig.  So  unter- 
hielten wir  uns  unterwegs,  bis  wir 
nahe  an  das  Haus  kamen.  Da  sagte 
er  zu  mir:  Bleibe  du  hier  stehen,  ich 
will  gehen  und  ihnen  Hndi  zurufen. 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Geh,  ich  bleibe 
stehen  und  erwarte  dich  hier.  Da  ging 
er  und  trat  in  die  Thür  des  Hauses 
und  rief:  Hodi.  Hodi.  Da  antworte- 
ten sie  ihm  von  drinnen:  Wer  ist  da? 
Tritt  näher.  Da  sagte  er:  Ich  hin 
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fulän  qalültt  dyil  qäl  indy  reggäl  bijäjy 
qalülu  sbwr  ’ ayeb  qalyl  tcu  sabar  qadar 
daqyqeten  &elä$  tcu  ne  hem  u * aleh  qa- 
tülu  dtty  flu  nehemny  tcu  qäl  rfßl*  nsyr 
sir  na  jam  ' id  na  föq  Ibäb  qälly  dyil 
qittlu  rnä  jumkin  ena  ady  il  häkele  nnas 
ana  rnä  a ra/hum  tu  raf hum  nie  tcu 
yjuf  qiddäm  tcu  ana  atlyk  tegädelna 
ma  tcijjäh  föq  Ibäb  * a/a  dduyjul  ketna 
surl  eh!  Oman  sautcena  m äzeme  Ihäsi 
dayalna  hierin ynna  tcu  mä  qasseru  ehl 
Ibet  fyna  qarrehüna  tcu  rahhcbtlne  tcu 
farresülne  bsät  qalulne  gilesu  tcu  ye- 
lesna  qumt  osäspyu  qittlu  ana  bälry  asyr 
agyl  kän  se  ma’ hum  tears  qü/hum  abrä 
biqadar  nuss  rubltyje  mä  qassar  häbäk 
tcu  häbeSrhum  qälhurn  häha  sahibnr 
yä-y  ma’kum  mansüfillu  innkum  teby'u 
tears  kän  bäqy  ma' kum  jibrä  binuss 
rubbyje  tebäje’üh  qälülu  rnä  narifu  an - 
syr  ttbosseru  kän  se  bäqy  qäl  ’ age.b 
t/addflu  syru  su/u  lä  thaggervhu  dayal 
had  minhum  a där/il  tcu  qäl  se  qäl  hat 
nsU/u  tcu  ge  mätinnu  tcu  hattu  qud - 
därnna  qittlu  hat  ktitcaije  asufu  tcu  seil 
qarsa  tcu  nätcelny  fydi  tcu  jöm  kuft 
hears  Iqgtu  qadym  asicad  mä  as  far 
min  qudiirnytu  qälhurn  Xalfän  jeqül 
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der  Soundso.  Da  sagten  sic  zu  ihm: 
Tritt  ein.  Da  sagte  er:  Hs  ist  ein 
Mann  mit  mir  gekommen.  Da  sagten 
sie  zu  ihm:  Nun,  so  warte  ein  bischen. 
Da  wartete  er  etwa  zwei,  drei  Minu- 
ten, dann  riefen  sie  ihm  zu  mul  sag- 
ten zu  ihm:  Komm  herein.  Da  rief 
er  mich  und  sagte:  Lass  uns  gehen. 
Da  gingen  wir.  und  als  wir  schon  in 
der  Thiir  waren,  sagte  er  zu  mir 
Tritt  ein.  Da  sagte  ich  zu  ihm:  Un- 
möglich kann  ich  eintreten,  ich  kenne 
jene  Leute  nicht.  Du  hist  es.  der  sie 
kennt;  geh  voraus,  ich  folge  dir.  So 
stritt  ich  mit  ihm  auf  der  Schwelle 
über  den  Eintritt  hin  und  her,  und 
wir  redeten  Lin  und  her,  wie  das  so 
die  Art  der  Omanleute  ist.  Schliess- 
lich traten  wir  Beide  zugleich  ein,  und 
die  Leute  des  Hauses  Hessen  es  uns 
gegenüber  nicht  fehlen.  Sie  nothigten 
uns  naher  zu  treten,  bewillkommue- 
ten  uns,  breiteten  uns  eine  Matte  aus 
und  sagten  zu  uns:  Setzt  euch.  Wir 
setzten  uns  hin.  Da  fing  ich  an,  ihm 
zuzutlüstern  und  sagte  zu  ihm:  Ich 
möchte  gehen,  ich  hin  eilig.  Wenn 
sie  etwas  haben,  so  sage  ihnen,  ich 
möchte  für  eine  halbe  Rupie.  Da 
unterliess  es  Jener  nicht,  zu  ihnen 
zu  mien  und  ihnen  zu  sagen:  Dieser 
mein  Freund  kommt  zu  euch.  Man 
hat  ihm  erzählt,  dass  ihr  Wars  ver- 
kauft; wenn  ihr  noch  etwas  übrig 
habt,  so  möchte  er,  dass  ihr  ihm  für 
eine  halbe  Rupie  verkaufet.  Da  sagten 
sie:  Wir  wissen  es  nicht,  wir  wollen 
gehen  und  sehen,  ob  noch  etwas  übrig 
ist.  Da  sagte  er:  Ja,  bitte,  gehet  und 
sehet  nach.  Da  zögerten  sie  nicht  da- 
mit. Einer  von  ihnen  ging  hinein  und 
sagte  dann:  Hs  ist  noch  etwas  da. 
Da  sagte  er:  Bringe  es,  dass  wir  es 
ansehen.  Und  er  kam  und  brachte 
es  und  setzte  es  vor  uns.  Da  sagte 
ich  zu  ihm:  Gieb  ein  wenig,  dass  ich 
es  ansehe.  Da  nahm  er  eine  Finger- 
spitze voll  und  reichte  es  mir  in  die 
Hand.  Als  ich  nun  das  Wars  sah, 
fand  ich  es  alt  und  schwarz,  nicht 
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häba  /tears  qadym  qälu  fraqyqa  häba 
mm  zemän  marsülilnä  jjäh  min  mesked 
uefrna  * idna  nisjänynu  mä  nefrasseb 
minnu  ie  bäqy  irr  jötn  tö  yetu  ntu  tru 
bekkertünä  bbu  qu/nälhum  mä  je/ßli/ 
*id  nab  na  tö  träsihjn  hi  na  tujüne  bmtss 
rubbyje  xpuzenülnä  bimtss  rubbyje  je - 
siddm  to  t cu  saute  ijüh  däyjl  qürtäse 
tru  ayabnäh  rninhtnn  tea  tenähurn  nuss 
rubbyje  qulnä/hum  sä  - iryn  mesiju 1 
bi  ly  Jr  qa/iilna  yi/isu  qahtce  qu/nälhum 
mä  nuylis  ana  mekany  Iw  yd  qä/u  Su- 
baru qnlyl  qilnälhum  mä  nusbur  frälkurn 
gemyl  frena  häba  mekänna  mä  jüfrtäy 
m.äzem  qälu  marfrabäbkutn  fy  arnän 
i/läh  tru  yarayna  anhttm  um  nahnu 
nithafldeS  ila  ba'd  ttfrryq  quit  a ssäfrib 
a/laby  msäfribinny  qittlu  tfaddal  rya' 
rubbä  ente  ’ indak  se  miMurl  qäfly  y/a 
qiddäm  qittlu  rnä  j umk in  abadan  al/äh 
niest/ k bilyjr  i einzaraqt  'annu  mfel 
rin  iss äb  i/a  an  leusilt  Ibet  um  ana  amsy 
sery  an  tktujdn y Imarrib  jöm  trusilt 
Ibet  qittlha  habe  hears  qälit  min  hen 
steretu  qittlha  lä  tse  elyny  nty  mäjilii 
frage  qu/ty/y  tyly  tears  tcu  tetlih  särit 


gelb,  weil  es  alt  geworden  war.  Da 
sagte  er  zu  ihnen:  Khalfan  sagt,  die- 
ses Wars  sei  alt.  Da  erwiderten  sie: 
Fiirwabr,  dieses  ist  uns  vor  langer 
Zeit  ans  Maskat  geschickt,  und  wir 
hatten  es  schon  vergessen.  Wir  dach- 
ten nicht,  dass  noch  etwas  davon  übrig 
sei,  als  jetzt,  wo  ihr  gekommen  seid 
und  uns  darau  erinnert  habt.  Da  sag- 
ten wir  zu  ihnen:  Ks  inacht  nichts. 
Nun  sind  wir  schon  einmal  hierher 
gekommen;  gehet  uns  für  eine  hallte 
Rupie,  wieget  uns  für  eine  halbe  Rupie 
ah,  das  ist  uns  jetzt  genug,  und  thuet 
es  in  ein  Stück  Papier.  Und  wir  nah- 
men es  von  ihnen  und  gaben  ihnen 
eine  halbe  Rupie  und  sagten:  Wir 
gehen,  guten  Abend.  Da  sagten  sie: 
Wartet  doch  den  Kaffee  ah.  Da  sagte 
ich  zu  ihnen:  Ich  kann  nicht  bleiben, 
meine  Wohnung  ist  weit.  Da  sagten 
sie:  Verweilet  doch  ein  wenig.  Da 
sagte  ich  zu  ihnen:  Ich  kann  nicht 
verweilen,  ich  danke  euch  (ihr  seid 
gütig).  Dies  ist  unser  Haus,  wir  brau- 
chen uns  nicht  zu  halten.  Da  sagten 
sie:  Ihr  konntet  cs  euch  bequem  ma- 
chen. Doch  Gott  befohlen.  Da  gin- 
gen wir  von  ihnen  fort  und  sprachen 
noch  eine  Weile  auf  dem  Wege  mit 
einander.  Dann  sagte  ich  zu  dem 
Freunde,  der  mich  Itegle.itete,  ich  sagte 
zu  ihm:  Ritte,  kehre  zurück,  vielleicht 
bist  du  beschäftigt.  Da  sagte  er  zu 
mir:  Ich  komme  noch  ein  bischen  mit. 
Da  sagte  ich  zu  ihm:  Nein,  das  geht 
wirklich  nicht.  Gott  gebe  dir  einen 
guten  Abend.  Und  ich  entlief  ihm  wie 
der  Pfeil,  bis  ich  nach  Hause  kam, 
und  ich  ging  eilig,  dass  nicht  der 
Abend  über  mich  hereinbräche.  Als 
ich  nach  Hause  kam,  sagte  ich  zu  ihr: 
Da  ist  das  Wars.  Da  sagte  sie:  Wo 
hast  du  es  gekauft?  Da  sagte  ich  zu  ihr: 
Frage  mich  nicht,  das  ist  nicht  deine 
Sache.  Du  hast  mir  gesagt:  Bringe 


1 Der  übliche  Gruss  ist:  mesäk  all/ih  bilyfr  oder  tncsyk  bilyer,  Gott  gebe  dir 
einen  guten  Abend.  Grammatisch  richtig  müsste  es  heissen  messäk  oder  messyk  mit 
doppeltem  s.  Diese  Aussprache  ist  aber  selten  und  im  Allgemeinen  dein  Empfinden 
verloren  gegangen. 
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tcü  filletittu  min  Iqurtäse  jöm  säjittu 
qälit  ö ke  haha  qadym  mä  jün/a  mä 
fyh  su/ra  t cu  raddet  ' aleha  milhadab 
bmt  qatry  rjittlJia  syri  nty  tijy  bü  hadyzt 
ich  fyh  rufra  ena  mä  ahyd  rer  haha 
qälit  » amu  Ina  fitly  a hi  nnatta  ke  ana 
Ha  asalck  mä  qilt  lak  bike  dn  yf  (pit- 
Iba  lamra'  tyny  maradtyly  qalby  nty  reu 
hil  fryse  ntelekt  min  hähi  l amä  - ür 
ya'lälinny  kenny  %adumken  alläh  je- 
hillken  helle  rnü  ana  äyvh  minha  hähi 
milfäide  jam  tea  fr  b ateyy  ad  af  tru 
ad'af  wu  haha  killha  rijäbet  rausäzi 
m'indak  atükil  qäl  hä' a m'indak  atiib- 
ram  qäl  hy  tri  atsyr  ma'nnasärä  t ca 
jemrrehühä  tru  hohe  tta'ab  killu  bajeeyr 
beläk  läkin  rnü  nsautcy  mtahanna  bizze- 
män  wu  kama  qäl  min  stebelet  *bur 
teu  min  ta'äfet  ikur. 
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mir  das  Wars.  Und  ieli  habe  es  dir 
gebracht.  Da  machte  sie  sich  daran 
und  wickelte  es  aus  dem  Papier.  Als 
sie  es  sah,  sagte  sie:  Ach,  das  ist  ja 
alt;  das  nutzt  nichts,  es  ist  ja  nicht 
gelb.  Da  erwiderte  ich  ihr  zornig  mit 
lauter  .Stimme  und  sagte  zu  ihr:  Geh 
du  und  bringe  welches,  das  frisch  und 
gelb  ist.  Ich  weiss  nichts  als  dieses. 
Da  sagte  sie:  Ach,  warum  fährst  du 
mich  denn  so  an ? Ich  frage  dich  ja 
nur  und  halte  dir  nichts  Schlechtes  ge- 
sagt. Da  sagte  ich  zu  ihr:  Du  hast  mich 
Obel  und  mein  Hera  krank  gemacht. 
Und  dieser  Dreck  — ich  bin  dieser 
Dinge  milde  geworden.  Ihr  habt  mich 
zu  eurem  Sclaven  gemacht.  Gott  er- 
niedrige euch.  Was  habe  ich  von  dieser 
fflr  Nutzen.'  Seitdem  sie  gesundet, 
wird  sie  schlimmer  und  schlimmer  (in 
ihrem  Betragen).  Und  Alles  das  ist 
nur  Verlost  von  Geld.  (Man  wird  ge- 
fragt:) Hast  du  noch  etwas  zu  essen? 
Man  sagt:  Nein.  Hast  du  noch  etwas 
auszugeben  (für  etwas,  wovon  du  nichts 
hast)?  Man  sagt:  Ja.  — Jetzt  wird 
sie  zu  den  Christen  gehen,  und  sie 
werden  sie  freilassen,  und  alle  diese 
Mühe  wird  umsonst  sein.  Doch  was 
sollen  wir  thun?  Wir  sind  geprüft 
worden  in  der  Zeit,  und  wie  gesagt 
ist:  Wenn  du  in's  Unglück  kommst, 
so  ergieb  dich  in  Geduld,  und  wenn 
du  gesund  wirst,  so  danke. 


Umschreibung.  (Dr.  Reinhardt,  § 1.) 
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Über  Syrische  Handschriften -Sammlungen 
im  Orient. 

Von  Eduard  Sachau. 


Vielleicht  ist  den  Interessen  der  Orient -Wissenschaft  damit  gedient»  wenn 
künftige  Reisende  sowie  die  Verwaltungen  unserer  grossen  öffentlichen 
Bibliotheken  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  wo  gegenwärtig  noch 
grössere  Bestände  Syrischer  Schriftwerke  im  Orient  vorhanden  sind.  Wenn 
es  gelänge  diese  Bestände  für- eine  öffentliche  Bibliothek  in  Europa  zu  ge- 
winnen. so  wäre  damit  zugleich  auch  dem  richtig  verstandenen  Interesse 
der  Syrer,  Nestorianer  und  Jakobiten  am  besten  gedient,  denn  die  Chancen 
einer  absolut  sicheren  Aufbewahrung  gegen  Feuer  und  Kurden  sind  im 
Orient  nur  sehr  gering.  Die  Orientalen  haben,  wenn  ein  Europäer  ihnen 
eine  Handschrift,  und  sei  es  eine  für  sie  selbst  gänzlich  unverständliche, 
abkauft,  leicht  die  Empfindung,  dass  er  ihnen  einen  geistigen  Schatz  ent- 
wendet und  sie,  indem  sie  ihn  preisgeben,  eine  Sünde  gegen  ihre  Kirche 
und  ihre  Nation  begehen.  Trotzdem  wird  noch  einmal  eine  Zeit  anbrechen, 
wo  sie  Europa  dafür  segnen  werden,  dass  es  zur  rechten  Zeit  so  viel  als 
möglich  von  den  I itterarischen  Schätzen  ihrer  Vorfahren  gesammelt  und  ohne 
Verlust  erhalten  und  aufbewahrt  hat.  Wenn  einmal  Duldung  und  Sicher- 
heit. Recht  und  Ordnung  die  Grundlagen  einer  höheren  Gesittung  im  Orient 
gelegt  haben  werden,  dann  werden  die  Syrervölker  zum  Studium  ihrer 
Vergangenheit  erwachen  und  werden  in  den  Bibliotheken  Europas  oder  in 
Ausgaben,  die  aus  den  .Schätzen  Europäischer  Bibliotheken  hervorgegangen 
sind,  die  Quellen  ihrer  Geschichte  und  Litteratur  studiren.  Während  meiner 
letzten  Reise  im  Orient  im  Winter  1897/98  wurde  mir  schon  verschiedent- 
lich von  gebildeten  Syrern  im  Hinblick  auf  die  in  den  letzten  Jahren  vor- 
gekommenen Zerstörungen  die  Ansicht  geäussert,  dass  es  eine  glückliche 
Fügung  sei,  wenn  Europa  dafür  gesorgt  habe,  dass  wenigstens  nicht  die 
gesaminte  Litteratur  ihrer  Vorväter  verloren  gegangen  sei. 

Es  sind  hauptsächlich  drei  Sammlungen  zu  nennen,  von  denen  leider 
nur  noch  zwei  existiren,  nämlich 

1.  diejenige  im  Besitz  der  Jnkobitischen  Gemeinde  in  Edessa; 

2.  diejenige  im  Kloster  D£r-Za‘feran  bei  Mardin; 

3.  diejenige  im  Jakobs- Kloster  bei  Sö'örd. 

Die  erstere  Sammlung  habe  ich  selbst  nie  gesehen.  Das  im  Folgenden  ab- 
gedruckte Verzeichniss  der  Hl  Nummern  derselben  verdanke  ich  einer  brief- 
lichen Mittheilung  des  Predigers  der  Protestanten -Gemeinde  in  Urfn,  Hagop 
llajathian,  den  ich  während  meines  Aufenthalts  daselbst  im  Januar  1880 
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kennen  lernte  (siehe  meine  Heise  in  Syrien  und  Mesopotamien,  Leipzig  1883, 
S.  192).  Er  ist  — Gott  sei  es  geklagt  — bei  der  grossen  Christenverfolgung 
im  Jahre  1896  gemordet  worden.  Requiescat  in  pace! 

J-oyo  );doo\.  J~Vaxx>  ^Vop  Ko>?  w.<xiojD  r-..o».i  Jäfcoi  )oeo*. 

1240  o.fco  [ojüß  \a  JXoa  l 

1470  O.fco  2 

1470  o.fco  )fcv£ulA  JjoK.i  U.Dio  )fc^io|  3 
1600  fc^4=>»|  JjiZuo  (fcoio)  4 

.^pA  , 1}  OUPJlOS)  5 

3Q-i^)xj3  (£Ulq3  ooL  6 

fc-jDij  j)K.iojl  );<acp  ,-iL  7 

JloxioJi  Id  fco  8 
JS>Jo  ;d  Jjlcxoi  (d Ko  9 
)a\  3po)LwI’  JdKd  io 
)Loa<xo  '\£oo  300^(^21x00.1)1  300xoaja.11  (dKo  11 
K.]di)  )o.vS>J  -Vßi  jlojo*Di  (düo  12 
>0.3)  -VX31  jyoj»  13 
pnta.  u'jw  Jyo)x>  14 
Jfc.xa.i9)  13 
JlL^b-o  16 
J_A;  'A.JdA  J 1OX0X51  jojtoSl  17 
-oiio)j  vDoox.  ..yxA  'Kai  )&a  18 

IjAAIO  19 
OAJoaoi  (dLo  20 
]joi~  30.50X01  IdKd  21 
Id  La  jnoojj  30.50X0  aoL  22 
J^cXo)L  23 
))i]i  JfcAoyo  24 
— )ico  25 

jLÖo(X.  (Jj^oo  (Lojovdi  Id  Ko  26 

Jfc.Vo\)  [A  )n  m;  27 
Jjauoi  Id  fco  28 
'X.o^oj  fcs-)Di)  Aßlfcooi  Id  fco  29 


Digitized  by  Google 


Sachau:  Über  Syrische  Handschriften -Sammlungen  im  Orient. 


45 


i N;)vn\e  «=>)bo  30 
k*  i JaanJfcv  ojbo  31 
!~>bo  )ju*o;  )boi*l  32 
Ucoaicp  33 
JJLilj  Jobo  34 
■\ ) on\N\  ^pJJ  cp.rm\  Ls^q^Jj  JojloS  35 

jo>\änm  36 
)bO*-  37 

|bÖ2>;  jobo  38 
■ - 39 

l~JOj  40 
)|Vj  »joj  41 
JÜbdö»;  J^bo  42 
Jisaco  JO-OD  43 
Jjlsooj  )L;oo  44 
45 

sclQj ! 46 
J»jOO)  47 
£ß)  okeoo  48 
J^O)  49 
)ti\1.  ,0«.0°)  50 
Jooi^v  '^S;  31 

N-3  -Sb\  JLöLJj  (jQjcqS  52 
ne.m-v^X'  )ibo  53 
bv4^i)  l^Vjo  J^oäo;  {esbo  54 
|do);;  JjooS  ^a-o^;  j-^obo  55 
)o;J  -jooi  -^i)L  56 
I^c^qjo;  t>b^o  57 
.ci~.cn.)  )cx>bo  58 

k-£>iJo  o\%5j^c»)  )fs~anx>;  JztNo  59 
JJa*a»;  jsjo  (obo  60 
^.cri  "i\;  Jsbo  61 
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Ich  liehe  ans  diesem  Verzeichntes  nur  zwei  Nummern  hervor:  34.  Das 
Buch  der  Füchse,  vennuthlich  Kalila  und  Ditnna  entweder  in  der  älteren 
Übersetzung  aus  dem  Mittel|>ersischen  oder  in  der  jüngeren  aus  dem  Ara- 
bischen, und  56.  Griechische  Chronik  von  Adam  bis  Constantin. 
In  welchem  Hause  diese  Handschriften  aufbewahrt  wurden  und  werden,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Die  Jakobiten  in  Urfa  hatten  1882  zwei  Kirchen,  eine 
St.  Georgskirche  ausserhalb  der  Stadt  und  eine  Paulus  und  Petras  - Kirche 
in  der  Stadt. 

Die  Büchersammlting  in  Dir-Za'ferän  hei  Mardin  ist  vielleicht  ein  Rest 
der  Bibliothek  der  Jakohitischen  Patriarchen,  welche  sich  in  der  zweiten 
Ilältte  des  12.  Jahrhunderts  in  Mardin  niederliessen.  l'ber  meinen  Besuch 
daselbst  im  Februar  1880  verweise  ich  auf  mein  Reisewerk  S.406.  Die 
Codices,  die  ich  damals  gesehen,  erinnerten  mich  an  die  schönsten  Exem- 
plare in  der  Nitrischen  Sammlung  des  Britischen  Museums.  Hier  sind  viel- 
leicht noch  .Schätze  aus  der  BliUhcxeit  der  Syrischen  Litteratur  zu  heben. 
Während  ein  Ankauf  der  Sammlung  kaum  möglich  sein  dürfte,  scheint  es 
mir  andererseits  nicht  ausgeschlossen,  dass  brauchbare  Copien  der  Hand- 
schriften für  Euro]»  hergestellt  werden  könnten.  Entgegen  dem  von  mir 
a.  a.  O.  mitgetheilten  Gerücht,  dass  diese  Sammlung  nach  Dijarbekr  trans- 
port! rt  worden  sei,  wurde  mir  in  Mosul  im  Januar  1898  erzählt,  dass  sie 
sich  noch  in  Dfr  - Za'lVran  befinde. 

Das  Jakobs  - Kloster  bei  Sö'örd  1 soll  eine  bedeutende  Sammlung  von 
Syrischen  Handschriften  älterer  Zeit  besessen  haben;  der  Ruf  dieser  Samm- 
lung war  ziemlich  weit  verbreitet.  Leider  ist,  wie  man  mir  in  Mosul  im 
Frühling  des  Jahres  1898  mittheilte,  das  Kloster  bei  der  Christenverfolgung 
im  Jahre  1896  ein  Raub  der  Flammen  und  der  Plünderung  geworden.  Es 
kann  also  nur  noch  die  Frage  sein,  ob  die  plündernden  Kurden  vielleicht 
diese  oder  jene  Handschrift  fortgeschleppt  haben,  um  sie  gelegentlich  an 
einen  Reisenden  zu  verkaufen,  doch  ist  hierauf  keine  grosse  Hoffnung 
zu  hauen. 

Die  Amerikanische  Mission,  die  sich  so  viele  Verdienste  um  die 
Syrer  erworben  hat,  ist  neuerdings  lieflissen,  in  der  Landschaft  des  Sees 
von  Urmia  wie  in  den  Bergen  der  Ostseite  des  Zagros  Handschriften  zu 
erwerben  und  zu  einer  Sammlung  in  Urmia  zu  vereinigen.  I her  das  Re- 
sultat ihrer  Bemühungen  giebt  ein  232  Nummern  enthaltender  Catalogue 
of  Syriac  manuscripts  in  the  library  of  the  museum  association  of  Oroomiah 
College,  Oromiah  1898,  Auskunft.  Der  Gründer  dieser  Bibliothek,  Rev. 
William  A.  Shedd,  erbietet  sich  Copien  von  diesen  Handschriften  anfertigen 
zu  lassen.  ■ 

Es  hat  den  Anschein,  dass  anderweitige  grössere  Büchereien  aus  älterer 
Zeit  nirgendwo  mehr  vorhanden  sind,  weder  in  den  Bergen  ('JYir-'Abdin, 
Bohtiin,  Tekhoma,  Gehl  u.s.w.)  noch  in  den  Ebenen.  Was  ich  in  Mosul  von 

1 Vetusta  bibliotheca  St.  Jacobi  in  Dioeresi  Seertensi,  vergl.  G.  E.  Kliayyatli, 
Syri  orientales  seu  Chaldaei  Nestoriani  et  Komanorum  Pontifieuni  pi  imams,  Roniae 
1870,  p.  122. 
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Syrischen  Handschriften  gesehen  habe»  ist  gering  an  Zahl  und  Werth.  In 
Bagdad  lebt  eine  grosse  Nestorianergemeinde»  besteht  aber,  wie  es  scheint, 
ausschliesslich  aus  Leuten,  die  erst  in  jüngster  Zeit  aus  Teil  Kef  dorthin  ein- 
gewandert sind  und  hauptsächlich  als  Dienstboten,  Handwerker  und  Schiffer 
ihr  Brot  verdienen.  Man  sucht  dort  vergebens  nach  Syrischen  Handschriften 
älterer  Zeit,  fast  ebenso  vergebens  nach  Arabischen,  wie  denn  Bagdad  in 
Allein  den  Eindruck  einer  modernen  Stadt  macht  Immerhin  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  dass  gelegentlich  einzelne  Bände  bedeutsamen  Inhalts  und 
von  hohem  Alter  zu  Tage  kommen  und  für  Europa  — sei  es  zum  Ankauf, 
sei  es  zur  Abschrift  — erreichbar  sein  werden,  namentlich  in  Dijarbekr1, 
in  einzelnen  Kirchen  des  Tür-'Abdin,  in  Sö'örd  und  Bidlis,  Kocänes  und 
Alkos,  falls  nicht  Alles,  was  in  letzterem  Orte  aus  älterer  Zeit  erhalten  war, 
bereits  nach  Mosul  gebracht  ist  und  dort  einen  besseren,  sichereren  Auf- 
bewahrungsort gefunden  hat. 

1 Vcrgl.  Khayyath,  a.  a.  0.  S.  189,  Anni.  1. 
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Die  arabische  Yerbalpartikel  b (m). 

(Beiträge  zur  Dialectologie  des  Arabischen.  II.) 
Von  Dr.  G.  Kampfkmeyer. 


In  meiner  Abhandlung:  -Beiträge  zur  Oialeetologie  des  Arabischen.  I-, 
welche  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  13, 
Heft  1 S.  1 — 34  und  Heft  2/3  8.  227 — 250  gedruckt  worden  ist,  hin  ich  in 
eine  Untersuchung  des  marokkanischen  Prnesenspraefixes  ka  eingetreten. 
Ich  habe  dabei  zunächst  eingehend  den  Gebrauch  von  Partikeln  geprüft, 
welche  in  zwei  wichtigen  Quellen  des  älteren  Mngrebinischen,  dem  Diwan 
des  Ihn  Quzmän  und  der  Arte  des  Pedro  de  Alcala,  häufig  begegnen  und 
die  zweifellos  mit  dem  heutigen  marokkanischen  Praefix  zu  identificiren  sind. 
Die  Formen  dieser  Partikeln  sind  bei  Pedro  quin  und  uui  — hin , ki,  im  Diwan 


des  Ilm  Quzmän 


sowie  ^(vielfach 


mit  Fatha  vocalisirt)  mit  oft  aus- 


gedrücktem,  folgendem  TeSdid,  neben  welchen  Formen  aber  auch  in  einem 

sicheren  Falle  (a.a.O.  §§  4 und  13)  die  Form  erscheint.  Ich  wandte  mich 
darnach  der  Untersuchung  von  Partikeln  zu,  die  ich  in  einer  Handschrift 
der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  (Petermann  II  41b),  in  dem  von  Welz- 
stein in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  22 
(1868)  aus  der  syrischen  Wüste  mitgetheilten  Text  und  weiter  in  dem  Egyp- 
tian, Syrian  and  North  - African  Hand-Book  von  Anton  Tien  (London  1882) 
angetroffen  hatte.  Diese  Partikeln  gehören  alle  dem  Osten  an.  Die  Formen 


waren  hier  in  der  Berliner  Handschrift  bei  Wetzstein  ^ und  bei  Tien 


kainna.  Die  Partikeln  erschienen  meist  ein  Perfectum,  aber  doch  auch  ein 
Iinperlectuin  (a.a.O.  §28)  oder  einen  Nominalsatz  (a.a.O.  §27)  einleitend. 
Dem  Sinne  nach  entsprachen  sie  the il weise  einem  -es  scheint,  dass-,  »es 
ist  offenbar,  dass-,  -wahrlich-;  theilweise  aber  schien  es,  als  seien  diese 
einleitenden  Partikeln  ganz  farblos  und  könnten  bei  der  Übersetzung  ohne 
Schaden  des  Sinnes  vernachlässigt  werden.  Mit  dem  Gebrauch  dieser  Par- 

sb 

tikeln,  von  denen  es  schon  klar  war,  dass  sie  formell  = sein  müssten, 

verglich  ich  nun  einen  von  den  arabischen  Grammatikern  verzeichneten  Sprach- 

st, . t, 

gebrauch  von  jfcT  und  (a.a.O.  §§29  und  30).  Form  und  Construction 
dieser  Partikeln  sowie  der  Sinn  der  Sätze  stimmten  ganz  zu  dem  von  mir 
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aus  der  heutigen  lebenden  Sprache  des  Ostens  ausgehobenen  Sprachgebrauch. 
Unter  den  von  den  Grammatikern  überlieferten  Beispielen  befanden  sich  so 
w ^ st- 

lehrreiche  wie  diese:  JLd  U JuÄ>  *x>\  jo  = •Wahrlich!  Gott  tliut,  was  er 
^ ^ J ^ 

will-  und  a!  //•  = *Ach!  Wer 

reich  ist,  wird  geliebt,  und  wer  arm  ist,  wird  verachtet!« 

Da  ich  nun  nicht  zweifeln  konnte,  dass  es  sich  in  solchen  Sätzen  um 
eine  Ellipse  handeln  müsse,  sah  ich  mich,  um  zu  einem  Verständniss 

dieser  Ellipsen  zu  gelangen,  nach  dem  sonstigen  Gebrauch  von  und 

um,  wobei  ich  auch  die  Partikel  ^berücksichtigen  zu  dürfen  glaubte. 
Ich  zeigte,  dass  sich  im  Algerischen  sowie  auch  l>ei  Ihn  Quzmän  selbst  ein 
elliptischer  Gebrauch  von  S'  finde,  der  dein  behandelten  Gebrauch  von 

jo  und  jo  sehr  ähnlich  ist.  Der  im  heutigen  Algerischen  übliche  Typus 
ist  Q = »il  vient  d’nrriver*.  Weiter  ging  ich  auf  den  Gebrauch  einer 

Partikel  keenno  oder  kermo  im  'Omani  ein.  Ich  konnte  nicht  als  sicher  hin- 
stellen, oh  in  dem  einen  der  von  mir  angezogenen  Beispiele  jene  Partikel 
unmittelbar  von  einem  Verbum  des  Sagens  grammatisch  abhange,  zeigte 
aber,  dass  im  Algerischen  ein  durch  eingeleiteter  Satz  von  einem  Verbum, 

das  -sehen-  bedeutet,  regiert  werden  könne,  so  zwar,  dass  iS^ganz  im 

st  . t 

Sinne  von  sonstigem  j\  oder  j\  steht.  Nun  wies  ich  auf  einen  im  Ara- 
bischen ausserordentlich  verbreiteten  periphrastischen  Gebrauch  von  Formen 

des  Verbums  bin,  welche  Formen  insbesondere  auch  zum  Ausdruck 
des  Praesens  wie  auch  des  Pt;rfectums  verwandt  werden  (a.  a.  ().  §§  38  ff.), 

und  fragte,  ob  nicht  derartige  Formen  vor  den  behandelten,  durch 
• b ^ — 

jb  und  U eingeleiteten  Sätzen  zu  ergänzen  sein  möchten.  Ich  zeigte,  dass 
durch  die  Annahme  einer  solchen  Ergänzung  alle  jene  Sätze  dem  Sinne 
nach  vorzüglich  erklärt  würden.  An  der  grammatischen  Möglichkeit  solcher 
Ergänzung  schien  nach  dem  von  mir  in’s  Auge  gefassten  algerischen  Sprach- 
gebrauch nicht  zu  zweifeln  zu  sein.  Dass  nun  thatsächlich  wenigstens 
die  elliptischen  llT-Sätze  des  Algerischen  einen  solchen  Ursprung  haben, 
konnte  ich  in  § 47  auch  belegen.  Ich  befürwortete  weiter  die  Gleichsetzung 


der 


\<C 

r u-  und  der  bez.  Sätze  und  sprach  die  Vermuthung  aus,  der 


von  mir  beleuchtete,  an  sehr  verschiedenen  Punkten  des  arabischen  Sprach- 
gebietes sich  findende  Sprachgebrauch  könne  eine  gemeinsame  Wurzel 
haben.  Diese  könnte  man  im  Süd  arabischen  suchen  wollen,  eine  Mei- 
nung. die  durch  einen  von  mir  innerhalb  der  grossen  südarabischen  Inschrift 
von  Ui>n  el-Guräb  nachgewiesenen  Sprachgebrauch  sowie  auch  durch  den 
Miltli.  d.  Sem.  f.  Orient,  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  4 
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Gebrauch  von  kama  in  den»  eigentlich  südarabischen  Aethiopischen  wohl 
gestutzt  erscheinen  kann. 

Der  Anschluss  der  im  Diwan  des  Ihn  Quzmän,  bei  Pedro  de  Alcala 
und  im  heutigen  Marokkanischen  sich  findenden  Partikeln  kan,  kin,  ka  und 
ki  an  den  von  mir  im  Zusammen  hange  untersuchten  Sprachgebi*auch  wird 

dui'ch  die  bei  Ibn  Quzmän  begegnende  Form  /^vermittelt,  er  ware  aber 
auch  ohne  das  Bestehen  dieser  Form  zunächst  formell  unschwer  zu  recht- 
fertigen.  Auch  dem  Sinne  nach  berühren  sich  die  dni'eh  jene  Partikeln 
eingeleiteten  Sätze  mit  den  anderen  von  mir  in’s  Licht  gerückten  sehr  nahe 
und  finden  ebenso  wie  diese  durch  die  Annahme  eines  zu  ergänzenden 
^ J u.  s.  w.  eine  vorzügliche  Erklärung. 

Jedenfalls  gehören  jene  durch  kan  u.  s.  w.  eingeleiteten  Sätze  mit  den 

andei’en,  die  mit  u.  s.  w.  beginnen,  zusammen;  aber  von  allen  diesen 
Sätzen  wird  man  doch  wohl  nicht  die  Sätze  trennen  wollen;  wie  denn 
eben  bei  Ihn  Quzmän  beide  Arten  von  Sätzen  in  wesentlich  gleicher  An- 
wendung sich  neben  einander  vorfinden. 

Ich  habe  auf  die  Hauptpunkte  meiner  Untersuchung  über  das  marokka- 
nische Praesenspi’aefix  ka  an  dieser  Stell»*  deswegen  kurz  hindeuten  wollen, 
weil  die  Frage  zu  erörtern  sein  wird,  inwiefern  mit  jenem,  wie  ich  gezeigt 
zu  haben  glaube,  tief  wurzelnden  Sprachgebrauch  der  des  anderen  ainbi- 
schcn  Praesenspraefixes,  auf  das  ich  nunmehr  einzugehen  gedenke,  Zu- 
sammenhängen könne.  Zugleich  bitte  ich  zu  den  Ausführungen  jener  meiner 
Arbeit  einige  kurze  Ergänzungen  nachliefeim  zu  dürfen.  — Graf  Landberg 
sagt  in  seinen  Arahica  V (1808),  die  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Ver- 
fassers am  27.  September  1899  zugingen,  auf  S.  lf>3  f.,  dass  man  in  Aden 
kinnuh  = -pent -^tre*  sage,  und  dass  kainnu  in  Syrien  eine  zweifelnde  Frage 
ausdrücke.  Kainnu  sähin  sei  = -somit- il  malade«,  -il  est  peut-iHrc  inalade«. 
Dazu  verweist  Lnndberg  auf  JSqüt  1 8.  Iö5  Zeile  5. 

Nun  ist  der  Gebrauch  dieses  kinnuh  und  kainnu  zweifellos  mit  dem  von 
mir  a.  a.  O.  §28  aitsgcholxmcn  Sprachgebrauch  zusammeuzuhalten.  In  der 
Stelle  bei  Jäqiit,  auf  die  Landberg  hinwies,  ist  die  Rede  von  der  Zusammen- 
kunft eines  Mannes  aus  II  ad  raniaut  mit  dem  Ivhalifen  'Ali.  Dabei  heisst 
? .r  J ...t  . ^ ^ 

es:  f ly*  ^ Jlj  ^ aI  Jls. 

Hier  entspricht  das  Ji — offenbar  unserem:  »Du  fragst  wohl«,  -du 

meinst  wohl«.  Der  Satz  ist  zu  den  von  mir  a.  a.  0.  §§  28  f.  in’s  Auge  ge- 
fassten Sätzen  zu  stellen.  Ob  bei  dieser  dem  Hadratni  in  den  Mund  ge- 
legten Äusserung  auch  eine  diesem  eigentümliche  Redewendung  ausge- 
drückt  werden  sollte,  ist  freilich  nicht  ersichtlich. 

Kin  vortreffliches  Beispiel,  das  den  von  mir  behandelten  Gebrauch 

des  beleuchtet,  findet  sich  ferner  in  dem  aus  dem  Libanon  stammenden 
Text,  welchen  Barthelcmy  vorgelegt  hat  und  von  dem  hernach  noch  weiter 
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die  Rede  sein  wird.  Hier  wird,  Journ.  As.  Sept.-Oct.  1887  S.  296,  erzählt, 
dass  einmal  ein  sehr  reicher  Kaufmann  war,  der  aber  keine  Kinder  hatte 
und  dessen  sehnlichstes  Anliegen  an  Gott  war,  er  möchte  ihm  einen  Sohn 
bescheeren.  lin  Anschluss  hieran  heisst  es:  Farabbina,  subbdno  ta'dla!  ka'- 
inno i/ebil  talbto,  i nt  hniblet  marto.  Das  kann  nur  bedeuten:  -Und  siehe  da! 
der  Herr  erhörte  sein  Flehen*  u.  s.  w.  oder  -Und  wirklich,  der  Herr  er- 
hörte- u.  s.  w.  Von  einein  -Es  ist,  als  oh  der  Herr  erhört  hätte-,  oder 
auch  etwa:  -Es  scheint,  dass  der  Herr  erhörte-,  kann  nicht  füglich  die  Rede 
sein,  und  auch  das  sann  doule,  mit  dem  Barthelemy  übersetzt,  trifft  die  Sache 
nicht  recht.  — Vielleicht  ist  auch  hierher  zu  ziehen  ein  Beispiel  ebenda 
S.  300.  Der  Kaufmann  ist  verarmt;  er  sucht  sich  sein  Brod  damit  zu  ver- 
dienen, dass  er  im  Walde  Holz  haut  und  es  dann  zum  Verkauf  trägt.  Aber 
er  ist  an  die  harte  Arbeit  nicht  gewöhnt;  sie  geht  ihm  nicht  von  der  Hand. 
Und  im  Anschluss  hieran  heisst  es  weiter:  llnnnlk  yanm,  ka'inno  ma  ticaffay / 
bil/utlab , etmnxsd  bilfaurch.  Hier  ist  I ei  dem  kainnn  jedenfalls  auch  nicht  an 
ein  -Es  ist,  als  ob-  oder  auch  -Es  scheint,  dass-  zu  denken  (Barthelemy 
übersetzt  ja  probablrment ; aller  im  Allgemeinen  verinuthet  doch  der  Erzähler 
in  solchen  Märchen  nicht  den  Zusammenhang  der  Dinge,  er  kennt  ihn); 
man  mag  an  -da-  oder  -als-  denken,  mau  wird  aber  das  ka'inno  in  den 
sonst  bekannten  Zusammenhang  rücken  und  übersetzen  dürfen:  -Eines  Tages 
nun,  siehe  da  war  es  ihm  mit  dem  Holze  nicht  geglückt,  (und  so)  blieb  er 
bis  zum  Abend  im  Walde-. 

Ausserdem  kommt  in  dem  Texte  noch  einmal  ka'inno  vor,  S.  314  Z.  4, 
aber  liier  steht  es  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  -als  ob-. 

• 

Zu  der  Bedeutung  von  j£  =_  . Es  scheint,  dass-  vergleiche  inan  eine 
Stelle  bei  Tantavy,  Traite  de  la  langue  arabe  vulgaire,  1848,  S.  92,  wo 

unter  der  Rubrik  jlST  genau  Folgendes  stellt:  11  me  semble  que  vous  le 

t * 

connaissez  = jK"" Hier  stellt  doch  wohl  j£"  aus  Versehen  an 
falscher  Stelle. 

Auf  die  Heranziehung  von  weiteren,  aber  in  der  Interpretation  nicht 

.»-  a fc- 

sichereu  Fällen  des' Gebrauchs  von  jo  und  j ^ möchte  ich  au  dieser  Stelle 
verzichten.  — 

Während  ich  bei  dem  marokkanischen  Praesenspraefix  ka  nur  einem 
Versuch  einer  Erklärung  desselben  begegnet  bin.  hat  man  sich  mit  dem 
Praesenspraefix  b schon  recht  viel  beschäftigt.  Diese  bisherigen  Versuche, 
das  Praefix  b zu  erklären,  habe  ich  in  erster  Linie  zu  prüfen. 

W.  Spitta  sagt  in  seiner  Grammatik  des  arabischen  Vulgärdialectcs  von 
Aegypten  (Leipzig  1880)  in  § 93c  (S.  203)  über  dieses  Praefix  Folgendes:  »Man 
ist  vielfach  zweifelhaft  gewesen,  was  dieses  bi  wohl  sein  könne,  da  man  sich 
scheute  die  Verbindung  einer  Praeposition  mit  einem  Verbum  anzuerkennen. 
Allein  sowohl  Form  als  Bedeutung  verlangen  diese  Erklärung.  Man  hat  die 
Praeposition  bi  zuerst  mit  der  3.  Pei’s,  s.  m.  verbunden,  welche  bekanntlich 
zwar  die  Zeit  (,j*j)  und  das  Geschehen  der  Handlung  (^j-t*-)  ausdrückt, 

4» 
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aber  noch  nicht  die  Bezugnahme  auf  eine  Person  <_>')  enthält, 

also  Nomen  ist,  was  durch  die  Bildung  des  semitischen  Verbums  überhaupt 
und  durch  viele  erhaltene  Eigennamen  dieser  Form  bestätigt  wird.  Von 
dieser  Person  ist  sie  auch  auf  die  anderen  fibergegangen.  Dem  entspricht  auch 
die  Bedeutung,  welche  ausdruckt,  dass  jemand  jetzt  bei  einer  Handlung  ist 
und  diese  in  Zukunft  noch  fortsetzen  wird,  z.  B.  ana  baktib  heisst  »ich  bin 
bei  der  Handlung  aktib , d.  h.  des  unvollendeten  Schreibens-,  schlechthin 
ausgedrückt  »ich  schreibe  jetzt- ; wohl  unterschieden  von  aktib , was  ohne 
weiteren  Zusammenhang  stets  heisst  »ich  werde  schreiben*.  Ebenso  md 
hitiktibi  »du  bist  nicht  bei  tiklib « , d.  h.  »du  schreibst  nicht- ; aber  md  tiktibs 
»du  wirst  (sollst)  nicht  schreiben,  schreibe  nicht!« - — So  weit  Spitta.  Zu 
dem  Schluss  dieser  Ausführung  giebt  er  noch  die  Anmerkung:  »Ähnlich, 
aber  nicht  so  nuancirt,  ist  die  neusyr.  Ausdnicksweise  mit  vor  dem  In- 
finitive: bifrdqin  «ich  bin  am  Enden*  = »ich  ende*.  Nöldeke, 

neusyr.  Gr.  S.  225*. 

Spitta’s  Aufstellung'  ist  eine  philosophische  Construction;  sie  mag  noch 
so  blendend  sein,  sie  kann  nicht  überzeugen,  solange  nicht  irgendwie  nach- 
gewiesen ist,  dass  inan  im  Arabischen  thatsächlich  die  Praeposition  b 
oder  überhaupt  eine  Praeposition  in  der  Weise,  wie  Spitta  will,  mit  einem 
Verbum  verbunden  habe.  Spitta  hat  diesen  Erweis  nicht  gebracht.  Die 
Verbindung  von  nackten  Praepositionen  mit  dein  Verbum  ist  dem  Schrift- 
arabischen nicht  fremd;  sie  findet  sich  reichlich  in  den  anderen  Formen 
des  Arabischen.  Aber  in  solchen  Fällen  dienen  die  Praepositionen  dazu, 
eine  Handlung  oder  ein  Geschehen  mit  einer  anderen  Handlung,  einem 
anderen  Geschehen  zu  verknüpfen,  sie  leiten  regelmässig  Nebensätze  ein. 
Soweit  ich  sehe,  ist  der  einzige  Gebrauch,  den  man  zu  der  Spitta'schen 
Construction  stellen  könnte  (was  von  Seiten  Spitta’s  aber  nicht  geschehen 
ist),  der  der  Partikel  J in  Verbindung  mit  dem  Jussiv  im  Schriftarabischen. 
Aber  Angesichts  der  sonstigen  regelmässigen  Function  der  mit  einem  Verbum 
verbundenen  Praepositionen  hat  man  hier  doch  zunächst  zu  fragen,  ob  hier 
nicht  eine  Ellipse  anzunehmen  und  der  durch  J eingeleitete  Satz  auch  ur- 
sprünglich als  Nebensatz  zu  fassen  sei.  Spitta  construirt  einen  Haupt- 
satz, in  dem  er  das  Verbum  init  der  Praeposition  b verbunden  sein  lässt 
und  ein  »ich  bin«,  »du  bist«  u.  8.  w.  ergänzt;  mit  dieser  seiner  Constructior) 
verlässt  er  den  Boden  dessen,  was  wir  sonst  über  den  Gebrauch  der  ara- 
bischen Praepositionen  historisch  wissen1 2. 

1 Ein  Jahr  vor  denn  Erscheinen  von  Spitta’s  Grammatik  ist  Spitta’s  Auf- 
fassung schon  von  E.  T.  Rogers  flüchtig  ausgesprochen,  der  im  Journ.  of  the  R.  As.  Soc. 
New  Series  VoL  11»  1879,  S.  368  von  dem  mit  dem  Futurum  verbundenen  o sagt, 
dass  es  »may  probably  stand  for  the  preposition  «*,  as  though  the  person  were 
in  the  act  of».  Rogers  kannte  den  Orient  und  wohl  auch  Spitta;  es  kann  fraglich 
erscheinen,  ob  er  nicht  in  dieser  Anschauung  von  Spitta  abhängig  ist. 

2 Für  die  Beurtheilung  des  Spitta’schen  Standpunktes  wolle  man  sich  aber 
gegenwärtig  halten,  dass  von  den  für  unsere  Frage  in  Betracht  kommenden  Mate- 
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Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  als  Spitta  jene  seine  Aufstellung  drucken 
liess,  drückte  sich  Socin  so  aus  (Litt.  Centralblatt  1880  Nr.  25  Spalte  817): 
»Das  arabische  b [die  Vorschlagssilbe  des  linperfectums]  ist  aus  einem  noch 
heute  im  Nedschd  gebräuchlichen  und  oft  vollständig  vorangestellten  Verbum 

tjl  in  der  Bedeutung  »wollen«  (vergl.  das  Hebr.)  zu  erklären«. 

Und  in  der  Vorrede  zu  den  von  Socin  und  Stumme  im  Jahre  1894 
herausgegebenen  Houwara  - Texten  1 heisst  es  S.  11:  »Grammatisch  fallen  na- 
mentlich die  wohl  zweifellos  aus  Formen  von  ^ entstandenen  Exponenten 
der  Imperlectform  mit  Futurbedeutung  auf  und  erinnern  merkwürdig  an 
den  ägyptischen  oder  syrischen  Dialekt,  — so  ein  boimut  »er  wird  sterben« 
oder  ein  bunnimäi  «ich  will  gehen«  an  syr. -ägypt.  bimüt  und  bnem&i  (bezw. 
mnem&i)».  Zu  dem  in  dieser  Stelle  vorkommenden  Worte  ist  dann 
noch  die  Anm.  28  gegeben , welche  lautet:  »Merkwürdig  ist,  was  Wetzstein 
bei  Franz  Delitzsch,  Coinmentar  zum  Buche  Job1,  Leipzig  1864,  S.  431 
sagt,  — nämlich  dass  ihm  in  Damaskus  die  Ausdrücke  abi,  tebl  u.  s.  w.  stets 
als  Verstümmelung  von  ^1,  ^ u.  s.  w.  erklärt  wurden». 

Die  ZurückfÜhrung  des  uns  beschäftigenden  Praefixes  auf  Formen  des 
Verbums  =r:  »wollen«  ist  dann  noch  vom  Grafen  Landberg  in  seinen 
Arahica  Nr.  Ill  (1895)  8. 102  ff.  vertreten  worden*. 

Mit  Formen,  die  zweifellos  zu  den  von  Socin  und  Landberg  in ’s  Auge 
gefassten  gehören,  haben  ferner  noch  Praetorius  in  ZDMG.  Bd.  34  (1880) 
8.  228  f.,  Hommel,  ebenda  Bd.  44  (1890)  S.  542  und  B.  Moritz  in  seiner 
Sammlung  arabischer  Schriftstücke  aus  Zanzibar  und  Oman  (Lehrbücher 
des  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  zu  Berlin,  Bd.  9),  1892,  S.  XXVI  das  aegvp- 
tisch -syrische  Praefix  je  in  lliichtiger  Bemerkung  zusammengestellt.  Frei- 
lich sind  dabei  Praetorius  und  Moritz  auf  den  Ursprung  dieser  Formen  (aus 
dem  Verbum  <jl)  überhaupt  nicht  eingegangen,  Hommel  aber  weist  ihnen, 
Glaser  folgend,  einen  anderen  Ursprung  zu.  Uber  die  Stelle  Hommel’s 
vergleiche  weiter  unten  S.  59  und  S.  63.  Moritz  verwies  auf  l im  lladrami. 
Praetorius  sagte  in  seiner  Arl>eit  über  den  arabischen  Dialekt  von  Zanzibar 
(der  mit  dem  ‘Omänt  nahe  verwandt  ist)  a.  a.  O.  Folgendes:  »Seltener  ge- 
braucht man  in  gleicher  futurischer  Intention  [wie  ^«1  das  aus  dem  Aegvp- 
tischen  und  Syrischen  bekannte  welches  in  Zanzibar  vor  n nie  in  m 

übergeht:  b'mktuh  wir  werden  schreiben,  nahm!  bensüfer  bihnärkeb  wir  werden 
mit  dem  Schiff  abr eisen , ana  b£säfer  ich  werde  abreisen «. 

nahen,  über  die  wir  heute  verfügen,  zu  der  Zeit,  als  Spitta  schrieb,  fast  nichts 
vorlag,  jedenfalls  nichts,  dessen  Kennuiiss  mau  billigerweise  von  ihm  erwarten 
konnte. 

1 Der  arabische  Dialekt  der  Houwära  des  Wäd  Süs  in  Marokko.  In:  Abhand- 
lungen der  philolog.-hist.  Gasse  der  K.  Sächsischen  Gesellsch.  d.Wiss.  Bd.  15  Nr.  I. 

* S.  106:  »Or,  je  suis  persuade  'que  cc  l,  est  l’origine  de  la  pre- 

formante  syrienne  qui  a fait  couler  taut  d’encre». 
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Der  Sprachgebrauch,  an  den  Socin,  Landberg  und  Andere  das  Prae- 
fix  b angeknüpfl  haben,  konnte  zunächst  in  den  Socin -Stummeschen  Hou- 
wara- Texten  naher  geprüft  werden.  Hier  begegnen  wir  Formen,  wie  ba, 
bo , bu  u.  s.  w.,  die  sich  mit  einem  folgenden  Imperfectum  verbinden  und 
zweifellos  zu  einem  im  Magreb  ebenso  wie  im  Osten  reichlich  nachgewie.se- 
nen1  Verbum  bä  = <jl  »wollen«,  Imperfectum  jabä  und  jaln,  gehören.  In 
der  oben  aus  der  Einleitung  zu  den  Houwara-  Texten  initgetheilten  Stelle 
werden  diese  Formen  »Exponenten  der  Iinperfectform«  genannt,  und  es  wird 
ihnen  • Futurbedeutung«  zugeschrieben.  Aber  in  Wahrheit  lassen  sie  sich 
in  fast  allen  der  überaus  zahlreichen  Falle  einfach  mit  der  Grundbedeutung 
• wollen«  übersetzen,  ja  mehrfach  ist  eine  andere  Übersetzung  überhaupt 
ausgeschlossen;  in  einigen  Fallen  können  sie  im  Sinne  des  griechischen 
oder  auch  des  deutschen  »wollen«,  wie  es  in  dem  Satze:  »Das 
Haus  will  einstürzen«  gebraucht  ist,  gefasst  werden*;  in  einigen  wenigen 
Fällen  endlich  scheint  es,  dass  man  den  Complex  einer  solchen  Form  mit 
dem  folgenden  Imperfectum  als  Futurum  zu  übersetzen  hat*.  — Den  Yerbal- 
ursprung  (und  zwar  aus  dein  Iinperfectuin)  lassen  noch  klar  erkennen  die 
Formen  mit  erhaltenem  Praeformativ:  iboiiri  «er  will  kaufen-,  34,  22,  und 
tbici-ddt  fhätim  -er  will  den  King  fortnehmen«.  56.  6.  Ausserdem  kommen 
mehrfach  unabgeschliffene  Perfectformen  vor  (in  der  1.  und  2.  Pers.  sing, 
und  in  der  1 . Pers.  plur.) , mit  einem  folgenden  Iinperfectuin  genau  so  ver- 
bunden wie  sonst  die  aus  dem  Imperfectum  verkürzten  Formen  ba , bo  u.  s.w. 
Wegen  der  Thatsache,  dass  in  den  Houwara -Texten  nach  b häufig  — rein 
phonetisch  — ein  kurzes  u erscheint,  kann  man  bei  den  Formen  bo,  bu 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  welches  der  Vocal  des  nicht  verstümmelten  Im- 
perfects war;  doch  lassen  die  Formen  ba  auf  jeba  schliessen,  und  die  schon 
oben  angeführte  Form  ibiti  kann  = jefn  sein,  doch  kann  das  auf  ib  fol- 
gende i auch  das  Praeformativ  des  folgenden  Imperfectums  sein.  Das  Per- 
fectum  zeigt  regelmässig  den  Vocal  •*;  u,  das  sich  40,  1 findet  (butt),  kann 
wieder  das  oben  erwähnte  u,  in  dem  ein  ursprünglich  folgendes  i aufgelöst 
ist,  sein.  Nicht  verständlich  ist  (was  hier  nebenher  bemerkt  sei),  warum  nach 

1 Vergl.  insbesondere  Landberg,  Arabiea  III  S.  102  ff.  und  hiernach  weiter 
unten.  Siehe  auch  oben  Socin*»  Notiz  (Litt.  Centralbl.  1880). 

* So  26,  23.  30.  Der  Sprachgebrauch  ist  auch  sonst  im  Arabischen  vor- 
handen. Der  obige  deutsche  Satz:  -Das  Haus  will  einstürzen«  ist  von  mir  ange- 
passt an  das  Beispiel  bei  Landberg,  Proverbes  et  dictons  S.  35  und  342:  El- btt 

fAtklotl  yrhbit , Jauf*  oX  -la  maison  menace  mine«.  Ähnlich  Kidenschenk  und 

Cohen -Solal,  Mot»  usuels  de  la  languc  arnbe,  Alger  1897,  S.  110,  arah.  Text,  Z.  3: 

jj*»  (jf\  , genau  entsprechend  unserem:  «Und  als  er  sterben  wollte«. 
Über  diesen  in  vielen  Sprachen  verbreiteten  Sprachgebrauch  kann  man  Schopenhauer, 
Über  den  Willen  in  der  Natur,  Capitel  «Linguistik«  vergleichen  (Werke,  herausgeg. 
von  E.  Griscbaeh  111  S.  292  ff.). 

8 Man  vergleiche  die  Art  der  Umschreibung  des  Futurum»  im  Englischeu 
(und  sonst). 
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der  mehrfach  angezogenen  Stelle  aus  der  Einleitung  zu  den  Houwara  - Texten 
die  Können  ba.  iw  u.  s.  w.  durchaus  aus  entstanden  sein  sollen,  wo 

doch  an  dem  Bestehen  des  Verbums  ba  = ,j\  -wollen-  kein  Zweifel  mög- 
lich ist  und  auch  1894  kein  Zweifel  möglich  war.  Wenn  irgend  welche 
Araber  dein  Consul  Wetzstein  die  Ausdrucke  abi,  tebi  u.  s.  w.  als  Verstüm- 
melung von  ^1,  ^ u.  s.  w.  hinstellten,  so  kann  das  doch  nicht  den 
Ausschlag  geben.  Überdies  erscheint  in  den  Houwara -Texten  öfter  ^ , 
und  wenn  auch  in  diesen  Texten  allerlei  Lautverschleifungen  Vorkommen, 
so  gehorchen  sie  doch  ganz  bestimmten,  klar  erkennbaren  Kegeln,  und  es 
ist  nicht  gestattet,  nun  ohne  Weiteres  eine  beliebige  Verschiebung,  die  sonst 
gar  nicht  in  diesem  Dialekt  belegbar  ist,  anzunehmen  — zumal  wenn  sich 
eine  andere  Erklärung  zwanglos  darbietet  *. 

Den  Verhältnissen,  die  wir  in  den  Houwara-  Texten  an  treffen,  ent- 
spricht ganz  der  Gebrauch  des  Verbums  ^j\  im  Arabischen  der  Stadt  Tri- 
polis. Die  Texte,  welche  Stumme  herausgegeben  hat1 2 * * * * *,  enthalten  eine  Fülle 
von  Belegen,  über  deren  Sprachgebrauch  sich  Stumme  im  zweiten  Theil 
seines  Werkes,  § 56,  das  Wesentliche  zufatninenfassend,  verbreitet  hat. 
Formell  haben  wir  neben  minder  oder  mehr,  zum  Theil  sehr  ahgeschliffe- 
nen  Formen  des  Imperfects  auch  volle  oder  fast  volle,  regelmässig  tlectirte 
Formen.  Von  diesen  lautet  das  Perfecttim  btl  (woneben  ganz  selten  bbä 
Vorkommen  soll)  mit  dem  Vocal  e vor  consonantisch  beginnenden  Afforma- 
tiven,  das  Imperfectuin  jibby  u.  s.  w.,  wonebeu  selten  jeibä.  Nebenher  be- 
merkt, leitet  Stumme,  der  im  Übrigen  das  Verbum  »wollen-  anerkennt, 
die  Form  bbä  und  jibby  von  ab.  Ich  habe  in  der  Orientalistischen  Littera- 
tur -Zeitung  Jahrg.  2,  1899,  Spalte  2H7  f.  dagegen  Einwendungen  erhoben 
und  angedeutet,  dass  sich  auf  Grund  der  sprachlichen  Verhältnisse  des 
Dialekts  wie  ja  bä  aus  jabä  so  jibby  aus  der  anderen  Imperfectfonn  des  Ver- 
bums \ , jabh  und  dass  sich  auch  bbä  aus  bä  = zwanglos  ergiebt8. 

Die  Bedeutung  aller  Formen r und  darauf  kommt  es  hier  an,  ist 
• wollen-  oder  — nach  der  oben  schon  in’s  Auge  gefassten  besonderen 
Anwendung  des  Begriffs  -wollen-  — -im  Begriff  sein-.  Pan  Beispiel 
für  den  letzteren  Gebrauch  ist:  essäms  btiizmg,  d.  h.,  wie  wir  sagen,  »die 

1 Gegen  die  Herleitung  der  uns  in  diesem  Augenblick  beschäftigenden  P’or- 
men  von  hat  sich  auch  Iamdberg  erklärt,  Arabica  III  106.  111. 

2 Märchen  und  Gedichte  aus  der  Stadt  Tripolis  in  Nordafrika  . . . Leipzig  1898. 

a Glaubt  man  der  Bedeutung  der  uns  beschäftigenden  P'ormen  wegen  einen 

-Com promi ss-  zwischen  ^ und  noting  zu  haben?  Aber  die  Grundbedeutung 

des  Verbums  ist  doch  zweifellos  -wollen-,  schon  wegen  hehr,  r-x,  auf  das  auch 

Landberg,  a.  a.  O.  S.  106  hin  wies,  und  diese  Grundbedeutung  kann  auch  im  Schrift- 

arabischen  bei  ^ vorlicgen,  insofern  das  -nicht  wollen-  hier  lediglich  in 
dem  ijC'  liegen  kann  (wörtlich:  eine  Tendenz  haben  weg  von  etwas).  Die  Ver- 

bindung vou  mit  einem  Accusativ  kann  dort  darnach  secundär  gebildet  sein. 
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»Sonne  will  aufgehen«,  »sie  wird  gleich  aufgehen«,  »sie  ist  im  Begriff  auf- 
zugehen». 

Von  dem  »Sprachgebrauch  des  Verbums  in  Gegenden  des  Ostens 
(auf  den  auph  schon  »Socin,  a.  a.  O.  des  Litterar.  Centralblattes  hingedeutet 
hatte)  hat  Landherg,  a.  a.  O.  seiner  Arahica  III,  reichliche  Belege  gegeben. 
Formell  weist  er  uns  zunächst  den  Gebrauch  voller  Formen  (aber  nur  des 

- 

Imperfects)  auf.  »Sie  lauten  im  Ncdschd  yabx , yjf  u.  s.  w.t  im  Plural  , 

dagegen  in  lladramüt  und  in  Jemen  yibA  (yebd)  u.  s.  w.,  Plur.  3.  masc.  hmn 
yibnn  (yibo , yebön ),  3.  fein,  him  yibän  ( yebän ).  Auch  im  'Ornäni  finden  sich  nach 
Reinhardt’s  Buch,  worauf  Landherg  hinweist,  die  Formen  yibA,  töbA  u.s.w. 
Diesem  Gebrauch  der  vollen  Formen  entspricht  ganz  der  weiter  von  Land- 
berg (S.  106  ff.)  aufgezeigte  Gebrauch  abgeschliffener  Formen.  Wir  haben 
. y 

in  den  Gegenden  *~y\ . I und  , d.  h.  in  Gebieten  Mittelara- 

biens. die  Formen  oder  > (auch  im  Plural,  z.  B.  htm  birohum  ---  -sie 

werden  gehen«),  dagegen  in  lladramüt  und  im  [östlichen]  Jemen  die  Formen 
ha,  ha  (auch  im  Plural),  die  sich  auch  noch  weiter  verkürzen  (S.  108 f.). 

Der  »Sinn  der  vollen  Formen  ist  überall  = »wollen«,  wonehen  als 
besonderer  Gebrauch  von  lladramüt  und  dem  Jeinen  zu  merken  ist,  dass 
sich  hier  dass  Verbum  gern  mit  einem  Ortsaccusativ  vei bindet  lind  dann 
einem  Gebrauch  des  lateinischen  petere  entspricht,  z.  B.  lil’l  anaba- 

l-gebal  = je  veux  aller  ä la  inontagnc,  \»\  = je  vais  ä March. 

Was  die  Formen  <J,  i in  Mittelarabien  angeht,  so  giebt  Landberg 

zuerst  nur  eine  Abwandlung  von  ana  birofr , mt  bitroh  u.s.w.  (S.  106), 
nachträglich  daun  aller  noch  zwei  Beispiele  (»S.  110).  Er  sagt  erst  (S.  106) 
ausdrücklich,  dass  jene  Formen  zur  Bezeichnung  des  Fut drums  dienen; 
nachher  (S.  110)  bemerkt  er,  dass  sich  unter  den  Dictaten,  die  er  einem 
Manne  aus  ‘Unevza  verdankt,  auch  Beispiele  fanden,  in  denen  » sich  auf 

das  Praesens  beziehe.  Zum  Belege  giebt  er  die  beiden  erwähnten  Beispiele, 

y 

nämlich:  viLU>  *4!«  Yi  — une 

habitude  des  Bedouins  est  que,  si  quelqu'un  dVntre  eux  entre  chez  toi 
pendant  que  tu  manges,  und  das  andere  Beispiel:  f y ^ 

= les  Bedouins,  lorsque  la  indlee  a lieu.  Nun  bemerkt  Landberg  zu  diesem 
letzten  Beispiel  selbst:  »Ici,  J pourrait  aitssi  indiquer  le  futur«.  Aber  ich 
sehe  nicht  ein.  warum  man  nicht  auch  in  dem  anderen  Beispiel  solle 
anders  übersetzen  dürfen,  nämlich:  »während  du  essen  willst». 

Von  dem  Gebrauch  der  abgeschliffenen  Formen  des  Verbums  ^j\  in 
lladramüt  dagegen  finden  wir  eine  Reihe  von  Beispielen  verzeichnet.  Der 
Sinn  ist  hier,  im  Einklänge  mit  Landberg’s  Übersetzungen , regelmässig  = 
• wollen»;  einige  Male  übersetzt  Landberg  mit  dem  Futurum,  doch  kommt 
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man  auch  in  diesen  Fällen  wohl  mit  dem  Verbum  -wollen-  aus.  In  zwei  Fallen 
übersetzt  Landberg  mit  dem  Praesens,  nämlich  b&nbitt  cl-Mükalld 

==  nous  allons  ä el-Mukallä,  und  f j ^ L* 

jjJ\  *j  el-Gddti  md  ht- hallt  (ou  bahalli ) el-Franyi  yitld  barrd  ei -blad: 
häyiqtolunuh  el-bedu  =.  le  Qa'ntl  ne  laisse  pas  l’Europeen  sortir  hors  de  la 
ville:  les  Bedouins  le  tuent  (tueront).  In  diesen  Fällen  erscheint  die  Setzung 
des  Praesens  durchaus  nicht  als  nothwendig,  er  scheint  auch  die  Übersetzung 
mit  -wollen-  oder  mit  dem  Futurum  am  Platze  zu  sein,  und  Landberg 
kann  wohl  hier  das  Praesens  gesetzt  haben,  wie  man  auch  sonst  gelegent- 
lich statt  des  Futurums  und  eines  Ausdrucks  für  -wollen«  das  Praesens 
setzt.  Am  Schluss  des  zweiten  Beispieles  setzt  er  ja  selbst  tueront  in  Klam- 
mern zu  seinem  tuent;  das  -Der  Ga'atl  lässt  nicht  heraus-  ist  ersichtlich 
-er  will  nicht  herauslassen«,  und  auch  in  dem  ersten  Beispiel  kann  es  sich 
doch  um  etwas  unmittelbar  Bevorstehendes  handeln;  man  vergleiche  zu 

diesem  Beispiel  das  von  Landberg  unmittelbar  darnach  gegebene:  L5"~ ^-*1 

\t  äms  ktmnd  btinfntt  el-Mü- 

kal/d,  uldken  istaicä  yd/il  sttrel  uhänsüjir  rudtca  = hier  nous  voulions  aller  ä 
el  - M.,  mais  il  y avait  quelque  peu  a faire  et  nous  partirons  demain  l II. 

So  ist  denn  auch  Landberg,  am  Schlüsse  seiner  Feststellungen  über 
den  Gebrauch  von  l>,  in  der  Sprache  von  Uadramüt,  anzuerkennen  ge- 
nöthigt,  dass  diese  Formen  eigentlich  das  Futurum  bezeichnen;  er  fugt 
freilich  hinzu,  dass  man  aus  zahlreichen,  im  Glossar  eines  von  ihm  vorbe- 
reiteten Werkes  »La  langue  des  Bedouins-  (vergl.  a.  a.  O.  S.  101)  mit  S.  104 
oben]  vereinigten  Beispielen  sehen  könne,  dass  jene  Formen  oft  ihren  ur- 
sprünglichen Werth  verloren  hätten.  Ein  solcher  Thatbestaud  geht  aus  den 
von  Landberg  mitgetheilten  Beispielen  nicht  hervor,  und  ich  frage  mich, 
ob  sich  nicht  Landberg  in  seinem  Urtheil  über  jene  anderen  Beispiele  eines 
leichten  Irrthums  schuldig  macht:  es  mag  den  Formen  l,  » hier  oder  da 
ein  von  Landl>erg  nicht  falsch  angewandtes  Praesens  entsprechen,  aber  doch 

I Es  kommt  auch  eine  pleonastische  Ausdruckweise  vor,  die  ich  hier  neben- 
her hervorheben  möchte,  indem  zu  einer  abgeschliffenen  Form  des  Verbums 
noch  eine  volle,  -wollen-  bedeutende  Vcrbalforin  gesetzt  wird.  So  a.  a.  0.  S.  104: 

I I ll\  anaba- l-yebal  el-ydm  bd'  böyno*  = je  veux  aller  u la 

uiontagne  chasser  aujourd'hui:  ferner  S.  108:  l)  jjLll  = j®  desire  te  consulter. 

Auch  im  Deutschen  können  wir  etwa  sagen:  »Er  nahm  sich  vor,  er  wollte  dies  thun-, 
und  selbst  eine  Ausdrucksweise  wie  bi-  botjno * ist  nicht  befremdlicher,  als  wenn 
z.  B.  das  Volk  im  Deutschen  sagt:  ich  thue  thun  (trenn  er  das  thun  thäte. , oder 
Ähnliches). 
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vielleicht  so,  dass  nicht  jene  Formen  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ver- 
loren haben,  sondern  dass  Landberg  ein  Praesens  im  Sinne  eines  Futurums 
oder  eines  Ausdrucks  für  -wollen-  gesetzt  hat,  etwa  so,  wie  er  es  in  den 
oben  ausgehobenen  Beispielen  gethan  zu  haben  scheint. 

Auch  das  hebt  Landberg  noch  ausdrücklich  hervor  (a.  a.  O.  S.  109), 
dass  in  Jemen,  östlich  von  §an'a,  bei  den  Beduinen  des  Maäriq,  l>  das 
Futurum  bezeichne,  so  dass  man  sage:  j^j\)  = nous  allons  partir,  voglia- 
rno  partire.  Aus  derselben  Mitte  scheint  das  von  Landberg  an  anderer 
Stelle  (S.  104)  gegebene,  oben  mitgetheilte  Beispiel  U zu  stammen1.  — 

An  jene  seine  Bemerkung  über  den  Sprachgebrauch  des  l im  östlichen 
Jemen  knüpft  Landberg  noch  eine  Bemerkung  über  einen  im  westlichen 
Jemen  sich  findenden  Sprachgebrauch , auf  den  ich  weiter  unten  sogleich 
noch  einzugehen  haben  werde. 

Der  soeben  skizzirte,  von  Landberg  aufgewiesene  Sprachgebrauch  Süd- 
arabiens wird  bestätigt  durch  mehrere  Beispiele,  welche  sich  in  dem  in 
Aden,  aus  dem  Verkehr  mit  verschiedenen  Bevölkerungsschichten  Jemens 
heraus  gearbeiteten  Wörterbuch  von  E.  V.  Stace*  verstreut  finden.  Ich  setze 
sie  hierher. 

S.  28:  Cauterize.  — Whoever  c.  (injures)  me  w ith  a pin  1 will  c. 


(injure)  him  with  a ploughshare. 


O'- 


Das  Bei- 


spiel ist  als  der  Beduinensprache  angehörend  bezeichnet. 

S.  4$:  Discharge.  — I will  d.  you.  vib- j>-\  \>. 


S.  73:  Given  (/?./?.).  — 1 would  have  g.  it  to  you  if  I had  thought 

it  fit.  ,3t.  V 4*1  W fciUoPl  l Dasselbe  Beispiel  findet 

sich  auch  S.  85  erste  Spalte  unten.  Wörtlich  offenbar:  -Ich  hätte  es  dir 
geben  wollen-,  »ich  hätte  es  dir  gern  gegeben«.  ^ ^ 

S.  106:  Subsequently.  — I will  pay  5 Rs.  now  and  10  s.  ^ ^ 1—1  l 

” c 

VW 

S.  188:  Will.  I,  as  ^ we  will  do. 

S.  194:  Ask.  — I will  a.  him.  ojj lt\  l l»|.  Vergl.  das  soeben  in  der 
Anmerkung  .S.  57  mitgetheilte  Beispiel  I.andberg's.  — 1 will  a.  about  it. 

L JU  U'l. 


1 Aus  dieser  Gegend  stammende  Beispiele  finden  sieh  auch  vereinzelt  bei 
Landberg,  Arabic»  V.  (vergl.  die  unten  S.  91  mitgetheil ten  Verse,  ferner  z.  B.  einen 
Vers  a.  a.O.  S.  153). 

2 An  English- Arabic  Vocabulary  for  the  use  of  students  of  the  colloquial. 
London  1893. 
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Eine  volle  Form  finden  wir  S.  183:  Want.  — What  do  you  ic.i’ 

f „ 

L"  (als  beduidisch  bezeichnet). 

Über  den  Gebrauch  von  If,  be  im  Dialekt  von  Zanzibar  vergl.  die 
oben  initgetheilte  Stelle  von  Praetorius. 

Was  die  Sprache  des  eigentlichen  'Oman  angeht,  so  scheinen  sich  hier 
in  gewissen  Gegenden  derartige  abgeschliffene  Formen  des  Verbums  I 
nicht  zu  finden.  Das  sagt  wenigstens  Landberg.  Arabics  III  106,  und  in 
der  That  sind,  soweit  ich  sehe,  in  Reinhardt's  Buch  derartige  Formen 
nicht  anzutreffen.  Wenn  aber  Moritz  an  dem  oben  S.  53  angezogenen  Orte 
S.  o t Anm.  10  sagt,  dass  Vulgärformen  mit  Vorgesetztem  <_j  im  eigentlichen 
'Omänl  nicht  gebräuchlich  seien,  so  stehen  dieser  verallgemeinernden  Be- 
hauptung die  Fälle  entgegen,  welche  in  den  von  Walter  Rössler  in  dieser 
Zeitschrift  veröffentlichten  Erzählungen  begegnen,  nämlich  im  1.  Jahrgang 
Abth.  2 S.  88  Z.  2 von  unten  (vergl.  dazu  daselbst  S.  56  und  232)  und  in 
diesem  3.  Jahrgang  Abth.  2 S.  6 Z.  T von  unten;  S.  1 7 Z.  7 v.  u.;  S.  26  Z.  1 1 
v.  u.;  S.  30  Z.  12  v.  u.;  S.  31  Z.  9.  10  von  oben ; S.  32  Z.  10  v.  o.  und  Z.  2 v. 
u.;  S.  36  Z.  6 v.  u.  Hier  haben  wir  überall  ln ; die  Bedeutung  1st  durchweg 
futurisch. 

Im  Gegensatz  zu  dein  ganzen  von  uns  soeben  in's  Aiige  gefassten 
Sprachgebrauch  sowohl  des  Westens  wie  des  Ostens  steht  nun  allerdings 
ein  Sprachgebrauch,  den  Landberg,  wie  schon  angedeutet,  aus  dem  west- 
lichen Jemen  mittheilt1.  Die  Stelle  halte  ich  für  recht  wichtig.  Ich  setze 
sie  daher  wörtlich  her  (S.  109):  • Dans  le  Yeman  occidental  il  [le  l]  se  rap- 

porte  au  present  : & bnäkol  nous  mangrons  ä present,  conime  en  Egypte. 

L’idee  du  futur  n’y  est  plus  exprimec  par  li.  i,  mais  la  preformante  Li- , de 
inline  que  dans  tout  le  Yeman  meridional.  Sa  näkol  nous  allons  manger 
(’Aden).  Ce  sä  n’est  autre  chose  que  le  verbe  tanäoir , qul  y est  egale- 
ment  usite,  mais  seulement  ä 1‘irn parfait.  N i s a etqarra*  je  veux  dejeuner. 
Asa  min  <J£  (da)  je  veux  de  ceei  (Glaser,  Peter m.  Mitth.,  1881,  1 p.  8)-. 

Der  scharfe  Gegensatz  dieses  Sprachgebrauchs  des  westlichen  Jemens 
zu  dein  bisher  von  uns  geprüften  der  anderen  Gegenden  springt  in  die 
Augen.  .Auf  diesen  anderen  Gebieten  zum  Ausdruck  des  Wollens  oder  des 
Futurs  jabä  oder  jafn  u.  s.  w.,  sowie  daraus  entwickelte  oder  abgeschliffene 
Formen  mit  dem  regelmässig  klar  zu  Tage  tretenden  Grundbegriff  des 

1 Kr  stellt  diesen  Sprachgebrauch  ausdrücklich  in  Gegensatz  zu  dem  das 
Futur  bezeichnenden  l des  östlichen  Jemens.  Ein  bd  des  heutigen  Südarabischen, 
auf  das  Hommel  von  Glaser  hingewiesen  war,  wird  auch  von  Glaser  speciell  den» 
Dialekt  des  Masriq  zugewiesen  (ZDMG.  44  [1890]  S.  542).  Dieses  ha  wollte  übrigens 
Glaser  aus  -er  kam-  bez.  dem  Partieipium  bat  entstanden  wissen  (s.  a.  a. O.),  eine 
sicherlich  unhaltbare  Annahme,  die  Glaser  nach  Landberg,  Arabien  III  111  indessen 
selbst  schon  fallen  gelassen  zu  haben  scheint,  jedenfalls,  soweit  ich  sehe,  selbstän- 
dig nicht  weiter  vertreten  hat. 
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Wollens;  hier  im  westlichen  Jemen  nun  Ausdruck  derselben  Ideen  jaiä 
und  daraus  ahgeschliffen  iä,  dieses  in  seiner  Function  genau  den  Können 
bä.  ln  u.  s.  w.  der  anderen  Gebiete  entsprechend.  Der  Parallelismus  ist  voll- 
kommen. Neben  diesem  iä  aber  im  westlichen  Jemen  noch  ein 
Praefix  b.  wesentlich  die  Gegenwart  bezeichnend,  eine  sprach- 
liche Erscheinung,  die  auf  den  anderen  Gebieten,  mit  denen  wir  uns  soeben 
beschäftigten,  schlechterdings  fehlt.  So  gewiss  nun  dieses  b des  west- 
lichen Jemens  nach  Landherg’s  Angaben  — die  leider  die  einzigen,  zudem 
sehr  knapp,  aber  immerhin  bestimmt  sind  ■ - mit  dem  Gebrauch  des  sonst 
vorhandenen  Prnesenspraefixes  b iibereinkoinint,  so  wenig  sehe  ich.  wie 
zwischen  ihm  und  den  Formen  des  Verbums  ,j\  ein  näherer  Zusammenhang 
bestelle,  wie  etwa  der  ist,  welchen  man  zwischen  diesen  Formen  des  Ver- 
bums J | und  dem  sonst  nachweisbaren  Praesenspraefix  b construiren  will. 

w ie  soll  nun  das  Praesenspraefix  b mit  dem  Sprachgebrauch  des 
Verbums  den  ich  im  Vorstehenden  analysirt  habe,  Zusammenhängen? 

Ich  bin  um  eine  Antwort  verlegen.  Weder  Socin,  der  sich  doch  im 
Jahre  1880  so  bestimmt  ausgedruckt  hat,  noch  Landherg  sind  in  eine  Be- 
gründung ihrer  Zusammenstellung  eingetreten.  Ich  habe  mich  im  gegebenen 
Falle  nicht  mit  einer  Beweisführung  abzufinden,  sondern  nur  eine  Behaup- 
tung zu  prüfen. 

Diese  Behauptung  hat  schon  eine  Kritik  erfahren.  Völlers  sagte  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd. 41  (1887)  S.393: 
-Der  Annahme  A.  Socin's,  dass  dieses  bi  zu  einem  dem  beduinischen  Dialekt 
eigenen  Verbum  ^ \ -wollen-  gehöre  (LCB1. 1880,  no.  25,  c.  817;  briefliche 
Mittheilung  vom  16.  März  1887;  vergl.  Fleischer  zu  Wallin,  ZDMG.VI210), 
steht  vor  allem  das  syntactisclie  Bedenken  entgegen,  dass  abi,  nabi  u.  s.  w. 
das  Wünschen,  die  nahe  Zukunft  bezeichnen,  also  dem  ägyptischen  bifid 
(S.  350)  entsprechen,  während  bi  die  gegenwärtige,  im  Fluss  befindliche 
Handlung  anzeigt-. 

Was  Völlers  hier  ausspricht,  liegt  ja  ganz  auf  der  Hand.  Hs  ist  be- 
fremdlich, mit  welcher  Bestimmtheit  hier  zwei  wesentlich  verschiedene  Dinge 
als  zusammengehörig  ausgegeben  wurden  *,  ohne  dass  auch  nur  ein  Versuch 
zu  einer  Überbrückung  der  zwischen  ihnen  liegenden  Kluft  gemacht  worden 
ist.  Ganz  sicherlich  bezeichnen  die  Formen  abi  u.s.w.  das  Wünschen , die  nahe 
Zukunft;  so  weitschichtig  der  bisher  nachgewiesene  Gebrauch  dieser  Formen 
ist,  die  Grundbedeutung  - wollen«  ist  überall,  sofern  genügend  Beispiele  und 
diese  Beispiele  in  genügendem  Zusammenhänge  mitgetheilt  sind,  klar  erkenn- 
bar. Nie  geben  diese  Formen  dem  folgenden  Verbum  Praesensbedeutung. 
Und  mögen  einzelne  dieser  Formen  auch  stark  abgeschliflen  sein,  so  zeigen 
doch  auf  jedem  Gebiet  daneben  bestehende  andere  Formen  jederzeit  auch 

1 Landberg  freilich,  nachdem  er  jene  seine  Zusammenstellung  vertreten,  er- 
klärte sicli  a.  a. O.  S.  111  geneigt,  in  der  miriüischen  Conjunction  ^ dicj  erste  Spur 
des  aegyptisch- syrischen  Praesenspraefixes  b zu  sehen.  Aber  diese  zweite  Annahme 
schließt  meines  Erachtens  die  erste  aus. 
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Siisserlich  den  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  ^ 1 an.  Demgegenüber  haben 
wir  in  der  Spracherscheinung.  deren  Erklärung  wir  suchen,  ein  Prnefix,  das 
in  seinem  typischen  Gebrauch  nie  ein  Wünschen  bezeichnet;  seine  wesent- 
liche regelmässige  Function  ist,  wie  Völlers  sich  ausdrückt,  die  im  Fluss 
belindliche  Handlung,  d.  h.  eben  die  Gegenwart,  nicht  die  Zukunft,  zu  be- 
zeichnen. Dabei  haben  wir  vor  den  consouautischen  VerbalanfSngen  all- 
überall feinen  reinlichen  Gebrauch  von  vocallosem  b bez.  m,  oder  es  findet 
sich  doch  nur  zur  leichteren  Aussprache  ein  dumpfer  Hülfsvocal  — nirgend 
aber  erscheinen  Nebenformen,  die  auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  Ver- 
bum (jl  deuten.  Es  ist  meines  Erachtens  eine  recht  weitgehende  sprach- 
liche Revolution,  die  man  annehmen  müsste,  um  von  jenen  Sprncherschei- 
nungen  zu  dieser  zu  gelangen. 

Hs  will  mir  fast  scheinen,  als  ob  der  einzige  Anlass  zu  der  bespro- 
chenen Gleichsetzung  eine  gewisse  äussere  Formenähnlichkeit  gewesen  ist. 
Will  man  sich  aber  wirklich,  wo  es  sich  um  die  Erklärung  sprachlicher 
Entwickelungen  handelt,  bei  derartigen  äusseren  Ähnlichkeiten  der  laut- 
lichen Form  beruhigen  ? 

Indem  Völlers  die  Aufstellung  Sucin's  zurück  wies,  suchte  er  selbst 
eine  Erklärung  des  uns  beschäftigenden  Prncfixes  zu  geben.  Er  sagt  n.  a.  O. 
S.  376  und  393,  das  aegyptische  bi  (if)  sei  aus  me  (ma)  entstanden,  dieses 

aus  Jl/',  welche  Form  sich  zu  'amma,  am,  ma  verkürze  (.Spitt«  § l'.lrf; 
165i4).  Zugleich  merkt  er  a.  a.  O.  S.  393  über  das  aegyptische  Praefix 
an,  dass  es  schon  in  as-Sirbtni's  llazz  al - Kuhüf 1 häufig  sei,  z.  B.  14.22 
(14  i.  p.)  Ja ili  -ich  sehe«;  15,  6 (15,  13)  s»— l>  -ich  höre-;  17,  5 (17,  2) 

-wir  laufen  (liefen)* ; 24.  24  (24  m.  p.)  -du  weinst*  ; 33,  8 (32,  4) 

■ ich  klage«;  38.  23  (36  i.  p.)  jl-  ■ ein  bellender  Hund«;  81 , 3 

(77  i.  p.)  JU  -du  fragst-  u.  s.w. 

An  seiner  Erklärung  unseres  Praefixes  hielt  Völlers  auch  noch  in  der 
Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  6 (1892)  S.  171  f.  fest, 
indem  er  auf  Grund  seiner  Kenntniss  des  aegyptischen  Arabischen  dazu  be- 
merkte: 1.  dass  die  vollen  Formen  u.  s.  \v.  nur  geschrieben,  nicht  ge- 

sprochen werden;  2.  dass  die  verstümmelten  Formen  'amm  u.  s.  w.  in  Kairo 
nur  in  einigen  festen  Verbindungen  üblich  sind,  wie  z.  15.  am-akullak  »ich 
sage  dir«,  »ich  will  dir  mal  sagen»  (fast  gleichbedeutend  mit  bakül-lah :) 
oder  'am-atyf  = »ich  muss  mal  sehen«  u.  s.  w. 

Aber  ich  sehe  auch  bei  dieser  Aufstellung  Völlers*  nicht,  dass  sie 
etwas  Anderes  sei  als  eine  reine  Construction.  Gesetzt  auch,  es  ständen 

1 As-SirblnT  starb  Ende  des  11.  Jahrhunderts  d.  H.  = Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts unserer  Zeitrechnung.  Im  Folgenden  citirt  Völlers  nach  einer  ohne  Ort 
und  Jahr  [von  Ahmed  at-Tühi  in  Kairo]  gedruckten  Lithographie,  8°,  235  S,;  in 
Klammern  setzt  er  die  Zahlen  des  Typendrucks  Bulak  127-1  = 1857,  gr.  8°,  229  S. 
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der  von  Völlers  behaupteten  Entwickelung  gar  keine  Bedenken  entgegen, 
so  sehe  ich  doch  nicht,  woraus  wir  zu  entnehmen  haben,  dass  diese  Ent- 
wickelung thatsüchlich  gewesen  1st.  Gewiss,  verkürzt  sich  bis  zu 

ma.  me\  aber  kann  es  dies  nicht  ganz  ruhig  tliun,  und  kann  nicht  doch 
das  uns  beschäftigende  Praefix,  übrigens  ans  einem  ganz  anderen  Ursprung 
erwachsen,  daneben  bestellen?  Was  schliesst  ein  solches  Danebenbe- 
stehen aus?  Was  nüthigt  zu  der  Annahme,  dass  das  Praefix  b aus  ver- 
kürzten Formen  von  entstanden  ist? 

Aber  es  giebt  doch  auch  Bedenken,  die  der  Behauptung  Völlers'  ent- 
gegenstehen. 1st  unser  Praefix  aus  verkürzten  Formen  von  ent- 

standen, so  haben  wir  also  solche  heute  vorhandenen  verkürzten  Formen 
oder  auch  die  ursprüngliche  volle  Form,  wo  sie  etwa  doch  noch  in  der 
gesprochenen  Sprache  besteht  (das  ist  z.  B.  in  Gegenden  des  Libanon  der 
Fall),  als  Nebenformen  unseres  Praefixes  anzusehen.  Ich  will  hier  nicht 

untersuchen,  inwieweit  wirklich  der  Gebrauch  der  Formen  u.  s.w.  dem 
Sinne  nach  mit  dem  des  uns  beschäftigenden  Praefixes  übereinstimmt,  deute 
nur  nebenher  darauf  hin,  dass  selbst  Vollere  ein  'am-akulfok  nur  als  fast 
gleichliedeutend  mit  bakul-lak  hinstellt  (vergl.  oben).  Aber  ich  möchte  an 

dieser  Stelle  bemerken,  dass  bcz.  daraus  verkürzte  Formen  heute  sowohl 
in  Aegypten  wie  in  Syrien  gäng  und  gäbe  sind.  Nun  haben  wir  ältere 
Denkmäler  der  Volkssprache  dieser  beiden  Länder,  so  den  oben  erwähnten 
Hazz  el-quhüf  (17.  Jahrhundert),  der  nach  Aegypten  gehört,  ferner  z.  B. 
in  Handschriften  der  Pariser  Nationalbihliothek  einige  Sprichwörtereamm- 
lungen,  die  nach  Syrien  gehören  und  deren  Niederschrift  sicher  bis  in's 
17.  Jahrhundert,  zum  Theil  vielleicht  bas  in  s 16.  Jahrhundert  (vergl.  Nr.  3970 
im  Katalog  von  de  Slane)  hinaufreicht.  Nun  ist  sowohl  im  Hazz  el-quhüf. 
worauf  ja  Vollere  selbst  hingewiesen  hat,  als  in  den  noeh  älteren  syiäschen 
Sprichwörtersammlnngen  das  Verbalpraefix  ganz  gewöhnlich.  Ist  nun 
dieses  Praefix  aus  den  ol>en  erwähnten  Formen  entstanden  und  sind  diese 
Nebenformen  heute  in  Aegypten  und  Syrien  vorhanden,  so  können  sie  früher 
in  diesen  Ländern  erst  recht  nicht  gefehlt  haben.  Da  sollte  man  doch  er- 
warten, dass  im  Hazz  cl-qulmf,  in  den  syrischen  Sprichwörtersammlimgen 
und  in  anderen  älteren  Denkmälern  der  Volkssprache  Aegyptens  und  Syriens 
wenigstens  irgendwo  einmal  das  Praefix  mit  irgend  welchen  der  erwähn- 
ten Nebenformen  wechselte.  Man  sollte  dies  um  so  mehr  erwarten,  als 
erfahrungsgemäss  (vergl.  auch  Vollere’  eigene  Bemerkung,  weiter  oben)  bei 
der  Niederschrift  der  Volkssprache  gern  die  volleren  Formen  ausgedrückt 
werden.  Nun  hat  Völlers  solche  Nebenformen  aus  dem  Hazz  el-quhüf 
keineswegs  beigebracht  (hier  erscheint  sogar  vor  der  1.  Pers.  plur.),  und 
sie  finden  sieh  meines  Wissens  in  diesen  älteren  Denkmäleru  thatsächlich 
nirgends.  Wir  haben  überall  einen  reinlichen  Gebrauch  von  das  man 
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sich  übrigens  gerade  in  den  allgemeinen  Sentenzen,  in  denen  es  innerhalb 
der  Sprichwörtcrsammliingen  erscheint,  dem  Sinne  nach  schwerlich  durch 

ersetzt  denken  mochte. 

Nach  Völlers  hat  sich  Hotninel  bei  zwei  verschiedenen  Spracherschei- 
nungen  an  das  vulgär-arabische  b erinnert.  Das  erste  Mal  1890,  als  er  in 
der  von  mir  schon  oben  (S.  53  und  S.  59)  angezogenen  Stelle  in  ZDMG. 
Bd.  44  S.  542  f.  von  dem  bä  des  südarabischen  Masriq , auf  das  ihn  Glaser 
hingewiesen  hatte,  sprach  und  dabei  bemerkte,  dass  daraus  -das  vulgär- 
arabische b'i  der  übrigen  Dialekte  wohl  nur  verkürzt  ist«.  Das  zweite  Mal 
1893  in  seiner  Süd  - Arabischen  Chrestomathie  §75  (S.  50),  wo  er  auf  das 
im  Minäischen  als  Conjunction  gebrauchte  hinwies,  und  dabei  die  Be- 
merkung hinzufügte:  «Zu  vergleichen  ist  vielleicht  das  vulgär -arabische  fnktib 
(im  Plural  meniktib  für  bi  - niktih , wo  wir  wieder  den  Übergang  von  b zu  m 
vor  n 1 haben),  Spitta,  Gramm,  des  arab.  Vulgärdialekts  von  Aegypten  § 93c 
(S.  203)*. 

Das  ist  alles,  was  Hummel,  seiner  selbst  nicht  gewiss,  hierüber  an- 
merkt.  Die  erste  Identification,  an  die  erdenkt,  ist  ja  materiell  gleich  den 
oben  zurückgewiesenen  Zusammenstellungen  Socin’s  und  Landberg’s,  obgleich 
Hommel  mit  Glaser  das  siidarabischc  bu  nicht  auf  eine  Form  des  Verbums 

jjl.  sondern  (eben  irrigerweise)  auf  fl  «er  kam«  bez.  das  Participium 
bai  zurückfuhrt  (vergl.  oben  S.  59  Amn.  1).  Was  die  zweite  Gleichsetzung 
HommePs  angeht,  so  deutet  er  in  keinerlei  Welse  den  Weg  an,  auf  dem 
man  von  dein  Gebrauch  der  minäischen  Conjunction  wJ  zu  dem  Praefix  b 
der  heutigen  arabischen  Volkssprache  gelangt.  Ist  denn  ein  Satz:  «Wäh- 
rend dies  und  das  ist«  so  ohne  Weiteres  gleich  «dies  und  das  ist«? 

Dass  Landberg  sich  durch  die  zu  gleicher  Zeit  von  ihm  vertretene 
Identification  nicht  abhalten  liess,  in  Anlehnung  an  die  Stelle  der  Hommcl- 
sehen  Chrestomathie  in  der  minäischen  Conjunction  ^ die  erste  Spur  des 
heutigen  aegvptisch  - syrischen  Praefixes  b zu  sehen , merkte  ich  oben 
schon  an. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  die  am  meisten  in  den  Vordergrund  ge- 
tretenen bisher  versuchten  Deutungen  unseres  Praefixes  verzeichnet,  aber 
sicherlich  nicht  alle  solche  Deutungen. 

So  lese  ich  in  dem  Drogman  arabe  von  Joseph  Harfouch,  Beyrouth 
1894,  S.  46  Anmerkung:  «On  croit  generalement  que  ce  b [eben  das  uns 
beschäftigende  Praefix]  est  l’abreviation  de  baddi , je  veux:  ma  bekinb^  je 
n’ecris  pas,  equivaudrait  a ma  baddi  aktob , je  ne  veux  pas  ccrire.  Le  mot 

1 Es  scheint  mir,  dass  sich  hier  Ilormnel  insbesondere  auf  seine  Hypothese 
bezieht,  dass  das  arabische  und  sonstige  semitische  min  = «von-  aus  dem  im  Sud- 

arabischen  sich  findenden  , das  die  Bedeutung  von  und  in  sich  ver- 

einigt [obwohl  sich  daneben  auch  = {j*  findet],  entwickelt  sei.  Die  dahin- 
gehenden Ausführungen  Hommel’s  haben  mich  nicht  zu  überzeugen  vermocht. 
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baddi  est  lui- meine  compose  de  la  preposition  bi  et  de  i ciddi,  moil  dcsir: 
biwiddi , c’est  mon  dcsir». 

Die  letztere  Etymologie  ist  ja  meines  Erachtens  richtig;  die  erstere 
ist  ganz  parallel  den  oben  besprochenen  Identificationen  Socin’s  und  Land- 
berg’s  und  wird  durch  Bedenken  getroffen,  die  den  oben  erhobenen  ganz 
entsprechen. 

Ferner  meinte  Ad.  Wahrmund  in  seinem  praktischen  Handbuch  der 
neuarabischen  Sprache  *2.  Aufl.  1880  §89,  die  Vorschlagssilbe  des  Iniper- 
fectmns  o sei  mit  dem  persischen  ha  i zd'ide  zu  vergleichen,  eine  Meinung, 
die  schon  Socin,  ohne  sich  freilich  weiter  auszusprechen , an  el>en  der  Stelle 
des  Litter.  Centralblattes,  wo  er  seine  eigene  Behauptung  aufstellte,  bean- 
standet hat.  Sicherlich  mit  Recht.  Wer  unserem  Pracfix  sorgfältiger  nach- 
geht, muss  doch  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  es  sich  um  eine  arabische 
Spraeherscheinung  handelt,  und  wer  hier  das  Persische  heranzieht,  der 
musste  doch  (von  allgemeinen  schweren  Bedenken,  die  ihm  entgegengehalten 
werden  könneu,  abgesehen)  vor  Allem  erklären,  warum  unser  Pracfix  gerade 
in  den  Dialekten,  wo  persischer  Eintluss  angenommen  werden  könnte,  fehlt. 

Endlich  habe  ich  im  mündlichen  Gespräch  von  einem  Fachgenossen 
noch  eine  andere  Erklärung  des  Praefixes  h gehört,  die  hier  zuruckzu weisen 
mir  nicht  schwer  fallen  würde.  Aber  ich  möchte  dem  rasch  gesprochenen 
mündlichen  Wort  keine  zu  grosse  Bedeutung  beimessen  und  jedenfalls  eine 
schriftliche  Entwickelung  der  mündlich  ausgesprochenen  Ansicht  abwarten. 

Andere  Deutungen  desselben  Praefixes  sind  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden, oder  sie  sind  doch  meiner  Erinnerung  jetzt  nicht  gegenwärtig. 
Ich  darf  mich  daher  nun  meiner  eigenen  Untersuchung  zuwenden,  um  zu- 
zusehen, ob  es  nicht  doch  möglich  sei,  mit  Sicherheit  den  Weg  aufzuweisen, 
auf  dem  man  die  endgültige  Lösung  der  vielaufgeworfenen  Frage  finden 
könne.  Ich  werde  in  diese  meine  Untersuchung  eintreten,  obwohl  der- 
jenige, welcher  heute  auf  dein  Gebiet  der  arabischen  Dialekte  einer  spraeh- 
geschichtlichen  Entwickelung  nachgehen  will,  in  der  vorliegenden  Frage 
ebenso  wie  sonst  in  jedem  Augenblick  durch  eine  empfindliche  Mangel-  und 
Lückenhaftigkeit  der  ihm  nöthigen  Materialien  behindert  ist.  Gelingt  es 
al»er  mit  Hülfe  der  vorhandenen  Materialien  auch  nur  einige  sichere 
Punkt«*  zu  gewinnen,  sich  auch  nur  etwas  mehr  aus  dem  beängstigenden 
Netz  willkürlicher  Meinungen  zu  befreien  und  wenigstens  einige  Züge  der 
thatsächlichen  historischen  Entwickelung  zwar  von  fern,  al>er  bestimmt  zu 
sehen,  so  hat  eine  solche  Untersuchung,  mag  sie  sonst  auch  noch  so 
mangelhaft  sein,  jedenfalls  den  Gewinn,  das  Verlangen  nach  systematischer 
Vermehrung  der  Materialien,  die  für  vergleichende  Studien  auf  dem  Gebiet 
des  Arabischen  unumgänglich  nöthig  sind,  zu  vertiefen  und  zu  befestigen. 

Vorerst  einige  Worte  über  den  Gebrauch  des  uns  beschäftigenden 
Praefixes  auf  den  Gebieten , von  denen  aus  es  bisher  allgemeiner  bekannt 
geworden  ist. 

Wir  begegnen  in  der  Volkssprache  Aegyptens  und  Syriens  überaus 
häufig  einem  Element  , wie  es  in  arabischen  Niederschriften  regelmässig 
geschrieben  wird,  welches  praefixartig  vorn  an  die  verschiedenen  Formen 
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des  ltnperfec turns  tritt.  In  phonetischen  Umschriften  finden  wir  dafür  b 
ohne  Vocal  oder  doch  nur,  ausser  wenn  aus  der  Verbindung  mit  der  fol- 
genden Verbalform  ein  anderer  Vocal  lliesst,  init  einem  dumpfen  Halhvocal, 
gewöhnlich  » oder  e,  von  Spitta  genauer  i°  (§  93  c,  vergl.  § 16a)  geschrieben. 
Statt  dieses  b steht  vor  der  ersten  Person  pluralis,  aber  nur  hier, 
in  Syrien,  wie  es  scheint,  regelmassig,  in  Aegypten  beau  in  der  Sprache 
von  Kairo  seltener  (Spitta  § 93  c S.  204),  f m (m%  mt  u.  s.  w.). 

Das  mit  einem  solchen  b verbundene  linperfectum  bezeichnet,  wie 
Spitta  sich  in  § 164a  ausdröckt,  -die  begonnene,  noch  unvollendete  und 
fortdauernde  Handlung-,  oder,  mit  Völlers*  Worten  (vergl.  oben  S.  60)  -die 
gegenwärtige,  im  Fluss  befindliche  Handlung«1.  Es  steht  häufig  in  einem 
einfachen  Aussagesatz  im  Sinne  von  unserem  Praesens*.  In  solcher  An- 
wendung ist  es  ganz  gewöhnlich  in  syrischen  Sprichwörtern,  nach 
dem  Muster  etwa  von  El-qatl  bC allem  ed-doubb  el-raqc  = Les  coups  ap- 
prennent  ia  danse  a Fours,  oder  Haiti  byikol  el-'ici  moch  mitl  halli  bi-iddba 
= Celui  qui  retjoit  les  coups  de  baton,  n’est  pas  comine  celui  qui  les 
compte;  beide  Beispiele  bei  Harfouch,  Drogman,  1894,  S.  339.  Ähnlich 
ist  es  in  fast  allen  übrigen  mir  bekannten  nach  Syrien  gehörenden  Sprich- 
wörtersammlungen neuerer  und  älterer  Zeit  (vergl.  oben  S.  62)  sehr  häufig. 

Weiter  steht  das  mit  verbundene  lmperfectum  gern  neben  einem 
anderen  Verbum,  insofern  es  den  Zustand  ausdröckt,  der  während  der 

Handlung  des  anderen  Verbums  andauert,  so  insbesondere  gern  bei  jlf, 
f ^ i . 

und  anderen  -U-S  j*  = -er  sitzt  da 

schreibend«.  Beispiele  hierfür  sind  in  der  Litteratur  der  syrischen  und 
aegyptischen  Volkssprache  überaus  häufig,  bei  Spitta  kann  man  vergleichen 

§1646;  165 b 4;  203a.  — Zu  diesem  Gebrauch  gehört  der  nach  Jl & oder 
daraus  verkürzten  Formen  sich  findende,  der  sowohl  in  Aegypten  als  in 
Syrien  (so  aus  dem  Libanon  zahlreich  zu  belegen)  gewöhnlich  ist.  Man  kann 
vergleichen  Spitta  § 1656  4;  Caussin  de  Perceval,  Grammaire  6,  1880,  S.  28. 

Ähnlich  ist  die  Anlehnung  eines  mit  ^ verbundenen  Imperfectums 
an  ein  Substantiv,  indem  es  den  Zustand  ausdruckt,  in  dem  sich  das 
Substantiv  befindet,  nach  dem  Muster  des  oben  mitgetheilten,  von  Völlers 
aus  dem  Hazz  el-quhüf  ausgehobenen  Beispiels  jcjc-  sj£  ==  -ein  Hund, 
der  bellt«,  «ein  bellender  Hund-8. 

1 Harfouch,  Drogman,  1894,  S.  147  sagt:  -On  cmploie  l’aoriste  ou  present 
de  Findicatif  lorsque  Faction  est  permanente:  hydref  frin*ä tri  tea  inylizi,  il  sait  le 
franca  is  et  Fanglais;  bendm  bakkir  (badet)  tra  berjoum  bakkir , je  me  couclie  de  bonne 
heure  et  je  me  leve  de  meine-.  Harfouch  erweist  sich  in  seinem  vortrefflichen  Buche 
als  gründlichen  Kenner  sowie  als  exacten  Beobachter  und  Darsteller  der  gesproche- 
nen Sprache. 

3 In  solchen  Sätzen  wird  es  nach  der  Negation  md  in  Syrien  fast  stets 
gesetzt , Harfouch , Drogman  S.  46. 

3 Ich  bediene  mich  in  dieser  Arbeit  öfter  des  Ausdruckes  -Praesenspraefix-, 
der  Kürze  halber  und  nach  dem  hauptsächlichsten  Gebrauch  des  Praefixes  b.  Ge- 
MittJi.  d.  Sem.  C Orient  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  o 
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In  all  diesen  Fällen  kann  statt  des  mit  verbundenen  Imperfectums 
auch  ein  einfaches  Imperfectum  stehen.  Nun  gioht  es  aber  Fälle,  in  denen 
wirklich  oder  angeblich  das  einfache  1 in  per  fee  tum  durch  das  mit  dem  Praefix 
vermehrte  nicht  ersetzt  werden  darf. 

Von  dem*  Imperfectum  mit  bi  sagt  Spitta  § 164a:  -Fs  wird  natur- 
gemüss  von  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  gebraucht , nie  von  der  Zu- 
kunft-. Ich  weis»  nicht,  ob  dieser  Satz  auch  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
aegyptischen  Sprachgebrauch  ganz  richtig  ist  [mir  fehlem  im  Augenblick 
verlässliche  Materialien,  um  dies  zu  entscheiden],  jedenfalls  ist  er  unzu- 
treffend, wenn  man  den  Gebrauch  unseres  P raefixes  auch  innerhalb  Syriens 
mit  in  Betracht  zieht. 

Gewiss  kann  man  das  durch  die  Verbindung  von  Imperfectum  -f- 
dargestellte  Praesens  auch  von  der  Vergangenheit  brauchen.  Aus  den 
von  Spitta,  a.  a.  O.  S.  347  f.  gegebenen  Beispielen  hat  man  ja  freilich  zu- 
nächst die  Fälle  auszusondern,  in  denen  die  Sätze,  welche  das  mit  ^ ver- 
sehene Imperfectum  enthalten,  Zusta ndsxätze  sind,  die  sich  an  ein  anderes, 
im  Tempus  historicum  stehendes  Verbum  oder  an  einen  auf  die  Vergangen- 
heit bezüglichen  Nominalsatz  anlehnen,  wie  z.  B.  elqulle  betidhak  tcejdje  qAm 
bazbuzi  * ukasar , nach  Spitta  »die  Wasserflasche  scherzte  mit  mir,  da  ist 
mein  Ausguss  zerbrochen-,  genauer:  »während  die  Wasserflasche  mit  mir 
scherzte-  u.  s.  w.;  ebenso  tepqudddmhum  dyk  ireddyk  biyonny , nach  Spitta  = 
-und  vor  ihnen  (ging)  ein  Hahn  und  der  Hahn  sang-,  genauer:  »während 
er  sang»,  -indem  er  sang-,  -singend-.  Aber  es  bleiben  Fälle  wie  bitqid 
elqulle  Idebryq  -die  Wasserflasche  sprach  zum  Kruge-  und  andere.  In  sol- 
chen Fällen  steht  hier  im  Arabischen  das  Praesens,  genau  so,  wie  auch  wir 
oft  in  der  Krzählung  von  Vergangenem  das  Praesens  brauchen,  indem  wir 
uns  das  Vergangene  im  Geiste  lebhaft  nahe  rücken,  und  genau  wie  auch  im 
marokkanischen  Arabischen  das  unzweifelhafte  Praesens  ka  in  der  Frzah- 
lung  gern  von  etwas  Vergangenem  gebraucht  wird  (s.  meine  -Beiträge-  I §2). 

Aber  genau,  wie  man  im  Deutschen  und  im  Arabischen  (und  auch 
sonst  etwa)  das  Praesens  auch  zum  Ausdruck  von  etwas  Vergangenem 
brauchen  kann,  indem  man  sich  das  Vergangene  im  Geiste  lebhaft  nahe 
rückt,  genau  so  kann  mau  in  beiden  Sprachen  das  Praesens  auch  zunwAus- 
druck  von  etwas  Zukünftigem  brauchen,  indem  man  sich  das  Zukünftige 
iin  Geiste  lebhaft  nahe  ruckt.  Fs  steht  mit  einer  ursprünglichen  praesen- 
tischen  Bedeutung  nicht  in  Widerspruch,  wenn  das  mit  verbundene  Im- 
perfectum im  syrischen  Arabischen,  wie  es  sehr  häufig  der  Fall  ist,  von 
der  Zukunft  gebraucht  wird.  Wenn  man  in  Syrien  zu  den  Fltern  eines 
Neuvermählten  nach  der  Trauung  sagt:  inckallah  byethanna  oder  inchalhh 
byrhenffaq  = fasse  Dien  qu'il  ait  une  vie  heureuse  et  prospere  (Harfouch 
S.  312);  wenn  man  ebenda  zu  einer  Wäschen«  sagen  kann:  abnta  bitdschibi  li 

nauer  wäre,  es  zu  nennen  das  -Praefix  der  Zuständl  ichkeit- ; diese  Zuständ- 
lielikcit  füllt  nicht  nothwendig  in  die  Zeit  des  Sprechenden , an  die  wir  bei  dem 
Ausdruck  Praesens  vor  Allem  denken. 
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ilfasil  = »wann  wirst  du  mir  die  Wäsche  bringen?»  (Hartmann,  Sprach- 
führer 1 . Aull.  S.  9b),  so  spricht  man  in  beiden  Fällen  von  der  Zukunft1.  Ganz, 
entsprechend  sagen  auch  wir:  »so  Gott  will,  hat  er  Glück»  und  »wann 
bringst  du  mir  die  Wäsche?»  Ganz  gewiss  aber  wird  durch  eiuen  solchen 
Gebrauch  das  arabische,  mit  einem  versehene  Imperfection  nicht  zu  einem 
Futurum,  so  wenig  durch  den  entsprechenden  Gebrauch  unser  deutsches 
Praesens  fu  tu  risch  wird,  und  so  wenig  das  deutsche  oder  das  arabische 
Praesens  dadurch,  dass  es  von  etwas  Vergangenem  gebraucht  wird,  zu 
einem  Tempus  der  Vergangenheit  wird*. 

Kann  also  das  mit  versehene  Imperfection  wenigstens  in  Syrien 
wohl  von  der  Zukunft  gebraucht  werden , so  gilt  dagegen  sowohl  in  Syrien 
als  in  Aegypten  die  Regel,  dass  es  nicht  stehen  darf  in  Sätzen,  die  von 
einem  anderen  Verbum,  insbesondere  einem  solchen  des  Wollen s,  abhangen. 
Caussin  de  Perceval  brachte  diese  Regel  auf  den  folgenden  Ausdruck  (Gram- 
maire 5,  1880,  §72,  S.  29  f.):  »On  remarquera  qtfavec  X befiel  on  n’emploie 
pas  bien  la  forme  d’aoriste  qui  a le  ^ ä la  premiere  personne  du  plhriel, 
et  le  u k toutes  les  autres.  Ainsi  oX  beddo  byektob  (il  doit  ecrire) 

serait  mal  dit».  Dazu  giebt  er  dann  noch  die  Anmerkung:  -On  ne  doit  point 

( 

non  plus  faire  usage  de  rette  forme  d’aoriste  apres  la  particule  an  (que) 
exprimee  ou  sous-entendue». 

In  der  grammatischen  Skizze,  welche  Barthelemy  der  von  ihm  ver- 
öffentlichten arabischen  Erzählung  vom  Könige  Naaman  beigefÖgt  hat,  unter- 
scheidet er  zwei  Arten  des  Aoristes,  indem  er  als  Paradigma  giebt:  Aoriste  I 
yirja'  J )'  Aoriste  II  byirja*  ( birja  ) u.  s.  w.  Darnach  fährt  er  fort  (Journ. 
As.Nov.-Dec.  1887  S.473):  »L’aoristc  2 a la  valeur  d’un  indicatif,  l’aoriste  1er 
Celle  d’un  subjonetif,  ex.:  apres  baddi  »je  veux»,  brid  »je  veux«,  baddak  ou 
betrld  »tu  veux»,  etc.,  il  est  de  rigueur  d’employer  l’aoriste  lrr:  baddi  erja 
»je  veux  revenir«,  litt,  »je  veux  que  je  revienne»,  baddak  terja * »tu  veux 
revenir«,  et  non  baddi  i>erja\  baddak  bterja  . »Je  reviendrai»  se  dit  brrja 1 

1 Vergl.  auch  unten  eine  Notiz  Barthelemy's , die  sich  auf  das  syrische.  Ara- 
bische bezieht.  Er  geht  aber  zu  weit;  beim  Ausdruck  der  Zukunft  in  einem  ein- 
fachen Aussagesatze  ist  vor  dem  Imperfectum  keineswegs  nöthig,  es  steht  häufig 

das  Imperfectum  ohne  ^ oder  aber  £\j  mit  dem  Imperfectum,  sofern  man  das 
Fn  tun  sehe  am  Verbum  seihst  auszudrficken  tur  nöthig  hält. 

* Audi  im  Magrebini  sehen  werden  Ausdrucksweisen,  die  im  Übrigen  wesent- 
lich praesentisch  sind,  futurisch  gebraucht  (s.  meine  -Beiträge-  I §2  und  42).  Ich 
konnte  diesen  Gebrauch  aus  dem  Ursprung  jener  Ausdrucksweisen  erklären  (vergl. 
ebenda  §53),  aber  er  wäre  wohl  auch  schon  in  dem  eben  von  mir  dargelegten  Sinne 
erklärbar.  — Zu  dem  Gebrauch  eines  zweifellosen  Praesens  für  das  Futurum  vergl. 
auch  z.  B.  Öestrup,  Contes  de  Damns  S.  118  Z.  4 von  unten:  utirmih  fi  'Ibahr  amma 
jiryd  ba'den  = -und  wirf  ihn  (den  Leichnam)  in’s  Wasser,  er  wird  dann  wieder- 
kommen-; amma  ist  hier  sicherlich  rs 

6* 
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et  non  erja  . L'aoriste  1"  est  toujours  suhordonne  a un  verbe  ou  regi 
jiar  tine  conjunction*.  Die  letzteren  Bemerkungen  sind  recht  ungenau;  int 
übrigen  formulirt  er  eine  Regel,  deren  Richtigkeit  Jeder,  der  das  syrische 
oder  aegyptische  Arabische  praktisch  näher  kennen  gelernt  hat,  aus  seinem 
Sprachgefühl  heraus  mitempfinden  wird. 

Aber  es  scheint,  wie  ich  schon  in  meinen  »Beitragen*  I § 52  andeutete, 
dass  im  nördlichen  Syrisch  - Arabischen  ein  Gebrauch  des  Verbalpraefixes 
vorkommt,  der  aus  dieser  Regel  heraustritt.  Es  scheint,  sagte  ich  an  jener 
Stelle,  dass  man  auf  dem  genannten  Gebiet  z.  B.  sagt:  J“  j — ich  will 

gehen,  J-**  l»  = ich  kann  mich  nicht  gewöhnen,  l»  = 

ich  kann  nicht  gehen.  Ich  stellte  diesen  von  mir  als  barbarisch  bezeichneten 
Gebrauch  in  Parallele  zu  einem  Gebrauch  der  Partikel  qui  [=  dem  marokka- 
nischen ka]  bei  Pedro  de  Alcala.  Die  Belege  für  die  gegoltenen  Beispiele 
bat  ich  damals  und  bitte  ich  heute  wieder  in  meiner  »Kritischen  Biblio- 
graphie der  arabischen  Dialekte*  liefern  zu  dürfen;  ich  könnte  sie  nicht 
geben  ohne  längere  Ausführungen  über  die  Quellen,  denen  sie  entnommen 
sind,  was  mich  aber  hier  zu  weit  führt. 

Dafür  hier  ein  Mehreres.  Ich  entnehme  die  folgenden  Beispiele  der 
schon  mehrfach  erwähnten  arabischen  Erzählung,  welche  Barthelemy  im 
Journ.  As.  Sept.-Oct.  1887  S.  2fl0ff.  aus  dem  oberen  Meten  (im  Libanon, 
östlich  von  Beirut)  mitgetheilt  hat.  Barthelemy's  Gewährsmann  war  ein 
Geistlicher  der  am  Fusse  des  Dschebel  Knise  gelegenen  bedeutenden  Ort- 
schaft Hammänä. 

294,  4.5:  'aychinna  'fr/i  tnnak  bet/wubbo  ktir  = weil  sie  weLss,  dass 
du  ihn  sehr  liebst. 

_t  Ich  knüpfe  an  dieses  Beispiel  eine  Bemerkung  Ober  den  Gebrauch  von 
{—  enn  oder  in»)  in  dieser  Erzählung. 

Zunächst  weiss  ich  nicht,  wie  weit  in  diesem  Text  bei  der  Setzung 

•0 

dieses  das  Schriftarabische  mit  hineinspielt.  Denn  der  Text,  in  wie  dan- 
kenswerther  Weise  er  uns  auch  viel  Volkstümliches  der  Sprache  jener 
Gegend  übermittelt,  ist  doch  zweifellos  an  eine  litterarische  Bearbeitung  des 
Stoffes  angelehnt.  Auch  davon  abgesehen,  hat  man  1h: i dem  Gewährsmann, 
einem  Geistlichen,  Fühlung  mit  dem  Schriftarabischen  vorauszusetzen.  Auf 
manchen  Gebieten  des  lebenden  Arabischen  ist  die  syntaktische  Verbindung 

von  Sätzen  durch  jl  wenig  volkstümlich:  man  stellt  die  Sätze  neben 
einander,  ordnet  nicht  den  einen  dem  anderen  unter.  Man  sagt  wie  im 
Deutschen : »sie  weiss,  du  liebst  ihn*.  In  solcher  Verbindung  könnte  Nie- 
mand an  einem  dem  zweiten  Verbum  Vorgesetzten  Praefix  *_>  Anstoss  nehmen, 
wir  hätten  'frfi  bethrubho.  Spielt  das  Schriftarabische  ein  mnak  hinein,  so 
kann  man  nicht  erwarten,  dass  im  l'brigen  an  der  Construction  etwas  ge- 
ändert wird.  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  in  diesem  Text  bei  ersicht- 
licherNebenordnung  von  Sätzen  angewandt  würd.  So  steht  es  (entsprechend 
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dein  Gebrauch  von  syrischem  >)  vor  einer  directen  Rede,  311,  13:  qdlou - 
Io  inn:  *EI  khddim  elli  * andak « u.  s.  w.  = Sie  sagten  zu  ihm:  -der  Diener, 
der  bei  dir  ist-  u.  s.  w.1.  Ferner  ist  lehrreich  das  Beispiel  313,  7.  8: 
elahsan  elak  Id  tkhabber  elmalek , hal  ennak  khod  isldhdtak  = -das  Beste  ist 
für  dich,  du  benachrichtigst  den  König  nicht,  sondern  nimm  deine  Waffen«. 
Erst  asyndetische  Anreihung  von  Id  tkhabfjer  an  den  vorhergehenden  Satz, 

dann,  in  der  dem  Id  tkhabbfr  parallelen  Fortführung  des  Satzes,  jl,  dar- 
nach aber,  unbekümmert  um  das  j\,  ein  Imperativ! 

Wir  werden  uns  also  für  die  Beurtheilung  des  Gebrauchs  unseres 

Praefixes  in  den  folgenden  Beispielen  nicht  allzu  viel  an  das  j\  zu  kehren, 
sondern  gegebenenfalls  auch  nachzusehen  haben,  welcher  Art  der  Gebrauch 

des  Praefixes  ist,  wenn  man  sich  das  j]  fortdenkt. 

Freilich,  wenn  wir  einem  Beispiel  begegnen  wie  diesem,  330,  8.  9: 
a na  ma  beqdor  bilizmak  ou  la  bo  nnrr  'a/eyk,  so  haben  wir  ohne  Widerrede 
den  oben  angedeuteten  Gebrauch,  welcher  der  allgemeinen  typischen  Be- 
grenzung der  Anwendung  unseres  Praefixes  schlechterdings  zuwiderläuft. 
Wir  werden  also  sorgfältig  und  vorurteilsfrei  den  sonstigen  Gebrauch  des 
Praefixes  b in  dem  Bartheleiny ’sehen  Text  zu  prüfen  haben. 

Ich  gebe  die  folgenden  Beispiele,  indem  ich  sie  deutsch  einfach  so 
fibersetze,  wie  sie  mir  dein  Zusammenhang  nach  den  Sinn  am  besten  wie- 
derzugeben scheinen. 

*279 , 9.  10:  on  Id  te/tikir  enno  bi/raq  Itayni  ou  baynak  yheyr  elmaot  = 
und  glaulie  nicht,  dass  uns  etwas  scheiden  wird,  es  sei  denn  der  Tod. 

289,  2.  3 (er  hatte  eine  Einladung  zu  einer  Abendgesellschaft  er- 
halten und]  ma  sadd  khdtero ; bal  qebel  enno  bikoun  * ando  leyletha  = er 
weigerte  sich  nicht,  sondern  sagte  zu,  dass  er  an  dem  Abend  bei  ihm 
sein  würde. 

294,  5.  6:  faktdl  elkhddem  * aleyha  halhili  ejdidi  ou  enno  bisbaqd  alfarchi, 
ma  bikhaUiha  tan/  = und  der  Diener  ersann  gegen  sie  diese  neue  List, 
nämlich  vor  ihr  zum  Bette  zu  gehen  (dass  er  vor  ihr  ginge,  gehen  wollte, 
gehen  würde),  ohne  sie  etw*as  merken  zu  lassen. 

296,  10.  11:  ftakar  enno  biamel  tajra , qabil-ma  tkhaUef  rnarto , bikseb 
biziydde  = er  dachte,  er  wollte  [noch]  einen  Handel  machen,  bevor  seine 
Frau  niederkäme,  er  wollte  noch  mehr  erwerben. 

335,3:  mniüi  ana  rdh  borqtal  ma  baqd  ichilna  yheyr  elqeseici  — da  ich 
im  Begriff  stehe,  getodtet  zu  werden,  kann  mich  nur  noch  Energie  retten. 

In  allen  diesen  fünf  Beispielen  steht  das  mit  einem  b versehene  Im- 
perfectum  (ausser  etwa  dein  bikhaUiha  des  dritten  Beispiels)  von  der  Zu- 
kunft. Kann  man  nun  den  vorliegenden  Gebrauch  des  b in  den  drei  ersten 

3 

1 Allerdings  könnte  inan  hier  auch  an  ,j\  denken.  — Vergl.  z.  B.  Harfouch, 

* 

Droginan  S.  162:  qoulloh  inni  birja  = dites-lui  que  je  reviendrai. 
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Beispielen  zur  Noth  noch  mit  dem  sonstigen  allgemeinen  Gebrauch  des 
syrischen  Praefixes  in  Einklang  bringen,  so  kommt  es  Einen  bei  dein 
vierten  Beispiel  schon  hart  an , dass  die  Zukunft  — genauer,  wie  es  scheint, 
die  Absicht  — nicht  besonders  ausgcdrückt  sein  soll;  das  fünfte  Beispiel 
endlich,  die  Verbindung  des  eigens  zum  Ausdruck  der  Zukunft  verwandten 
räh  mit  dem  die  Gegenwart  bezeichnenden  w>  muss  nach  dem  sonstigen 
■Sprachgebrauch  des  syrisch  - aegvptischen  Praefixes  schlechterdings  als  un- 
erhört bezeichnet  werden.  — Und  weiter. 

278,  1.  2:  aim  brut/ob  enni  betqarrab  fik  — ich  suche  mich  dir  freund- 
schaftlich zu  nähern. 

281,3.  4:  icd'di  Mbl  bind,  in  qadderha  Allah , bitk/fih  'a/a  mdroüfo  = 
sie  versprach,  dass  sie,  wenn  Go(t  cs  ihr  erlaubte,  ihn  für  seine  Gefällig- 
keit belohnen  wolle  (würde). 

305  unten  und  30(5  oben : qasad  bißkrn  enno  i;a  beqi  halwalad  bikhdtro, 
bitbanndh  on  Muarreto  elhfkem  ma/raho  — er  nahm  sich  innerlich  vor.  wenn 
dieses  Kind  ihm  weiter  gefiele,  so  wollte  er  es  adoptiren  und  zum  Erben 
seiner  Regierung  machen. 

310,6.7:  qasad  enno  bi/ilfi  'ala  ddr  elehkoämd  au  bi' (eher  kheudddm 
rt-rnalek  — er  nahm  sich  vor,  er  wollte  öfter  das  Regierungsgebäude  be- 
suchen und  mit  den  Dienern  des  Königs  Umgang  ptlegen. 

317,  15;  fa'amar  byirje' o li/fabcs  — und  er  befahl,  sie  sollten  zum  Ge- 
fängnis.* zurückkehren. 

In  diesen  Beispielen  steht  das  mit  einem  b versehene  Imperfection  in 
Abhängigkeit  von  Verben,  die  ein  Wollen  oder  den  Ausdruck  eines  Willens 
bezeichnen.  Wo  bleibt  hier  die  oben  für  den  Gebrauch  des  aegyptisch- 
syrischen  Praefixes  aufgestellte  Regel?  So  gewiss  jene  Regel  Gültigkeit  hat, 
so  gewiss  liegt  in  dem  Bartheleiny'schen  Text  eine  umfangreiche,  deut- 
lich wahrnehmbare  Durchbrechung  jener  Regel  vor.  Dabei  ist  es  nicht 
gestattet,  den  hier  sich  findenden  Gebrauch  als  barbarisch  kurz  abzuthun. 
Wir  befinden  uns  in  dem  oberen  Meten  mitten  im  arabischen  Sprachge- 
biet; wenn  etwa  die  Bewohner  dieses  Districtes  vor  150  oder  200  Jahren 
noch  syrisch,  noch  einen  Rest  des  Syrischen  geredet  haben  sollten,  so  sind 
sie  doch  längst  arabisirt,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  hier  ein  cor- 
ruinpirtes  Arabisch  Eingang  gefunden  haben  sollte,  oder  wie  ein  solches 
verderbtes  Arabisch  etwa  aus  der  Thatsache,  dass  die  Sprache  der  Bewohner 
in  früheren  Jahrhunderten  syrisch  war.  hergeleitet  werden  könne,  oder  wie 
man  etwa  solle  annehmen  dürfen,  dass  der  Gewährsmann  Barthelemy's.  ein 
Geistlicher,  sich  nicht  zu  der  Sicherheit  eines  Sprachgebrauchs  habe  erheben 
können,  den  anderwärts  jedes  Kind  beherrschen  dürfte. 

Wir  haben  eine  Erklärung  der  von  mir  nachgewiesenen  sprachlichen 
Erscheinung  zu  suchen.  Ich  sehe  nun  nicht,  dass  hier  eine  andere  mög- 
lich sei  als  die  Annahme,  dass  hier  in  der  That  abgeschliffene  Formen  des 
Verbums  (jl  = -wollen-  vorliegen,  und  zwar  vom  Imperfection  jabT,  das 
ja  Wetzstein,  der  in  Damascus  lebte,  innerhalb  des  ihn  umgebenden  Syrisch- 
Arabischen  , also  jedenfalls  nicht  fern  vom  oberen  Meten , thatsächlich  nach- 
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gewiesen  hat Dass  aber  ein  so  angenommener  Ursprung  des  b der  obigen 
Beispiele  diese  wirklich  erkläre,  bitte  ich  den  Leser,  selbst  die  Probe  zu 
machen,  indem  ich  insbesondere  die  von  mir  oben  S.  «‘»7  Anmerkung  her- 
vorgehobene pleonastische  Ausdrucksweise  und  das  oben  über  den  Gebrauch 

von  Gesagte  im  Auge  zu  behalten  bitte. 

Da  wir  nun  aber  auch  den  Gebrauch  des  syrisch -aegyptischen  Prae- 
fixes  in  dem  Barthelemy’schen  Texte  reichlich  vorfinden,  so  können  wir 
nicht  anders  als  aunehmen,  dass  sich  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  zwei 
grosse  Sphaeren , die  wir  bisher  getrennt  beobachteten,  die  des  Gebrauchs 
des  Verbums  und  die  des  Praefixes  >n  einander  geschoben  liabeu. 
Insofern  nun  diese  Spracherschoimingen  einander  äusserlich  sehr  fihnlich 
sind,  ja  zum  Theil  zusammenfallen,  und  dabei  auch  im  Gebrauch  sich  theil- 
weise  berühren,  so  haben  wir  hier  Verhältnisse  ganz  ähnlich  denen,  welche 
wir  im  Diwan  des  Ihn  Qtizmän  und  bei  Pedro  de  Alcala  angetroffen  haben 

(meine  »Beiträge-  1 §§  off.),  wo  Partikeln,  die  auf  jo,  jlf^zu rückgehen, 
mit  abgeschliflenen  Formen  des  Verbums  nach  Form  und  Anwendung 
theil  weise  zusammengcfallen  zu  sein  scheinen.  Es  ist  nun  leicht  ersichtlich, 
dass  ein  solches  theilweises  Zusammenfällen  ursprünglich  verschiedener 
Spracherscheinungen  für  die  Sicherheit  des  Sprachgebrauchs  innerhalb  jedes 
der  sich  berührenden  Kreise  Gefahren  mit  sich  bringen  muss.  Ein  und 
dasselbe  b(i)  bezeichnet  die  Gleichzeitigkeit  und  die  Zukunft  und  ein  Wollen, 
da  muss  das  b leicht  als  ein  gleichgültiger  Exponent  erscheinen.  Dann  steht 

ein  ursprünglich  wohlberechtigtes  neben  einem  in  ganz 

gleicher  Anwendung;  muss  nicht  wieder  das'A,  das  ja  auch  von  Hause  aus 
zwar  berechtigt,  aber  doch  pleonastisch  ist,  als  ein  gleichgültiger  Exponent 
erscheinen?  Hat  man  aber  einmal  ein  farblos  gewordenes  &,  so  wird  man 
leicht  von  einem  -b  J einem  j j-U>  u.  s.  w.  kommen. 

Ich  hielt  es  für  wichtig,  gerade  den  Sprachgebrauch  des  Barthelemy*- 
schen  Textes  zu  beleuchten,  deswegen,  weil  er  im  Gebirge,  abseits  der 
grossen  V erkehrscentren , aufgezeichnet  ist.  Dass  der  Sprachgebrauch  des 
Textes  in  der  Gegend,  aus  der  der  Text  stammt,  zu  Hause  ist,  wird  man 
hier  viel  eher  annehmen  können  als  etwa  bei  Texten,  die  in  Beirut  oder 
Damascus  aufgezeichnet  sind.  Nun  scheint  es  nach  Allem,  dass  vom  Libanon 
aus  seit  Jahrhunderten  eine  starke  ethnische  Ausstrahlung  erfolgt  ist,  mit 
der  auch  eine  sprachliche  Ausstrahlung  verbunden  gewesen  sein  muss.  Wann 
erst  einmal  der  Kreis,  innerhalb  dessen  sich  in  Syrien  der  Gebrauch  des 
Verbums  findet,  genauer  festgestellt  sein  wird,  wird  man  zuzusehen 
haben,  inwiefern  eine  Ausstrahlung  dieses  Gebrauchs  von  seinen  ersten  Sitzen 
nach  einer  weiteren  Peripherie  anzunehmen  ist.  Insbesondere  wird  es  sich 

1 Vergl.  oben  S.  53  und  bei  Landberg,  Arabica  111  S.  106.  Der  in  diesen 
Stellen  angezogene  Commcntar  Delitzsch’s  zum  Buche  Job  (Auflage  vom  Jahre  1876 
S.  462)  steht  mir  zur  Zeit  nicht  zur  Verfügung. 
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uni  die  Frage  handeln,  oh  nicht  der  in  Syrien  so  sehr  häufige  futurische 
Gebrauch  eines  mit  dem  Iinperfectuui  verbundenen  4,  der  an  und  für  sich 
wohl,  wie  ich  oben  zeigte,  aus  einem  Praesenspraefix  entwickelt  wer- 
den kann,  dennoch  unter  dein  Kinlluss  eines  aus  jabi  entstandenen  4(i)  stehen 
könne.  Diese  Frage  ist  um  so  weniger  abzuweisen , als  ja  Spitta  den  futu- 
rischen  Gebrauch  des  b für  die  von  ihm  untersuchte  Sprache  überhaupt 
leugnete,  so  dass  dieser  Gebrauch  in  Aegypten  mindestens  sehr  selten,  ebenso 
selten  sein  muss,  wie  er  in  Syrien  häufig  ist.  Nach  den  mir  zur  Zeit  zur 
Verfügung  stehenden  Materialien  deute  ich  hauptsächlich  darauf  hin , dass 
in  den  von  ,1.  Oestrup  in  Damascus  aufgezeichneten  Erzählungen  (Contes  de 
Daums.  1897)  — also  eben  innerhalb  des  Gebietes,  von  dem  aus  Wetzstein 
Formen  des  Verbums  ,jl  nachwies  — nehen  praesen tischein  Gebrauch  des 
dem  Imperfection  Vorgesetzten  b der  futurische  Gebrauch  recht  häufig  ist 
und  dass  wir  hier  auch  die  charakteristischen  Verbindungen  rdi/w  bisrtwtlid 
■ ich  (Frau)  werde  sie  (die  List)  ausfiihren-,  S.  102  Z.  7,  und  biddi  hihutt 
-ich  will  legen-,  S.  1 1 6 Z.  4 von  unten , antreflen  '.  ln  den  arabischen  Sprich- 
wörtern und  Spielen,  die  Knut  L.  Tallqvist  auch  am  Libanon,  aber  wie  es 
scheint,  mehr  innerhalb  des  Kreises  lieirutischen  Einflusses,  gesammelt  und 
1897  herausgegeben  hat,  überwiegt  der  praesentische  Gebrauch  den  futuri- 
schrn  bedeutend,  doch  ballen  wir  auch  hier  mui  lä:im  bikün  fizzämb  zähl 
• er  darf  nicht  an  demselben  Fehler  leiden-,  S.  19,  Erklärung  von  Nr.  15, 
und  ma  b'yqdir  balmil  -ich  kann  nicht  tliun-,  S.  82,  Erklärung  von  Nr.  124. 
Dass  sich  auch  im  weiter  nördlichen  Syrisch  - Arabischen  der  Gebrauch  von 
rjj  -b  J u.  s.  w.  zu  finden  scheine,  deutete  ich  schon' an. 

Ich  weiss  nicht,  ob  Jemand  Angesichts  der  von  mir  soeben  aufgezeigten 
Thatsaehen  bald  mit  dem  Urtheil  wird  fertig  sein  wollen  und  etwa  sagen 
wird:  Da  ist  es  ja  deutlich  zu  sehen  — in  Syrien,  wo  doch  das  Praefix 
recht  eigentlich  heimisch  zu  sein  scheint,  haben  wir  einen  weitgehenden 
futurischen  Gebrauch  und  auch  sonst  einen  Gebrauch  des  mit  b verbundenen 
Imperfectuins,  der  sich  zwanglos  aus  dem  Gebrauch  des  Verbums  her- 
leitcn  lässt.  Daneben  her  geht  der  praesentische  Gebrauch  des  b,  der  also 
doch  wrohl  mit  jenem  anderen  Zusammenhängen  wird.  Aber  wenn  Dinge  neben 
einander  bestehen,  sind  wir  noch  nicht  berechtigt  anzunehmen,  dass  sie 
aus  einander  entstanden  sind,  auch  wenn  sic  einander  sehr  ähnlich  sind. 
Erst  wenn  in  wiederholten  Fällen  mit  dem  einen  Dinge  regelmässig  ein 
anderes  verknüpft  erscheint,  tritt  die  Wahrscheinlichkeit  eines  inneren  Zu- 
sammen hanges  auf,  der  freilich  in  jedem  Falle  erst  noch  durch  Beweis- 

1 Vcrgl.  in  der  auf  den  Damascener  Salomo  Negri  zurückgehendon  Sprich- 
würtersammluiig:  Arahum  philosopliia  popular»  ...  A Jacobo  Salomon»  Damascciio 
dictata  exccpit  et  interpreiatus  est  Fr.  Kostgaard.  Edidit  ...  J.  Ch.  Kallius.  llafniae 
1746,  das  Sprichwort  Nr.  185:  L-Jl!!  ^ I J iJT^i  I SeLä})  ' j . — 

Vergl.  auch  den  Sprachgebrauch  in  den  auf  dieselbe  Quelle  zuräckgehenden  von  Jo. 
llenr.  Callenberg  herausgegebeuen  Colloijuia  arabica  idiomatis  vulgaris  Halac  1729. 
1740  (Particula  (1|  — 3). 
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gründe  glaubhaft  zu  machen  sein  wird.  Nun  haben  wir  auch  anderwärts 
einen  sehr  weitgehenden  Gebrauch  des  Verbums  <jl,  aber  nirgends,  so- 
weit uns  genauere  Materialien  vorliegen,  sehen  wir,  dass  sieh  dieser  Ge- 
brauch so  entwickelt  hat,  wie  man  es  für  Syrien  und  Aegypten  annehmen 
will.  Und  was  für  eine  Entwickelung  nimmt  man  an?  Mögen  hundertmal 
ein  jabi  und  daraus  abgeschliffene  Formen  in  Syrien  nachgewiesen  werden, 
so  bleiben  die  Gründe,  die  oben  gegen  eine  Ableitung  des  nach  seinem  Ge- 
brauch näher  charakterisirten  P r a e s e n s praefixes  von  Formen  des  Verbums 
-wollen«  geltend  gemacht  sind,  dennoch  bestehen.  Ich  verstehe,  dass, 
wo  auf  ein  b reducirte  Formen  des  Verbums  mit  einem  schon  für  sicli 
bestehenden  Praesenspraefix  b Zusammentreffen,  allerlei  Unsicherheiten  und 
Übergänge  des  Sprachgebrauchs  statthal>en.  Aber  man  will,  dass  ohne  ein 
sonst  bestehendes  Praesenspraefix  Ausdrücke  des  Wolle  ns  nicht  nur  zum 
Ausdruck  einer  im  Fluss  befindlichen  Handlung  ubergehen,  nein,  dass  sie 
sich  weiter  so  entwickeln,  dass  sie  gerade  da.  wo  es  sich  um  einen  Ausdruck 
des  Wollens  handelt,  aufzutreten  vermeiden,  so  dass  mau  also,  wie  es 
auf  den  Gebieten  des  reinen  Praesensprnefixes  thats&chlich  der  Fall  ist. 

nicht  sagen  kann.  Wie  11m  Alles  in  der  Welt,  nach  welchem 
Analogon  soll  sich  eine  solche  Entwickelung  vollzogen  haben? 

Wenn  es  uns  ernstlich  um  die  Erkenntniss  von  Th atsächl ichem  zu 
thun  ist,  w erden  wir  uns  durch  keinen  Schein  blenden  lassen  und  uns  bei 
der  Annahme  von  etwas  Unverstandenem  nicht  beruhigen  wollen.  Und 
wäre  auch  nicht  eine  äusserste  Schw  ierigkeit  der  Zusammenstellung  zweier 
Spracherscheinungen  vorhanden,  lüge  auch  nur  die  Möglichkeit  vor,  dass 
die  eine  dieser  Spracherscheinungen  einen  von  dein  der  anderen  verschie- 
denen Ursprung  habe,  so  wird  dies  für  uns  Grund  genug  sein,  dem  Ur- 
sprünge dieser  Spracherscheinung  weiter  nachzugehen. 

Nachdem  ich  oben  die  Spracherscheinung,  um  deren  Erklärung  es 
sich  für  mich  handelt,  charakterisirt  habe,  fällt  mir  als  erste  Aufgabe  die- 
jenige zu,  die  .Jeder,  dem  es  um  die  historische  Erklärung  einer  Sprach- 
erscheinung zu  thun  ist,  als  erste  anerkennen  muss:  die  möglichst  genaue 
örtliche  (und  dabei  zugleich  zeitliche)  Umgrenzung  der  Spracherscheinung 
und  die  Vergleichung  mit  den  innerhalb  dieser  Umgrenzung  sich  findenden 
ethnischen  Verhältnissen. 

Hier  macht  sich  mir  sogleich  die  Mangelhaftigkeit  der  für  eine  solche 
Untersuchung  nöthigen  Materialien  sehr  empfindlich  l>emerkbai\  Hier  für 
jetzt  in  Kürze  das  Folgende. 

Dass  das  Praefix  in  handschriftlichen  Sprichwörtersauunlungen, 
die  nach  Syrien  gehören  und  deren  Niederschrift  bis  in's  17.,  ja  zum 
Theil,  w'ie  es  scheint,  bis  in’s  IG.  Jahrhundert  hinaufreicht,  häufig  vorkomme, 
deutete  ich  olxen  (S.  62)  schon  an.  Weiter  ist  das  Praefix  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  (ungefähr  uin  die  Zeit  der  Abfassung  des  Hazz 
el-quhüf)  von  dem  Minoriten  Agapitus  a Valle  Flemmarum  bezeugt.  Dieser 
hat  in  seinen  Flores  grammaticales  arabici  idiumatis  (Patavii  1687,  neu  her- 
ausgegeben von  Castellini,  Horn  1845)  in  einer  für  seine  Zeit  sehr  dnnkens- 
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werten  Weise  auch  die  Rudiinenta  linguae  arabicae  juxta  vernaculi  idio- 
inatis  usutn  behandelt  (S.  321  — 314,  Uastellini  S.  357 — 381).  Hier  umfasst 
sein  Blick  die  syrisch -aegyptische  Volkssprache,  wie  theils  aus  dem  Cha- 
rakter des  Sprachgutes  hervorgeht,  aber  auch  z.  B.  aus  einer  allgemeinen 
Bemerkung  S.  323  erhellt,  wo  es  heisst:  Arabes  Aegyptii  et  Dnmasceni  ele- 
gantiori  modo  verba  proferunt,  rpiaui  illi  e monte  Libano.  Eben  diese  Be- 
merkung zeigt  uns  aber  auch,  dass  ihm  die  Verhältnisse  .Syriens  näher  be- 
kannt gewesen  zu  sein  scheinen  als  die  Aegyptens,  wie  denn  im  17.  Jahr- 
hundert die  römische  Kirche  namentlich  zu  Syrien  Beziehungen  unterhalten 
hat.  Wenn  also  Agapitus  S.  338  sagt:  In  «piibusdam  regionihus  ä Vulgo 
omnibus  persoms  praesentis  praefigitur  litera  B,  in  singulari,  in  pluralt 
veto  Ml,  so  wird  man  diese  Bemerkung,  der  eine  speciellere  Beobachtung 
zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  Verhält- 
nisse innerhalb  Syriens  beziehen  dürfen.  Jedenfalls  ist  beachtenswert!! , dass 
Agapitus  das  Praefix  nicht  als  allgemein  üblich,  sondern  als  gewissen 
Gegenden  eigentümlich  bezeichnet.  — Nach  Agapitus  ist  unser  Praefix 
bis  auf  den  heutigen  Tag  für  Syrien  mannigfach  bezeugt  worden.  Nach 
den  genaueren,  aus  neuerer  Zeit  stammenden  Sprach  proben  finden  wir  es 
in  ganz  Syrien  und  Palaestina  und  zwar  sowohl  in  Städten  (Aleppo,  Beirut, 
Damascus,  Jerusalem)  als  auf  dem  Lande,  so  im  Libanon  östlich  von  Beirut 
(u.  A.  bei  Barthelemv,  vergl.  oben,  bei  Jewett,  Proverbs,  1891,  und  bei 
Talhjvist,  Ar.  Sprichwörter  und  Spiele,  1897),  dann  weiter  südlich  in  der 
Gegend  von  Saidä  (Proverbes  et  dictons  von  Landberg)  und  unter  den 
Fellachen  in  Palaestina  (F.  A.  Klein,  Mitteilungen  über  Leben,  Sitten  und 
Gebräuche  der  Fellachen  in  Palästina,  ln:  Zeitsehr.  d.  Deutsch.  P&laestina- 
Vereins  Bd.  3 S.  100 — 115;  Bd.  4 S.  57 — 84;  Bd.  6 S.  81  — 101.  Darin  man- 
ches Sprachliche;  zum  Thcil  auf  dem  platten  Lande  der  Umgegend  von 
Jerusalem  zusammengebracht  sind  die  Sprichwörtersammlungen  von  Lydia 
Einsler,  Zeitschr.d.  Deutsch.  Palaestina- Vereins  Bd.19  [1896]  S.  85 — 101  und 
von  L.  Bauer,  ebenda  Bd.  21  [1899]  S.  129 — 148). 

Eine  bemerkens werthe  Thatsache  ist  es,  dass  im  Gegensatz  zu  dem, 
was  wir  in  anderen  arabischen  Sprich wöitersarnmlungen  Syriens  autreffen, 
in  den  so  recht  aus  dem  Volksmund  aufgezeichneten  Sprichwörtern 
Landberg's  das  Praefix  b sehr  selten  ist*,  während  es  in  den  den  Sprich- 
wörtern beigegebenen  Erläuterungen  ausserordentlich  häufig  begegnet.  Wenn 
etwas  bei  den  Arabern  volkstümlich  ist,  so  sind  es  ihre  Sprichwörter. 
Ich  will  nicht  sagen,  dass  nicht  auch  aus  einer  todten  Schriftsprache  hier 
und  da  Sprichwörter  in  das  Volk  gedrungen  sein  können;  aber  in  länd- 
lichen Bezirken  kann  davon  gewiss  nur  wenig  die  Rede  sein.  Nun  gehört 
es  zu  den  Eigentümlichkeiten  des  in  ununterbrochener  Überlieferung  fort- 
gepflanzten Sprichwortes,  dass  es  sprachliche  Formen  selbst  dann  zäh  fest- 
halt, wenn  sie  mit  der  sonst  jeweilig  üblichen  Volkssprache  nicht  (d.  h. 


1 Der  Ausdruck  durfte  ungenau  sein;  vermutlich  dachte  Agapitus  nur  an 
das  auch  sonst  bekannte  m der  ersten  Person  pluralis. 

2 Soweit  ich  salt  nur  iu  Nr.  20.  22.  26.  68.  134.  153. 
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meistens  nicht  mehr)  iibereiustimmen.  Zieht  man  dies  in  Erwägung.  so  ist 
es  ganz  unerfindlich,  wie  das  Sprichwort  dazu  gekommen  sein  solle.  Formen 
aufztigehen,  die  gerade  sonst  in  der  Volkssprache  so  recht  üblich  sind. 
Ich  kann  nur  annehmen,  dass  in  der  Sprache,  in  der  die  meisten  der  von 
Laudberg  mitgetheilten  Sprichwörter  wurzeln,  das  Praefix  b wenig  oder  gar 
nicht  zu  Hause  gewesen  ist,  und  dass  in  das  Gebiet,  um  das  es  sich  han- 
delt, das  Praefix  erst  später  eingedrungen  ist. 

Nach  den  Sprachprobcn,  die  wir  aus  Mesopotamien  besitzen  (man 
vergleiche  besonders  die  Socin’schen  Texte),  kommt  das  IYaefix  b dort 
nicht  vor.  Fs  giebt  dort  ein  anderes  Praesensprnefix , das  möglicherweise 
mit  dem  von  mir  schon  behandelten  Praeßx  ka  verwandt  ist;  ich  habe  in 
meinen  .Beiträgen*  1 §30  Anmerkung,  welche  Stelle  ich  zu  vergleichen  bitte, 
die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieses  Prnefixes  nicht  zu  entscheiden  gewagt. 
In  den  von  Sachau  mitgetheilten  Volksliedern  (Phil.  u.  hist.  Ahhandl.  d. 
K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1899,  I)  begegnet  das  b einige  wenige  Male, 
eine  Thatsache,  aus  der  man  deswegen  keine  Schlüsse  ziehen  kann,  weil  es 
unmöglich  ist,  diesen  Liedern  eine  eigentliche  Heimat  zuzuweisen. 

Dass  im  Hazz  el-t|uhüf  das  Praefix  u häufig  ist,  hat  schon  Völlers 
hervorgehoben , vergl.  oben  S.  61.  Wenn  der  Fellachensohn  aus  Schirbin 
(Vollrrs  in  ZDMG.  41,  370),  das  am  Rande  des  Deltas  etwa  40  km  südwest- 
lich von  Dainiette  liegt,  in  der  von  ihm  gewählten  vulgären  Sprache  das 
Idiom  seiner  Heimat  dargestellt  hat.  so  wäre  also  das  ,_j  fiir  die  genannte 
Gegend  Unteraegyptens  und  zwar  lur  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts bezeugt.  Nicht  weit  von  Schirbin  liegt  Mansüra,  wo  Max  van 
Berchein  einen  von  ihm  im  Journ.  As.  Serie  8 T.  14  p.  84  — 110  (Juillet- 
Aoüt  1889)  herausgegebenen  Text  aufgezeichnet  hat.  Aber  leider  war 
van  Bereitem  's  Gewährsmann  Mohammed,  dnier  du  Caire  fixe  ä Mau-soura, 
so  dass  wir  gar  nicht  wissen,  wie  weit  die  interessanten  sprachlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  dieses  Textes,  und  darunter  der  sich  häufig  findende  Ge- 
brauch unseres  Praefixes,  nach  Mansüra  und  wie  weit  sie  nach  Kairo  gehören. 

Dass  das  Praefix  in  der  Sprache  von  Kairo,  aus  der  hauptsächlich 
Spitta  und  Völlers  schöpften,  reichlich  vorhanden  sein  muss,  konnten  wir 
schon  aus  den  oben  mitgetheilten  Auslassungen  dieser  lteiden  Gelehrten  ent- 
nehmen. In  den  zahlreichen  kleinen  vulgären  Schriften  (Zegelgedichten 
und  anderen),  die  immerfort  aus  den  Druckereien  von  Kairo  und  Alexan- 
drien hervorgehen . begegnet  der  Gebrauch  des  uns  beschäftigenden  Praefixes 
überaus  häufig. 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  ist  der  überaus  seltene  Gebrauch 
unseres  Praefixes  in  den  vulgären  aegyptischen  Sprichwörtersamm- 
lungen hervorzuheben.  Unter  den  78J  Sprichwörtern,  die  Ouseley  aus 
der  ßurckhardt'schen  Sammlung  herausgegeben  hat,  findet  sich  das  nur 
einmal  (in  Nr.  43),  wohingegen  die  dieser  Stelle  beigegeltene  Anmerkung 
den  heutigen  Gebrauch  des  b als  in  Aegypten  häufig  bezeichnet.  Ferner 
ist  unter  den  301  Sprichwörtern,  die  Spitta  seiner  Grammatik  beigegeben 
hat,  kein  einziges  Beispiel  des  b anzutreflen,  und  bei  Tantavy  findet 
sielt  nur  eins  (S.  111).  Auf  Grund  derselben  Erwägungen,  die  ich  ulten  mit 
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Rücksicht  auf  die  Landberg  sehe  Sammlung  andeutele,  muss  ich  annehmeu, 
dass  die  Sprache,  in  tier  diese  aegyptischen  Sprichwörter  wurzeln,  das 
Praefix  b wenig  oder  gar  nicht  gekannt  habe. 

Nun  finde  ich,  dass  Landberg,  Arabica  111  111  in  der  Anmerkung 
den  Ausdruck  pre/ormante  • eyyptimne • für  das  Praefix  rügt  und  sagt: 
•Syrierins*  aurait  sie  mieux , rar  eile  aurait  eis  introduite  en  Egypt? , jxir  les 
Syriens , pendant  ce  siecle,  au  dire  des  vieux  du  frays. 

Ich  glaube  aus  dieser  Stelle  jedenfalls  das  lernen  zu  dürfen,  dass  es 
in  Aegypten  (in  Unteraegypten)  einige  Gegenden  giebt,  in  denen  das  Praefix 
ehedem  nicht  üblich  war,  sondern  sich  erst  in  neuerer  Zeit,  wohl  grossen* 
theils  unter  syrischem  Einfluss,  der  ja  allerdings  in  Aegypten  sehr  stark 
ist,  ausgebreitet  hat. 

Dass  das  Praefix  al»er  früher  in  Aegypten  überhaupt  gefehlt  habe, 
kann  man  aus  Landberg’s  Mittheilung  natürlich  nicht  wohl  schliessen.  Schon 
die  Verhältnisse  bei  as-Sirbini  scheinen  uns  zu  lehren,  dass  unser  Praefix 
in  gewissen  Gegenden  auch  früher  heimisch  war.  Näheres  müssen 
spätere  Untersuchungen  feststellen. 

Im  Allgemeinen  scheint  das  Praefix  in  »Syrien  gewöhnlicher  zu  sein 
als  in  Aegypten,  wie  auch  Burcklmrdt  in  der  Erläuterung  zu  dem  Sprich- 
wort Nr.  43  (des  Druckes)  ausdrücklich  hervorhebt.  Die  Frage  ist  nur,  ob 
dieses  Verhältuiss  nicht  vielleicht  zum  Theil  sich  daraus  ergiebt,  dass  in 
Syrien  mit  dein  eigentlichen  Praefix  ^ Formen  des  Verbums  zusammen- 
gefallen sind  (oder  zusammengeworfen  werden),  während  dies  in  Aegypten 
offenbar  nicht  der  Fall  ist.  — Vergleiche  sogleich  noch  die  unten  folgende 
Äusserung  von  Na'iim  Suqair. 

In  den  vier  arabischen  Erzählungen , die  H.  Dulac  im  .lahre  1884  in 
Luxor  in  Oberaegypten  aufzeichnete  und  die  er  im  Journ.  As.  Serie  8 
Tome  5 p,  5 — 38  ( Jan  v.  1885)  herausgegeben  hat,  l>egegnet  unser  Praefix 

einige  wenige  Male,  nämlich  S.  13  Z.  9.  10  \ y ^ ^VjVl  \ yu  J = 

» t." 

et  les  enfants  pleuraieut  et  disaient;  S.  13  Z.  11.  12  JäJ|  jYjVlj  = 

tandis  que  les  enfants  rassemblaient  les  os;  S.  26  Z.  10  J -er 

sagt  über  dich-;  S.  27  Z.  12  *y\> 

Wichtig  für  das  Studium  unseres  Praefixes  und  die  Erkenntnis«  seiner 
Verbreitung  ist  die  »Sprichwörtersammlung,  welche  der  Libanese  Xa'üm 

»Suqair  unter  dem  Titel  ellJij  J im  Jahre  1894 

in  Kairo  hat  drucken  lassen.  Der  Verfasser  war,  wie  er  in  der  Einleitung 
ausfuhrt,  seit  einigen  Jahren  mit  der  Ausarbeitung  eines  Buches:  -Zeitspiegel 
Aegyptens,  des  Sudans  und  »Syriens*  beschäftigt,  worin  er  alles  Wissens- 
werthe  aus  Geschichte,  Geographie,  Sitten  und  Gebräuchen,  Märchen  und 
Sagen,  Sprache  und  Litteratur  u.  s.w.  dieser  Länder  mittheilen,  also  eine 
**  \ derselben  geben  wollte.  Zu  den  vornehmsten  geistigen 

Besitzthümem  eines  Volkes  rechnet  er  nun  dessen  Sprichwörter;  so  lag  es 
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ihm  licnn  für  seinen  Zweck  besonders  am  Herzen,  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  von  solchen  in  den  drei  Ländern,  und  zwar  persönlich  dort  umher- 
reisend,  aus  dem  Munde  des  Volkes  zu  sammeln.  Dabei  versteht  er  unter 
Syrien:  Beirut  und  den  Lilianon,  unter  Aegypten:  Alexandrien  und  Kairo, 
unter  dem  Sudan:  Berber  und  El-C’hartüm.  Von  (Iber  10000  Sprichwörtern, 
die  Na'iim  Suqair  gesammelt  haben  will,  bietet  er  in  der  vorliegenden 
Sammlung  3494  dar,  nämlich  1 435  im  syrischen.  1526  iin  aegyptisehen  und 
533  im  sudanesischen  Capital.  Er  giebt  leider  wenig  Vocale,  ist  aber  im 
Übrigen  bemüht,  die  eigenthündiehe  vulgäre  Konti  darzubieten.  In  der  Ein- 
leitung, S.  Vf.,  verbreitet  sich  der  Herausgeber  sogar  über  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Vulgärsprache  in  den  verschiedenen  Ländern  in  einer  für  einen 
Orientalen  sehr  verständigen  Weise;  freilich  nur  kurz,  da  er  in  seiner  Encv- 
klopaedie  den  Regeln  der  Vulgärspraclic  ein  besonderes  Capitel  gewidmet  habe. 

Nun  sagt  Na'üm  Suqair  S.  V von  dem  Verltalpraetix  «_»,  dass  es  in 
Syrien  häufig  sei,  wenig  im  Sudan,  aber  weniger  noch  als  dort  in  Aegypten 
vorkotnme.  Also  wäre  das  I’raefix  hiernach  im  aegyptisehen  Sudan 
doch  noch  mehr  zu  Hause  als  in  L’nteraegypten;  in  der  That,  wenn  wir 
die  von  Na'iim  Suqair  mitgetheilten  Sprichwörter  mustern,  so  erscheint  das 
._j,  entsprechend  dem.  was  wir  auch  sonst  sahen,  selten  unter  den  aegvp- 
tischen  Sprichwörtern;  viel  häufiger  aber  als  dort,  und  thatsächlich  ziem- 
lich häufig,  unter  den  sudanesischen  Sprichwörtern.  Das  ist  um  so  be- 
achtenswerther,  als  wir  doch  wohl  für  den  aegyptisehen  Sudan  weniger 
syrischen  Einlluss  anzunehmen  haben  als  für  Enteraegypten.  Wir  dürfen 
annehtnen,  dass  in  der  Sprache,  in  der  die  sudanesischen  Sprichwörter 
wurzeln,  das  Verbalpraefix  zu  Hause  ist. 

Vom  aegyptisehen  Sudan  aus  erstreckt  sich  ein  starker  Keil  zahl- 
reicher Araberstämme  weit  nach  Westen  bis  zu  den  westlichen  und  süd- 
lichen Grenzgebieten  Bornus.  Diese  Araberstämme  hangen,  wie  schon  jetzt 
feststeht,  grossentheils  ethnisch  näher  zusammen;  sie  haben  sich  zutn  grossen 
Theil  von  Osten  nach  Westen  vorgeschoben  (vergl.  meine  sogleich  zu  nen- 
nende Arbeit).  Wie  wir  nun  eben  unser  Praefix  im  Osten  dieser  wichtigen 
Bevölkerungsschicht  nach  weisen  konnten,  so  finden  wir  es  gleichfalls  itn 
Westen  derselben,  unter  den  rinderzüchtenden  Stämmen  der  Schoa  in 
Bornii.  Hier  sagt  man  z.  B.  be&ireh  -ich  trinke-,  lianarln  -ich  rufe-,  hamUa 
• ich  bete*  u.  s.  w.  Ich  darf  bitten,  über  diese  Verhältnisse  meine  itn  vorigen 
Jahrgänge  dieser  Mittheilungeu  Abtli.  2 S.  143 — 221  veröffentlichte  Arbeit: 
-Materialien  zum  .Studium  der  arabischen  Beduinendialekte  Innerafrikas- 
zu  vergleichen. 

Wenn  aber  Talcott  Williams  in  seinem  Aufsatz:  The  spoken  Arabic 
of  North  Morocco  (Beiträge  zur  Assyriologie  u.  seinit.  Spraehw.  Bd.  3,  1898, 
S.  561  ff.)  S.  568  sagt,  dass  unser  Praefix  in  Marokko,  obwohl  selten,  vor- 
komme, so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  ihm  seien  die  auch  sonst  für  Marokko 
nachgewiesenen  abgeschliffenen  Formen  des  Verbums  {a)bä  vorgekommen. 

Innerhalb  der  eigentlichen  arabischen  Halbinsel  findet  sich  unser  Praefix 
nach  der  oben  S.  59  mitgetheilten  Stelle  Landberg's  offenbar  im  westlichen 
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Jemen.  Dagegen  scheint  es  mir  ausserhalb  dieser  Gegend  innerhalh  Ara- 
biens noch  nicht  nachgewiesen  zu  sein.  Auch  wenn  Snouck  - Ilurgronje  in 
seinen  Mekkanischen  Sprichwörtern  (1886)  S.  3 sagt,  in  Mekka  werde  dem 
] ui  perl  ec  tu  in  Üusserst  selten  bi  vorgesetzt,  ja  die  Mekkaner  gebrauchten  es 
fast  nur  in  dem  Ausdrucke  bi  * addin  -----  -man  ruft  eben  den  ndän  aus-,  a/s 
Anticort  auf  die  Frage:  -wie  spät  ist  es?«,  so  liegt  es  selbst  hier  nahe,  anzu- 
nehmeii,  dass  Snouck  - Ilurgronje  Formen  des  Verbums  (a)bä  vorgekommen 
sind,  und  dass  der  von  ihm  mitgetheilte  Ausdruck  genauer  zu  fibersetzen 
sei:  «man  wird  gleich  den  adän  ausrufen«. 

Nach  allen  diesen  Feststellungen  ist  zunächst  so  viel  klar,  dass  man 
nicht  mehr  wohl  von  einem  syrisch  -aegyptischen  Praefix  b sprechen  kann. 
Aus  der  Hadar- Sprache,  sei  es  Syriens  oder  Aegyptens,  ist  das  Praefix  b 
sicherlich  weder  zu  den  arabischen  Nomadenstämmen  Bornus,  noch  nach 
dem  westlichen  Jemen  gelaugt,  aber  auch  wohl  nicht  nach  dem  aegypti- 
schen  Sudan,  namentlich  insofern  nicht,  als  das  Praefix  im  aegyptischen 
Sudan  häufiger  zu  sein  scheint  als  in  Unteraegypten.  — Angesichts  dieses 
Ergebnisses  muss  die  Frage,  ob  und  inwiefern  bei  dem  Gebrauch  unseres 
Praefixes  in  Unteraegypten  syrischer  Einlluss  mit  im  Spiel  sei,  von  unter- 
geordneter Bedeutung  erscheinen.  Die  grossere  Reinheit  des  Gebrauchs 
unseres  Praesenspraefixes  in  Aegypten  gegenüber  dem  Gebrauch  des  b in 
Syrien  spricht  ihrerseits  gegen  syrischen  Einlluss. 

Was  lehren  uns  die  Feststellungen  Fiber  die  Verbreitung  unseres  Prae- 
fixes weiter? 

Wenn  das  Praefix  an  so  verschiedenen  Punkten  des  arabischen  Sprach- 
gebietes auftritt,  so  ist  nur  zweierlei  möglich.  Entweder  es  hat  sich  an 
verschiedenen  Punkten  selbständig  gebildet,  oder  diese  verschiedenen  Er- 
scheinungen des  Praefixes  hangen  historisch  zusammen. 

Für  die  Annahme,  dass  sich  das  Praefix  an  verschiedenen  Punkten 
des  arabischen  »Sprachgebietes  selbständig  gebildet  habe,  fehlt  uns  jeder 
Anhalt.  Wäre  dein  so,  so  müsste  es  an  den  verschiedenen  Punkten  sprach- 
liche Verhältnisse  gegeben  haben,  die  gleichsam  mit  Nothwcndigkeit  zu  einer 
solchen  Entwickelung  drängten.  Die  Entwickelung  seihst  müsste,  aus  leicht 
einzusehenden  Gründen,  in  verhältnissmässig  junger  Zeit  erfolgt  sein.  Aber 
wie  käme  es  dann,  dass  w'ir  von  den  sprachlichen  Verhältnissen,  die  an 
verschiedenen  Punkten  des  arabischen  »Sprachgebietes  so  zwingend  zu  ein 
und  derselben  Entwickelung  drängten,  nirgend  etwas  merken?  Die  Hath- 
losigkeit,  in  der  man  sich  bisher  unserem  Praefix  gegenüber  befunden  hat, 
deutet  vielmehr  darauf  hin,  dass  wir  es  in  der  Form  unseres  Praefixes 
überhaupt  nicht  mit  einer  Entwickelung,  sondern  dass  wir  es  vielmehr 
mit  einem  von  Anfang  an  unzerlegbaren  Element  zu  thun  haben. 

1st  es  aber  auf's  Höchste  unwahrscheinlich,  dass  sich  unser  Praefix 
in  jüngeren  Zeiten  an  verschiedenen  Punkten  des  arabischen  »‘Sprachgebietes 
selbständig  entwickelt  habe,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  dieser  ebenso 
auffallende  wie  unerklärte  »Sprachgebrauch  der  verschiedenen  oben  genann- 
ten Gegenden  geschichtlich  unter  einander  Zusammenhänge,  d.  h. 
um  die  »Sache  gleich  bei  dem  einzig  möglichen  Namen  zu  nennen,  dass 
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unser  Praefix  die  Eigentümlichkeit  der  Sprache  einer  früheren,  ehedem 
in  sich  geschlossenen,  jetzt  mehr  oder  minder  zersprengten  Stammes- 
geinei  nschaft  da rs teile. 

Diese  Stammesgemeinschaft  dürfte  in  dem  M nasse,  als  die  alten  ara- 
bischen Grammatiker  von  unserem  Praefix  nicht  reden,  eiuigermaassen 
ausserhalb  des  Gesichtskreises  dieser  Grammatiker  gelegen  haben;  anderer- 
seits kann  man  aus  Gesichtspunkten,  wie  den  von  mir  in  meinen  • Bei- 
trägen» I § 49  angedeuteten,  annehmen  wollen,  dass  es  sich  um  keine 
kleine  ethnische  Gemeinschaft  handeln  könne;  man  kann  vermuthen,  dass 
sich  in  unserem  Praefix  eine  Eigentümlichkeit  j einen isch er  Sprache 
dnrehgesetzt  habe. 

Die  Betrachtung  der  ethnischen  Verhältnisse  der  Gegenden,  in  denen 
wir  unser  Praefix  antrefien,  scheint  eine  solche  Vermuthung  nicht  unerheb- 
lich zu  stützen. 

Schon  vor  den  Eroberungen  des  Islams  waren  es  Südaraber,  welche 
in  dem  gassanidischen  Reiche  im  Osten  und  Süden  Syriens  und  Palaestiuas 
wohnten.  Namentlich  im  Süden  finden  wir  eine  starke  und  in  sich  zu- 
sammenhängende Gruppe  sabaischer  Stämme,  die  theilweise  in  Palaestina 
und  Syrien  selbst,  theilweise  in  den  südlich  angrenzenden  Gebieten  wohnten. 
Es  waren  die  Lachm  in  Palaestina  (Blau,  Arabien  im  sechsten  Jahrhundert1 
S.  577  Anm.  5),  der  Bruderstamm  der  weiter  südlich  wohnenden  Gtidfun 
(a.  a.  O.  S.  573);  diese  Gmjäm  selbst  (a.  a.  O.  S.  572)  und  an  sie  anstossend 
die  Bali  (a.  a.  O.  S.  573),  welche  beiden  Stämme  auch  in  Syrien  selbst  ge- 
wohnt halien  (El- Macrizi,  Ahhandl-,  von  Wüstenfeld2 * * * * *  S.  51.54.  58);  weiter 
die  Banü-l-Qain  (Blau  S.  568),  und  weiter  südlich  die  Gtthaina,  Nach- 
barn der  Bali  (El -Macrizi  S.  60). 

Nun  finden  wir  nach  den  Eroberungen  des  Islams  fast  diese  ganze 
Gruppe  neben  noch  anderen  sabaischen  Stämmen  als  ein  in  Aegypten  stark 
dominirendes  Volkselement  wieder,  das  zugleich  auch  zum  Tlieil,  ebenso 
wie  früher.  Syrien  umfasste.  So  vor  Allem  die  Gudäm  in  Unteraegyp- 
ten und  Syrien  (El -Macrizi  S.  50.  51.54),  die  zu  den  ältesten  Arabern 
Aegyptens  geboren  und  dort  eine  Menge  Landstriche  besassen  (a.  a.  O. 
S.  56) 8.  Mit  diesen  Gucjäm  verbunden  waren  die  tajji tischen,  also  auch 
sabaischen  Ta'  1 a ha,  die  auch  in  Syrien  gewohnt  haben  (a.  a.  O.  S.  45.  56). 

Weitere  sabaische  Stämme,  die  sowohl  in  Aegypten  als  in  Palaestina 
wohnten,  waren  die  Garin  und  die  Stnbis  (a.  a.  O.  S.  46  fl*.) 


1 Arabien  im  sechsten  Jahrhundert.  Eine  ethnographische  Skizze  von  Otto 

Blau.  Mit  einer  Karte.  In:  ZDMG.  Bd.  23  (1869)  S.  559 — 592. 

* El  - Macrizi ’s  Abhandlung  über  die  in  Aegypten  eingewanderten  arabischen 

Stämme.  Aus  den  Handschriften  zu  Leyden,  Paris  und  Wien  herausgegeben  und 

übersetzt  von  F.  Wüstenfeld.  Abgedruekt  aus  den  Göttinger  Studien,  1847.  Göt- 

tingen 1847. 

* Für  die  zahlreichen  Verzweigungen  der  Gudani  in  Syrien  vergl.  auch  A.  v. 

Kremer,  Mittelsyricn  und  Damascus  (Wien  1853)  S.  1,  auf  welche  Stelle  derselbe 
Verfasser  in  seinem  -Aegypten«  (1863)  Theil  1 S.  149  Anm.  7 (zu  S.  47)  verweist. 
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Die  Bali  linden  wir  als  einen  grossen  Stamm  mit  vielen  Zweigen  in 
Oberaegypten  wieder,  wohin  sie  aus  Syrien  gekommen  waren  (a.  a.  O.  S.58)1. 

Als  Nachbarn  der  Bali  in  Oberaegypten  finden  wir  eineu  Stamm,  der 
ihnen  auch  schon  in  den  alten  Sitzen  im  nordwestlichen  Arabien  benachbart 
gewesen  ist,  die  Guhaina;  al-Maqrizi  bezeichnet  sie  als  einen  grossen 
Stamm  mit  vielen  Zweigen  und  sagt,  dass  sie  die  zahlreichsten  unter 
den  Arabern  Oberaegv ptens  waren  (a.  a.  O.  S.  60). 

Ferner  treffen  wir  endlich  auch  die  Lac  hm  in  zahlreichen  Stammen 
in  Aegypten  an,  in  Oberaegypten  und  sonst  (a.  a. O.  S. 78).  Insbesondere  auch 
in  Alexandrien  soll  es  neben  den  Gudäm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Lachm 
gegeben  Italien,  die  sich  durch  Tapferkeit  und  Kühnheit  auszeichneten 
(a.  a.  O.  S.57). 

Dass  sich  unter  den  Arabern,  die  vorn  aegyptischen  Sudan  bis  na£h 
Bornu  hin  wohnen,  zahlreiche  zweifellos  südarahisohe  Stamme  finden,  habe 
ich  schon  in  meinen  oben  angezogenen  -Materialien«  hervortreten  lassen. 
Ilr.  Prof.  Völlers  scheint,  wie  er  mir  in  einer  Zuschrift  andeutete,  auch 
seinerseits  Gründe  für  die  südnrabische  Abkunft  dortiger  Stämme  zu  haben. 
Diese  Stamme  hangen,  wie  ich  auch  schon  sagte,  grossentheils  unter  sich 
näher  zusammen;  die  Aralier  in  Darfor  aber  gehen  grossentheils  offenbar 
auf  die  ol>en  genannten  Guhaina  Oberaegv  ptens  zurück,  vergl.  meine  -Ma- 
terialien* S.  169  und  170.  Was  die  in  den  Gegenden  von  Bornu  lebenden 
Araberstämme  angeht,  so  danken  wir  neuerdings  einen  werthvollen  Beitrag 
zu  ihrer  Gruppirung  dem  Pater  Lammens , der  im  Beiruter  Masriq  Jahrg.  2 
Nr.  15  (vom  l.Aug.  1899)  S.  687  — 689  meiner  oben  genannten  Arbeit  einen 
Artikel  gewidmet  hat3.  Lammens  theilt  hier  aus  einer  den  Jesuiten  gehören- 
den Handschrift  des  tc ju»  von  al -Qahjasandi  (Anfang  des  15.  Jahr- 

hunderts n.Chr.;  das  Werk  = Wüstenfeld,  Geschichtschreiber  467,3)  verschie- 
dene Stellen  mit,  aus  deren  einer  hervorgeht,  dass  der  König  von  Bornu 
um  1392  von  Araberhorden,  die  ihm  benachbart  wohnten  und 
dem  Stamme  der  Gudäm  angehörten,  viel  zu  leiden  hatte.  So  spielen 
denn  eben  die  südarabisehtm  Gudäm,  die  w'ir  als  wichtiges  Volkselement  in 
Syrien  und  Unteraegypten  angetroffen  haben,  auch  hier  in  Centrnlafrika 
eine  Rolle. 

Im  westlichen  Jemen  endlich  befinden  wir  uns  innerhalb  der  Heimat 
südarabischen  Volksthums. 

Nun  treten  uns  weiter  auf  eben  den  Gebieten,  auf  denen  wir  ein 
starkes  südarabisches  Volkselement  erkennen  zu  dürfen  glaubten , auch  sonst 
sprachliche  Krscheimingen  entgegen,  die  eine  Fortsetzung  südarabischer 
Spracheigentümlichkeiten  zu  sein  scheinen.  Ich  beschränke  mich  hier  auf 
die  Hervorhebung  der  folgenden  Punkte. 

1 Auch  in  den  alten  Sitzen  des  Stammes  im  nordwestlichen  Arabien  giebt 
es  heute  noch  einen  starken  Stamm  der  Bali,  s.  Sprenger,  Alte  Geogr.  Arabiens, 
1875,  S.  28. 

1 J w > Vergl.  Orientalistischc*  Litt -Zeitung  Jahrg.  2 

Nr.  10  (15.  Oct.  1899)  Spalte  354  f. 
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Ich  habe  in  meinem  dritten  Beitrage  zur  Dialeetulogie  des  Arabischen, 
der,  wie  ich  hoffe,  nicht  später  als  der  vorliegende  zweite  erscheinen  wird, 
filier  den  südarabischen  I'räb  gehandelt.  Ich  habe,  auf Thatsachen  ge- 
stützt, dargethan,  dass  das  detenninirte  Nomen  nicht,  wenigstens  nicht  ur- 
sprünglich und  nicht  ülierall,  durch  ein  angehängtes  an  gebildet  wurde, 
sondern  dass  die  Kudung  im  Nominativ  ün,  im  Genetiv  in,  im  Accusativ  an 
lautete.  Daneben  war  die  Declination  des  indetenninirten  Nomens  sicher 
um.  im,  am.  Ich  halle  ferner  in  meinen  »Prolegomena  zu  einer  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  der  arabischen  Dialekte-,  die,  wie  ich  hoffe,  in  kür- 
zester Zeit  in  Druck  gehen  werden,  einen  Grund  dafür  angegeben,  wes- 
wegen ich  annehme,  dass  es  andere  Stämme  gegeben  hat,  die  den  I'räb 
nicht  ausgebildet  hatten.  Ich  habe  ebenda  dann  auch  gesagt,  weswegen 
der  I'räb  in  der  Sprache,  die  wir  gewöhnlich  Arabisch  nennen  (in  der  ich 
gewiss  nichts  Künstliches  sehe),  auf  das  Südarabische  zurückgehen  könne. 

1st  es  nun  Zufall,  dass  wir  gerade  auf  den  Gebieten,  wo  wir  ein 
besonders  starkes  südarabisches  Volkselement  wahrnehmen  oder  ansetzen 
dürfen,  noch  heute  namhafte  Beste  des  I'räb  antreffen? 

Zunächst  im  westlichen  Jemen.  Renan  hatte  schon  an  einer  mir  augen- 
blicklich nicht  zugänglichen  Stelle  auf  eine  interessante  Mittheilung  in  Paul 
Kmile  Botta's  Reisebeschreihung1  hingewiesen;  aber  es  scheint,  dass  man 
die  Mittheilung  trotzdem  nicht  weiter  beachtet  hat.  Botta  spricht  auf  S.  141  f. 
von  der  Sprache  der  Bewohner  der  jemenischen  Tehama  und  sagt:  »L'arabe 
qu'ils  parlent  n'est  plus  qu’un  jargon  presque  inintelligihle  im-rnr  pour  Ies 
Arabes.  Outre  beaucoup  de  mots  qui  ont  evidemment  um:  origine  etran- 
gere,  leur  langage  offre  encore  quelques  particularites  curieuses;  ils  ter- 
ininent  presque  tons  les  mots  par  un  o,  et  au  lieu  de  Particle  al  se  screen t 
de  num,  disant  ainsi:  Oum  djemelo,  pour  dire  le  chameau.  On  pourrait 
croire  que  cette  terminaison  füt  un  reste  des  anciennes  desinences  gram- 
maticales  actuellement  tombees  cn  desuetude,  si  eile  n'etait  [142:)  employee 
que  dans  ies  cas  oü  regulierement  eile  devrait  l'etre ; mais  cela  n'est  pas, 
et  ils  disent,  par  exemple:  J'ai  tue  un  mouton,  dabakht  khamu/o,  ce  qui 
est  contraire  aux  regies  de  la  langtie  litterale.  Quant  ä l’emploi  de  mm  pour 
article,  il  parait  avoir  c tc  particulier  ä quelques  anciennes  tribus  arabes«. 

Dass  dieses  o ein  Rest  der  alten  Kndungen  sein  kann,  auch  wenn  es 
für  mehrere  Casus  steht,  brauche  ich  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  auszu- 
führen.  — Uber  den  südarabischen  Artikel  m,  der  hier  zugleich  mit  der 
Endung  a erscheint,  vergleiche  man  die  Stellen  der  Alten:  Lane  unter  j>); 
Hariri,  Durrat  al-gawwfis.  Thorliecke  S.  t AV  = de  Sacv,  Anthologie  gramm. 
S.  VT ; Osiander  in  ZDMG.  20,  237  (Amn.);  Blau,  ehenda  Bd.  25  S.  527. — 
Es  ist  lehrreich,  dass  Blau,  v.  Klemer  folgend,  scharfsinnig  bald  damit  hat 
fertig  sein  können,  dass  es  diesen  Artikel  m nie  gegeben  habe.  Zu 
seinem  starken  Vorkommen  im  heutigen  Südarabien  vergl.  u.  A.  Landberg, 
Arabien  III  14.  30  ff.  50  f. 

1 Relation  d’un  voyage  dans  l'Yemcn,  entrepris  en  1837  . . . par  Paul  Einile 
Botta.  Paris  1841. 

Mittb.  d.  Spm.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  6 
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Auch  in  Aegypten,  wie  es  scheint,  namentlich  in  Oberaegypten, 
giebt  es  noch  namhafte  Reste  der  alten  Nominal-  und  Verbalendungen,  so 
dass  inan  z. B.  sagt  ana  orJdo  — »ich  will-,  nussu  na  a = -eine  halbe  Stunde« 
u.  s.  w.  Die  Belege  hierfür  bitte  ich  in  meiner  Bibliographie  der  arabischen 
Dialekte  geben  zu  dürfen;  inzwischen  vergleiche  man  die  wichtige  Bemer- 
kung über  die  heute  noch  theil  weise  in  Aegypten  vorkommenden  Nominal - 

endungen  ü und  T l>ei  Hifiu  Efendi  Näsif,  ^ 1 S.  94, 
eine  Erscheinung,  bei  der  der  Verfasser  der  Arbeit  sehr  Recht  hat,  an  die 
Sprache  der  Azd  zu  erinnern. 

Für  die  Erhaltung  alter  Endungen  unter  den  Schoa  in  Bornu  darf 
ich  bitten,  meine  oben  angezogene  Arbeit  zu  vergleichen. 

Damit  wolle  man  dann  endlich  auch  noch  Zusammenhalten,  dass  in 
der  westlichen  Sahara  mit  der  von  mir  (vergl.  ebenda)  in’s  Licht  gerückten 
südarabischen  Abkunft  der  dortigen  Araber  ein  sehr  weitgehender  Gebrauch 
der  alten  Endungen  einhergeht. 

In  der  Gegend  des  westlichen  Jemens,  des  Gebietes,  wo  wir  das 
sonst  in  Südarabien,  wie  es  scheint,  fehlende  Praesenspraefix  neben  dem 
südarabischen  Artikel  m und  der  Nominalendung  o antrafen,  giebt  es  end- 
lich aber  auch  in  sich  geschlossene  Reste  alter  jemenischer  Sprache,  wie 
wir  sie  sonst  in  Südarabien,  von  den  viel  östlicheren  Gegenden  des  Mehri 
abgesehen,  nicht  anzutreffen  scheinen.  Hier  lag  vor  Allem  auch  Zafar,  die 
alte  Burg  himjariseher  Sprache,  auf  welches  das  schon  von  Renan  aus  dein 

Sihäh5  angezogene  Sprichwort  jUl*  {j*  (»wer  nach  Zafar  kommt, 

muss  (uothgedningen]  hitnjnrisch  reden«)  noch  beute  zu  passen  scheint. 
— Hoffentlich  lässt  Ed.  Glaser  die  Sprach  proben  von  Soqotra,  Mal  uh 
und  Zafar,  die  als  im  Druck  befindlich  angekündigt  sind,  recht  bald  er- 
scheinen. — 

Man  kann  mir  nun  sagen,  dass  ich  oben  in  eine  sachliche  Unter- 
suchung unvorsichtigerweise  eine  noch  nicht  genügend  erwiesene  Theorie, 
die  des  siid arabischen  Früh,  hincingetragen  habe.  Ich  muss,  mich  be- 
scheidend, warten  und  bitten,  wenn  man  will,  das  von  mir  hier  Angezogene 
ausserhalb  der  Argumentation  zu  lassen. 

Ja,  ich  stelle  auch  nicht  einen  Augenblick  an,  noch  eine  andere  Er- 
klärung, im  Einklang  mit  dem,  was  ich  schon  oben  S.  04  andeutete,  aus- 
drücklich abzugeben.  Ich  sage,  dass  unsere  Kenntnisse  von  der  localen  Um- 
grenzung des  h (und  leider  fast  aller  anderen  Sprnchcrscheinungen !)  noch 
nicht  entfernt  detaillirt  genug  sind,  und  dass,  wären  sie  es,  unsere  Kennt- 
nisse von  den  damit  zu  vergleichenden  ethnischen  Verhältnissen  noch  nicht 
entfernt  detaillirt  genug  sind , als  dass  «‘ine  solche  Vergleichung  heute  schon 
zwingende  Schlüsse  gestattete.  Uns  taugen  keine  summarischen  Kenntnisse, 

1 Acten  das  Wiener  Orientalisten- Congresses,  Semitische  Section,  1888,  S.  09 
bis  104.  Auch  besonders  ßulaq  \V*t. 

2 Unter  dem  Worte  jf*. 
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keine  allgemeinen  Aussagen , dazu  ist  die  Welt  der  Erscheinungen , und 
•insbesondere  die  Welt  arabischen  Vulksthums  und  arabischer  Sprache,  zu 
individuell.  Wir  müssen  die  Verhältnisse  kennen  lernen,  nicht  von  Land 
zu  Land,  sondern  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Zeltlager 
zu  Zeltlager.  Dann  wolle  man  zuzeiten , welche  sprachlichen  Verhältnisse 
mit  welchen  ethnischen  Verhältnissen  Zusammengehen,  und  wolle  kritisch 
urtheilen. 

Der  Wanderer,  der  über  eine  sehr  gute  Karte  verfügt,  dem  das  helle 
Licht  des  Tages  leuchtet  und  der  einen  offenen  und  scharfen  Blick  hat, 
orientirt  sich  auch  in  unbekannter  Gegend  leicht  und  sicher.  Ich  befand 
mich  jetzt  in  der  I-age  eines  Wanderers,  der  sich  mit  einer  schlechten 
Karte  und  in  der  Dämmerung  seinen  Weg  zu  suchen  hat.  Dennoch  scheint 
es.  dass  mich  die  Anzeichen,  nach  denen  ich  mich  richten  zu  sollen  glaubte, 
nicht  in  die  Irre  geführt  haben. 

Al  - Darin  berichtet  in  seiner  Durrat  al-  iawwäs,  bei  Thorbecke 
S.  \ at,  bei  de  Sacy,  Anthologie  grainin.  Folgendest  oU  jy*  J 

• • ^ •» 

fWi  fl  jjy?  j fl  j j-*)m  J**  j\  j^\ 

> . « 

^ J <-> i£\  ^ f'- 

Ich  bitte  Folgendes  zu  beachten.  Es  wird  uns  hier  eine  huja,  eine 
provinzielle  Besonderheit  der  Sprache  Jemens  mitgetbeilt.  Als  Beleg  ist 
kein  aus  dem  Zusammenhang  gerissener  Vers  gegeben,  sondern  es  stehen 
zwei  einfache,  offenbar  frei  gebildete  Beispiele  da,  was  in  uns  das  Ver- 
trauen bestärkt,  dass  hier  aus  wirklicher  volkstümlicher  Sprache  geschöpft 
ist.  Die  Sätze  mit  werden  denen  ohne  diesen  Zusatz  einfach  gleich - 
gesetzt,  so  dass  das  als  eine  Partikel  erscheint,  die  auf  den  Sinn  des 
Satzes  keinen  oder  doch  fast  keinen  Einfluss  aus  übt.  Ferner  ist  doch  klar, 
dass  wenn  wir  die  Sätze  unbefangen  übersetzen , wir  mit  einem  Praesens 
übersetzen  werden;  wäre  ein  Ausdruck  der  Zukunft  gemeint,  so  wäre  doch 
wohl  eins  der  fiir  einen  solchen  Ausdruck  zur  Verfügung  stehenden  Mittel 
angewandt  worden1.  Beide  Beispiele,  beachte  man  weiter,  stehen  in  der 
ersten  Person  plnralis;  warum  beide  Male  gerade  diese  Person?  Endlich 
bitte  ich.  mir  zuzugeben,  dass  für  einen  Araber  ungefähr  der  einzig  mög- 
liche schriftliche  Ausdruck  von  silbenbildendem  m war;  an  der  Setzung  des 
«.,  das  an  zwei  Stellen  (aber  nicht  in  allen  Handschriften)  erscheint,  wird 
Niemand  Anstoss  nehmen,  der  den  Geschmack  der  Araber  an  regelrechter 

• * 

Orthographie  kennt  (Abschreiber  konnten  zudem  an  das  sonst  bekannte 
denken).  Wenn  man  nun  nicht  an  dem  zwischen  und  dem  Verbum 
stehenden  ü*  Anstoss  nehmen  will,  so  wird  Jedermann  mir  einräumen 
müssen,  dass  die  beiden  Beispiele  regelrechte  Fälle  der  Anwendung  des  uns 


1 De  Sacy  wendet  in  seiner  Übersetzung  der  Stelle  (S.  110)  auflalligcrwcise 
das  Futurum  au. 
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beschäftigenden  Praefixes  vor  dem  in  der  ersten  Person  pluralis  stehenden 
Verbum  darstellen  können  l. 

Ich  weiss  nicht,  oh  man  sich  an  das  nnklainmern  will.  Es  kann 
doch  zur  Verdeutlichung,  nach  dem  Muster  von  grammatischen  Paradigmen, 
hinzugesetzt  sein  und  mag  an  den  beiden  ersten  Stellen  von  Haus  aus 


ebenso  wenig  am  Platze  gewesen  sein,  wie  es  in  der  nach  dem  folgenden 
Übersetzung  am  Platze  ist.  — Übrigens  giebt  Frey  tag,  der  die  Stelle  in 
seiner  Einleitung  S.  115  aus  de  Sacy  citirt  (ohne  sie  jedoch  weiter  zu  ver- 
werthen),  den  Wortlaut  anders  an;  nach  ihm  hätte  man  in  Jemen  gesagt: 


-fUJl  ^ oder  ■ . Ich  weiss  nicht,  woher  er  die  erste  Lesung 

hat,  in  der  also  das  die  uns  störende  Stelle  nicht  hat;  Thorbecke  ver- 


zeichnet keine  dementsprechende  Variante.  — Wir  werden  indess  weiter 
unten  zuzusehen  haben,  ob  nicht  unsere  Bedenken  gegen  die  obige  Stellung 
des  noch  auf  eine  andere  Weise  schwinden  werden. 


Wer  es  befremdlich  findet,  dass  in  unserer  Stelle  nur  der  Sprach- 
gebrauch der  ersten  Person  pluralis,  nicht  auch  der  der  übrigen  Personen 
(bei  denen  doch  noch  dazu  eine  lautliche  Verschiedenheit  der  Partikel  zu 
beachten  ist)  in ’s  Auge  gefasst  wird,  der  berücksichtigt  nicht,  welchen 
Charakter  solche  Mittheilungen  der  Arat>er  im  Allgemeinen  haben.  Die 
Araber  gehen  solchen  dialektischen  Besonderheiten  keineswegs  systematisch 
nach,  sie  suchen  sie  nicht  in  ihren  Zusammenhängen  zu  erfassen,  sie  greifen 
einfach  heraus,  was  ihnen  zufällig  in  den  Weg  kommt. 

Man  kann  nun  vielleicht  sagen,  wir  kennten  das  Siidarabische  alter 
und  neuer  Zeit  noch  nicht  genügend,  es  konnte  sich  doch  hier  wohl  um 
eine  andere  Partikel  handeln.  Nun  wohl,  aber  die  Partikel  wäre  doch 
auf  jeden  Fall  nach  Form  und  Gebrauch  der  uns  beschäftigenden  so  ähnlich, 
dass  doch  sofort  die  Frage  nach  ihrer  Identification  mit  unserem  Praefix, 
das  sich  auf  demselben  Gebiete  findet,  an  uns  herantreten  würde*. 


1 Ich  weiss,  dass  man  nach  m vielfach  einen  kurzen  Vocal  angegeben  findet. 
Nach  den  Lautersoheinungen  der  arabischen  Volkssprache  aber,  die  mir  sonst  be- 
kannt sind,  darf  ich  mit  Sicherheit  aniieluncn,  dass  das  m in  zahlreichen  Fällen 
silbcnbildcnd  gesprochen  wird  und  gesprochen  worden  ist, 

a Den  Beispielen,  die  wir  beim  Hariri  antrafen,  begegnen  wir  nicht  in  den 
Aushebungen,  die  Lane  aus  den  arabischen  Lexikographen  gemacht  hat.  Wohl  sagt 
er  vom  f|  (189):  -Sometimes  it  is  redundant;  in  the  dial,  of  the  people  of  El- 
Ywnen • ; aber  zum  Belege  giebt  er  einen  Vers  aus  dem  Tahdib  von  AI-Azhari 
(das  erste  Hemistich  mit  einer  Variante  auch  im  Sihäh).  Er  lautet : 


j_^==u  •*»  J» 


I.anc  interpretirt  nun  im  Anschluss  an  die  Meinung  des  Abu  Zaid:  -0  Dahnä  (the 
curtailed  form  being  used  for  my  tcalking  trag  not , as  now  in  my  age 
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Wenn  wir  uns  nun  naeli  Allem  für  die  Erklärung  des  uns  beschäf- 
tigenden Prnefixes  naturgetnäss  auf  dein  Gebiet  des  alten  Südarabischen 
Umsehen,  so  tritt  uns  thatsächlich  als  einzige  Erscheinung,  an  die  wir 
anknüpfen  können,  elien  jene  Conjunction  ^ entgegen,  von  der  wir 
oben  sahen,  dass  mit  ihr  Hommel  zuerst  das  vulgär-arabische  4.  freilich 
zweifelnd  und  ohne  in  eine  Begründung  der  Identität  beider  Erscheinungen 
einzutreten,  zusammengestellt  hat.  Formell  jedenfalls  entspricht  diese  Con- 
junction ganz  unserem  I’raefix.  Denn  wir  halien  keinen  Anlass,  das  Ver- 
hältniss  des  m.  das  stellenweise  vor  der  ersten  Person  pluralis  statt  6 auf- 
tritt,  zu  dem  4 der  übrigen  Personen  anders  aufzufassen  als  so,  dass  4 die 
eigentliche  Form  und  m eine  durch  das  folgende  n bewirkte  phonetische 
Veränderung  von  4 ist.  — In  der  südarabischen  Conjunction  halten  wir 
nun  thatsächlich  ein  solches  Element,  als  welches  uns  unser  Pracfix  im 
Laufe  unserer  Untersuchung  eisscheinen  musste;  es  ist  mit  unserem  Praefix 
ohne  Weiteres,  ohne  irgend  welche  Zwischenstufen  gleich. 

Dass  in  den  südarabischen  Inschriften  eine  solche  Verbindung  von 
uj  mit  einem  Imperfectum  thatsächlich  ist,  scheint  mir  nach  den  Beispielen, 
auf  die  Hommel  in  § 75  (S.  50)  imd  § 79  (S.  53)  verweist,  zweifellos  zu  sein. 
Das  mit  dem  _<  verbundene  Imperfectum  hat  theils  am  Schluss  ein  n (Hai. 
238  — Glaser  283  Zeile  4;  bei  Hommel  in  der  Chrestomathie  S.  97) ',  theils. 

[a  feeble  movement  like)  dancing;  but  in  my  youth,  my  manner  of  iralking  uaed  to 
be  a bounding-.  Dann  fährt  er  aber  fort:  -But  accord,  to  another  opinion,  A is  here 
[virtually]  conjoined  with  a preceeding  clause  which  is  suppressed ; as  though  the 

speaker  had  said,  cUlJj  La* j ^ j®-5  — Man  sieht,  dass 

die  Araber  seihst  sich  bei  diesem  jemenischcu  fl  nicht  beruhigt  haben.  In  der 
That  muss  doch  die  obige  Übersetzung  sehr  geschraubt  erscheinen;  einem  Tanzen 
gleicht  die  Bewegung  eines  Mannes  doch  weniger  im  Alter  als  in  der  Jugend,  und 
in  dem  obigen  Verse  handelt  es  sich  doch  wohl  nicht  um  einen  Gegensatz,  sondern 
ersichtlich  um  eine  Steigerung.  fl  mag  sehr  wohl  aus  einer  Ellipse  zu  erklären  sein, 
die  aber  nicht  so  steifleinen  zu  sein  braucht  wie  die  weiterhin  angeführte.  Es  kann 
sich  aber  auch  im  Zusammenhang  der  Hede  (aus  dem  der  Vers  herausgerissen  ist!) 
an  einen  vorhergehenden  Satz  angeschlossen  haben.  Der  Zusammenhang  ko  nute 
etwa  sein:  »Ja,  damals  in  meiner  Jugend  war  es  anders!  Oder  war  nicht  damals  . . 

u.  s.  w.,  wobei  das  f!  etwa  an  den  Gedanken  anknöpft:  -Zweifelst  du  etwa  daran  ?« 

.(  ..  C 

— Übrigens  wird  ja  auch  fl  in  einer  einfachen  Frage  im  Sinne  von  oder  \ 

j < J-Wc-  - c • £ 

gebraucht,  vcrgl.  Lane  I 88  Col. 3 und  89  Col.  1.  Der  Satz  *|-A£  ll-Cc-  f\ 

= hast  thou  a morning  - meal  ready?  wird  als  ein  guter  Ausdruck  bezeichnet  — 
Man  sieht,  wie  wenig  Anlass  vorliegt,  in  dem  obigen  Verse  ein  jemcnisches  f\  zu 
sehen.  Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  Hariri. 

1 HoramtTs  Behauptung  (§  36),  dass  im  Minäischen  das  angehängte  n nur 
beim  Jussiv  stehe  (während  es  im  Sabäischen  auch  angehängt  wird,  wo  kein  Jussiv 
vorliegt),  dürfte  nach  diesem  minäischen  Beispiele  hinfällig  sein. 
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wie  es  scheint  öfter,  kein  n.  In  Hai.  238  (vergl.  oben)  ist  das  Iinperfeetum 
unmittelbar  darnach  durch  ein  Perfectum  fortgeffihrt  | ju-),  was 

einem  auch  sonst  im  Minäiachen  geltenden  Sprachgebrauch  entspricht  (Horn- 
niel  §42  [S.  27)).  Die  Anwendung  ist,  soweit  ich  sehe,  wenigstens  7,11m 
Theil  die,  dass  sich  das  mit  einem  _>  versehene  lmperfectum  einem  anderen 
im  Hauptsatz,  stehenden  Verbum , das  gleiches  Subject  hat,  anschliesst. 
Hommel  übersetzt  -während-;  vielleicht  ist  auch  zum  Theil  die  Übersetzung 
■indem-  (gleich  einem  Häl-Satz  im  sonstigen  Arabischen,  oder,  sofern  Hnupt- 
nnd  Nebensatz  gleiches  Subject  haben,  gleich  einem  Partiripium  in  anderen 
Sprachen)  angemessen.  Anders  als  -während-  oder  -indem-  kann  dieses 
zweifellos  conjunctionelle  schon  wegen  der  Bedeutung  der  Praeposition, 
von  der  doch  sein  Gebrauch  hergenommen  ist,  keinesfalls  übersetzt  werden. 
— Eine  Beschränkung  des  Gebrauchs,  derart,  dass  Neben-  und  Hauptsatz 
gleiches  Subject  haben  müssen,  kann  indessen  unmöglich  nothwendig  sein; 
der  durch  _j  eingeleitete  Satz  wird  sich  auch  auf  einen  im  Hauptsatz  stehen- 
den Casus  obliquus  beziehen  können , wenn  es  anders  überhaupt  nöthig  sein 
wird,  dass  das  Subject  des  Nebensatzes  im  Hauptsatz  vorkonune. 

Mit  dem  Fortschreiten  der  Erklärung  der  südarabischen  Inschriften 
wird  auch  der  Gebrauch  dieser  Conjunction  weiter  zu  beleuchten  sein.  In- 
zwischen wiivl  es  nützlich  sein,  auf  Parallelen,  die  diesem  Gebrauch  inner- 
halb des  Semitischen  und  insbesondere  innerhalb  des  Arabischen  zur  Seite 
stehen , hinzudeuten. 

Zunächst  ist  im  Aethiopischen , das  ja  von  Hause  aus  südarabisch  ist, 
der  Gebrauch  von  ba-za  in's  Auge  zu  fassen.  Ha- za  ist  ba  — + za  = dem 

J.  O-1  der  südarabischen  Inschriften.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  durch  An- 
fügung von  za  im  Aethiopischen,  wie  durch  Anfügung  von  i.  OJ  in  den 
südarabischen  Inschriften  sehr  häufig  Praepositionen  oder  praepositionale 
Ausdrücke  zu  Conjunctionen  erhoben  werden . ganz  entsprechend  der  Ver- 
t 

Wendung  von  L und  jl  im  Schriftarabischen  und  zum  Theil  in  den  Dia- 
lekten, sowie  von  elli,  illi  innerhalb  eines  weiten  Umfanges  in  den  arabischen 
Dialekten.  Ebenso  ist  es  ja  bekannt,  dass  sich  im  Südarabischen  der  In- 
schriften und  im  Aethiopischen  viel  häufiger  als  im  Scliriflarabisehen  Prae- 
positionen ohne  einen  weiteren  Zusatz  als  Conjunctionen  verwandt  finden'. 

Wie  wir  nun  in  dem  Südarabischen  der  Inschriften  neben  einem  sehr 
häufigen  CaJu  = -weil*  (Hommel  § 79)  auch  das  oben  liesprochene  = 
-indem-,  -während*  haben,  so  finden  wir  genau  entsprechend  im  Aethiopi- 
schen  einestheils  ein  ba  - za  (Praetorius,  Gramm.  §167)  bez.  ba-frita-:a 
(Dillmann,  Gramm.  lu-3  §170,  10  [S. 329  und  S. 371);  da  enta  dein  oj  der 
südarabischen  Inschriften  entspricht,  so  haben  wir  in  der  Verbindung  von 

' Dagegen  schiiesst  sich  der  Gebrauch  in  den  arabischen  Dialekten  vielfach  dem 
Gebrauch  im  Südarabischen  und  im  Aethiopischen  au.  Vergl.  meine  -Beiträge-  I §57 
Anmerkung.  Den  dort  gegebenen  Belegen  lassen  sich  noch  manche  andere  ziilügen. 
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enta  und  za  einen  zu  beachtenden  Pleonasmus)  — »weil«,  andererseits  ein 
ha - za  = »während«,  »indem-,  -als-.  Zu  letzterem  Gebrauch  gehört  das 
Beispiel  bei  Praetorius  a.  a.  O. : tcaladat  lötu  tcafda  bazara&  a = sie  gebar  ihm 
einen  Sohn,  als  er  alt  tcar%  d.  h.  -indem,  wahrend  er  alt  war*,  -indem  er 
sich  in  dem  Zustand  befand,  dass  er  alt  geworden  war*,  liier  schliesst 
sich  der  durch  ba  eingeleitete  Satz  an  den  im  Hauptsatz  stehenden  obliquen 
Casus  lötu  an. 

Dasselbe  Verhältnis«  wie  im  Süd  arabischen  der  Inschriften  und  im 
Aethiopischen  treffen  wir  aber  auch  im  Maltesischen  an.  Hier  hat  das  sehr 
häufige  biUi  (d.  h.  b -f  illi)  und  das  damit  wechselnde  filli  (d.  h.  /“[? ) -f  Uli) 1 
einestheils  die  Bedeutung  • insofern-,  -da-,  weil«,  anderentheils  die  Bedeu- 
tung -als-,  -indem«,  »während«.  Zur  Beleuchtung  eines  Theils  des  letz- 
teren Gebrauchs  wähle  ich  der  Bequemlichkeit  halber  einige  Beispiele  aus 
den  zur  Zeit  von  der  Britischen  Bibe  i»«  Seilschaft  vertriebenen  Stucken  der 
maltesischen  Übersetzung  des  Neuen  Testaments,  betone  aber,  dass  der  Ge- 
brauch durchaus  nicht  etwa  auf  Rechnung  des  Übersetzers  zu  setzen,  son- 
dern dass  er  gut  maltesisch  ist. 

Matthaeus*  4,3:  u filli  it  tentatur  resak  leih  kaüu  = «und  indem  der 
Versucher  zu  ihm  trat,  sagte  er  zu  ihm«.  — 5,2:  u hu  fetah  finnmu  u 
ghallernhfrm : billi  kal  = »und  er  öffnete  seinen  Mund  und  lehrte  sie,  indem 
er  sagte-.  — Johannis*  1,  15:  Giuan  . . . ghajat  billi  kal  ~ »Johannes  . . . 
rief,  indem  er  sagte«. 

Die  beiden  letzten  Sätze  würden  in  schriftarabischer  Übersetzung  lauten: 

- - - > r ^ - 

o\ j und  Ja^-  ll>» y.  Hier  entspricht  also  bill* 

deutlich  einem  arabischen  Häl- Ausdruck , wie  man  sich  denn  auch  den 
obigen  aus  dem  Aethiopischen  mitgeth eilten , durch  ba  eingeleiteten  Satz  im 
Arabischen  als  Mal -Satz  denken  kann. 

Mit  dem  filli  des  Maltesischen  vergleiche  man  das  l*J  = »während«, 
das  in  der  nachclassisehen  Litteratur  des  Arabischen  öfter  begegnet.  Ich  citire 
aus  der  von  der  Britischen  Bibelgesellschaft  vertriebenen  Übersetzung  des 

- " •:*  " y ' " 
Neuen  Testaments4  Matthaeus  9,  18  lil  y*  l-Oj. 

-*  fr 

Hier  findet  sich  in  der  maltesischen  Übersetzung  nicht  filli  oder  billi , son- 
dern ein  Häl -Satz:  hu a u kieghed  ichellemht/m  fuk  daun  il  hueijeg,  ara , yie 
uihed  mil  capijet. 

Der  Gebrauch  der  Conjunction  b in  einem  Theil  der  obigen  Beispiele 
kann  Jemand,  der  an  die  Hai  - Ausdrücke  des  Arabischen  gewohnt  ist, 
zunächst  befremdlich  erscheinen.  Und  doch  sind  diesem  Gebrauch  auch 

1 Vergl.  zu  illi  das  soeben  Gesagte  und  das,  was  ich  in  meiner  Besprechung 
von  Stumme’»  Werk  über  das  tripolitanische  Arabische  in  der  Orientalistischen  Litte- 
ratur-Zeitung  1899  Nr.  7 Spalte  235  bemerkt  habe. 

* Besonders  ausgegeben ; London  1895. 

3 Besonders  ausgegeben;  Londra  1872. 

* Beirut  1886. 
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parallel  der  Gebrauch  von  en-;a  im  Aethiopischen  (Trumpp,  Über  den  Zn- 
standsnusdruck  in  den  semit.  Sprachen , speciell  im  Arabischen , in : Sitzungs- 
ber.  d.  philos. - philol.  und  hist.  Cl.  d.  K.  Imyr.  Akad.  d.  Wiss.  7.11  München, 
Jahrg.  1876,  München  1876,  S.  126  f.;  Praetoriua , Gramm.  §163)  und  eine 
im  Syrischen  sehr  gewöhnliche  Verwendung  von  (ka-d),  über  die  inan 
sich  11.  A.aus  Nöldekc,  Syr.  Gramm.,  1880,  § 275  (S.  190)  sowie  bei  Trumpp, 
a.  a.  O.  S.  123  unterrichten  kann. 

liin  Blick  auf  den  Gebrauch  der  Conjunctionen  im  Aethiopischen 
lehrt  uns  auch  noch  eins.  Wir  sehen  hier,  dass  Praepositionen , wenn 
sie  sich  unmittelbar  einen  Sat7.  unterordnen,  d.  h.  als  Conjunctionen  ge- 
braucht werden  (vergl.  Praetoriua  § 164).  durchaus  nicht  unmittelbar  mit 
dem  Verbum  verbunden  zu  sein  brauchen.  In  einem  der  bei  Praetorius 
§ 164  sich  findenden  Beispiele  tritt  ein  Object,  in  dem  Beispiel  tce'(e)da 
lalihü  j&iabir  = »wo  er  selbst  weilt»  tritt  das  zum  Subject  gehörende 
lalihü  zwischen  Verbum  und  die  als  Conjunction  fungirende  Praeposition. 
.lenes  Object  sowie  das  lalihü  haben  hier  eine  Stellung,  die  der  des 
in  den  oben  aus  Hariri  mitgetheilten  Beispielen  ganz  entspricht,  es 
wird  sich  also  fragen , ob  nicht  jene  Stellung  des  ebenso  wie  die  un- 
mittelbare Verbindung  von  (f)  mit  dem  Verbum  zu  Hecht  bestand1,  ln 
beiden  Füllen  stand  die  Partikel  vor  folgendem  m. 

Sahen  wir  uns  nun  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  dazu  ge- 
drängt, uns  fftr  die  Erklärung  de»s  uns  beschäftigenden  Praefixes  auf  dem 
Gebiet  des  Sfidarabischen  umzusehen;  bot  sich  uns  hier,  als  einzige  Erschei- 
nung, an  die  wir  anknüpfen  konnten,  die  Conjunction  A der  sudarabischen 
Inschriften  dar;  stimmte  diese  Conjunction  hinsichtlich  ihrer  Form  und  ihrer 
äusseren  Construction  zu  unserem  Praefix:  so  fragt  es  sich  nun,  wie  unser 
Praefix  .mit  jener  Conjunction  hinsichtlich  des  Sinnes  und  der  Anwendung 
der  durch  diese  beiden  Partikeln  eingeleitetcn  Satze  in  Einklang  zu  brin- 
gen sei. 

Dabei  ist  es  sofort  klar,  dass  unser  Praefix  auf  jene  Conjunction  nur 
unter  Annahme  einer  Ellipse  zurückgeführt  werden  kann.  Wenn  man  nun 
an  das  von  mir  in  meinen  »Beitragen«  I Dargethane  denkt,  so  drängt  sich 
von  selbst  die  Frage  auf.  ob  nicht  der  im  Arabischen  so  weit  verbreitete 
und  so  tief  wurzelnde  periphrastische  Gebrauch,  den  ich  an  jener  Stelle 

behandelt  habe,  auch  hier  eine  Holle  spiele.  Da  nun  der  Ausdruck  Llb  *\j 

= »du  siehst  ihn,  wie  er  sich  in  dem  Zustande  des  Schreibens  befindet* 
im  Arabischen  ganz  correct  ist,  und  da  ein  sudarabisches  nach  dem 

von  mir  Entwickelten  sehr  wohl  die  Stelle  eines  arabischen  Dal  - Ausdruckes 
einnehmen  kann , so  würde  unser  Praefix  auf  diese  Welse  allerdings  eine 

1 Die  Sache  liegt  sogar  so:  Solange  die  Conjunction  ihre  lebendige  Func- 
tion bewahrt,  muss  sie  am  Anfänge  des  Satzes  stehen  und  ein  Personalprono- 
men, soll  es  noch  ausgedrüekt  werden,  tritt  ursprünglich  nothwondigorweise 
zwischen  Conjunction  und  Verhum. 
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ungezwungene  Krklärung  finden,  die  auch  zu  der  gesaimntcn  typischen  An- 
wendungsweise unseres  Praefixes  sehr  wohl  passen  würde1. 

In  unserer  Auflassung  können  wir  zunächst  bestärkt  werden  durch 

den  Blick  auf  den  Gebrauch  einer  Partikel  . die  nach  Landberg,  Arabien 
V 153  in  Gegenden  östlich  von  deinen  verkommt.  Von  dem  Gebrauch  der- 
selben giebt  Landberg  folgende  Beispiele:  Bbtnak  sall/yt  el-kUdb  min  el-mfe 
— : tu  as  peilt -tltre  öte  le  livre  de  la  table.  Bennhom  särü  am * — ils  sont 


— J 


peut - £tre  partis  hier.  Ferner  aus  einer  Ga*ula:  aj-C*  *1^1  W 

«LA-1_j  * y+i  Jl  o-ü>  — qui  vient  de  ses  vallons,  charge  son  fusil,  car 

peut-etre  est-il  eu  danger  de  vie  et  de  inort. 

Land)>erg  giebt  selbst  a.  a.  O.  die  einzig  mögliche  Krklärung  dieser 

et 

Partikel,  nämlich  = jl  + Suffixen*.  Der  Gebrauch  dieser  Partikel  lehrt 

uns  nun  zunächst  eins:  dass  im  heutigen  .Südarabien  ein  elliptischer 
Gebrauch  eines  zur  Conjunction  erhobenen  ^ thatsächlich  vorkommt. 

Landberg  vergleicht  ferner  selber  mit  diesem  das  in  Aden  in  demselben 
Sinne  gebrauchte  kmnuh  und  das  syrische  kninnu  (vergl.  oben  S.  50).  Diese 
beiden  Ausdrucksweisen  gehören  aber,  wie  ich  ol»en  S.  50  schon  hervorhob, 
in  den  Zusammenhang  des  von  mir  in  meinen  «Beiträgen«  I untersuchten 
Sprachgebrauchs.  So  stehen  denn  das  Praefix  kan  u.  s.  w.  und  daneben 
st.  et 

jenes  jo  auf  der  einen  Seite,  und  das  Praefix  b und  daneben  jl  auf  der 

anderen  Seite,  in  vollkommener  Parallele,  und  wie  sich  uns  das  Praefix  kan 

st. 

u.  s.w.  und  jenes  j^  als  verschiedene  Entwickelungen  ursprünglich  einer 
Ausdrucksweise  darstellten,  so  werden  wir  geneigt  sein  zu  glauben,  dass 

auch  das  Praefix  b und  das  soeben  aufgewiesene  jl,  und  zwar  auf  ähn- 
liche Weise  wie  jene  Ausdrücke,  zusammengehören.  " 

Und  dann  noch  eins. 

Landberg  verzeichnet  in  seinen  Arabics  V S.  140  — 157  eingehend  einen 
sehr  merkwürdigen  Sprachgebrauch,  der  verschiedenen,  näher  genannten, 
im  Osten  von  Jemen,  zwischen  Jemen  und  Hadrainüt,  sich  ausdehnenden 
Gegenden  und  Stämmen  eigen  ist.  Ausser  mehr  oder  minder  zusammen- 
hängenden Beispielen  giebt  er  von  diesem  Gebrauch  auch  zwei  Paradig- 
mata, nämlich 

1 Dem  Ursprünge  unseres  Praefixes  würde  heute  noch  ganz  entsprechen  ein 
Satz  wie  dieser:  hiye  md-hu  idifa  tlaqra  büyigi  = -sie  sah  nicht  den  Kahlen,  wie 
er  kam-  (bei  van  Berchem  (vergl.  oben  S.  75J  S.  911  Z.  II.  12). 

U 9 

* Er  vocalisirt  allerdings  jl  doppelt:  als  jl  und  als  jl. 
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I (S.  149  f.). 

Singulier: 

1.  llmi,  ebni  ou  bent  (ou  beni)  ( min ) sdfar  = il  faut  absolument  que 
je  parte. 

Ibnak  ou  benak  (on  benak)  (min)  strib  ==  il  faut  absolument  que 
tu  boives. 

Ibnis  ou  b&iis  (ou  bents)  (min)  haray  = il  faut  absolument  que 
tu  sortes  (fein.). 

3.  Ibnab  ou  benäh  (ou  benäh ) (mw)  fcdq  hina  = il  faut  absolument 
qu*il  reste  ici. 

Ben  Ahmed  (min)  habb  = il  faut  absolument  (pf  Ahmed  parte. 

Plu  riel : 

1.  I bna , ilma , bin  a (ou  bend)  min  nadar  — il  faut  absolument  que 
nous  sortions. 

Ibenkom  ou  btnkom  [so,  k wohl  Versehen]  (min)  tewahJtdlah  = 

2 il  faut  absolument  que  vous  le  cherchiez. 

I ben  kin  * ou  bmkin  (ou  binktn)  (min)  sirib  gahtcah  — il  faut  ab- 
solument  que  vous  buviez  le  cafe  (fern.). 

3.  Ibenhom  ou  binlnnn  (min)  'arrab  amdrhom  = il  faut  absolument 
qti'ils  fassen t attention  a eux-  monies. 

• Anmerkung:  ou  Ibenkan , binkan  etc. 

II  (S.  155). 

= il  faut  <|iie  je. 

^ 0 • 

iljk»  ou  viA/Jn  — il  faut  (pie  tu. 


•X  ou  ijj*  = il  faut  qu’il. 

l‘Ju,  seul  nsite,  ä 1'exclusion  de  Gju  = il  faut  que  nous. 

• , 

\i  ou  , bidenkum  ou  bidnakum  il  faut  (pie  vous. 

• • 

fx  ou  .J.J»  — il  faul  qu’ils. 

Diesem  letzteren  Paradigma  sei  dieses  Beispiel  angefügt:  ^X  = 

ils  vont  pour  siir  tmnbcr  sur  nous(S.  156).  Man  ersieht  hieraus  erstlich  die  Con- 
struction, die  der  der  Ausdrücke  des  ersten  Paradigmas  gleicht,  sodann  eine 
etwas  andere  Vocalisation  von  »-Ju , und  endlich  mag  man  auch  Lanilberg's 
Übersetzung  beachten. 
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Zu  den  Formen  des  zweiten  Paradigmas  giebt  Landberg  eine  kleinere, 
zu  denen  des  ersten  Paradigmas  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen,  ans 
denen  wir  den  Gebrauch  dieser  Ansdrucksweisen  des  Näheren  kennen  lernen. 

Nach  diesen  Beispielen  ist  der  .Sinn  der  in  diesen  Paradigmen  ver- 
zeichneten  Redeweisen  zweifellos  der  Ausdruck,  dass  die  in  dein  auf  das 
folgenden  Perfectum  ausgedrückte  Handlung  in  der  Zukunft 
sicher  eintreten  wird.  Zunächst  übersetzt  Landberg  selbst  mehrfach 
mit  dem  Futurum,  statt  mit  -il  faut  que-,  wie  in  dem  Paradigma.  Vcrgl. 
z.  B.  das  soeben  mitgetheilte  Beispiel1.  Sodann  theilt  er  auf  .S.  152  einige 
Verse  ausser  mit  seiner  Übersetzung  auch  mit  dem  arabischen  Tommentar 
eines  Eingeborenen  init.  In  den  Versen  kommt  der  Sprachgebrauch,  der 
uns  beschäftigt,  zweimal  vor;  beide  Male  wird  er  in  dem  arabischen  Com- 
mentar  in  zweifelloser  Weise  als  Futurum  wiedergegeben.  Die  Stelle  sei 
hier  mitgetheilt1: 

I L J3  V 

}o  J ^ O e-  • e-  • Ö ev  • 

l»A» 

*)•  j •>  + a 

JJL-  'Ja  VI 3 

j • «-■  y * y y 

u'j"'  Oi  J*  **~y.  & 

Landberg's  Übersetzung  lautet : Si  le  seylj  fait  des  erreurs , nous  ne  le  sui- 
vrons  pas,  cela  nous  conduirait  infailliblement  aux  actions  reprouvables  et  ä la 
prison;  si  non  [hierzu  theilt  Landberg  in  einer  Anmerkung  mit,  dass  er 

statt  Vlj,  wie  der  Text  habe,  lesen  möchte  «Dlj],  il  faut  que  j’v  envoie  le 
serpent  venimeux  qui  prend  le  mordu  entre  les  personnes  assises.  — Der 
Wortlaut  des  Commentars  ist  dieser:  v.  1 : j j~-  -Ü  Ijl  j[ 

. i " 

Am—  ^ Jalc- ; — v.2:  »JLaVl  « Cs-  ü -a'  ■ ^ . C \ 

t. 

<_£*  -O jh;  — v.3:  3 Ja*—  b-'l  (_s\;  — 

v-4:  aW.»  fl-**-  lS'  (*—»-  J*-  Jri- 

Ein  S.  150  mitgetheiltes  Beispiel 

x + Ä y (e- 

Jj’'  ‘JJ  A-l  L 

übersetzt  Landberg  so:  11  faut  absolument  (il  est  hors  de  doute)  que  tout  le 
monde  revienne  au  premier  engagement  = recouvre  son  droit.  Hier  schwankt 

1 Vergl.  ferner  S.  151  (zweimal). 

2 Landberg,  Arabica  III  S.  47  Anm.  1 : •+  =;  la  voyelle  indecise  (eile  est  sou- 
vent  e)  que  le  chanteur  ajoute  pour  remplir  la  mesure  du  metre  musical-. 
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Landberg  zwischen  dem  Ausdruck  zweifelloser  Zukunft  und  der  Über- 
setzung il  faut  que.  In  anderen  Fällen  übersetzt  er  nur  mit  il  faut  que 
(oder  einem  entsprechenden  Ausdruck);  so  auch  in  den  Paradigmen.  Und 
doch  ist  in  allen  Beispielen»  die  zusammenhängend  genug  sind»  dass  man 
über  ihren  wahrscheinlichen  Sinn  urtheilen  kann»  die  Übersetzung  mit  dem 
Futurum  ebenso  passend  wie  mit  «/  faul  que » ja  sie  passt  theilweise  besser. 
Die  futurische  Bedeutung  dieser  Redeweisen  tritt  auch  klar  zu  Tage  in 

--  — 9 •- 

ihrer  häufigen  Verbindung  mit  «Oölj  oder  mit  j [(Jp  =J  ' aleyna  watan 

u.  s.  w.  Ersteres  der  bekannte  Schwur»  letzteres»  nach  dein,  was  Land berg 
beigebracht  hat  und  was  man  sonst  über  die  Anwendung  des  Stammes 
weiss,  = * auf  mir  ist  Festigkeit,  Sicherheit;  wahrhaftig,  sicher- 
lich. es  wird  von  meiner  Seite  geschehen!  rechnet  auf  mich!« 
Man  kann  in  diesem  Ausdruck  eine  formule  sacramental t.  (Landberg  S.  146) 
und  auch  in  der  nackten  Ausdrucksweisc  sj , \ u.  s.  w.  einen  serment 

(S.  149)  oder  eine  idee  sacrammtale  (S.  150)  sehen,  aber  doch  nur  insofern 
man  eine  Handlung  auf  das  Bestimmteste  als  in  der  Zukunft  ein  tre- 
tend bezeichnet.  Das  kann  und  wird  oft  eine  Drohung  bedeuten  (S.  146). 
— Landberg  mag  also  die  Beispiele  * alt  t/na  watan  ebna  [min]  hällasak  und 
*aley  watan  ibni  min  yatal  di  yatal  hoi  sehr  wohl  so  übersetzen:  «nous  jtirons 
de  te  dclivrer«  und  »je  jure  de  tuer  celui  qui  a tue  mon  frere«.  Eigent- 
lich heissen  sie  aber:  »wahrhaftig,  wir  werden  befreien!«  »wahrhaftig,  ich 
werde  tödten!« 

Landberg  hebt  selbst  hervor,  dass  J»  und  Ju  im  Gebrauch  mit  & 1 , & 
wechseln  (S.  156);  ob,  seiner  Behauptung  (S.  155  und  156)  entsprechend,  die 
ersteren  schwächere  Bedeutung  haben  als  die  letzteren,  vermag  ich  nicht 
nachzuprüfen  und  mag  recht  schwer  festzustellen  sein.  Ich  möchte  cs  be- 
zweifeln. Denn  wenn  Landberg  von  X , j.X  sagt  (S.  155)  ce  n*est  jamais 
un  serment , so  trifft  das  jedenfalls  nicht  zu.  denn  er  giebt  bald  darnach 

^ ■ — o • 

selbst  das  Beispiel  4«iJ\  »xx  ^ £ f,\  j = par  Dieu,  il  faut  que 

nous  te  fassions  sortir  de  cet  emplacement  [d.  h.  »bei  Gott,  wir  werden 
dich«  u.  s.  w.]. 

Wenn  Landberg  S.  155  von  X , jJo  sagt:  »C’est  une  affirmation,  une 
assertion;  eile  [la  particule]  indique  souvent  aussi  une  necessite-,  so  trifft 
der  erster©  Theil  des  Satzes  die  Sache  sehr  wohl;  die  im  zweiten  Theil 
des  Satzes  enthaltene  Behauptung  wird  nicht  als  ganz  unbegründet  hinge- 
stellt werden  dürfen.  Aber  vielleicht  ist  doch  die  Übersetzung  mit  il  faut 
que  nur  insofern  richtig,  als  hier  bisweilen  ebenso  wie  in  anderen  Sprachen 
das  Futurum  oder  ein  futurischer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  einer  Noth- 
wendigkeit  verwandt  wird,  wie  wir  sagen:  du  icirst  das  thun ! tu  ne  turras 
pas!  — Jedenfalls  dürfte  Landberg  in  der  Anwendung  der  Übersetzung 
il  faut  que  zu  weit  gegangen  sein,  und  sicherlich  giebt  die  Aufnahme  dieser 
Ul>crsetzung  in  die  Paradigmen  ein  falsches  Bild  von  dem  Gebrauch  dieser 
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Redeweisen;  denn  der  futurische  Gebrauch  ist  sicherlich  der  allgemeine 
und  wohl  auch  der  ursprüngliche,  auf  den  die  etwaige  Bedeutung  »7 faut  que 
zuruckzufiihren  ist. 

Landberg  hat  selbst  nach  einer  Erklärung  dieser  Ausdrucksweisen 
gesucht.  l.*ber  das  Verhältnis^  der  Formen  und  (j*  sagt  er  S.  1.54  aus, 
dass  die  zweite  die  gewöhnlichere  sei.  Sie  werden  abwechselnd  gebraucht 
(S.  150)  *le  premier  n’etant,  au  fond,  que  le  second  avec  une  voyellc  ini- 
tiale adjuvante«.  Trotzdem  entnimmt  er  einem  auf  8.  149  mitgetheilten 
Verse  den  Beweis  »que  & \ est  la  vraie  forme«  *.  S.  153  stellt  er  fest: 
• Pour  analyser  cette  construction , il  faut  d’abord  eenrter  l'idce  que  ^ etc. 

soit  pour  ^5  etc.  = ^1»  etc.,  car  il  nV  a jamais  deux  n.  La  ineilleure 

preuve  en  est  la  forine  {j  I , car  le  Vorschlag  n'est  possible  qu'avec  une 

syllabe  ouverte  simple*.  Daher  ist  denn  nach  Landberg  nicht  an  das 
mit  Suffixen  zu  denken,  von  dem  oben  S.  89  gehandelt  ist.  — 8.  150  hebt 
Landberg  hervor,  dass  das  in  diesen  Constructionen  zur  Verwendung  kom- 
mende ij»  = •qui  pour  et  ne  pas  — de»  sei,  worin  man  ihm  sicherlich 
zustimmen  wird.  — Nach  Allem  kommt  Landberg  8.154  zu  dem  Ergebniss: 

»Force  nous  est  de  reconnaitre  que  <j*\  et  & ...  signifient  ici  ß fs.  Le 

% 

verbe  suivant  doit  toujour s itre  au  parfait,  ä la  troisieme  personne  masculin 
du  singul ier,  et  Ton  peift,  ou  non,  le  faire  preceder  de  (’ela  doit  £tre 

une  locution  d’une  haute  antiquite,  et  je  n’en  connais  pas  de  pareille  en 
arabe.  Le  mot  ä mot  serait  done  p.  ex.  de  j-  que  votre  ßls 

soit  relui  qui  le  /rappe.  Bä  Käzim  (Name  des  Stammes,  von  dem  das  Bei- 
spiel hergenominen  ist],  = il  faut  que  vous  le  frappiez«. 

Eine  seltsame  Ausdrucksweise.  1st  nicht  selbst  der  Mann,  auch  bei 
den  Arabern?  Landberg  unterlässt  auch,  die  Probe  zu  machen,  wie  eine 
so  verstandene  Ausdrucksweise  zti  den  übrigen  von  ihm  mitgetheilten  Bei- 
spielen, besonders  bei  futurischem  8inn  derselben,  passt.  Der  Leser  wolle 
sie  selbst  anstellen.  Endlich  sagt  Landberg  auch  nicht,  wie  zu  einer  sol- 
chen Erklärung  die  Formen  Jw  und  stimmen,  die  doch  nach  Allem 
(vergl.  auch  weiter  unten)  zu  den  Formen  (jr  und  gehören. 

Auf  8.  154  fährt  ja  Landberg  fort:  »Une  construction  qui  rappelle 
celle -ci  est  lorsqu’on  dit  dans  les  pays  des  'Awaliq  et  de  Beyhan  - llarib: 

j jJ?  O j je  voudrais  quil  fut  ä torn  les  diables  ou  comme  on 

dit  en  allemand:  ich  wollte,  er  teure , tco  der  Ifeffer  t rächst,  mot  ä mot:  je 
desire  qu’il  fut  celui  qui  s’ engage  dans  Wadi  Denah In  einer  dazu  gehörigen 

1 Was  doch  auch  an  und  für  sich  sehr  gewagt  sein  würde. 
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Anmerkung  giebt  er  dann  noch  die  Beispiele  ^ O j 

(aus  Datina)  und  j~a*  ^ jJ?  O j (Bä  Kä/.itn).  Aber  diese  Beispiele 

geben  Landberg  doch  keine  andere  Erklärung  als  die  von  ihm  ausgesprochene 
an  die  Hand.  S.  155  ist  er  genöthigt  zu  bekennen:  -Le  fail  est  cpie  je  ne 
saurais  donner  une  explication  plus  satisfaisante  de  cette  etrange  construc- 
tion« und  8.  156  f.  boschliesst  er  seine  Ausführungen  über  diese  Ausdrucks- 
weisen, indem  er  sagt:  »J’ai  devant  moi  le  manuscrit,  plus  ou  moins  ela- 
bore,  de  trois  volumes  sur  les  dialectes  du  Sud.  mais  jamais  je  n'ai  ren- 
contre une  locution  qui  m’intrigue  plus  que  celle  ou  plutöt  celles  que  je 
viens  de  noter.  Je  fais  appel  aux  lumieres  de  ines  confreres  en  les  priant 
de  me  communiquer  leurs  idecs  sur  ces  sujets,  et  je  me  ferai  un  devoir 
de  les  publier  dans  le  prochain  Arabics«. 

Mir  scheint  nun  zunächst  das  zweifellos  zu  sein,  dass  die  Ausdrücke 
ij  \ — einerseits,  und  die  Ausdrücke  jjo  — X andererseits  zusammen- 
gehören. Beide  Arten  kommen  auf  denselben  Gebieten  vor,  mag  auch 
irgendwo  die  eine  überwiegen  (Landberg  S,  155);  sie  können  dem  Sinne 
nach  mit  einander  wechseln  (vergl.  das  Beispiel  oben  S.  91,  wo  beide  Arten 
neben  einander  stehen);  bei  beiden  finden  wir  dieselbe  auffallende  Con- 
struction; und  endlich  zeigen  sie  auch  eine  Ähnlichkeit  der  äusseren  Form. 

Dies  vornusgeschickt,  bitte  ich  Folgendes  zu  bemerken.  Wenn  wir 

tUl-/  , | , jJ  Ju  und  cih'j.,  sowie  die  parallelen  Formen  neben  einander  be- 

trachten , so  werden  wir  allerdings  unschwer  in  vit-l  den  von  Landberg 

schon  angemerkten  -Vorschlag,  erkennen  und  diese  Form  mit  den  dazu 
gehörigen  Formen  zunächst  bei  Seite  lassen. 

Die  Formen  (l)ti*G,  (2)  lix  und  (3)  CX  x nuu  haben  ein  Element, 
das  allen  dreien  gemeinsam  ist,  das  ^ . Das  ?t  von  1 und  3 ist  in  3 vom 
»— > durch  das  j getrennt.  Da  nun  nicht  abzusehen  ist,  wie  etwa  iiAw  aus 

itXx  entstanden  sein  soll,  und  da  auch  ein  Verlust  von  n in  ilAi  nicht  zu 

erklären  ist,  so  kann  unmöglich  dieses  n zu  einem  in  diesen  Formen  zu 
suchenden  etymologischen  Kern  (der  nur  ^X  sein  könnte)  gehören.  Dieses 
n scheidet  also  nothw endig  aus,  d.  h.  es  gehört  jedenfalls  nicht  zu  dem, 
was  vorhergeht;  es  muss  entweder  zu  den  angehängten  Pronominalsuffixen 
gehören  oder  eine  Rolle  zwischen  diesen  und  den  übrig  bleibenden  Ele- 
menten spielen.  Da  es  al>er  in  2 fehlt,  ist  seine  Function,  welche  es  auch 
sei.  keineswegs  noth  wendig;  so  kann  auch  dieses  n erst  einmal  bei  Seite 
gelassen  werden. 

Da  die  Prononiinalsuffixe  von  selbst  klar  sind,  so  bleiben  als  zu  er- 
klärender Kern  des  Ausdrucks  und  X . »—»ist  allen  drei  Formen  ge- 

meinsam, X haben  wir  in  2 und  3.  Da  nun  nicht  ahzusehen  ist,  wie  d 
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in  1 geschwunden  sein  soll,  so  haben  wir  ein  nothwendiges  Element:  w». 
zu  dein  noch  $ treten  kann.  ^ 

Nun  bitte  ich  einen  Blick  auf  das  Beispiel  j 

und  die  beiden  parallelen  Beispiele  (oben  S.  94)  zu  werfen.  Das  Cj  kann 
ich,  nach  dein  Zusammenhang,  in  den  ich  den  hier  verwandten  Ausdruck 
in  meinen  »Beitragen«  I § 39  geruckt  habe,  nicht  anders  fibersetzen  als 
• mochte  ich  ihn  sehen!-  Der  Sinn  des  Satzes  ist  also  (im  wesentlichen 
Einklang  mit  Landberg's  Übersetzung)  ganz  klar  dieser:  «möchte  ich  ihn 
sehen  (als  Einen),  der  in ’s  Wadi  Dona  geht!« 

Sehr  recht  hat  Landberg,  wegen  der  Function  des  diese  Aus* 
dmcksweise  mit  den  oben  behandelten  zusammengestellt.  Hier  handelt  es 
sich  um  den  Wunsch,  dass  der  Inhalt  des  auf  das  ^ folgenden  Verbums 
eintreten  möge  — in  jenen  Ausdrucksweisen  handelt  es  sich  um  die  Ver- 
sicherung, dass  der  Inhalt  des  auf  das  folgenden  Verbums  in  Zukunft 
eintreten  wird. 

Wenn  wir  nun  den  Satz  haben  (ich  bilde  ihn  frei)  iijit, 

so  haben  wir  erstlich  als  festen  Punkt  die  Bedeutung,  zu  der  wir  gelangen 
müssen,  nämlich:  «du  wirst  sicherlich  schreiben«.  Zweitens  heisst,  wie 
wir  jetzt  annehmen  dürfen , «Einer,  der  schreibt«.  Vor  dein  * Einer, 

der  schreibt«  muss  nun  noch  etwas  kommen,  das  das  Ganze  erhebt  zu 
einem:  «du  wirst  sicherlich  schreiben«.  Dieses  zu  Ergänzende  muss  ent- 
weder lauten:  «du  wirst  sein-  oder  es  muss  auf  diesen  Sinn  hinauslaufen  — 

könnte  also  z.  B..  wenn  wir  an  das  obige  O j und  an  die  Holle  denken, 
die  das  Verbum  «sehen«  sonst  spielt,  ein  «ich  werde  dich  sehen  als«  oder 
dergleichen  sein. 

Da  es  aber  schlechterdings  unmöglich  erscheint,  aus  ^ oder  Ju  + Suf- 
fixen etwas  Derartiges  herauszuinterpretiren , so  werden  wir  nothwendig  ver- 
muthen,  dass  es  sich  hier  um  eine  Ellipse  handeln  könne  und  dabei  selbst- 
verständlich an  die  südarabische  Conjunction  o «lenken. 

Das  j,  welches  nach  ^ stehen  kann,  vermag  uns  keine  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  es  ist  vielmehr  geeignet,  unsere  Vermuthung  zu  bestärken. 
Denn  wir  wissen,  dass  im  Südarabischen  Praepositionen  entweder  ohne 
Weiteres  oder  unter  Hinzusetzung  von  j>  (oder  o^)  als  Conjunctionen  ver- 
wandt wurden.  Wir  werden  also  in  dem  heutigen  j altes  j =r  aethiopisches  za 
vermuthen  und  z.B.  an  das  oben  besprochene  aethiopische  ba-za  — «indem«, 
■ während«  denken1. 

1 Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  auf  den  Gebieten,  denen  die  hier  behandelten 
Redeweisen  angeboren,  und  s regelmässig  als  / und  d erscheinen,  letzteres  ins- 
besondere in  dem  Relativum  di,  das  doch  mit  der  soeben  erwähnten  südarabischen 
Partikel  3 identisch  ist.  Aber  man  wolle  doch  beachten,  dass  in  den  von  Landberg 
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Nun  greife  ich  aus  der  Sprache  eben  der  Gebiete,  auf  denen  wir 
uns  jetzt  bewegen,  folgendes  Beispiel  heraus  (Landberg  S. lo3): 

»iX-  \ 1JUJC4  i »V 

von  Landberg  übersetzt:  »pur  Dien,  je  ne  suis  pas  com  me  toi:  force  est 
de  me  taire-,  und  erinnere  zu  gleicher  Zeit  daran,  wie  gern  auch  sonst  in 
der  heutigen  arabischen  Volkssprache  in  Fällen,  wo  absolute  Personalpro- 
nomina  neben  Partikeln  stehen  sollten,  statt  des  selbständigen  Pronomens 
ein  an  die  Partikel  sich  anlehnendes  Pronominalst» f fix  auftritb  Fälle  hier- 
für s.  z. B.  in  dem  Exctirs  am  Schluss  meiner  -Beiträge-  1 *.  Darnach  dürfen 

wir  also  wohl  unser  obiges  iJjk»  als  für  ein  Ju  -f-  stehend  auffassen , und 

der  Satz  , —--V»  darf  uns  als  ein  durch  X eingeleiteter  Nominalsatz 
erscheinen  des  Sinnes:  -indem  du  bist  Einer  (oder:  indem  du  dich  in  dem 
Zustand  befindest.  Eines),  der  schreibt-. 

Wie  verhält  es  sich  nun,  um  die  Frage  hierbei  gleich  aufzuwerfen, 
mit  dem  n,  das  th  eil  weise  vor  den  Pronominalsuffixen  erscheint 

Zunächst  sei  festgestellt,  wo  es  erscheint.  Landberg  hebt  selbst 
hervor,  dass  wir  nur  l*Jo.  nicht  auch  CJjt»  haben.  Aber  wir  haben  ebenso 

auch  nur  b»  (L)),  nicht  auch  L3u.  Fenier  kann  doch  sehr  wohl  in  der 

1.  Person  sing,  das  Suffix  ,J  vorliegen  (ähnlich  wie  in  und  wie  in  dem 

heutigen  lebenden  Arabischen  verschiedentlich  als  Suffix  an  Partikeln 

mitgctheilten  Spraehprobcn  zwar  viel  Südarabisches  durchbricht,  dass  sie  aber  doch 
ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  stark  nordarabisch  sind.  Zweifellos  ist  diese 
Sprache  das  Ergehniss  einer  Kreuzung  von  südarabisehen  und  nördlichen  Stämmen. 
Nun  sind  die  Redeweisen , die  wir  betrachten,  vollständig  erstarrt,  was  am  besten 
daran  zu  seheu  ist,  dass  ein  für  das  Verständniss  so  wichtiges  Wort  wie  das  ^ 
heute  weggelassen  werden  kann.  Wann  und  in  welcher  Weise  diese  Wendungen 
erstarrt  sind,  wissen  wir  nicht;  es  kann  vor  langer  Zeit  und  in  nordarabischer  Mitte, 
wo  * als  d erschien , geschehen  sein.  Ähnlich  ist  in  Marokko  dasselbe  südarabische  3 
in  dem  den  Genetiv  anzeigenden  di  zu  d geworden  (vergl.  meine  -Materialien-  a.a.O. 
S.  176).  Übrigens  kommt  auch  auf  den  uns  jetzt  specidl  angehenden  Gebieten  ver- 
einzelt nls  t und  J als  d vor,  vergl.  Landberg,  Arabiea  V S.  138  (aktar) , S.  139 
( del/iin  -=  -jetzt»),  S.  166  (tfat),  sofern  hier  nicht  Druckfehler  vorliegen.  Sicher  ist 
jedenfalls,  dass  die  arabischen  Historiker  einen  bekannten  Stammesuameu  unseres 
Gebietes  regelmässig  schreiben  und  dass  der  Name  heute  nur  Madhig  lautet 

(Landberg,  Arabiea  IV  S.  39)  Die  arabischen  Historiker  werden  sich  doch  bei  einem  so 
bekannten  Namen  nicht  alle  geirrt  haben,  und  es  ist  anzunehmen , dass  hierein  altes 
J heute  als  d erscheint.  — Übrigens  ist  auf  unseren  Gebicteu  ^ = d (nicht  spi- 
rantisch). i»  soll  dort  in  heimischen  Worten  überhaupt  nicht  Vorkommen  (Landberg, 
Arabiea  V S.  136  Anm.  3). 

1 Vergl.  auch  Wetzstein  in  ZDMG.  22  (1868)  S.  153. 


Digitized  by  Google 


Kampffmeyer:  Die  arabische  Verbalpartikel  b (m).  97 

tritt)1,  so  dass  sich  das  Vorkommen  eines  von  uns  zu  erklärenden  n auf 
die  2.  und  3.  Person  sing,  und  plur.  beschränkt.  Daraus,  dass  in  ^ keine 

Verdoppelung  des  n erscheint,  durfte  also  Landberg  kein  Argument  ent- 
nehmen. Aber  auch  in  den  anderen  Formen  bemerken  wir  keine  Ver- 
st 

doppelung  des  »,  so  dass  nicht  vorzuliegen  scheint.  Wir  werden  aber 

.(  st 

nun  daran  denken,  dass  neben  besteht.  Jedenfalls  hat)en  wir  in  dem 

st 

Satze  Ben  Afmtd  (min)  habb  (s.  oben  S.  90)  entweder  ein* aus  j\  erleichtertes 

.t 

oder  ein  ursprüngliches  j|.  Sollte  also  nicht  doch  auch  das  vor  den  Suf- 
fixen erscheinende  n auf  diese  Partikel  zurückgehen?  Ich  erinnere  nun  an* 
das  von  mir  in  dem  Excurs  zu  meinen  -Beiträgen-  1 (S.  145)  zweimal  aus 

l - 

Ihn  Quzmän  belegte  = einem  sonst  vorkommenden  J l=cr>l  • er 
ist  nicht«,  an  die  von  Stumme  aus  dem  tripolitanischen  Arabischen  mit- 
getheilten  Formen  k]fenhu , k tfenhü  oder  kffenhi,  kjfeiikum,  ktfenhum  (Stumme, 
Trip.  Th.  2 §198  S.  282)  und  stelle  daneben  einen  Satz  wie  diesen  J 

• • 

— a.  Jaj- 1 J «it  I viLU-  = •er  sagt  von  dir,  dass  du  ein  Aegypter  bist« 

(in  Dulac's  Erzählungen  aus  Oberaegypten,  Journ.  As.,  Janvier  1885,  S.  26 

• ^ 

Z.  10).  Es  kann  uns  gleich  sein,  ob  hier  aus  ,jl  erleichtert  oder  ur- 
sprünglich ist,  wir  haben  jedenfalls  ein  mit  consonantisch  anlautenden  Suf- 
fixen verbundenes  nicht  verdoppeltes  «,  von  dem  aus  man  mindestens  unter 
Annahme  einer  Analogiebildung  auch  zur  Erklärung  eines  einfachen  n vor 
vocalisch  anlautenden  Suffixen  gelangen  kann.  Auf  diese  Weise  sind  die 
von  Landberg  gegebenen  Formen  unschwer  zu  erklären,  auffallend  wären 
mir  nur  b'uinakum , das  aber  eine  Analogieform  zu  bidnak  sein  konnte,  sowie 


1 Vergl.  z.  B.  ^ j>-\  l*  ich  kann  noch  nicht  aiutgehen,  Praetorius 

in  ZDMG.  34  (1880)  S.230;  ba'dani  moutaraddcd  hain  el-amrain  = j’hesite  encore  entre 
les  deux  points,  Harfouch,  Drogman  S.  187;  tau-ni  = »ich  jetzt-,  z.  B.  auch  im  Omäni, 
s.  Reinhardt's  Buch  §225,  S.  113;  und  manches  Andere.  Auch  wenn  mdm,  wie  im 
Tripolitanischen  (Stumme  Theil  II  §201  S. 283)  neben  mäk,  tnähu  u.s.w.  besteht,  wird 
das  gewöhnliche  Suffix  ni  voriiegen.  Im  Übrigen  vergleiche  man  unten  S.  98. 
Hierher  gehören  etwa  auch  die  Formen  ftni,  bini , s.  unten.  Auch  das  hebräische 
■rä*  wolle  man  beachten.  Hier  haben  wir  nicht,  wie  ich  dargestellt  finde,  eine 
Praeposition  + Suffix,  sondern  eine  Conjunction,  die  mit  einem  ein  selbständiges 
Personalpronomen  vertretenden  Suffix  verbunden  ist.  Zu  einem  solchen  Ausdruck 
ist  je  dem  Sinne  nach  ein  Verbum  zu  ergänzen.  Vergl.  insbesondere  auch  das 
Aethiopische , wo  kama  auch  mit  dem  zur  Bildung  von  Conjunctionen  verwendeten 
za  oder  fnta  verbunden  wird,  z.  B.  kama  i’nta  taküilät  — -wie  Wölfe-  (Praetorius, 
Gramm.  § 151,  auch  unter  den  Pracpositionen),  d.  h.  trie  (Conjunction)  Wölfe  (-f-  einein 
nach  dem  Sinne  zu  ergänzenden  Verbum).  — wäre  hiernach  ganz  wie 
construirt. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  7 
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die  Formen  ibenkom , ibinkin  ( ibenkan ),  ibenhom.  Aber  hier  ist  der  Vorschlag 
auf  alle  Fälle  anorganisch,  er  wäre  nur  verständlich,  wenn  wir  ibnakom 
u.  s.  w.  hätten.  Auf  irgend  eine  Weise  muss  bei  diesen  Formen  äussere 
Analogie  eine  Rolle  spielen. 

Der  Pleonasmus,  der  in  der  Verbindung  von  .j  + liegen  wurde, 
wäre  nicht  verwunderlich.  Schon  die  Analogie  der  Formen  -f  »jl  konnte 
dazu  fahren,  und  Nordarabem  mochte  auch  an  und  far  sich  ein  Jb  als  Con- 
junction nicht  deutlich  genug  erscheinen.  Vergl.  aber  auch  z.  B.  das  ol>en 
(S.  86)  angeführte  aethiopische  ba-enta-sa  sowie  Verbindungen  von  l*  -f- 

oder  von  -f-  L im  Arabischen,  wie  z.  B.  ein  classisches  Lj \ oder  Lj&, 

und  ^ limmin  = »wann«  das  itn  Libanon  häufig  ist  (z.  B.  bei  Tall- 

s> 

qvist  a.  a.  O.  passim),  sowie  manches  Verwandte. 

Man  wird  aber  auch  an  die  Spracherseheinungen  denken  müssen, 
auf  welche  Clermont- Ganneau  in  seinem  Aufsatz:  "Sur  quelques  points  de 
l’arabe  vulgaire  interessant  la  philologie  s£mitique>  (im  Journ.  As.  Serie  8 
T.  12  p.  503 — 505  [Nov.-Dec.  1888))  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Er 
stellt  zusammen  die  im  mesopotamischen  Arabischen  vorkommenden  For- 
men chounmih  = »qu’est-ce«,  'aleinouh  far  taleihi  — *sur  lui«.  abonnouh 
far  abouhouh  = -son  pere«  und  finu  ss  »in  ihm-,  das  schon  Socin  in 
seinen  Sprichwörtern  1878  S.  IX  festgestellt  hatte1.  Dazu  macht  Cler- 
mont-Ganneau  darauf  aufmerksam,  dass  sich  nach  Barth  in  ZDMG.  1887 
S.  642  im  Phönicischen  ein  Pronominalsuffix  3.  Pers.  plur.  masc.  mit  n 
finde,  wonach  man  die  alte  Existenz  auch  eines  Suffixes  3.  sing,  mit  n 
annehmen  müsse.  Ein  solches  altes  Suffix  könne  in  den  vulgär -arabischen 
Formen  vorliegcn. 

Dabei  wird  man  sich  erinnern,  dass  ja  auch  mit  dem  Suffix  der 
1 . Pers.  sing.,  wenigstens  wann  es  an  das  Verbum  tritt,  ein  n verbunden 
ist,  und  die  Frage  wird  nicht  abzuweisen  sein,  ob  nicht  in  der  That  auf 
gewissen  Gebieten  in  grösserem  Umfange  mit  den  Proitominalsiififixen  ein 
fi  verbunden  gewesen  1st,  das  man  nicht  - defn  bekannten  setzen  kann. 
Wir  werden  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  die  Vermehrung  unserer 
noch  so  dürftigen  Materialien  abwarten  müssen,  man  wolle  aber,  wann  man 
dieser  wichtigen  Erscheinung  weiter  nachgehen  wird,  auch  den  oben  be- 
handelten Sprachgebrauch  zu  vergleichen  nicht  unterlassen*. 

1 Man  vergleiche  auch  / mi  und  bin!  = -in  mir-  in  Syrien,  s.  z.  B.  Hartmann, 
Sprachführer  1 S.  50.  — Man  könnte  auch  au  die  Formen  mäni,  mänak , manu  u.  s.  w. 
denken  (vergl.  den  Excurs  zu  meinen  -Beiträgen-  1),  aber  neben  diesen  Formen 
stehen  solche  mit  zwei  n:  mannt,  mannak  u.  s,  w.,  s.  Harfouch,  Drogman  S.  145. 
Es  kann  fraglich  erscheinen,  welche  Formen  hier  ursprünglich  sind. 

* Man  denkt  unwillkürlich  auch  an  das  Element  an,  das  sich  bei  den  selb- 
ständigen semitischen  Personal prouomina  der  1.  und  2.  Person  ausscheiden  lässt. 
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Auf  eine  der  angedeiiteten  Weisen  dürfte  das  n der  uns  augenblick- 
lich beschäftigenden  Formen  erklärt  werden  müssen.  Auf  welche  Weise 
dies  später  mit  Sicherheit  geschehen  wird,  verschlagt  nichts  für  unsere 
jetzige  Untersuchung:  auf  jeden  Fall  können  wir  auch  und  ebenso 
wie  Jjk»  auflösen  in  ^ bez.  J»  + für 

Es  ist  nun  klar,  dass  wir  den  Satz:  »indem  du  dich  in  dem  Zustand 
befindest  Eines,  der  schreibt»  dadurch  zu  dein  Sinne:  »du  wirst  schreiben- 
erheben. dass  wir  vorher  ein  Verbum  des  Sehens  mit  dem  Suffix  der  *2. 
Pers.  sing,  ergänzen. 

»Siehe  dich,  wie  du  schreibst«  wäre  parallel  der  von  mir  in  meinen 
• Beiträgen«  1 §41  herangezogenen  hebräischen  Ausdrucksweise  (mit  nsn). 
Aller  auch  das  einfache  i£j  + Suffixen,  dessen  Gebrauch  ich  behandelt 
habe,  fuhrt  uns  zu  der  gewünschten  futurischen  Bedeutung.  Dies  schon 
deswegen,  weil  ja  sowohl  <£j  als  das  in  dem  Satze  ^ J.A»  in  der 

Stellung  nach  ^ ein  Imperfection  vertretende  Perfectum  mit  Beziehung  auf 
die  Zeit  mehrdeutig  ist,  so  dass  sich  also  iin  Gebrauch  eine  futurische  Be- 
deutung des  Ausdruckes  sehr  wohl  festsetzen  konnte.  Und  dann  sehe 
man  sich  den  Ausdruck  näher  an.  Aley  irntan  ibni  min  yatäl  ßi  yatäl  hoi  heisst 
genau:  »wahrhaftig,  (du  siehst  mich)  indem  ich  bin  Einer,  dertödtet«  u.  s. \v„ 
d.  h.  wohl:  »ich  bin  der  Mann,  der  tödtet»,  »ich  bürge  dir  dafür,  dass  ich 
tödte».  Das  Tödten  liegt  dabei  selbstverständlich  in  der  Zukunft,  der  ganze 
Satz  aber  erhält  die  Bedeutung:  »ich  werde  sicherlich  tödten«.  Ähnlich 
sind  alle  Beispiele  zu  erklären  l. 

Ebenso  Verständlich  ist,  dass  der  einfache  Ausdruck 
der  zudem  anderen  Gebieten  anzugehören  scheint  als  die  eben  besprochenen 
Ausdrucksweisen , auf  die  Gegenwart  angewandt  wurde. 

Ich  habe  die  vorliegende  Erklärung  der  von  Landberg  verzeichneten 
Ausdrucks  weisen  zu  geben  versucht,  indem  ich  mich  streng  an  Gegebenes 
anzulehnen  suchte.  Es  sind  also  damit  nun  schon  drei  verschiedene  Sprach- 
erscheinungen , die  wir  auf  südarabischen  Sprachgebieten  antrafen  (das 

Praefix  das  von  Landberg  verzeichnet«  cf  und  die  soeben  behandelten 
Wendungen)  und  die  sich  uns,  während  sie  sonst  völlig  räthselhaft  sind, 
unter  Annahme  der  von  mir  auch  sonst  nachgewiesenen  Paraphrase  und 

In  den  assyrischen,  aramäischen  und  hebräischen  Suftixfonnen  des  Imperfertunis , in 
welchen  vor  den  Suffixen  eil»  Element  an  ( anna ) bez..  daraus  entstanden,  tn  und  in 
(inna)  erscheint,  mag  dieses  Element  allerdings  ursprünglich  die  Endung  einer  be- 
sonderen Form  des  Impcrfectuins  sein  (vergl.  Kautzsch,  Gramm,  d.  Bibl.-Arani., 
1884,  §37  [S.  60]  Anm.);  Zimmern,  Vergl.  Gramm,  d.  semit.  Sprachen,  1898.  §43*/ 
[S.  119]).  — Hr.  Prof.  Jensen  verweist  mich  noch  auf  hebr.  -er  ist-. 

1 Man  denke  auch  daran,  dass  im  classischen  Arabischen  L'\  heisst: 

-ich  werde  dich  tödten-,  s.  Caspari,  Gramm.  3 1866  § 455.  Jj*  kann  hier  die 

Stelle  eines  Participium*  vertretend  erscheinen. 
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unter  Berücksichtigung  des  Gebrauchs  der  südarabischen  Conjunction  u 
auf  zwanglose  Weise  erklärten.  Das  kann  schon  dafür  sprechen,  dass  ich 
nicht  gänzlich  irre  gegangen  bin. 

Die  Thatsächlichkeit  der  von  mir  angenommenen  Paraphrase  auf  den 
Gebieten,  die  uns  in  unserer  Frage  angehen,  kann  ausser  durch  das  Vor- 
kommen von  u.  s.  w.  in  Syrien  und  Aegypten  (vergl.  meine  «Beiträge«  I 

§§  38  ff.)  durch  das  ^ O j und  die  parallelen  Beispiele 


bezeugt  erscheinen.  Aber  diese  Ausdrucke  konnten  ja  auch  von  den  anderen 
Araberstämmen , die  sich  auf  eben  diesen  Gebieten  mit  Sftdarabern  vermischt 
haben , herstaminen , und  ich  muss  bekennen , dass  ich  nach  den  Materialien, 
in  die  ich  bisher  Einblick  genommen  habe,  für  das  Praesenspraefix  b die 
von  mir  angenommene  Ergänzung  der  Ellipse  nicht  so  unmittelbar  belegen 

kann,  wie  mir  dies  in  dem  Beispiel  \jn  (meine  -Beiträge«  1 

§ 47)  für  den  elliptischen  Gebrauch  von  möglich  gewesen  ist. 

Auch  ist  für  das  Praesenspraefix  b die  von  mir  in’s  Auge  ge- 
fasste Ergänzung  nicht  die  einzig  mögliche.  In  den  arabischen  Dialekten 
wird  die  Zukunft  vielfach  durch  das  Participium  eines  Verbums  der  Be- 
wegung mit  einem  folgenden  Imperfectum  ausgedruckt,  so  im  Marokka- 
nischen durch  oder  (Fischer,  Marokkanische  Sprichwörter  S.  17 

Anm.  2),  im  Maltesischen  durch  j-l—  (sejjer,  seir),  im  Aegyptischen  und  Syri- 
schen durch  £\j  u.  s.  w.  Dem  entspricht  es,  wenn  die  Gegenwart  durch  ein 
Verbum  der  Ruhe  ausgedrückt  wird,  wie  thatsächlich  z.  B.  durch  (qje*id) 


im  Maltesischen  regelmässig  geschieht.  Neben  einer  der  wäre 

die  südarabische  Conjunction  ^ sehr  wohl  am  Platze,  und  wie  wir  im 

• C 

Westen  neben  einem  anzusetzenden  ursprünglichen  m\j  einerseits 


, wie  im  Algerischen , und  andererseits  w— wie  im 
Diwan  des  lbn  Quzmän,  bei  Pedro  de  Alcala  und  im  Marokkanischen  haben, 
so  könnte  auf  den  uns  jetzt  beschäftigenden  Gebieten  neben  einem  -U-fi 

und  ein  ursprüngliches  jß*  sehr  wohl  bestehen. 

Diese  Erklärung  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  wohl  zur  Erklärung  des 
Praesenspraefixes  b gut  passen  würde,  aber  die  anderen  mit  ^ gebildeten 


elliptischen  Ausdrucksweisen , 


die  wir  antrafen , ^ und  ^ , ti.  s.  w., 


unerklärt  lassen  würde.  Für  «j*  ist  das  ja  ohne  Weiteres  klar,  aber  dass 
sich  auch  ein:  -er  sitzt  da,  indem  er  Einer  ist,  der  tödtet-  schwerlich  zu 
einem  lebhaften  Hinweis  auf  die  Zukunft  gestalten  kann,  ist  auch  bald  ein- 
zusehen. 

Und  es  handelt  sich  nicht  um  das,  was  möglich  ist,  sondern  um 
das,  was  thatsächlich  gewesen  ist.  Der  Erkenntniss  des  Thatsächlichen 
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näherzukommen , habe  ich  mich  in  der  vorliegenden  wie  auch  in  der  voran- 
gegangenen Untersuchung  wenigstens  bemüht.  Durch  eindringende  weitere 
Ausnutzung  sowohl  der  vorhandenen  als  insbesondere  auch  noch  zu  ge- 
winnender Materialien  wird  es  möglich  sein , in  der  Erkenntniss  fortzu- 
schreiten. Eis  wird  ein  Gewinn  sein , wenn  eine  derartige  eindringende  Aus- 
nutzung von  Materialien  (eine  solche  ist  allerdings  zu  fordern)  die  von  mir 
bisher  gewonnenen  Ergebnisse  sei  es  bestätigen,  sei  es  modificiren,  sei 
es  widerlegen  wird. 
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Das  Grmndeigenthum  in  der  Türkei  nach  der 
neueren  Gesetzgebung. 

Von  Wilhelm  Padel. 


Einleitung. 

Die  Verschiedenheit  der  GrundstOcksarten  in  der  Türkei  hat  eine  einheit- 
liche gesetzliche  Regelung  des  Grundstückswesens  bisher  nicht  zu  Stande 
kommen  lassen.  Das  unter  dem  Namen  -erasi  kanunnamessi- l * 3,  Grund- 
stücksgesetz, unter  dein  7.  Ramasan  1274’  veröffentlichte  Gesetz  behandelt 
nicht,  wie  man  nach  dem  Titel  annehmen  könnte,  das  gesammte  Grundstücks- 
wesen und  alle  in  der  Türkei  vorkommenden  Grundstücksarten,  sondern 
scheidet  das  freie  Grundeigenthum,  erasi-i-memluke,  und  das  Wakkuf-Land, 
erasi  -i  -mevkufe,  aus,  bleibt  also  in  seiner  Gültigkeit  auf  das  Staatsland, 
erasi  - i - einirie,  beschrankt. 

Dem  Grundstüeksgesetz  liegt  das  religiöse  Recht  (scheriat,  ilm-i-flkh) 
zu  Grunde.  Das  letztere  hat  zwei  Quellen: 

1.  den  Koran, 

2.  die  Hadis  oder  Überlieferungen,  d.  h.  die  mündlichen  Ausspriiehe 
des  Propheten.  Die  Gesainmtheit  der  Regeln,  welche  durch  l'ber- 
lieferungen  überkommen  sind,  wird  mit  dem  Namen  Sunnet  (Sunna) 
bezeichnet.  Das  grösste  Werk,  das  die  Überlieferungen  gesammelt 
hat,  ist  dasjenige  von  Imam-el-liatis  Abu  Abdallah  Muhammed 
Bin  Ismail  al  Dschufi  al  ßuchari  unter  dem  Titel  Dschami  essahih 
oder  Ssahih  el  Buchari. 

Ergänzt  werden  diese  Quellen  durch: 

3.  Die  Idschma  - i - ömmet , die  Gesammtheit  der  Entscheidungen  der 
vier  ersten  Nachfolger  des  Propheten  Abu  Bekr,  Omar,  Osman 
und  Ali,  welche,  wenigstens  nach  dem  Glauben  der  Anhänger  der 
.Sunna  (ashab-i-Sunnet),  der  Sunniten,  als  Chefs  der  Muselmanen 
dem  Propheten  gleich  stehen,  und  deren  Worte  und  Handlungen 
wie  die  des  Propheten  Gesetzeskraft  besitzen.  Die  Schiiten  ver- 
werfen im  Gegensatz  zu  den  Sunniten  die  Entscheidungen  der 

1 Zur  Umschrift:  Da  die  vorliegende  Arbeit  auch  solche  Leser  interessiren 

dürfte,  denen  linguistische  Dinge  ferner  liegen,  so  hat  der  Verfasser  die  Umschrift 
türkischer  Worte  in  möglichst  einfacher  Form,  lediglich  nach  der  Aussprache,  ge- 
geben. Die  Herren  Linguisten  von  Fach  werden  daher  gebeten,  diese  Abweichung 
von  den  bestehenden  Regeln  entschuldigen  zu  wollen. 

3 Düster  Band  1 S.  165  ff. 
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Idschma-i-ümmet  und  von  den  Traditionen  der  vier  ersten  (’halifen 
haben  nur -diejenigen  von  Ali  für  sie  Bedeutung  (vergl.  Tornau, 
Le  Droit  Musulmau,  in  französischer  I bersetzung  von  Eschbach, 
Paris  1860.  .S.19  ff.; 

4.  den  Kyias  oder  die  Analogie,  d.  h.  die  auf  analoger  Anwendung 
bestehender  Regeln  und  Gesetze  beruhenden  Entscheidungen  der 
('halifen  des  ersten  Jahrhunderts  der  Hedschra  und  der  Gründer 
der  verschiedenen  Rechtsschulen  (s.  unten):  z.  B.  der  Weingeuuss 
ist  nach  dem  Koran  als  berauschendes  Getränk  verboten.  Bezüg- 
lich des  Rakkis  (Schnapses)  besteht  ein  solches  Verbot  nicht.  Da 
lctzerer  aber  wie  der  Wein  berauschend  ist,  ist  er  durch  Kyias 
ebenfalls  verboten. 

Behufs  Interpretation  der  angeführten  Quellen  haben  sich  Schulen  ge- 
bildet, deren  hauptsächlichste  sich  nach  ihren  Stiftern  wie  folgt  nennen: 

1.  die  hanefitische  Schule,  nach  Abu  Hanifa  el  Numan  lbn  Sabit, 
von  80 — 150  der  Hedschra. 

2.  die  malekitische  Schule,  nach  Malek  Ihn  Eniss,  von  90 — 177. 

3.  die  schafffitische  Schule,  nach  Mohammed  lbn  Edris  al  Schafei, 
von  150 — 204. 

4.  die  hanbalitische  Schule,  nach  Ahmed  lbn  Hanbal,  von  164 — 241. 

ln  der  Türkei  ist  die  hanefitische  Schule  die  herrschende.  -Les 

Ottomans-  heisst  es  in  der  Einleitung  zur  Medschelle,  Aristarchi,  Legislation 
Ottomane,  Band  VI  S.  7 Anm.  -suivent  le  rite  Hanefite  et  lorsqu’ils  parlent  de 
droit  sacre,  ils  entendent  les  ouvrages  de  jurisprudence  composes  a diffe- 
rentes epoches  selon  la  doctrine  de  Ebu  Hanife.«  Abu  Hanifa  wird  in  den 
Rechtsbüchern  kurz  der  -grosse  Imam-  (imam-i-asetn)  genannt.  Seine  beiden 
angesehensten  Schüler  sind  Imam  Abu  Jussuf  Jakub  Bin  Ibrahim,  gest.  182, 
und  Melimed  Bin  al  Hassan  asch-Scheihani,  gest.  189.  Sie  werden  kurz 
als  die  -beiden  Iiname-  (lummen)  citirt.  Das  Hauptwerk  der  hanefitischen 
Lehre  ist  das  unter  dem  Titel  Mtilteka  el  buhur  von  Scheich  Ibrahim  Bin 
Mohammed  al  Halabi  (gest  956=  1549)unter Suleiman  demGrossen  zusammen- 
gestellte Rechtsbuch.  In’s  Türkische  übersetzt  und  commentirt  ist  dieses 
Werk  von  Mehmed  el  Mevkufati:  -dieses-  (die  Übersetzung)  -von  den 
Mollas  der  Türkei-  gleichsam  kanonisirte  juristische  Handbuch,  -der  Rechts- 
codex des  Reichs-  (vergl.  Handschriftenkatalog  von  Gustav  Fluegel,  Wien 
1867,  S.  225  Nr.  1792)  ist  für  die  vorliegende  Arbeit  benutzt  worden.  — 
"Die  Schwierigkeiten  nun.  sich  in  dem  Scheriat- Recht  zurechtzufinden  und 
die  häufig  vorkommenden  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Hanife  utyl 
seinen  Schülern,  welche  eine  schwankende  Rechtsprechung  zur  Folge  hatten, 
machten  die  ('odificirung  wenigstens  gewisser  Rechtsgebiete  mit  der  Zeit 
zu  einer  unabweisbaren  Nolhwendigkeit.  -La  jurisprudence  sacree-,  heisst 
es  S.6  Aristarchi  Band  VI  in  der  Einleitung  zur  Medschelle,  -ressemble  a une 
mer  immense,  au  fond  de  laquelle  il  faut  aller  chercher  aux  prix  des  plus 
grands  efforts,  les  perles,  qu'elle  y recele.*  So  entstand  die  -Medschelle  i 
alikjam  i adlie-,  eine  Art  bürgerliches  Gesetzbuch,  das  in  16  Büchern  ver- 
schiedene Gebiete  des  Scheriat- Rechtes  behandelt  und  zwar  ausschliesslich 
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nach  lianefitischem  Ritus.  -Dans  la  redaction  du  present  code-  heisst  es 
Arista  rein  Band  VI  S.  15  in  der  Einleitung  zur  Medsc  helle,  -nous  ne  sommes 
jamais  sortis  des  limites  du  rite  hanefite.« 

Abgedruckt  ist  die  Medschelle  in  der  officiellen  Gesetzsammlung,  genannt 
-Düstur-  Band  1,  III  und  IV.  Die  sämmtlichen  Artikel  sind  in  das  Franzö- 
sische übersetzt  (Aristarchi  Band  VI  und  VII). 

Das  Grundstücksgesetz  hat,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  das  Scheriat- 
Recht  zur  Basis1,  und  zwar  in  einer  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Zeit 
Rechnung  tragenden  Weise.  Andererseits  ist  es  durch  neuere  Gesetze,  viel- 
fach ergänzt,  abgeändert,  aufgehoben,  so  z.  B.  in  seinen,  auf  dem  Scheriat- 
Rechte  übrigens  nicht  beruhenden  erbrechtlichen  Bestimmungen,  im  Pfand- 
recht ii.  s.  w. 

Das  freie  Eigentbum,  Mülk-Land,  wird  eine  gesonderte  Behandlung 
in  dieser  Arbeit  nicht  erfahren.  Da  es  rechtlich  ganz  wie  bewegliche  Sachen 
behandelt  wird,  kann  im  Allgemeinen  auf  die  Medschelle  verwiesen  werden*. 
Für  Mülk-Land  geltende  Sonderbestimmungen  werden  im  Verlauf  der  Er- 
örterung des  Grundstücksgesetzes  Erwähnung  linden.  Dem  Mevkufe-Land 
wird  ein  besonderer  Abschnitt  (Buch  II)  gewidmet  werden. 

lin  Grossen  und  Ganzen  ist  die  Disposition  des  Grundstücksgesetzes, 
dem  das  erste  Buch  dieser  Arbeit  gewidmet  ist,  beihehalten . jedoch  sind 
die  <finen  und  denselben  Gegenstand  behandelnden  Artikel  zusammenhängend 
behandelt  worden,  auch  wenn  sie  im  Grundstücksgesetz  sich  an  verschiedenen 
Stellen  zerstreut  finden. 
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I.  Buch. 

Erster  Theil.  Eintheilung  des  Landes. 

§ 1.  Übersicht. 

Nach  Artikel  1 des  G.  G. 1 wird  das  gesanunte  Land  innerhalb  der 
Türkei  in  fünf  ('lassen  getheilt: 

1.  Mülk-Land,  erasi-i-memluke, 

2.  Mirie-I.and,  erasi - i - einirie, 

3.  Mevkufe  - Land.  erasi- i-mevkufe  (oder  Wakkuf-Land  genannt), 

4.  Metruke-Land.  erasi-i-metruke, 

5.  Mevat-  Land,  erasi -i-mevat. 

§2.  Vom  Mülk-Land. 

Mülk-Land  ist  dasjenige  Land,  welches  zu  freiem,  unabhängigem  Eigen- 
thum  besessen  werden  kann.  Der  Eigenthümer  kann  darüber  frei  verfügen; 
er  kann  es  verkaufen,  verpfänden,  verschenken,  zu  Wakkuf  machen1.  Das 
Mülk-Land  vererbt  sich  ferner  wie  gewöhnliche  bewegliche  Sachen,  und  wenn 
keine  Erben  vorhanden  sind,  fällt  es  dem  Fiscus  (Beit  ul  Mal)  anheim. 

Nach  Artikel  2 des  G.  G.  giebt  es  vier  Arten  Mülk-Land: 

1.  das  innerhalb  der  Dörfer  (kura)  und  Städte  (kassabat)  belegene 
Land  mit  dem  an  jene  angrenzenden  bis  zu  einem  halben  Morgen* 
höchstens  grossen  Land,  welches  als  Ergänzung  der  Wohnplätze 
(z.  B.  für  Stallungen.  Wagenremisen  u.  dergl.)  angesehen  wird; 

2.  von  Staats -(Mirie-) Land  abgetrenntes  Land,  das  gemäss  den  Be- 
stimmungen des  religiösen  Rechts  zu  freiem  Eigenthum  mittels 
temlik-i-ssahih  verliehen  worden  1st; 

3.  Zehnten -Länder,  erasi-i-üschrie; 

4.  die  tributpflichtigen  Ländereien,  erasi  - i - charadschie.  Üschrie- 

Länder  heissen  diejenigen  Ländereien,  welche  zur  Zeit  der  Er- 
oberung den  Siegern  als  Kriegsbeute  vertheilt,  und  charadschie 
diejenigen,  welche  den  früheren,  nichtmuhammedanischen  besiegten 
Einwohnern  belassen  worden  sind. 

Der  Ländertribut,  charadsch  - i - erasi,  kann  zweierlei  Art  sein: 
a ) der  charadsch  - i - mukasseme , d.  i.  der  von  den  Erträgnissen 
des  Bodens,  je  nach  dessen  Leistungsfähigkeit,  genommene 
Theil,  vom  Zehnten  bis  zur  Hälfte; 

1 G.  G.  = Grundstücksgesetz.  erasi  kanutmamessi. 

1 Belin,  Sur  la  Propriete  fonciere  en  Tur>|uie,  Journal  Asiat.  1861  S.  409: 
-La  propriete  Mulk  esi  celle  dont  le  proprietaire  a droit  de  jouer  et  disposer  ä la 
miniere  la  plus  absolue  ....  1c  inulk,  de  meine  que  le  dominium,  donne  sur  la  chose 
puissance  entiere,  plenum  in  re  potestatem  ....  sauf  les  restrictions  legales-. 

* Donüm  = 160)  Sira  (Pik)  ä 76  cm. 
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It)  der  charadsch • i - muvassaf , d.  i.  der  feste,  jährlich  zu  ent- 
richtende Geldbetrag,  welcher  auf  dem  Lande  lastet. 

Die  Rakkaba,  d.  i.  das  Gesamm  teigen  thumsrecht,  steht  bei  allen  vier 
Arten  Mülk-Land  dein  Eigenthümer  zu.  Wie  alle  anderen  .Sachen  vererben 
sie  sich,  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  wie  über  Wakkuf,  Pfand, 
Schenkung,  Schufa'- (Retracts-) Recht  gelten  ebenfalls  für  sie. 

Das  Üschrie-  und  Charadschie- Land  fällt,  wenn  der  Eigenthümer 
erblos  stirbt,  dem  Beit  ul  Mal  (Staatsschatz)  zu  und  l>ekomint  damit  die 
Eigenschaft  als  Staats-  (Mirie-) Land l. 

Die  für  alle  vier  Arten  Mülk-Land  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
sind  in  den  kütiib-i-fiqhie  (Rechtsbüchern  des  Scheriat- Rechtes  * enthalten 
und  werden  im  G.  G.  nicht  näher  behandelt  *. 

So  der  Wortlaut  des  Artikels  2 G.  G.  Uber  die  in  demselben  auf- 
geführten Arten  von  Mülk-Land  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Zur  ersten  Art  von  Miilk-Land  gehört  das  in  * Dörfern  und  Städten- 
belegene  -freie«,  d.  h.  nicht  bebaute  Land  (arssa)  und  das  in  einem  Umkreis 
von  einem  halben  Morgen  an  die  Dörfer  u.  s.  w.  angrenzende*. 

Die  zweite  Art  Mülk-Land  ist  das  durch  temlik -i-ssahih  dazu  ge- 
machte Staats -(Mirie-)  Land4.  Der  temlik -i-ssahih,  -gültige  Verleihung 
zu  Volleigenthum-,  ist  ein  zwischen  dem  Sultan  als  Eigenthümer  allen 
Staatslandes  einerseits  und  demjenigen,  der  das  Land  zu  freiem  Eigenthum 
erwerben  will,  andererseits  geschlossener  Kaufvertrag.  Der  letztere  hat  an 
den  Beit  ul  Mal*,  den  Fiscus  für  alles  Mirie -Land,  den  dem  Werth  des 
Landes  entsprechenden  Kaufpreis  zu  zahlen,  wenn  der  Fiscus  materiell  in 
bedrängter  Lage  ist.  Ist  er  dies  nicht,  so  ist  der  doppelte  Werth  als  Preis 
anzusetzeu.  Der  auf  diese  Weise  Volleigenthum  an  Mirie -Land  erwerbende 
Käufer  bekommt  einen  temlikname  genannten  Besitztitel.  Jedoch  beweist 
das  temlikname  allein  noch  nicht  den  Act  des  temlik -i-ssahih.  Jenes  wird 
nämlich  auch  ertheilt,  falls  Jemand  Mirie-Land  gratis  vom  Sultan  verliehen 
wird.  Der  damit  Beliehene  ist  in  diesem  Falle  weder  Mülk  - Eigenthümer, 
noch  das  Land  Mülk-Land  geworden.  Die  Verleihung  durch  teinlik -i-ssahih 
ist  rechtlich  ein  gewöhnlicher  Kaufvertrag.  Im  Übrigen  ist  dieser  Act 
das  einzige  Mittel,  durch  welches  Mirie-Land  heutigen  Tages 
zu  Mülk-Land  werden  kann*. 


1 Die  unter  Nr.  1 und  2 aufgeführten  Arten  Mülk-Land  werden  wieder  als 
Mülk -Land  verliehen. 

a Vergl.  Einleitung. 

* Über  Neugründung  von  Dörfern  und  Ansiedlung  von  Muhadschirs  vergl. 
Artikel  32  § 14. 

4 Vergl.  § 3. 

* Belin  S.  502  Antn.  3:  »actucllenicnt  le  Beit  ul  Mal  n’est  plus  qu’une  sub-. 
division  du  Ministerv  des  Finances,  chargee  du  reeouvrement  des  successions  devolues 
aux  orphelins  et  de  celles  qui  n’ont  pas  d’lieritiers  legitimes-  (vergl.  auch  Omer 
Hilini,  Ahkjam  ul  ewkaf  Nr.  128). 

0 Vergl.  Omer  Hilini  eod.  Nr.  128  und  Ali  Haider,  Scherh-i-dschedid  el 
kaituu  el  erasi  8.  16. 
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Die  beiden  letzten  Kategorien  Mülk-Land,  die  Cschrie-  und  Uhara- 
dschie- Ländereien  machten  ursprünglich  den  Haupttheil  sämmtlicher  Ländereien 
aus.  die  im  Wege  der  Erol>erung  den  Ungläubigen  von  den  Moslemen  ge- 
nommen waren.  »Diese  eroberten  Ländereien«,  heisst  es  in  der  Multeka1, 
»theilt  der  Imam  (Sultan)  entweder  als  Kriegsbeute  (ganaun)  unter  die  Sieger 
oder  er  belässt  sie  den  ursprünglichen  Einwohnern  als  Wohnplätze,  indem 
er  sie  (die  Einwohner)  mit  der  dschisie  (Kopfsteuer),  das  Land  mit  dem 
charadsch  (Tribut)  belegt«. 

Das  dem  Sieger  als  Kriegsbeute  vertheilte  Land  ist  das  Uschrie-Land. 
Von  seinen  Einkünften  ist  der  Zehnte,  üschr,  zu  zahlen.  Daher  die  Be- 
zeichnung. 

Alles  Land  dagegen,  das  nach  der  Eroberung  den  Besiegten  belassen 
wurde,  sowie  das  Land,  dessen  Einwohner  sich  ohne  Kampf  ergeben  haben, 
Mekka  ausgenommen2,  das  üschrie  ist,  ist  charadschie.  Muselmanen  konnte 
Land  als  charadschie  und  Nichtinuselinanen  als  üschrie  nicht  verliehen 
werden.  Wenn  daher  diejenigen,  von  denen  Land  erobert  worden,  Musel- 
manen waren,  und  diesen  das  eroberte  Land  belassen  wurde,  so  wurde 
dasselbe  nicht  charadschie,  sondern  üschrie.  Das  Belegen  mit  dem  charadsch 
galt  als  entehrend. 

Die  charadsch -i-mukasseme  ist  eine  dem  Zehnten  ganz  ähnliche 
Abgabe,  berechnet  nach  den  Erträgnissen  des  Landes*,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  der  von  den  Erträgnissen  genommene  Th  eil  nicht  bestimmt  ist  und 
selbst  die  Hälfte,  jedoch  nicht  mehr  sein  kann*.  Wird  zweimal  im  Jahre 
geerntet,  dann  wird  auch  zweimal  dieser  charadsch  genommen.  Wird  gar 
nicht  geerntet,  dann  wird  der  charadsch  auch  nicht  erhoben.  Das  diesen 
charadsch -i-mukasseme  von  dem  charadsch -i-muvasaf  unterscheidende 
Moment  ist,  dass  er  in  jedem  Jahre  verschieden  sein  kann.  Der  charadsch- 
i-rnuvasaf  oder  - vasife  hingegen  ist  eine  feste  Abgabe,  die  dafür  erhoben 
wird,  dass  der  zu  ihr  Verpflichtete  aus  dem  Lande  Nutzen  ziehen  und  es 
bewohnen  darf.  Dieser  charadsch  muss  stets  gezahlt  werden,  ob  geerntet 
wird  oder  nicht,  andererseits  wird  er  nur  einmal  gezahlt,  selbst  wenn 
zweimal  geerntet  wird4. 

Zehnte  und  charadsch  können  auf  demselben  Lande  nie  zusammen 
lasten,  «üschr  wc  charadsch  bir  jerde  sam’  olmas«\  Im  Fall  das  Land 
austrocknet  oder  die  Ernte  zerstört  wird,  kann  der  charadsch  - i - vasife  er- 
lassen werden. 


1 I S.  344  (vergl.  Einleitung). 

* Mult.  eod.  S.  351 : «her  memleket  ki  kahren  feth  oluna  wc  chli  ol  memieket 
we  crasi  üserine  iskjan  kylyna  jachod  ssulh  oluna  mekkeden  ghairi  ....  charad- 
schie  dir. 

* Mult.  eod. : «we  bunun  (=  charadschyn)  hykini  üschr  hykini  dir,  ama  nussf 
üserine  siade  olmas«. 

4 Mult,  eod.:  «charadsch -i- vasife  bir  senedc  mutekemr  olmas«. 

5 Mult.  eod. 
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§3.  Vom  Mirie-Land. 

•Zu  Mirie-Land  gehören  nach  Artikel  3 des  G.  G.  Wiesen,  Sommer- 
und Winter  weiden,  Forsten  u.  dergl.,  über  welche  die  Rakkaba1,  d.  h.  das 
Obereigenthum  dem  Beit  ul  Mal  zusteht  und  deren  Besitz  der  Staat  verleiht. 
Früher  wurden  als  Eigenthümer  daran  (ssahib-i-ers)  die  Inhaber  der  Titnar 
und  Si'amet  (Kriegslehen)  und  eine  Zeit  lang  die  Multesims  und  Muhassils 
(Steuerpächter)  angesehen,  die  darüber  verfügten  und  sie  (die  Ländereien) 
in  Besitz  gaben.  Nachdem  diese  Kategorien  von  Grundherren  aufgehoben 
sind,  geschieht  die  Übertragung  von  Mirie-Land  durch  Vermittelung  von 
Staatsbeamten.  Den  Besitzern  solchen  Landes  werden  Tapu-Seneds  (Be- 
sitztitel), die  am  Kopfe  die  Tughra  (Namenszug  des  Sultans)  tragen,  ertheilt. 
•Tapu*  bedeutet  die  bei  der  Erwerbung  als  Aequiv&lent  für  das  Besitzrecht 
zu  zahlende  Abgabe  (muadscheie),  die  von  den  Beamten  eincassirt  wird.* 

Das  im  Kampf  mit  den  Ungläubigen  eroberte  Land  ist  nicht  immer 
unter  die  Sieger  als  Uschrie- Land  vertheilt  oder  den  Besiegten  als  tribut- 
pflichtiges Volleigenthum  (charadschie)  belassen  worden*,  sondern  es  kam 
vor,  dass  der  Imam3  als  Herrscher  aller  Gläubigen  das  eroberte  Land  zum 
Vortheil  der  Nation  mit  Beschlag  belegte  und  als  Natioualeigenthum  in 
Verwaltung  nahm.  Daraus  hat  sich  das  jetzige  Mirie-Land,  erasi-i-emirie, 
erasi - i - memleket,  erasi-i-sultanie  genannt,  entwickelt.  In  dem  Kanuunaine 
der  Lehen,  einer  Sammlung  aller  unter  Suleiman  dem  Grossen  in  Lelms- 
Sachen  erlassenen  Verfügungen  und  Fetvas  des  Mufti  Abussund  ist  die  Drei- 
teilung aller  Länder  in  L schrie-,  Charadschie-  und  Mirie-Land  zum  ersten 
Mal  gesetzlich  anerkannt4.  In  den  Rechtsbüchern  des  religiösen  Rechts,  wie 
der  Multeka,  sind  nur  die  Lschrie-  und  Charadschie -Ländereien  erwähnt. 

Die  Verwaltung  des  Mirie  - Landes,  die  direct  vom  Staat  durch  Beamte 
naturgemäss  wegen  ihrer  Ausdehnung  nicht  möglich  war3,  geschah  nun 
dadurch,  dass  mit  demselben  verdiente  Unterthanen  belehnt  wurden.  Diese 
Belehnung,  ikta?  genannt,  konnte  zweierlei  sein:  zu  Eigenthum  (temlikjen 
ikta*)  und  zur  Nutzniessung  (istighlalen  ikta  ).  Ober  die  Verleihung  zu 
Eigenthum,  die  ehemals  regelmässig  hei  nie  bebautem,  bebaut  gewesenem 
aber  verlassenem  Lande,  bei  Minen,  gefundenen  Schätzen  statthatte,  ist 
schon  im  vorigen  Paragraphen  (temlik-i-ssahili) gesprochen  worden;  Weiteres 
wird  hei  der  Besprechung  des  Mevat-Landes  darüber  gesagt  werden  (§  51*  ff.). 

Die  Belehnung  zum  Nicssbrauch  geschah  in  der  Weise,  dass  der 
Sultan  das  Land  seihst  oder  dessen  Einkünfte  Jemand  für  geleistete 

1 D.  i.  »sat-  -das  Wesen-  und  -uiilkiet*  • Eigenthum«. 

3 Da  diese  Arbeit  nur  das  gegenwärtig  geltende  Recht  zum  Gegenstand  hat, 
muss  auf  eine  ausführliche  historische  Entwickelung  des  Linderbesitzes  in  der  Türkei 
hier  verzichtet  werden.  Eine  solche,  übrigens  erschöpfende,  ist  die  Etude  sur  la 
propricte  fonciere  en  pays  musulmans  et  specialeiiient  en  Turquie  von  Belin,  Joum. 
Asiatique,  Ser.  V Bd.  XVIII  S.  418 ff.,  vergl.  ferner  «das  Lehuswesen  in  den  Mos- 
lemischen Staaten-  von  Paul  Andreas  von  Tisehendorf,  Leipzig  1872. 

* Einer  der  Titel  der  Sultane  ist  noch  heute  -imam  elriiussliiniii-. 

4 Von  Hammer,  Geschichte  des  ostnanisclien  Reiches  III  S.  478. 

3 Tisehendorf  eod.  S.  16.  17. 
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Heeresdienste  überliess.  Die  Verleihung  wurde  zuerst  auf  Zeit  vorgenoimnen 
und  war  unvererblich.  Allmählich  wurde  das  meiste  Land  den  Truppen* 
führern  (sipahi)  verliehen,  und  zwar  so,  dass  das  Obereigenthum  dem 
Sultan  verblieb,  im  Übrigen  aber  die  Beliehenen  äusserlich  unbeschrankte 
Eigenthümer  waren.  Sie  konnten  das  Land  Anderen  auf  unbestimmte  Zeit 
in  Besitz  geben,  von  ihnen  einen  Pachtzins,  dem  Kaufpreise1 *  gleich,  nehmen, 
Steuern  erheben.  Je  nach  der  Grösse  der  Einnahmen  des  Landes  hiess 
dies  timar  oder  siamet.  Timar  heissen  die  Lehnsländer,  deren  Einnahmen 
bis  zu  20000,  Siamet,  deren  Einnahmen  über  20000  Piaster  betrugen. 
Die  Inhaber  der  Lehen  hiessen  ashab-i-timar,  ashab-i-si’amet.  Dies  sind  die 
als  •Grundherren«  betrachteten  Lehnsinhaber  des  Artikels  3 G.  G. 

Nach  Aufhebung  der  Lehen1  vertraten  die  Stelle  derselben  eine  Zeit 
laug  die  Steuerpächter  (inuhassil,  multesiin),  denen  auf  Zeit  oder  auf  Lebens- 
dauer die  Erhebung  der  Steuern  übertragen  war.  Nachdem  auch  diese 
beseitigt  sind,  sind  reguläre  Beamte  ernannt  worden,  welche  defterichakkani 
meemuru  (in  den  Vilajets-  und  Sandschaks-Hauptstädten)  und  tapu  kjatibi  (in 
kleineren  Bezirken)  heissen  und  vom  Grundbuchministerium  (defterichakkani 
nesareti)  ressortiren.  Ihre  Functionen  bestehen  darin,  die  richtige  Be- 
handlung des  Landes  zu  überwachen,  zu  Veränderungen  in  der  Ausnutzung 
desselben  ihre  Genehmigung  zu  ertheilen,  die  Neuvergebung  einzuleiten, 
wenn  der  Besitzer  erblos  stirbt  u.  dergl.  in.  Sie  haben  ferner  die  Ausstellung 
der  Tapu-Scheine  zu  vermitteln  und  für  Eingang  der  nach  Band  10  der 
Instruction  zum  Tapu-Gesetz3  dafür  entstehenden  Kosten  Sorge  zu  tragen4*  \ 

Mit  den  Lehen  sind  auch  andere,  diesen  ähnliche  Privilegien  auf- 
gehoben. Das  G.  G.  nennt  in  Artikel  129  ausdrücklich  die  den  Sipahi  und 
Anderen  verliehenen  -chasses«  und  die  den  • winghane«  unter  dem  Namen 
baschtene  verliehenen  Ländereien. 


1 Tapu,  ursprünglich  als  Zeichen  der  Abhängigkeit  vom  Lehnsherrn  gezahlter 
Betrag.  Tapu  allein  bedeutet  jetzt  den  Besitztitel  selbst,  an  Stelle  von  tapu  sscnedi. 
-Mit  tapu  besessenes  Land-  (tapu  ile  tessarruf  oilman  erasi)  ist  eine  im  G.  G.  häutig 
sich  findende  Ausdrucksweise  tür  Mine-Land,  das  gegen  Besitztitel  besessen  wird. 

1 1255. 

3 Düstur  I S.  209. 

4 Nach  Artikel  1 Tapu-Gesetz  waren  es  ursprünglich  die  Defterdarc,  Rasa-  und 
Malmüdirc,  die  diese  Funktionen  hatten  (vergl.  das  bei  Chaliss  Esch  reff,  Commcntar 
zum  G.  G.  angeführte  Teskere-i-ssamie  vom  22.  kjanun-i-cwel  1292). 

4 Ein  Vesirialschreiben  an  den  Juatizminister  vom  21.  Dschemadi  ul  achyr 
1296  — vergl.  dscheride-i-mehakim  S.  18  Jalirg.  1295  — definirt  die  Pflichten  dieser 
• erasi  meemurleri-  (Grundstücksbeamten)  in  folgender  Weise:  Sie  haben 

1.  bei  Processen  zwischen  Fiscus  und  Parteien  jenen  als  Kläger  oder  Be- 
klagten zu  ersetzen; 

2.  bei  Processen  zwischen  Privaten,  betr.  Miric-Gut,  als  Vertreter  des 
ssahib-i-ers  anwesend  zu  sein; 

3.  dafür  zu  sorgen,  dass  Gründe,  aus  denen  Miric-Land  anbebaut  bleibt,  be- 
seitigt werden  und  bei  Vererbung  oder  Heinifall  von  Mine-Land  die  ent- 
sprechenden Formalitäten  ordnungsgemäss  vorgenommen  werden. 
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(’hass  ist  aus  den  Domänen  und  Krongütern,  nicht  von  einem  er- 
oberten Gebiete  abgezweigtes,  als  Apanage  für  gewisse  Aemter  oder  zur 
Besoldung  der  Officiere  des  Königlichen  Hauses  dienendes  I^and1. 

Woinughan1  (PI.  von  woinuk.  bulgarisch)  sind  die  christlichen  Bulgaren, 
die  in  früheren  Zeiten  bei  türkischen  Herrschern  Dienste  als  Stallknechte 
u.  dergt.  versahen.  Sie  bekamen  dafür  Länder  angewiesen,  die  sich  von 
Vater  auf  Sohn  vererbten  und  daher  -baschtene-  hi  essen.  Diese  waren 
in  gewisser  Weise  privilegirt,  indem  sie  vor  Allem  keinerlei  Abgaben  zahlten. 
Ein  anderes  Privilegium  war,  dass  in  den  Orten,  in  denen  Winghanes  an- 
gesiedelt waren,  keine  Muhammedaner  sich  niederlassen  durften  (vergl.  auch 
Geschichte  der  Bulgaren  von  Jirefek  S.  448.  449). 

§4.  Vom  Wakkuf-Land. 

Nach  Artikel  4 G.  G.  giebt  es  zwei  Arten  von  Wakkuf-Grundstücken, 
je  nachdem  diese,  bevor  sie  zu  Wakkuf  gemacht3  waren,  Mulk-  oder  Mine- 
Land  waren: 

1.  Grundstücke,  die  aus  Mülk-Land  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Scheriat-Recht  zu  Wakkuf-Land  umgewandelt  sind.  Die  Verfügung 
— das  Obereigenthum  (Rakkaba)  — über  diese  Art  Wakkuf.  sowie 
alle  Besitzrechte,  sind  bei  der  Wakkuf -Verwaltung  (Evkaf- Mini- 
sterium). Die  Bestimmungen  des  Stifters  sind  allein  maassgebend. 

Für  solche,  im  G.  G.  »eigentliche  Wakkuf- Grundstücke-  — 
• erasi-i-inevkufe-i-ssahihe«  — genannte  Ländereien,  findet  das  G.G. 
keine  Anwendung. 

2.  Zur  zweiten  Gattung  gehören  die  Grundstücke,  welche  von  Sultanen 
oder  mit  deren  Erlaubniss  von  anderen  Personen  von  Mirie-Land 
losgetrennt  und  zu  Wakkuf  gemacht  sind.  Die  Wakkuf-Eigenschaft 
dieser  Grundstücke,  die  im  Gegensatz  zu  den  unter  1 erwähnten 
» uneigentliche  Wakkuf  - Grundstücke  • (erasi  - i - mevkufe  - i - ghair  - i - 
ssahihe  oder  tachssissat  kabilinden)  heissen,  besteht  nur  darin, 
dass  Einnahmen  wie  Zehnten  des  Mirie-Land  gewesenen  Stückes 
(ausschliesslich)  einer  Stiftung  zngewendet  werden,  welche  vom 
Beit  ul  Mal  unterhalten  werden  muss.  Das  Obereigenthum  — Rak- 
kaba — über  diese  Art  Wakkuf-Land  steht  wie  bei  den  reinen 
Mine  - Ländereien  nach  wie  vor  dem  Beit  ul  Mal  zu.  Für  diese 
W a k k u f - L ä n d e r e i e n sind  voll  anwendbar  die  später 
erörterten  gesetzlichen  Besitzungen  des  G.G.  Aber  wie 
die  Abgabe  und  Gebühren  für  l'bertragung  und  Vererbung,  sowie 
der  bedel-i-mahhilat4  bei  den  reinen  Mirie-Landereien  dem  Mirie- 

/ 

1 Tischendorf  S.  34.  39. 

2 Ali  Haider  S.  434 

1 Der  Verfügbarkeit  Einzelner  entziehen  und  dem  Besten  der  Allgemeinheit 
unwiderruflich  zuwenden.  Ausführliches  vergl.  Buch  II. 

4 Vergl.  unten  Ahschn.  3 Cap.  2;  ein  Beitrag,  der  zu  zahlen  ist  bei  der  Neu- 
verleihung von  Mirie-Land,  dessen  Besitzer  erblos  gestorben  ist. 
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Fiskus  zusteht,  gehören  diese  Abgaben  bei  dieser  Classe  von 
Wakkuf- Land  dem  Wakkuf- Fiscus.  Sonst  gilt,  was  iin  Gesetz 
von  Mirie-Land  gesagt  ist,  auch  von  den  uneigentlichen  Wakkuf- 
Grundstücken. 

Bei  den  eben  genannten  uneigentlichen  Wakkuf-Grundstücken 
bestand  die  Wakkuf- Eigenschaft  darin,  dass  die  Einnahmen  des 
Landes  (aus  den  Abgaben)  einer  Stiftung  zugewendet  wurden, 
deren  Unterhaltungskosten  der  Beit  ul  Mal  aufbringen  musste. 
Solcher  nur  theilweise  zu  Wakkuf  gemachter  Grundstücke  gieht 
es  noch  zwei  Arten: 

o)  Die  Rakkaba  — das  Obereigenthum  — , Zehnten  und  sonstige 
Einnahmen  aus  dem  Lande  verbleiben  dem  Mirie- Fiscus  (Beit 
ul  Mal).  Die  Besitzrechte  (hukkuk-i-tessarrufie)  sind  einer 
Wnkkuf-Stiftung  zugewiesen. 

h)  Die  Rakkaba  verbleibt  dem  Mirie-Fiscus.  Die  Einnahmen  und 
die  Besitzrechte  sind  der  Wakkuf-Stiftung  zugewiesen. 

Für  diese  beiden  letzten  Abarten  bestehen  im  Gesetz  keine 
Bestimmungen.  Sie  werden  von  der  Wakkuf- Behörde  entweder 
direct  in  Besitz  gegeben  behufs  Bestellung  oder  vermiethet,  und 
der  sich  ergebende  Nutzen  wird  der  betreffenden  Stiftung  zugeführt. 

Eigentliches  Wakkuf-Land  kann,  wie  aus  dem  eben  citirten  Wortlaut 
des  Artikels  4 G.  G.  ersichtlich,  nie  aus  Mirie-Land  entstehen.  Artikel  121 
hebt  dies  noch  einmal  hervor,  indem  er  bestimmt,  dass  Niemand  sein  Mirie- 
Land  zu  Wakkuf  machen  kann,  es  müsste  denn  sein,  dass  es  ihm  durch 
temlikname-i-huinajun  im  Wege  des  temlik-i-ssahih  (vergl.  §2)  zu  Volleigen- 
thuin  verliehen  ware.  Dann  ist  es  aber  auch  eben  kein  Mirie-Land  inehr1. 

§5.  Von  den  Metruke-Lii ndereien. 

Die  Metruke-Grundstiicke  — -metruk«  = -gelassen-,  nämlich  zum 
Nutzen  der  Menschheit  — sind  nach  Artikel  5 G.  G.  zweierlei  Art: 

1.  zum  Nutzen  der  G esam  m th  ei  t der  Menschen  gelasseneLändereien, 
wie  öffentliche  Wege  (tarik-i-ain),  Gebetsplätze  (namaskjah),  Markt- 
plätze u.  s.  w.; 

2.  den  Bewohnern  eines  Dorfes  oder  einer  kleineren  Stadt,  bez. 
mehrerer  Dörfer  u.  s.  w.  belassene  Ländereien,  wie  Weideplätze  (merä). 

Uber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  erasi-i-metruke  wird  unter 
Theil  111  § 53 — 58  ausführlicher  gesprochen  werden. 

§ 6.  Von  den  Me vat-Land ern. 

Mevat-  (todte)  Länder  sind  nach  Artikel  6 G.  G.  Grundstücke  in 
Niemandes  Besitz,  unbebaut  und  von  Niemand  benutzt.  Von  Dörfern 
und  bewohnten  Gegenden  sind  sie  so  weit  entfernt,  dass  der  Schall  des 
Rufes  eines  Mannes  mit  kräftiger  Stimme  vom  Endpunkt  (der  bewohnten 
Gegenden)  nicht  gehört  werden  kann,  d.  h.  sie  liegen  vom  äussersten  Punkt 
bewohnter  Gegenden  l*/a  Mil  oder  l/2  Stunde  entfernt. 

1 Im  Übrigen  vergl.  Buch  II  über  Wakkuf. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  II.  Ahth.  H 
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ln  bewohnten  Ortschaften  liegende  Ländereien,  auch  wenn  sie  in 
Keines  Besitz  und  unbebaut  sind,  gehören  nie  zum  Mevat-,  sondern  immer 
zum  Metruke-I-and. 


01)ige  sechs  Paragraphen  geben  die  Eintheilung  der  Grundstücksarten 
nach  dem  G.  G.  wieder.  Artikel  7 enthält  die  Disposition  des  letzteren, 
indem  das  bis  dahin  Gesagte  als  Einleitung  zu  dem  G.  G.  gilt. 

Der  Stoff  des  G.  G.  ist  nach  Artikel  7 in  drei  Theile  getheiit,  deren 
weitaus  grösster  in  vier  Abschnitten  (fassl)  das  Miric-Land  liehandelt  (§8 — -90); 
der  zweite  Theil  behandelt  in  § 91  — 105  und  in  zwei  Abschnitten  das 
Metruke-  und  Mevat-l.and,  und  im  dritten  Abschnitt  werden  verschiedene 
auf  Grundstrickssachen  bezügliche  Bestimmungen  erörtert  (§  106 — 132).  Dem- 
entsprechend wird  nachfolgend  das  Grundstücksgesetz  besprochen  werdeu, 
und  zwar 

Theil  II.  Vom  Mirie-Land  im  Besonderen. 

Abschnitt  1.  Vom  Besitz  desselben. 

• 2.  Von  der  Übertragung  dessellien. 

• 3.  Von  der  Vererbung  desselben. 

• 4.  Vom  lleimfall  an  den  Staat  mangels  Erben. 

Theil  111.  Vom  Metruke-Land. 

Theil  IV.  Vom  Mevat-Land. 

Theil  V.  Von  Rechten  an  Sachen  in  der  Erde. 

Hieran  wird  sich  im  II.  Buch  die  Besprechung  der  Wakkuf-  Län- 
dereien anschliessen,  welche  im  G.  G.  nicht  behandelt  werden.  Wegen 
der  Wichtigkeit  dieser  Läralergattung  musste  derselben  ein  besonderer 
Theil  gewidmet  werden  und  es  erschien  nicht  praktisch,  das  Wakkuf-Land. 
wie  dies  beim  Mülk-Land  geschah,  in  Verbindung  mit  den  Bestimmungen 
über  Mirie-Land  zu  besprechen. 


Zweiter  Theil.  Vorn  Mirie-Land  im  Besonderen. 

Abschnitt  1.  Vom  Besitz  des  Mirie-  Landes. 

§7.  Grundsätze  bezüglich  der  Verleihung;  rechtliche  Natur  des 
Besitzes.  Besitztitel. 

Wie  in  § 3 angegeben,  ertheilt  der  Staat  den  Besitz  des  Mirie-Landes. 
Dabei  soll  gemäss  Artikel  8 G.  G.  nach  folgenden  Grundsätzen  verfahren 
werden : 

• Die  zu  einem  Dorf  oder  einer  kleineren  Stadt  gehörigen 
Ländereien  sollen  weder  der  Gesainmtheit  der  Einwohner  noch 
einzelnen  unter  diesen  ausgewählten  im  Ganzen  verliehen  werden, 
sondern  jedem  einzelnen  der  Bewohner  ist  getrennt  ein  Stück  für 
sich  zu  übertragen.  Darüber  wird  ihm  ein  seinen  Besitz  naeh- 
weisendes  tapu-ssenedi  ausgehändigt*. 
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Diese  Bestimmung,  deren  Grund  ist,  alle  Einwohner  gleiclimässig  zu 
behandeln  und  andererseits  Streitigkeiten  aus  gemeinschaftlichem  Besitz  zu 
verhindern,  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  einzelne  Grundstücke  im  Mit- 
besitz Mehrerer  in  Folge  Vererbung  u.s.  w.  sein  können.  Gewisse  Grundstücks- 
arten, wie  Weideplätze,  die  der  Gesamintheit  eines  oder  mehrerer  Dörfer 
zusammen  zum  Gemeingebrauch  dienen  (erasi-i-metruke),  sind  von  den 
Bestimmungen  des  Artikels  8 G.  G.  ausgenommen1.  Sie  können  nie  in  den 
Tapu-  Besitz  (Sonderbesitz  gegen  Besitztitel)  Einzelner  übergehen.  Ferner 
können  nach  Artikel  1*22  G.  G.  nie  mit  Tapu  besessen  werden  -Grundstücke, 
welche  von  Alters  her  mit  Klöstern  in  Zusammenhang  standen,  wenn  die 
Zusammengehörigkeit  im  Grundbuch  (defterchane)  eingetragen  ist«.  Waren 
solche  Grundstücke  al>er  erst  nachträglich,  nachdem  sie  ursprünglich  mit 
Tapu  besessen  waren,  in  den  Besitz  von  Klöstern  gekommen,  dann  können 
sie  jeder  Zeit  wieder  mit  Tapu  besessen  werden,  und  auf  sie  sind  alle, 
Mirie-Land  betreffende  gesetzliche  Bestimmungen  voll  anwendbar. 

Das  Besitzrecht  des  vom  Staat  mit  Mirie-Land  Beliehenen,  die  »hukkuk- 
i-tessarrufie«,  kann  als  Nutzungsrecht  an  fremder  Sache,  als  -eingeschränktes 
Eigenthum«  bezeichnet  werden,  ähnlich  der  Emphyteuse  und  Superficies  des 
römischen  Rechts  und  dem  Lehensverhältniss ' des  germanischen  Rechts, 
oder  als  »getheiltes  Eigenthum«,  wie  es  das  preussische  allgemeine  Land- 
recht kennt.  Der  Ol>ereigenthümer  ist  hier  der  Beit  ul  Mal,  d.  i.  der 
Fiscus;  er  hat  die  blosse  »Proprietät«,  türkisch  -Rakkaba»,  d.  i.  das  all- 
gemeine Verfügungsrecht.  Der  Besitzer  des  Mirie- Landes  ist  der  nutzbare 
Eigeuthüiner,  er  hat  die  Besitzrechte,  hukkuk -i- tessarrufie*.  d.  h.  er  ist 
äusserlich  wrie  der  wirkliche  Eigeuthüiner:  er  bestellt  das  Land  unabhängig, 
er  kann  es  verkaufen,  verpfänden,  und  es  geht  auf  seine  Erben  über, 

1 Nicht  dagegen  Tscliiftliks  (vergl.  § 16  S.  135  Anm.  2).  In  Übereinstimmung 
mit  ohiger  Bestimmung  des  Artikels  8 G.  G.  sollen  nach  Artikel  130  G.G.  -die  zu  einem 
Dorfe,  dessen  Bewohner  vorhanden  sind,  gehörigen  Ländereien  als  Tschiftliks  nicht 
zusammengelegt  und  einer  Person  allein  verliehen  werden.  Nur  wenn  die  Grund- 
stücke eines  Dorfes,  dessen  gesammte  Einwohner  zerstreut  sind,  gemäss  Artikel  72  G.G.. 
dem  Tapu -Verfahren  unterworfen  werden  müssen  (vergl.  § 50)  und  es  unmöglich  ist, 
I^uidwirthe  herbeizuschaffen,  das  Dorf  zu  bevölkern,  die  Grundstücke  in  einzelnen 
Theilen  zu  vergeben  und  dadurch  das  Dorf  auf  seinen  ursprünglichen  Bestand  zu 
bringen,  dann  kann  man  aus  dem  Dorf  ein  Tschiftlik  machen  und  an  eine  oder 
mehrere  Personen  im  Ganzen  verleihen«. 

* Vergl.  Belin  Anm.  1 Nr.  303  eod.:  -Le  mode  de  propriete,  indiquee  par 
Pexpression  -tessarruf-  designe  celui  d’un  immeuhle,  dont  le  detenteur  a la  propriete, 
puisqu’il  cn  recueille  les  fruits,  en  dispose  meine  par  la  vente,  dans  certains  cas; 
mais  dont  pourtant  ce  detenteur  n’a  pas  la  propriete  civile.  En  un  niot,  il  ne  jouit 
de  cetto  propriete  et  des  droits  qu’il  exerce  sur  eile  qu’ü  la  condition  de  payer  une 
redevance  annuelle  au  Vaqouf  ou  ä l'Ktat,  suivant  que  rette  terre  est  mevkufe  oti 
mtrije. ...  II  y a ici  quelque  Analogie,  non  complete,  toutefois  avec  le  dominium 
bonitarium  des  Roumaius.  Le  tessarruf  presente  aussi,  sous  certains  rapports,  de 
1’afTinite  avec  l’erophytheose  et  le  droit  de  superficie  de  la  legislation  de»  Romains, 
en  ce  sens,  que  l’Etat,  ne  pouvant  cultiver  lui  meine  ces  terres  par  mandataire, 
cherche,  corame  meilleur  mode  d'exploitatton,  u les  donner  ä long  bail«. 

8* 
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Rechte,  die  die  Auffassung  der  türkischen  Commentatoren,  wie  Ali  Haider, 
Sia  Eddin,  Chaliss  Eschref,  welche  insgesammt  das  Verhältniss  des  Staates 
zu  dem  mit  Mirie-Land  Beliehenen  als  Miethsverhältniss  bezeichnen,  hin- 
fällig machen. 

In  der  Ausübung  der  Nutzungsrechte  ist  der  Besitzer  jedoch  in  gewisser 
Weise  beschränkt.  In  manchen  Punkten  untersteht  er  der  Aufsicht  des 
Staates  und  bedarf  zu  Handlungen,  die  auf  eine  Änderung  der  Ausbeutung 
des  Landes  oder  des  Bodens  selbst  hinzielen,  der  Genehmigung  des  Staates. 
Überall  aber,  wo  der  Staat  sich  das  Aufsichtsrecht  Vorbehalten  hat,  findet 
man  als  Grund  für  diesen  Vorbehalt  das  Bestreben,  dass  die  Einnahmen 
des  Staates,  die  nach  dein  Ertrage  des  Landes  berechnet  sind,  sich  nicht 
vermindern.  Schon  zu  der  Zeit,  als  das  Mirie-Land  noch  reines  Lehen  war, 
wurde  stets  darauf  gehalten,  dass  das  verliehene  Land  in  ertragsfähigem 
Zustande  blieb.  Die  Cultivirung  des  Landes  war  der  einzige  Zweck  der 
Verleihung.  Gemäss  dem  Inhalt  der  Iiedaja  ist  das  Terrain  in  der  Absicht 
verliehen,  es  productiv  zu  machen,  so  dass  sich  daraus  ein  Vortheil  für  die 
moslemische  Gesainmtheit,  d.  i.  den  Fiscus,  ergiebt.  Auch  nach  dem  G.  G. 
(Artikel  68)  ist  die  Productivmachung  des  Landes  die  erste  Pflicht  des  Be- 
sitzers; tver  es  drei  Jahre  grundlos  unbestellt  liegen  lässt,  kann  sogar  des 
Besitzes  verlustig  gehen. 

Die  Proprietätsrechte  des  Staates  werden  äusserlich  ausgeübt  von 
Beamten,  nämlich  durch  den  defterchakkani  memuru  (Grundbuchbeamten)  in 
den  Hauptstädten  des  Vilajets,  durch  den  tapu  kjatibi  (Tapu- Schreiber)  in 
den  kleineren  Bezirken.  Das  Gesetz  bezeichnet  sie  kurz  als  -Beamte*, 
auch  erasi - memurleri  (Grundstücksbeamte),  wenn  es  ihre  Mitwirkung  bei 
gewissen  Acten  vorschreibt,  die  der  Besitzer  des  Bodens  nicht  selbständig 
vornehmen  darf. 

Dem  Besitzer  des  Bodens  wird  ein  Besitztitel,  tapu  ssenedi,  ertheilt. 
Ein  solcher  Schein  ist  eine  öffentliche  Urkunde,  die  vollen  Beweis  dessen 
begründet,  was  sie  bescheinigt1.  Der  Besitz  eines  solchen  Tapu- Scheines 
ist  für  den  Besitzer  des  Landes  obligatorisch3.  Nach  Band  1 der  In- 
struction zum  Tapu -Gesetz 5 soll  Niemand  mehr  Mirie-Land  ohne  Tapu 
ssenedi  besitzen  können.  Über  das  Verfahren  im  Einzelnen  zur  Erwirkung 
des  Besitztitels  enthält  die  eben  erwähnte  Instruction  nähere  Bestimmungen, 
über  die  Gebühren  das  Tarifnaine  vom  15.  Schaban  1276 4. 

Die  Sseneds  werden  gemäss  den  Eintragungen  der  beim  Grundbuch- 
ministerium  in  Konstantinopel  geführten  Bücher  ertheilt.  Diese  sind  in  ihrer 
jetzigen  Form  als  defatir-i-dechedide  »neue  Bücher-  unter  Sultan  Suleiman 
und  Murad  IIL,  etwa  zwischen  955  und  1010,  angelegt  und  von  deren  Nach- 

1 Vergh  Artikel  18  des  Ges.  v.  28.  Redsclub  1291  (20.  Aug.  1290)  D.  Ill  S.  447. 

* Jedoch  ist  der  Besitz  des  Besitztitels  nur  ein  jenen  naclnveisendes  Document, 
nicht  Bedingung  des  Besitzes  seihst:  -tapu  ssenedi  isse,  tessarrufun  ilameti  olub 
ssi ha t - i - tessarrufun  mevkufunalehji  olmadvgyndan  mütcfevvüsün  bila  ssened  tessar- 
ruftda  müteber  dir-.  Chaliss  Eschref  Nr.  623. 

8 D.  I S.  209. 

* D.  I S.  222. 
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folgern  fortgeführt  worden.  Die  Bücher,  deren  jedes  vorn  das  hatt-i-humajun 
(die  kaiserliche  Verfügung),  durch  das  seine  Anlegung  angeordnet  wurde, 
und  die  Tughra  des  Sultans,  der  es  angelegt  hat,  führt,  enthalten  sämint- 
liche  Ländereien  nach  ihren  Kategorien.  Gegenwärtig  giebt  es  975  Bücher. 
Zu  Änderungen  der  Eintragungen,  z.  B.  wenn  in  Folge  erblosen  Wegfalls 
des  Eigenthümers  von  Mülk-I.and  dieses  als  Mine  dem  Beit  ul  Mal  heim- 
fällt, ist  ein  Ferman  noting.  Die  Änderung  einzutragen  ist  einzig  und  allein 
der  Tevkii-Efendi,  Tughra-Föhrer,  befugt  und  ermächtigt.  Dieser  hat  vor 
der  Eintragung  eigenhändig  den  Inhalt  des  Fermans  in  das  Buch  einzutragen. 

Die  Grundbucheintragungen  geniesseu  öffentlichen  Glaubens.  -Berate 
des  Sultans  und  Grundbucheintragungen  gelten  als  von  Fälschungen  frei 
und  sind  voll  beweiskräftig-  \ d.  h.  der  Beweis  der  Fälschung  ist  ausge- 
schlossen *. 

Mülk-Land  soll  ebenfalls  nicht  mehr  ohne  Ssened  besessen  werden. 
Das  ol»en  angeführte  Gesetz  vom  28.  Redscheb  1291,  das  Näheres  hierüber 
enthält,  wird  im  nächsten  Abschnitt  zur  Erörterung  gelangen*. 

§8.  Freiheit  bei  der  Bestellung  des  Landes.  Ausnahmen. 

Das  Jagd  recht. 

Dem  im  vorigen  Paragraphen  erwähnten  Zwang,  das  Land  productiv 
zu  machen,  steht  die  durch  Artikel  9 G.  G.  gewährleistete  Freiheit  gegen- 
über »dasselbe  mit  Getreide  aller  Art,  wie  Weizen,  Gerste,  Reis,  Boja  (eine 
Färberpllanze),  und  mit  allen  Sorten  Gemüse  zu  bestellen  oder  leih-  oder 
pachtweise  zur  Betellung  zu  vergeben.  Die  Bestellung  darf  nur  aus  den 
unten1 * * 4  angegebenen  Gründen  unterbleiben». 

Zu  beachten  ist,  dass  dem  Besitzer  von  Mirie-Land  durch  Artikel  9 G.G. 
ausdrücklich  das  Recht  zugesprochen  ist,  das  in  seinem  Besitz  befindliche 
Mirie-Land  zu  verpachten  und  zu  verleihen.  Es  ist  hierbei  selbstverständlich, 
dass  der  Pächter  oder  Leiber  nicht  mehr  Rechte  an  dem  Lande  hat  als 
der  Besitzer  selbst.  Die  dem  letzteren  also  untersagten  Veränderungen  darf 
daher  auch  der  Pächter  und  Leiber  nicht  vornehmen. 

Die  Freiheit,  zur  Bestellung  des  Landes  jede  Art  Frucht  zu  wählen, 
ist  durch  spater  erlassene  Specialgesetze  mehrfach  beschränkt  worden: 

1.  bezüglich  des  Tabakbaues  durch  das  die  Rechtsverhältnisse  zwischen 
den  Bauern  und  der  Regie  regelnde  Gesetz*.  Danach  muss,  wer 
Tabak  hauen  will,  Jahr  für  Jahr  bei  der  Regie  um  Erlaubnis  ein- 
kommen,  die  ausser  für  Terrains  von  weniger  als  einem  halben 
Morgen  und  für  die  mit  Mauern  umgebenen  Höfe  der  Wohnhäuser 
nicht  versagt  werden  darf.  Die  Erlaubniss  darf  nicht  ertheilt 
werden  für  gewisse  in  Artikel  4 des  genannten  Gesetzes  aufgeführte 

1 Artikel  1757  der  Medschelle. 

* Omer  Hilmi,  Ahkjam  el  erasi  S.  3 — 5. 

* Vergl.  unten  § 21. 

4 Vergl.  Abschnitt  4. 

* Vom  15.  Kjanun-i-ewwel  13' »2,  abgedruckt  in  derGes.-Sammlg.  «inedschma'a- 
i -lahika  - : - kawanin-  S.  202. 
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Landstriche  zwischen  Stambul  und  Rumeli  Kawak  (auf  der  euro- 
päischen Seite  des  Bosporus)  und  Skutari  und  Anadolu  Kawak 
und  weiter  (auf  der  asiatischen  Seite)  u.  a.  in.  Tabak,  der  ohne 
Krlauhniss  oder  auf  anderem  als  im  Erlaubnisschein  angegebenem 
Gelände  angepflanzt  wird,  wird  confiscirt  oder  ausgerissen  (Ar- 
tikel 42,  3). 

2.  nach  Teskere - i - ssamie  vom  17.  Ssefer  1293  (1.  März  1292) 1 ist 
die  Anpflanzung  von  indischem  Hanf  (essrar,  Haschisch)  verboten. 

3.  bezüglich  der  Reisanpflanzungen  (Tscheltik),  welche  künstlich  be- 
wässert werden  müssen,  besteht  ein  besonderes  Gesetz,  das  pirindsch 
syra’ti  hakkinda  nisamname*.  Die  Reisanpflanzungen  müssen  in  ge- 
wissen Entfernungen  von  Ansiedelungen  liegen,  damit  die  öffent- 
liche Gesundheit  durch  die  Ausdünstungen  des  Wassers  nicht 
Schaden  nehme  (Artikel  1 und  2);  ferner  muss  für  den  Abfluss  des 
Wassers  Sorge  getragen  sein.  Wer  daher  ein  vorhandenes  Reis- 
feld bestellen  oder  ein  neues  anlegen  will,  muss  beim  Kaiinmakam 
des  betreffenden  Kasas  ein  den  Bestimmungen  des  Artikels  4 des 
angeführten  Gesetzes  entsprechendes  Gesuch  einreichen. 

Auf  Feldern,  die  nicht  bewässert  zu  werden  brauchen,  da  auf  ihnen 
der  Reis  wegen  der  Fettigkeit  des  Bodens  auch  ohne  künstliche  Be- 
wässerung wächst,  kann  Reis  frei  angebaut  werden.  Die  durch  Artikel  9 G.  G. 
ausdrücklich  gewährleistete  Freiheit,  Reis  anztipflanzeu,  ist  daher  durch 
das  angeführte  Gesetz  über  den  Reisbau  nur  für  die  künstlich  bewässerten 
Reisfelder  als  aufgehoben  anzusehen*. 

Der  Besitzer  von  Mirie-Land  ist,  wie  der  Eigenthümer  von  Mülk- 
Land,  zur  freien  Ausübung  des  Jagdrechts  befugt,  ohne  dafür  eine  Steuer 
oder  Pacht  an  den  Fiscus  entrichten  zu  müssen,  da  die  Jagd  in  der  Türkei 
im  Princip  überhaupt  frei  ist.  Jedoch  sind  folgende  durch  das  Jagdgesetz4 
gegebene  Vorschriften  zu  beachten: 

Jeder,  der  die  Jagd  ausüben  will,  muss  sich  mit  einem  Jagdschein, 
aw  teskeressi,  versehen.  Wer  ohne  Jagdschein  jagt,  dem  wird  das  Jagd- 
gewehr confiscirt  (Artikel  32).  Der  Jagdschein  wird  in  Konstantinopel  von 
der  Schehir  Em&neti  (Oberbürgermeisterei),  in  der  Provinz  von  der  Beledie 
(Municipalität)  ertheilt1  und  kostet  in  Konstantinopel  40,  in  den  Vilajets- 
hauptstädten  20,  in  allen  anderen  Ortschaften  10  Piaster.  Während  der 
Schonzeit  ist  die  Ausübung  der  Jagd  verboten  (Artikel  38).  Wer  auf  dem 


» D.  Ill  S.  570. 

8 Vom  28.  Dschemadi  ul  eweli  1312  (15.  Tischrin-i  -ssani  1313),  cit.  im  2.  Bande 
der  Ges.-Saramlg.  ’ahika-i-kawanin  S.  308. 

3 Vergl.  unten  zu  Artikel  128  G.  G.  und  Chaliss  Fischreff,  Kylliat-i-scherh-i- 
kanun-i-rrasi  S.  698  ff. 

4 Sabita-i-ssaidie  nisamnamessi  vom  18.  Ssefer  1299.  Seil  II  (Nachtrag)  zum 
Döstur  S.  122  fl'. 

3 Vergl.  die  geänderte  F'assung  des  Artikels  33  des  Jagdgesetzes,  cit.  in  Bd.  II 

23.  Rebi  ul  ewel  1309  % 


der  Medschma’a-i-L&hika-i-kawa-nin  S.  45  (vom 


15.  Tischrin-i-asani 


nor- 
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Terrain  eines  Anderen  ohne  Erlaubniss  des  Besitzers,  der  seine  Jagd  auch 
verpachten  kann  (Artikel  42),  jagt,  hat  eine  Geldstrafe  von  1 — 5 Medschidie 
zu  zahlen  und  für  den  eventuell  angerichteten  Schaden  Ersatz  zu  leisten 
(Artikel  44).  Nach  Artikel  1247  der  Medsohelle  ist  die  Jagd  mfibah,  d.  h. 
für  Jedennann  frei;  erst  durch  die  eben  angeführte  Bestimmung  des 
Artikels  44  des  Jagdgesetzes,  die  die  allgemeine  Jagdfreiheit  keineswegs  auf- 
hebt, wird  der  Grundbesitzer  gegen  die  aus  dieser  Freiheit  erwachsenden 
Schäden  geschützt1.  Bewohner  von  Dörfern  können  in  den  zu  diesen  Dörfern 
gehörigen  Wäldern,  Weideplätzen  u.  s.  w.  ausserhalb  der  .Schonzeit  auch  ohne 
Jagdschein  jagen,  was  sie  zu  ihrem  Lebensunterhalt  gebrauchen  (Artikel  45). 

§9.  Wiesen,  Gras-  und  Weideplätze.  Brachfelder.  Zehnten 
und  Grundsteuern. 

Nach  dem  G.  G.  sind  folgende  Arten  von  Wiesengrundstücken  zu 
unterscheiden : 

1.  »TschaSr  (Wiesen),  deren  Gras  von  Alters  her  geschnitten  und 
von  deren  Erträgnissen  der  Zehnte  erhoben  wird.  Solche  Wiesen 
werden  ganz  wie  gewöhnliches  Acker-  (Mirie-)  Land  behandelt  und 
mit  Tapu  besessen.  An  dem  Grase  des  Landes  hat  allein  der 
Besitzer  des  Landes  Nutzungsrecht.  Andere  kann  er  an  der  Aus- 
übung eines  Nutzungsrechtes  verhindern.  Solche  Wiesen  können 
mit  Erlaubniss  der  Behörde  (der  zuständigen  Beamten)  uingeptlügt 
und  bestellt  werden«  (Artikel  10  G.  G.). 

Wiesen,  deren  Gras  von  Alters  her  geschnitten  wird  und 
von  deren  Erträgnissen  der  Zehnte  erhoben  wird,  heisst  es  im 
Gesetz,  unterscheiden  sich  in  nichts  von  gewöhnlichem  Mirie-Land, 
und  dem  Besitzer  solcher  Wiesen  räumt  der  Gesetzgeber  alleiniges 
Nutzungsrecht  ein.  Der  Grund  zum  Erlass  dieser  scheinbar  selbst- 
verständlichen Bestimmung  liegt  dariu,  dass  nach  der  Medschelle 
Artikel  1234  Gras  nebst  Wasser  und  Feuer  zu  den  Dingen  gehört, 
die  mübah,  d.  h.  Freigut  Aller  sind.  Auch  das  wildgewachsene 
Gras  auf  Mülk-Land  ist  gemäss  Artikel  1241  mübah.  Erst  durch 
Besitzergreifung  erwirbt  man  Eigenthum  an  Mübah-G egenständen 
(1248).  Die  Besitzergreifung  kann  zweierlei  Art  sein:  hakiki, 
wirklich,  oder  hykmi,  symbolisch.  An  Gras  z.  B.  erwirbt  man 
Eigenthum,  indem  inan  dasselbe  abschneidet  und  in  Besitz  nimmt 
(1252)  oder  durch  Begiessen  oder  Graben  zum  Wachsthum  des- 
selben beiträgt  (1241).  Jedoch  ist  jeder  Eigeiithümer  oder  Be- 
sitzer einer  Wiese  berechtigt,  einem  Fremden  das  Betreten  seines 
(»rundes  und  Bodens  zu  verbieten,  und  kann  so  die  Besitz- 
ergreifung von  an  und  für  sich  freiem  Grase  verhindern  (1257). 
Neben  diesem  Recht,  das  Betreten  des  Landes  zu  verhindern, 
verleiht  das  G.  G.  aber  dem  Besitzer  von  Mirie -Wiesen  ausdrück- 
lich das  absolute  Recht,  -allein  vom  Grase  Nutzen  zu  ziehen 

1 Vergl.  auch  Artikel  1292 — 1307  der  Medschelle. 
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und  Andere  an  der  Nutzung  (intifa),  nicht  nur  am  Betreten 
(duchul)  zu  hindern«.  Daraus  geht  hervor,  dass  das  G.  G.  die 
Erwerbung  von  Mine-  Wiesen , für  deren  Verleihung  vom  Be- 
liehenen  ja  einmal  der  Tajm  gezahlt  worden  ist,  als  mit  einer 
symbolischen  Besitzergreifung  des  Grases  gleichbedeutend  ansieht, 
und  dieses  letztere  seine  Mubah- Qualität  in  dem  Augenblick  ver- 
liert, wo  eine  Mirie  -Wiese  Jemand  übertragen  wird.  Diese 
Annahme  Chaliss  EschrefV  ist  um  so  zutreffender,  als  der  einzige 
Nutzen,  den  die  Erwerbung  von  Mirie -Wiesen  bringt,  das  Gras 
ist,  und  die  Umwandlung  des  Wiesenlandes  in  Ackerland,  die  eine 
andere  Nutzungsquelle  schaffen  konnte,  dem  Besitzer  nicht  freisteht, 
sondern  nach  demselben  Artikel  10  G.  G.  von  der  Erlaubniss  der 
Behörde  abhängt*. 

Von  dein  geernteten  Grase  wird  der  Zehnte  erhoben,  heisst 
es  in  dem  erwähnten  Artikel  10  G.  G.  ferner.  Die  Zehntenabgabe 
lastet  nämlich  nicht  nur  auf  dem  sogenannten  Zehntenlande  (§  2), 
sondern  der  Fiscus  erhebt  von  den  Erträgnissen  sämmtlicher 
Ländereien  einen  gewissen  Bruchtheil  unter  dem  Namen  Zehnten 
(üschr),  der  den  zehnten  Theil  aber  gegenwärtig  ubersteigt. 
Maassgebend  für  die  Zehntenerhebung  ist  das  neue  Zehntengesetz 
vom  24.  Schawal  1300  (10.  Juni  130.'»)*,  welches  alle  früheren 
Zehntengesetze  und  -Verordnungen  atifhebt.  Aus  diesem  Gesetze 
möge  hier  nur  so  viel  Erwähnung  finden,  dass  der  Zehnte,  der  im 
Wege  öffentlicher  Versteigerung  jährlich,  bei  Olivenbäumen  alle 
zwei  Jahre,  verpachtet  wird  (Artikel  11),  entweder  in  natura, 
ainen,  oder  bei  Einverständnis»  der  Parteien  in  Baar,  bedelen. 
erhoben  wird  (Artikel  0).  Er  wird  nach  Artikel  127  G.  G.  und 
4 Z.  G.  den  Dörfern  zugerechuet,  innerhalb  deren  Grenzen  das  Ge- 
treide oder  die  sonstigen  Erzeugnisse,  von  denen  er  erhoben  wird, 
gewachsen  sind.  Wo  diese  gedroschen  werden,  ist  gleichgültig. 
Dasselbe  gilt  von  den  sonstigen  Gruudabgaben  (russuinat,  idscharat- 
i-maktua  genannt)  für  Hürden-,  Mühleuanlagen  auf  Mirie -Land, 
Weideplätzen  u.s.w.,  für  welch  letztere  au  Stelle  des  Zehnten  ein 
diesem  entsprechender  fester  Betrag  jährlich  gezahlt  werden  muss4. 

Dem  Zehntengesetz  ist  eiu  sogenanntes  tarifnaine  angeschlossen, 
welches  über  die  Einziehung  und  Erhebung  des  Zehnten  von  den 

1 Kylliat-i-scherh-i-kanun-i-erasi  S.  142  ff. 

* Über  die  Schadensersatzleistiing  bei  unrechtmässiger  Nutzung  des  Grases 
des  Mirie- Landes  eines  Anderen  vergl.  unten  § 19  (Artikel  21.  22  G.  G.). 

8 Ta’dilen  kaleitie  alinan  dschedid  asehar  nisamnamessi,  Ges. -Saimnlg. 
• Medschin.  Iah.  kaw.«  I S.  295. 

4 Neben  dem  Zehnten  und  der  dem  Zehnten  entsprechenden  russuinat, 
idscharat-i-maktuns  wird  noch  die  sogenannte  Grundsteuer,  emlak  wergissi,  im  Ver- 
hältnis» von  4 : 1000  des  Werthes  der  Grundstücke  und  Gebäude  erhoben,  vergl. 
das  neue  Emlak  vergib  nisamnamessi  vom  5.  Silkade  1303  (24.  Temus  1302) 
dscheridc-i-mehakim  Nr.  387. 
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einzelnen  Getreidearten  nähere  Auskunft  ertheilt.  Dieses  Tqrif- 
name  enthält*  über  Gras,  ot,  folgenden  Passus:  -bei  geschnittenem 
Grase  wird  der  Zehntenbetrag  nach  Okken  berechnet,  für  einzelne 
Haufen,  Wagenladungen  oder  Thierlasten  vom  Gemeinderath  des 
betreffenden  Ortes  festgesetzt  und  in  Baar  gezahlt,  be*,  bei  Nicht- 
übereinstimmung der  Parteien  in  natura  gegeben;  bezüglich  der 
Weideplätze,  deren  Gras  nicht  geschnitten  wird,  enthält  das  G.  G. 
nähere  Bestimmungen* ; 

2.  Kyschlak,  Winterweiden,  d.  i.  Grundstücke,  welche  sich  wegen 
der  Milde  des  Klimas,  ihrer  vor  Kalte  geschützten  Lage  und  des 
Überflusses  an  Gras  und  Wasser  zum  Überwintern  und  Weiden 
von  Vieh  während  des  Winters  besonders  eignen ; und 

Jaylak,  Sommerweiden,  d.  i.  Grundstücke,  welche  sich 
wegen  ihres  Klimas,  ihrer  nicht  zu  sonnigen  und  heissen  Lage 
und  ihres  Überflusses  an  Gra  sund  Wasser  zum  Weiden  des  Viehes 
während  des  Sommers  besonders  eignen*. 

■ Diese  Sommer-  und  Winterweiden*,  sagt  Artikel  24  G.  G., 
•sind  init  Ausnahme  der  den  Bewohnern  eines  oder  mehrerer 
Dörfer  gemeinsam  überlassenen,  wenn  sie  von  Alters  her  im 
Einzel-  oder  gemeinschaftlichen  Tapu-  Besitz  von  Privatpersonen 
sich  befanden,  von  gewöhnlichem  (Mirie*)  Ackerland  nicht  unter- 
schieden. Alle  für  das  letztere  geltenden  Bestimmungen  gelten 
auch  ftir  diese  Art  Sommer-  und  Winterweiden.  Bei  beiden  Arten, 
d.  h.  sowohl  bei  den  einem  oder  mehreren  Dörfern  zugewiesenen, 
wie  bei  den  im  Privatbesitz  stehenden  Sommer-  und  Winterweiden 
hat  der  Besitzer  (oder  die  Besitzer)  nach  der  Ertragsfahigkeit  die 
sogenannten  russumat-i-kyschlakye  und  jaylakije,  die  Weide- 
abgaben, zu  entrichten«,  obwohl  das  Gras  nicht  abgeschnitten  wird; 

3.  Kyschlaks  und  Jaylaks.  welche  einem  oder  mehreren  Dörfern  zu 
gemeinschaftlicher  Nutzung  zugewiesen  sind.  Diese  gehören  zu 
den  erasi-i-metruke.  Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  Mirie- 
Land  gelten  also  für  diese  nicht*; 

4.  Mera,  Gemeindeweiden.  Diese  sind  ebenfalls  Metruke-Land  *; 

5.  Kilimba  - Felder.  Kilimba  nennt  man  das  Gras  und  Kraut,  das 
auf  nicht  beackertem  Ackerland,  dilendirme  genannt,  wild  wächst. 
Wenn  nämlich  auf  Mirie- Land,  das  mit  Tapu  besessen  wird  und 
behufs  Erzielung  einer  grosseren  Ertragsfahigkeit  brach  liegen 
gelassen  wird,  kilimba  genanntes  Gras  wild  wächst,  so  hat  nach 
Artikel  11  G.  G.  an  diesem  Grase  der  Besitzer  des  Landes  aus- 
schliesslich Nutzungsrechte,  und  er  kann  jeden  Anderen  hindern, 
das  Land  zu  betreten,  oder  sein  Vieh  zur  Weide  darauf  zu  treiben4. 

1 Obige  Definitionen  sind  Chaliss  Esehref  S.  220  entnommen. 

s Vergl.  unten  § 55  zu  Artikel  101  G.  G. 

1 Vergl.  unten  § 55  zu  Artikel  97 — 100  G.  G. 

4 An  dieser  Stelle  mögen  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Thier- 
schaden  Erwähnung  finden:  Nach  den  Grundsätzen  der  Medsehelle  hat  der  Eigen- 
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* § 10.  Von  den  Tennen. 

Es  giebt  zwei  Arten  von  Tennenplatzen,  chinnen  jeri,  d.  i.  freien 
Plätzen,  auf  denen  Getreide  Aufgespeichert  und  gedroschen  wird: 

1.  Geineindetennen,  die  einem  oder  mehreren  Dörfern  zur  Verfügung 
stehen.  Diese  sind  Metruke-Land1; 

2.  Privattennen,  d.  i.  freie  Plätze,  welche  von  gewöhnlichem  Mirie- 
Ackerland  losgetrennt  und  dazu  umgewandelt  wurden.  Solche 
nach  wie  vor  im  Tapu -Besitz  befindlichen  Tennenplätze  werden 
nach  Artikel  34  G.  G.  wie  alle  anderen  Mine-Grundstücke  liehandelt. 
An  Stelle  des  Zehnten,  der  als  solcher  wegen  Nichtbeatellung  des 
Landes  nicht  erhoben  werden  kann,  ist  eine  dem  Durchschnitts- 
betrage  desselben  entsprechende  — als  wenn  der  Boden  l>estellt 
wäre  — Bodenmiethe,  mukatea.  idschare-i -semin,  zu  zahlen. 

Die  Bestimmung  des  Artikels  34  G.  G.,  dass  den  Privattennen  gleich  zu 
behandeln  sind  die  von  Mine-Land  losgetrennten  Salzlager,  tus  chinnenleri, 
ist  durch  das  Salzbergwerksgesetz , tusnisnmnamessi*,  vom  9.  Uamasan  1278 
aufgehoben  worden.  Danach  ist  die  Exploitirung  von  Salzbergwerken, 
inemlaha,  mnden,  kuju,  Monopol  des  Staates,  der  dem  Besitzer  des 
Landes,  in  dem  sich  die  Salzlager  befinden,  diese  abkauft.  Für  solche,  in 
die  Verwaltung  des  Staates  Qbergegangenen  Salzlager  gelten  die  allgemeinen 
gesetzlichen  Bestimmungen  wie  über  Veräusserung,  Vererbung  u.  s.  w. 
natürlich  nicht. 


thümer  von  Thieren  nur  dann  fiir  den  von  diesen  verursachten  Schaden  aufzukominen, 
wenn  ihn  eine  culpa  trifft.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  wenn  ein  Thier  aus  eigenem 
Antrieb  (kendilijinden  oder  chod  he  chod,  Artikel  94  und  931  Medsch.)  den  Schaden 
veranlasst  (Artikel  929 — 940  Medsch.).  Die  Culpa  ist  als  vorhanden  anzusehen, 
wenn  ein  Vieheigenthfimer  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  auf  sein  Vieh  zur  Ver- 
meidung von  Schaden  Acht  zu  geben  (929).  Dieses  Princip  hat  auch  das  G.  G. 
adoptirt.  Artikel  125  erklärt  es  zunächst  für  unzulässig,  Vieh  über  Getreidefelder 
(kok  terekeleri  = Wurzelreste,  -champs  dont  la  revolte  est  en  cours  de  developpe- 
ment  ou  celui  oü  Ton  a encore  laisse  quelque  chose  apres  la  raoiason-  nach  Belin. 
Ali  Haider  definirt  kok  terekeleri  als  -Felder  mit  noch  nicht  gereiftem  und 
geschnittenem  Getreide-  S.  429),  Gärten  und  Weinberge  zu  treiben.  — Hat  der 
Landbesitzer  den  Vieheigenthfimer  darauf  hingewiesen,  auf  sein  Vieh  Acht  zu  geben, 
und  lässt  der  letztere  sein  Vieh  dennoch  über  das  Land  Jenes  gehen,  so  muss  er 
den  dadurch  entstandenen  Schaden  ersetzen  (vergl.auch  § 261  des  ot torn.  Straf-Gcs.-B.). 
Nach  der  Ernte  kann  man  sein  Vieh  über  Anderer  Land  treibeu,  w’enn  dies  von 
Alters  her  Brauch  war.  Diese  Bestimmung  bildet  eine  Beschränkung  der  in 

Artikel  10  und  11  G.  G.  gewährleisteten  Besitzrechtfe,  welche  den  Besitzer  von  Land 
ermächtigen,  das  Beweiden  mit  Vieh  zu  verhindern.  Das  Recht  der  Ortsbewohner, 
auf  dem  abgeernteten  Lande  eines  anderen  Dorfbewohners  ihr  Vieh  weiden  zu  lassen, 
ist  durch  emirname-i-ssami  vom  12.  Rebi  ul  cwcl  1305  ausdrücklich  aufrecht  erhalten 
(vergl.  Chaliss  Eschrcff  S.  693  und  S.  7.  15.  66  der  chulasse-i-evamir-i-adlie  u.  s.  w., 
Konstantinopel  1315,  erschienen  im  Verlag  von  A.  Assadurian). 

1 Vergl.  unten  § 54  zu  Artikel  96  G.  G. 

9 I).  II  S.  683. 
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§ 11.  Verbot  der  Verwendung  des  Bodens  zum  Anfertigen 
von  Steinen. 

Da  dem  Besitzer  von  Mirie-Land,  wie  an  anderer  Stelle  ausgefülirt, 
nicht  das  Obereigentlmm , das  Hecht,  über  das  Wesen  der  Sache  zu  ver- 
fügen, zusteht,  darf  er  auch  die  Substanz  nicht  eigenmächtig  verändern. 
Daraus  ergiebt  sich  nun  eine  Reihe  gesetzlicher  Bestimmungen,  die  in 
diesem  und  den  nächstfolgenden  Paragraphen  zu  besprechen  sind. 

Nach  Artikel  12  G.  G.  darf  der  Besitzer  von  Mirie-Land  den  Boden 
desselben  nicht  zur  Fabrication  von  Steinen  verwenden.  Thut  er  dies 
ohne  Genehmigung  der  Behörde,  dann  ist  er  gehalten,  dem  Fiscus  den 
Werth  des  Bodens,  den  er  genommen,  zu  ersetzen.  Bei  den  uneigentlichen 
Wakkufs  (vergl.  § 4),  die  gleich  wie  Mirie-Land  behandelt  werden,  ist  der 
Werth  des  entnommenen  Bodens  ebenfalls  dem  Mirie- Fiscus  (Beit  ul  Mal), 
nicht  der  Wnkkuf-Behürde  zu  ersetzen,  da  die  Rakkaba  liei  dieser  Art 
Wakkuf-Land  dem  Beit  ul  Mal  zusteht,  und  die  Entnahme  von  Erde  zur 
Anfertigung  von  Steinen,  die  Substanz,  d.  i.  die  Rakkaba,  berührt. 

§ 12.  Verbot,  Todte  auf  Mirie-Land  zu  beerdigen. 

Als  Veränderung  der  Substanz  des  Landes  gilt  und  ist  daher  nacb 
Artikel  33  G.  G.  verboten  die  Beerdigung  von  Todten  auf  Grundstücken  im 
Tapu- Besitz.  Weder  der  Besitzer  selbst  noch  ein  Anderer  ist  dazu  berechtigt. 
Leichname,  die  dennoch  auf  Mirie-Land  beerdigt  sind,  werden,  wenn  sie 
noch  nicht  verwest  sind,  von  der  Behörde  an  einen  anderen  Ort  geschafft. 
Sind  sie  bereits  verwest , so  wird  die  Oberfläche  des  Bodens  einfach  geebnet. 

Auch  sonst  ist  die  Beerdigung  von  Todten  auf  anderen  als  dazu  be- 
stimmten Grundstücken  verboten.  Nach  der  durch  Irade  vom  7.  Muharrem 
128ti  (7.  April  1285)  sanctionirten  Zusatzbestimmung  (Seil)  zum  Straf- 
gesetzbuch 1 wird  die  L bertretung  dieses  Verbotes  mit  Gefängniss  von 
einem  Monat  bis  zu  einem  .Jahre  sowie  mit  Geldstrafe  von  1 — 10  türk. 
Pfund  geahndet. 


§ 13.  Von  den  Bäumen. 
a.  Von  den  wildgewachsenen  Bäumen. 

Wildgewachsene  Bäume  sind  nicht  wie  wildgewachsenes  Gras  muhah, 
d.  h.  für  Jedermann  frei  nutzbar,  sondern  sie  bilden  einen  Theil.  eine  De- 
pendenz  des  Bodens,  auf  dem  sie  stehen  und  mit  dem  sie  als  ein  Ganzes 
behandelt  werden.  Bäume  können  überhaupt  nie  gesondert  ohne  den 
Boden  mit  Tapu  besessen  werden,  mögen  sie  auf  Mevat-,  Metruke-,  Mirie-, 
Mevkufe-  oder  Memluke-Land  stehen  (Artikel  106  G.  G.). 

Über  wildgewuchsene  Bäume  auf  Metruke  - Land , die  gleich  dem 
letzteren  zur  Verfügung  der  Gemeinden  stehen,  denen  die  Ländereien 
selbst  zugewiesen  sind,  über  Bäume  auf  Mevat-Land,  die  mubah  sind’,  vergl. 
unten  § 54.  60  — zu  Artikel  92.  104  G.  G. 

1 D.  I S.  596. 

2 Vergl.  Artikel  1243  der  Medschelle. 
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Nach  dein  Princip.  dass  wildgewachsene  Bäume  als  Pertinenz  des 
des  Bodens  gelten,  sind  gemäss  Artikel  1*244  Medscli.  auf  M ulk- Land  wildge- 
wachsene Bäjime  Mülk- Eigen th um  des  Grundeigenthüiners,  die  Niemand 
ohne  des  letzteren  Erlaubnis«  fallen  darf. 

Auf  Mirie-  Land  wildgewachsene  Bäume,  Frucht-  oder  Niclitfrucht- 
häume,  sind  nach  Artikel  28  G.  G.  Dependenz  des  Mirie- Bodens,  erasie 
tabi\  d.  h.  das  Obereigenthum  gehört  dem  Fiscus  und  der  Besitzer 
des  Bodens  hat  die  Nutzungsrechte.  Von  den  Erträgnissen  der  Frucht- 
häume  hat  der  Besitzer  jedoch  den  Zehnten  wie  bei  allem  aus  dem  Lande 
gezogenen  Nutzen  zu  zahlen.  Bei  Nichtfruchthäuinen  wird  nur  im  Fall 
des  Artikels  29  G.G.  — §136  — eine  Abgabe  entrichtet. 

Zu  dem  Nutzungsrecht  an  wildgewachsenen  Bäumen  gehörte  ur- 
sprünglich nicht  auch  das  Recht  der  Abholzting.  Nach  Artikel  28  musste 
noch  sowohl  der  Bodenbesitzer  wie  ein  Dritter,  wenn  sie  auf  Mirie -Land 
wildgewachsene  Bäume  abholzten,  den  Ersatzwerth 1 an  den  Fiscus  zahlen. 
Durch  Irade  vom  16.  Schawal  1286*  ist  diese  Bestimmung  aufgehoben, 
und  fortan  hat  nur  der  die  Bäume  fällende  Nichtbesitzer  den  Ersatzwerth 
zu  zahlen,  und  zwar  an  den  Besitzer  des  Landes,  nicht  mehr  an  den  Fiscus. 
IJass  der  Besitzer  des  Landes  das  Holzungsrecht  hat,  ist  nun  zwar  in  dem 
erwähnten  Irade  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ein  anderes  Irade  aber,  vom 
18.  Rebi  ul  ewwel  1293  (Schubat  1292)*.  lieseitigt  jeden  Zweifel.  Dasselbe 
verleiht  nämlich  dem  Beisitzer  des  Landes  ausdrücklich  das  Holzungsrecht 
sowohl  bei  Frucht-  wie  bei  Nichtfruchtbäumen. 

Was  von  einzelnen  wildgewachsenen  Bäumen  gilt,  gilt  auch  unter 
gewissen  Umständen  für  von  selbst  entstandene  Waldungen.  Nach  Ar- 
tikel 30  G.  G.  können  -ausser  den  auf  freien  Bergen  (dschebal- i -mubahe)4 
und  den  in  Wäldern  und  Forsten,  welche  Dörfern  zur  Nutzung  überlassen 
sind5,  gewachsenen  Bäumen  wildgewachsene  Bäume  in  Forsten  (kuri),  die 
sich  vererbt  haben  oder  durch  irgend  ein  Rechtsgeschäft  erworben  sind 
und  mit  Tapu  besessen  werden,  nur  vom  Besitzer  des  Forstes  u.  s.  w.  ge- 
fällt werden«. 

Die  in  Artikel  30  G.  G.  besprochenen  Forsten  fallen  unter  die  Kate- 
gorie der  im  Privatbesitz  stehenden  Waldungen  *,  eschcbass  uhdessinde 7, 
die  entweder  Mülk  sein  können*  oder  Mirie,  d.  h.  mit  Tapu  besessen 


1 -kaimen  kyiniet«,  wörtlich:  Ersatz werth.  Derselbe  ergiebt  sich  nach 

Artikel  882  der  Medschelle  wie  folgt:  -Es  wird  der  Werth  des  Bodens  mit  den 
*Bäuinen  (oder  Gebäuden)  und  derjenige  ohne  dieselben  abgeschätzt;  die  Differenz 
zwischen  beiden  bildet  den  -kaimen  kyintet«. 

* I).  I S.  171. 

* Citirt  bei  Chaliss  Eschref  S.  237. 

4 Vergl.  Artikel  104  G.  G.,  unten  § <50,  und  Artikel  1 des  W aldgesetzes  D.  II  S.  404* 

8 also  metruke  sind  (vergl.  § 54  zu  Artikel  91  G.  G.) 

* Vergl.  unten  § 60  zu  Artikel  104  G.  G. 

1 Vergl.  unten  § 60  zu  Artikel  104;  ferner  Artikel  1 des  Waldgesetzes  D.  II 

S.  104. 

8 Vergl.  den  nächsten  Paragraphen. 
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werden.  Das  Besprecht  erstreckt  sich  in  diesem  letzteren  Falle  nicht  auf 
die  Bäume  allein,  denn  diese  können  mit  Tapu  überhaupt  nicht  besessen 
werden,  noch  auf  das  Land  allein,  denn  das  Wesen  desselben  machen 
die  Bäume  ans.  Diese  mit  Tapu  besessenen  Forsten  — Mirie -Waldungen 
kann  nicht  gesagt  werden,  weil  das  Wahlgesetz  darunter  die  »in  Besitz 
und  Verwaltung»  des  Staates  stehenden  Wälder  versteht  — , »welche  genau 
wie  gewöhnliches  Mine-Land  behandelt  werden,  können  nur  vom  Besitzer 
abgeholzt  werden.  Fremde  können  an  der  Holzung  durch  Vermittelung  der 
Behörde  gehindert  werden.  Ist  das  unrechtmässige  Holzen  schon  geschehen, 
dann  ist  der  Ersatzwerth  zu  zahlen,  und  zwar  nach  dem  oben  erwähnten 
Irade  vom  16.  Schawal  1286  wie  bei  gewöhnlichen  wildgewachsenen 
Bäumen  an  den  Besitzer  der  Forst,  nicht  wie  die  ursprüngliche  Fassung 
des  Artikels  30  sagte,  an  den  Fiscus.  An  diesen  hat  der  Besitzer  des 
Forstes  jedoch  eine  dem  »Zehnten  gleiche  Bodenmiethe»  zu  zahlen». 

Die  Abgaben,  die  für  das  Recht,  in  Wäldern  Holz,  zu  schlagen,  zu 
zahlen  sind,  sind  durch  einen  Nachtrag  zum  Waldgesetz  1 * näher  festgesetzt 
worden.  Danach  hat  der  Besitzer  von  Privatforsten,  wenn  er  Holz  schlägt, 
den  Zehnten  vom  Werth  des  geschnittenen  Holzes  und  ausserdem  als  »pul 
ressmi»,  Stempelabgabe,  für  je  100  Okken  Holz  20  Para  zu  zahlen  (Ar- 
tikel 4 daselbst).  Diese  Zehnten-  und  Stempelabgaben  sind,  falls  Holz 
geschlagen  wird,  neben  jener  durch  Artikel  30  G.  G.  festgesetzten  Boden- 
miethe zu  zahlen,  welch  letztere,  unabhängig,  ob  Holz  geschnitten  wird 
oder  nicht,  in  jedem  Jahre  eingezogen  wird. 

Das  Schneiden  des  Holzes  in  solchen  mit  Tapu  besessenen  Privat- 
forsten, an  denen  das  Obereigentlmm  dem  Fiscus  zusteht,  muss  natürlich 
in  einer  Weise  geschehen,  dass  der  Forst  nicht  ganz  abgeholzt  wird,  was 
gleichbedeutend  wäre  mit  einer  Veränderung  der  Substanz  des  Landes, 
und  daher  dem  Besitzer  ohne  Erlaubniss  der  Bphörde  nicht  gestattet  sein 
kann.  Anders  verhält  es  sich  mit  Waldungen,  welche  nur  mit  Sträuchern 
oder  Eichengestrüpp  bewachsen  sind  und  die  dem  Fiscus  wenig  oder  keine 
Einnahmen  bringen.  Solches  waldähnliche  Eichengestrüpp  kann  der  Be- 
sitzer nach  Artikel  19  G.  G.  in  Ackerland  umwandeln  und  zu  diesem  Zweck 
das  Gestrüpp  ausroden.  Ist  es  im  Mitbesitz,  Mehrerer,  so  kann  ein  Mit- 
besitzer ohne  die  Erlaubniss  der  anderen  die  Ausrodung  und  Umwandlung 
in  Ackerland  nicht  vornehmen,  sonst  bekommen  die  letzteren  nach  ihren 
Antheilen  auch  Mitbesitz  an  dem  so  entstandenen  Ackerland. 

Die  Freiheit  der  Ausrodung  behufs  Schaffung  von  Ackerland  ist 
jedoch,  da  der  Waldbestand  dem  ganzen  Lande  von  Nutzen  ist,  später 
etwras  beschränkt  worden.  .Artikel  3 der  tapu-messalihi  ta’limati,  der 
Instruction  über  Tapu- Angelegenheiten 3 bestimmt,  dass  in  waldarmen  Ge- 
genden die  Erlaubniss  zur  Ausrodung  von  Gebüsch  (tschalylyk)  und 
Eichengestrüpp  (pernallyk)  behufs  Schaffung  von  Ackerland  nicht  gestattet 
werden  soll. 


1 D.  Ill  S.  291. 

3 D.  II  S.  61. 
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6)  Anpflanzung  von  Bäumen:  Fruchibäumen,  Nichtfruclithäumen. 

Die  Anpflanzung  von  Fruchtbäumen,  wenn  damit  die  Umwandlung 
von  Ackerland  in  Gärten  bezweckt  wird,  ist  dem  Besitzer  von  Mirie-Land 
geinäss  Artikel  25  G.  G.  verboten,  wenn  er  dazu  nicht  die  Genehmigung 
der  Behörde  einholt.  Der  angeführte  Artikel  25  lautet  in  Übersetzung 
wie  folgt: 

• Niemand  kann  ohne  Erlaubniss  der  Behörde  auf  den  in  seinem  Be- 
sitz befindlichen  Ländereien  Weinstöcke  und  fruchttragende  Bäuine  ptlanzen, 
wenn  er  dadurch  das  Ackerland  in  Weingärten 1 bez.  Obstgärten*  titnzu- 
wandeln  beabsichtigt.  1st  dies  ohne  Erlaubniss  geschehen,  dann  steht  dem 
Fiscus  während  dreier  Jahre  das  Hecht  zu,  solche  Anpflanzungen  ausreissen 
zu  lassen.  Nach  Ablauf  dieser  Frist,  wo  die  Bäume  schon  so  weit  ge- 
diehen sind,  dass  sie  Früchte  tragen,  müssen  sie  — die  Bäume  — auf 
jeden  Fall  belassen  werden.  Sowohl  die  mit  Erlaubniss  angepllanzten 
Bäuine  u.  s.  w.  als  auch  die  ohne  Erlaubniss  der  Behörde  angepllanzten,  wenn 
sie  drei  Jahre  und  länger  gestanden  haben,  gelten  nicht  als  Theil  und  Depen- 
denz  des  Bodens,  sondern  sie  gehören  als  Volleigenthum  (Miilk)  dem  Besitzer 
des  Landes.  Von  den  Ertragnissen  der  Bäume  wird  der  Zehnte  genommen. 
Eine  Mukatea  (Bodenmiethe)  wird  für  diese  Wein-  und  Obstgärten,  von 
deren  Früchten  der  Zehnte  zu  zahlen  ist,  nicht  erhoben*. 

Aus  der  Fassung  des  Anfangs  citirten  Artikels  25  geht  hervor,  dass 
nicht  jede  Anlegung  von  Bäumen  an  die  Erlaubniss  der  Behörde  geknüpft 
ist,  sondern  nur  diejenige,  welche  zur  Schaffung  von  Gärten  geeignet  ist, 
d.  h.  welche  die  Natur  des  Landes  ganz  verändert.  Eine  spärliche  An- 
legung von  Bäumen,  zwischen  denen  gepflügt  und  gesät  werden  kann,  ist 
daher  als  gestattet  anzusehen. 

Die  Umwandlung  des  Landes  in  Gärten  wird,  wie  jede  Veränderung 
der  Substanz,  gestattet  werden,  wenn  dei?t  Fiscus  daraus  ein  Vortheil  er- 
wächst. Das  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  in  Folge  einer  vermehrten  Ertrag- 
fähigkeit des  Bodens  dessen  Werth  steigt  oder  die  Einnahmen  des  Fiscus 
aus  Zehnten  u.  s.  w.  sich  vermehren;  jedenfalls  aber  darf  der  letztere  keinen 
Nachtbeil  aus  der  Umwandlung  des  Landes  haben.  Dass  bei  der  Erthei- 
lung  der  Erlaubniss  dazu  die  Beamten,  nämlich  im  Vilnjet  und  Ssandschak 
der  Grundbuchbeamte  (defterichakkani  tnemuru),  im  Kasn  der  Tapu -Schreiber 
jenes  Princip  zu  berücksichtigen  haben,  bestimmt  ein  ('ircularerlass  des 
Grundbuchamts  an  die  IVovinziallwdiörden*. 


1 Weingarten,  Weinberg  «bagh».  Ali  Haider  S,  122  definirt  hagh  -derununda 
ssapan  isehleines  jani  syrati  miitnkin  »Imas- ; eine  Bestellung  mit  anderen  Fruchtarten 
muss  ausgeschlossen  sein. 

* Bagtsehe  - Gärten  *,  in  denen  Fruchtbäume  stehen,  und  zwar  so  dicht,  dass 
darin  nicht  geackert  werden  kann,  im  Gegensatz  zu  -bostan-,  d.  i.  solche  Gärten,  zwischen 
deren  Bäumen  geackert  und  gesät  wird  und  die  mit  einer  Mauer  oder  einem  Zaun 
umgeben  sind  (Ali  Haider  S.  122). 

3 Citirt  in  der  Zeitung  Sabah  Nr.  4568  vom  19.  Elul  1309  (vcrgl.  C-haliss 
Eschreff  S.  244). 
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Beim  Fehlen  der  behördlichen  Erlaubnis;  hat  der  Fiscns  innerhalb 
dreier  Jahre  das  Recht,  die  Bäume  wieder  ausreissen  zu  lassen.  Jedoch 
sollen  nach  dem  elien  erwähnten  Circularerlass  1 die  Beamten  bei  Ausübung 
ihrer  Functionen  nicht  selbständig  Vorgehen,  sondern  den  Geineinderath 
des  betreffenden  Vilajets,  Livas  oder  Kasas  um  sein  Urtheil  befragen,  oh 
es  im  Interesse  des  Staates  und  der  betheiligten  Landbesitzer  liegt,  dass  die 
noch  nicht  drei  Jahre  stehenden  Bäume  wieder  ausgerissen  werden.  Stellt 
es  sich  heraus,  dass  die  Bäume  schon  Früchte  tragen,  oder  aus  dem  Belassen 
derselben  dem  Fiscus  keinerlei  Nachtheil,  sondern  Vortheil  erwächst,  dann 
müssen  die  Bäume  selbst  vor  Ablauf  der  drei  Jahre  stehen  gelassen  werden. 

Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  müssen  die  Bäume  in  jedem  Falle  stehen 
bleiben.  Diese  sowohl  wie  die  mit  Erlaubniss  angepllanzten  Bäume  gehen 
in  das  freie  Eigenthum  des  Besitzers  des  Bodens  über.  Der  Besitzer  des 
Bodens  erwirbt  also  Volleigenthum  an  Anlagen  auf  dem  Urundstück  eines 
Anderen,  des  Fiscus.  Die  Bäume  werden  nicht  nach  allgemeinen  über  Mirie- 
I.and  geltenden  Bestimmungen  beurtheilt,  sondern  für  sie  gilt  das  Scheriat- 
Recht,  so  dass,  wie  wir  später  im  Abschnitt  über  Erbrecht  sehen  werden, 
beim  Tode  des  Grundbesitzers  für  das  Land  und  für  die  darauf  stehenden 
Bäume  getrennte  Erbregulirungen  .stattfinden. 

Von  den  Früchten  der  Bäume  wird  der  Zehnte  erhoben,  welcher  an 
Stelle  des  Zehnten  aus  dem  Getreide,  das  nicht  mehr  gebaut  wird,  tritt; 
in  Folge  dessen  wird  eine  Bodenmiethe  nicht  gezahlt. 

Von  den  Zehntenabgaben  ist  nach  den  Gesetzen  über  die  Anpflanzung 
von  Maulbeer-  (tutluk)  und  Olivenbäumen  (seitinlik)  vom  12.  Muharrein  1279 
l>ez.  29.  Silhidsche  1278’  drei  Jahre  befreit,  wer  Maulheer-  und  Oliven- 
bäume anpllauzt. 

Wie  die  Anpflanzung  von  Fruchtbäumen  mit  der  Absicht,  Gärten 
anzulegen,  au  die  Erlaubniss  der  Behörde  gebunden  ist,  so  kann  der  Besitzer 
von  Mirie-Land  dasselbe  auch  nicht  selbständig  in  Forsten  umwandeln,  in- 
dem er  darauf  Nichtfruchtbäume  anptlanzt.  Thut  er  dies  mit  Erlaubniss 
der  Behörde,  so  werden  nach  Artikel  29  G.  G.  die  Bäume  sein  freies  Eigen- 
thum, die  zu  fällen  er  allein  berechtigt  1st;  schneidet  daraus  ein  Anderer 
Holz,  so  hat  er  den  Ersatzwerth’  an  den  Besitzer  des  Bodens  zu  zahlen. 
Für  die  entstandenen  Forsten  wird  eine  nach  Lage  und  der  bisherigen 
durchschnittlichen  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  zu  bemessende,  dem  Zehnten 
ähnliche  Bodenmiethe  festgesetzt. 

Bezüglich  der  Anpllanzung  nichtfruchttragender  Räume  ohne  die  Ab- 
sicht der  Anforstung  enthält  das  Gesetz  keine  Bestimmung.  Da  eine  solche 
Anpflanzung,  z.  B.  zur  Schaffung  von  Wege-Alleen,  die  Substanz  des  Bodens 
nicht  ändert  und  seine  Nutzbarkeit  nicht  beeinträchtigt,  muss  sie  wie  die 
spärliche  Anpllanzung  von  Fruchtbäumen  als  dem  Bodenbesitzer  freistehend 
angesehen  werden. 

1 Citirt  in  der  Zeitung  Sabah  Nr.  4568  vom  19.  Elul  1309  (vergl.  Clialis 
Eschreff  S.  244). 

’ D.  II  S.  438  bez.  440. 

’ Vergl.  Anm.  1 S.  124  § 13a. 
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Die  ohne  Erlaubnis  der  Behörde  angelegten  Forsten  kann  der  Fiscus 
natürlich  wieder  beseitigen  lassen,  wenn  es  ihm  von  grosserem  Vortheil  zu 
sein  scheint,  dass  das  Land  Ackerland  bleibe.  Er  kann  sogar  das  Land 
neu  vergeben,  d.  h.  es  dein  bisherigen  Besitzer  nehmen,  wenn  die  Forsten 
drei  Jahre  gestanden  haben,  weil  das  Land  dann  ja  drei  Jahre  laug  nicht 
bestellt  worden  ist l * *. 

Für  die  Ertheilung  der  Erlaubnis  oder  ihre  Verweigerung  seitens 
der  Beamten  ist  von  denselben  das  durch  die  Instruction  der  tapu  inessalihi* 
zur  Geltung  gebrachte  Princip  zu  beachten,  dass  der  Waldbestand  möglichst 
vergrössert  wird. 

Die  durch  die  Arbeit  des  Bodenbesitzers  entstehenden  Bäume  werden 
unter  den  angeführten  Umständen  Mülk-  Eigenthum  des  sie  Anlegenden, 
sind  also  keine  Dependenz  des  Bodens.  Sind  in  Folge  der  Anpflanzung  Gärten 
oder  Forsten  entstanden,  so  kann  sogar  das  Umgekehrte  eintreten,  dass 
nämlich  der  Boden  quasi  als  Dependenz  der  auf  ihm  stehenden  Bäume 
angesehen  wird.  In  gewissen  Fällen  vererbt  sich  nämlich  der  Boden,  obwohl 
Mirie-Land,  nach  den  Bestimmungen  des  8c heriat  - Rechtes  zu  denselben  An- 
theilen  und  auf  dieselben  Erben  wie  die  auf  ihm  stehenden  Mülkbäuine8. 

• Die  durch  Artikel  29  für  Forsten  geschaffene  Bodenmiethe,  die  nach 
der  mehrfach  erwähnten  Instruction  für  die  Tapu- Angelegenheiten 4 * 6 * pro 
Morgen  10 — 20  Para  betragen  soll,  ist  nicht  die  einzige  Abgabe;  jene  wird 
immer,  Jahr  für  Jahr,  erhol>en,  ob  der  Besitzer  durch  Holzung  das  Land 
ausnutzt  oder  nicht.  Holzt  er  ab,  so  hat  er  ausserdem  die  Zehnten-  und 
Stern pelabgabe  zu  leisten  *•  *. 

Zum  Schluss  mag  noch  kurz  erwähnt  werden,  welche  Erfordernisse 
zu  erfüllen  sind  bei  der  Bepflanzung  mit  Bäumen  u.  s.  w.  der  anderen 
Länderarten. 

1.  Metruke-Land  ist  zum  Nutzen  der  Allgemeinheit  oder  einzelner 
Gemeinden  belassen.  Es  ist  also  als  unstatthaft  zu  erachten  jede  Bepflanzung, 
die  den  Zweck  des  einzelnen  Metruke- Grundstückes  beeinträchtigt  oder 
verhindert. 

2.  Da  die  Bepflanzung  mit  Baumen  von  Mevat-Land  anzusehen  ist 
als  eine  Umwandlung  des  todten  Bodens  in  cultivirtes  Land,  so  ist  die 
Genehmigung  des  Sultans  dazu  erforderlich.  Nach  Artikel  1289  der  Me- 
dschelle  erwirbt,  wer  mit  Genehmigung  des  Sultans  einen  Baum  anpllanzt, 
für  den  Umkreis  von  5 Arschin  um  diesen  Baum  das  alleinige  Recht  der 
weiteren  Anpflanzung  (das  Stück  Land  ist  für  ihn  •harim«). 

3.  Mülk -Land,  über  das  der  Eigenthümer  allein  und  unabhängig 
verfüeen  kann,  kann  derselbe  auch  mit  Bäumen  u.  s.  w.  bepflanzen  und  in 

1 Vergl.  Artikel  68  G.  G.  unten  § 50  und  oben  § 7 S.  1 16. 

* Vergl . § 13  a l).  II  S.  61. 

8 Vergl.  unten  § 44  zu  Artikel  81,  66  G.  G. 

* l).  11  S.  61. 

s Vergl.  § 13a. 

6 Bezüglich  der  dolosen  Anpflanzung  von  Bäumen  auf  dem  Mirie-Bodcn  eines 

Anderen  vergl.  § 15. 
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Gälten  umwandeln.  Wie  nun  aber,  wenn  Jemand  auf  dem  Mülk  - Land 
eines  Anderen  Bäume  u.  dergl.  anlegt?  Die  Medschelle  unterscheidet  in 
dieser  Beziehung  drei  Fälle: 

a)  Der  Mülk-  Eigenthümer  des  Bodens  hat  den  Auftrag  dazu  ertheilt. 
In  diesem  Falle  werden  die  angepfl&nzten  Bäume  sein  Eigenthum  (vergl. 
Artikel  1508  Medseh.) 

b)  Der  Grundeigen  thümer  ermächtigt  Jemand  zur  Anpflanzung  in 
seinem  eigenen  — des  Ermächtigten  — Nutzen.  Dann  gilt  dieser  als 
Leiher,  und  der  Verleiher  hat  nach  Artikel  831  Medseh.  das  Recht,  jederzeit 
den  Leihvertrag  (iare)  aufzuheben  und  die  Bäume  ausreissen  zu  lassen.  Hat 
der  Verleiher  sein  Land  lur  eine  bestimmte  Frist  zur  Verfügung  gestellt, 
dann  muss  er,  wenn  er  das  Leihverhältniss  vor  Ablauf  dieser  Frist  lust, 
dem  Leiher  die  Differenz  ersetzen  zwischen  dein  Werth  der  ausgerissenen 
Pilanzungen  1 und  dem  Betrage,  welcher  sich  ergeben  wurde,  wenn  sie  bis 
zum  Ablauf  der  Frist  stehen  wurden. 

c)  Der  Griindeigenthiimer  hat  weder  den  Auftrag  noch  die  Ermäch- 
tigung zur  Anpflanzung  gegeben.  In  diesem  Falle  finden  die  Bestimmungen 
des  Buches  111  der  Medschelle  über  -gasb«  (Usurpation  fremder  Sachen) 
Anwendung:  Der  Usurpator  ist  gehalten,  das  Land  zurückzugeben,  nach- 
dem er  die  Bäume  u.  s.  w.  aufseine  Kosten  wieder  ausgerissen  hat.  Hält  der 
Eigenthümer  des  Bodens  ihre  Beseitigung  für  nachtheilig,  dann  kann  er 
ihre  Belassung  verlangen,  ist  aber  gehalten,  dem  Usurpator  den  Werth  der 
Bäume  zu  ersetzen  «nach  Abzug  der  Kosten,  welche  zur  Beseitigung  er- 
forderlich gewesen  wären«  (Artikel  90fi  Medseh.)*.  In  dem  Falle  aber,  wo 
die  Anpflanzungen  mehr  werth  sind  als  der  Grund  und  Boden,  und  der 
Anpflanzende  zur  Zeit  der  Anpflanzung  bona  fide  (ssebeb-i- scher*  snmile). 
z.  B.  im  Glauben,  er  sei  Eigenthümer  des  Bodens,  war,  kann  er,  der 
Anptlanzende,  nebst  dem  Eigenthum  an  den  Bäumen  auch  dasjenige  an 
Grund  und  Boden  l>eanspruchen,  wenn  er  dem  Grundeigenthümer  den 
Werth  des  Bodens  ersetzt. 

Die  zu  1 — 3 für  die  Bepflanzung  des  Mülk -Landes  eines  Anderen 
mit  Bäumen  angeführten  Bestimmungen  gelten  analog  für  die  Errichtung 
von  Gebäuden  auf  dem  Mülk-Land  eines  Anderen.  Für  die  Errichtung  von 
Gebäuden  seitens  des  Besitzers  von  Miric-Land  auf  demselben  gelten 
besondere  Bestimmungen*. 

4.  Bezüglich  der  Bepllanzung  mit  Bäumen  von  Wakkuf-  Land  wird 
im  zweiten  Buch  Näheres  angeführt  werden. 

1 I).  i.  den  -makluen  kyimet-,  im  Deutschen  nicht  übersetzbar.  Aristarchi 
übersetzt  den  Artikel  884  der  Medschelle  vom  makluen  kyimet  -la  valeur  des 
materinux  apres  la  demolition  des  constructions  ou  du  bois  apris  le  deraeinement 
des  arbres-  (Band  II,  vergl.  auch  § 19  unten). 

2 Den  -mustehak  ul  lull'  olarak  kyimet-,  gemäss  Artikel  885  Medseh.:  -la 
valeur  (des  materiaux  ou)  du  bois  apres  deduction  des  frais  de  deraeinement- 
(Arist.  Band  VI). 

3 Vergl.  § 14. 

Mittli.  <1.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Padel:  Das  Grundeigenthum  in  der  Türkei. 


c.  Veredelung  der  Räume  durch  Oculiren. 

Wer  auf  seinem  Mine  «Land  wildgewachsene  Bäume  durch  Oculirung 
zu  fruchtbringenden  macht  oder  veredelt,  nutzt  in  jedem  Falle  den  Interessen 
des  Fiscus,  da  von  den  Früchten  der  Bäume  der  Zehnte  erhoben  werden 
kann  und  wildgewachsene  Baume  entweder  keinen  Ertrag  bringen  oder, 
wenn  es  Fruchtbäume  sind,  nur  einen  geringen  abwerfen. 

Die  Oculirung  wildwachsender  Bäume  steht  daher  dem  Besitzer  von 
Mine-Land  gemäss  Artikel  26  G.  G.  nicht  nur  vollständig  frei,  sondern  er 
wird,  wie  der  mit  Erlaubnis  des  Fiscus  Bäume  neu  anpflanzende,  Voll« 
eigenthümer  der  von  ihm  oculirten  Bäume.  Weder  der  Fiscus  noch  ein 
etwa  vorhandener  Mitbesitzer  ist  berechtigt,  in  die  Eigenthumsrechte  dessen, 
der  Bäume  oculirt,  einzugreifen. 

Besonders  begünstigt  ist  wie  die  Anpflanzung  so  auch  die  Oculirung 
♦-von  Olivenbaumen.  Nach  dem  im  vorigen  Paragraphen  angeführten  Gesetz 
vom  29.  Silhidsche  1278,  Artikel  6l,  ist,  wer  wilde  Olivenbäume  oculirt 
und  veredelt,  zehn  Jahre  von  der  Oculirung  an  gerechnet  von  der  Abgabe 
des  Zehnten  befreit. 

Ein  Anderer  als  der  Besitzer  des  Landes  erwirbt  durch  Oculirung 
der  auf  demselben  wildgewachsenen  Bäume  keinerlei  Rechte  an  den  letzteren. 
Der  Besitzer  des  Landes  kann  ausserdem  gemäss  Artikel  27  G.  G.  Jeden 
daran  hindern,  auf  seinem  Grund  und  Boden  Bäume  zu  oculiren.  Sind 
Bäume  ohne  Wissen  und  Willen  des  Besitzers  des  Landes  oculirt  worden, 
dann  hat  dieser  das  Recht,  die  Bäume  durch  Vermittelung  der  Behörde 
ausreissen  zu  lassen,  selbstverständlich  auf  Kosten  des  Oculirenden2. 
Eigen tlmmsrechte  an  den  Bäumen  erwirbt  der  Besitzer  des  Landes  hin- 
gegen nicht. 

Wildgewachscne  Bäume  auf  Mftlk -Land,  die  als  Depcndenz  des  letzteren 
Volleigentlmm  des  Gnindeigenthümers  werden8,  kann  dieser  natürlich  oculiren 
wie  er  will,  und  da  er  schon  ohnehin  Eigenthümer  der  auf  seinem  Boden 
wildgewachsenen  Baume  ist,  braucht  er  nicht  erst  durch  die  Oculirung 
Eigentimmsrechte  zu  erwerben.  Wenn  daher  Artikel  1245  der  Medschelle 
bestimmt,  dass,  -wer  einen  Baum  oculirt,  an  dem  aus  dem  Pfropfreis  ent- 
stehenden Sprössling  und  an  den  Früchten  dieses  letzteren  Eigenthums- 
rechte erwirbt-,  so  kann  unter  dem  Oculirenden  nur  der  Nichteigentliiimer 
des  Landes  gemeint  sein.  Selbstverständlich  kann  der  Grundeigenthümer 
die  Oculirung  verhindern. 

§ 14.  Von  den  Gebäuden  auf  Mirie-Land. 

Die  rechtlichen  Folgen  der  Errichtung  von  Gebäuden  sind  je  nach 
der  Eigenschaft  des  Bodens,  auf  dem  die  letzteren  errichtet  werden,  und 
nach  der  Berechtigung  des  Errichtenden  verschieden. 

Dem  Eigenthümer  von  Mülk-Land  stellt  es  frei,  beliebig  zu  hauen. 
Die  errichteten  Gebäude  werden  ebenfalls  sein  Mülk-Eigenthum.  Die  un- 

1 D.  II  S.  440. 

* Artikel  917  Medscli. 

3 Vergl.  § 13  a. 
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berechtigte  Errichtung  von  Gebäuden  auf  dein  Mölk-Land  eines  Anderen 
bat  dieselben  Folgen  wie  die  Anpflanzung  von  Bäumen1 2 *. 

Die  Errichtung  von  Gebäuden  auf  Metruke-Lnnd  ist  nicht  gestattet*. 
Für  Gemeindeweiden  und  -forsten  (baltalyk)*  ist  gemäss  einem  bei  Cb&liss 
Eschref4 *  citirten  Emirname  sogar  die  Ansiedelung  von  Muhadschir- Dörfern 
ausgeschlossen»  welche  bei  anderen  Metruke  - Ländereien  möglich  ist6. 

Die  Bebauung  von  Mevat- Land  ist  gleichbedeutend  mit  der  Cultur- 
barmachung  dessellien  und  daher  von  der  Genehmigung  des  Sultans  abhängig. 

Die  Bebauung  von  Mevkufe-Land  wird  besonders  behandelt  werden. 

Was  nun  das  Errichten  von  Gebäuden  auf  Mirie  - Land  anbetrifft,  so 
ist  darüber  gemäss  Artikel  31  und  32  G.  G.  Folgendes  zu  liemerken: 

-Die  Neuerrichtung  von  Gebäuden  auf  Mirie- Land  ist  von  der 
Genehmigung  der  Behörde  abhängig.  Ohne  diese  Genehmigung  errichtete 
Gebäude  können  niedergerissen  werden-  (Artikel  31  G.  G.). 

Nur  die  Neuerrichtung  (mudscheddeden)  von  Gebäuden,  da  wo  noch 
keine  standen,  muss  von  der  Behörde  ausdrücklich  gestattet  sein.  Abge- 
brannte oder  durch  Erdbeben  zerstörte  Gebäude  können  ohne  Formalitäten 
durch  neue  ersetzt  werden. 

Das  Gesetz  bestimmt  nun,  dass  ohne  Erlaubniss  errichtete  Gebäude 
von  der  Behörde  zerstört  werden  können.  Um  nun  die  Entscheidung 
über  Belassung  oder  Beseitigung  neu  errichteter  Gebäude  nicht  dem  unab- 
hängigen Ermessen  der  zuständigen  Grundbuchbeamten  nuheimzustellen, 
haben  zu  verschiedenen  Zeiten  kaiserliche  Irades  das  Verfahren  vorgezeichnet: 

1.  Bis  zum  Jahre  130t)  errichtete  Gebäude  wurden  insgesammt  be- 
lassen; für  den  Grund  und  Boden,  der  so  der  Beackerung  entzogen  wurde, 
wurde  eine  jährliche  Abgabe  erhoben,  deren  Höhe  der  durchschnittlichen 
bisherigen  Zehntenahgahe  zu  entsprechen  hatte8. 

2.  Da  das  Bauen  auf  Mirie- Land  aber  unter  diesen  Umständen  über- 
hand nahm,  bestimmte  ein  Erlass  des  Grundbuchministeriums7  aus  dem 
Jahre  1311,  dass  die  zwischen  1300  und  1311  ohne  Erlaubniss  errichteten 
Gebäude  zwar  belassen  werden  sollen,  wenn  eine  vom  Grundbuehministeriuin 
anzustellende  Untersuchung  ergiebt,  dass  die  Errichtung  entschuldbar  und 
begründet  war;  zur  Strafe  solle  jedoch  die  dem  Zehnten  entsprechende 
Abga!>e  doppelt  erhoben  werden.  Die  ohne  rechten  Grund  und  dringende 
Nothwendigkeit  aber,  sowie  alle  nach  dem  Jahre  1311  ohne  Erlaubniss 
errichteten  Gebäude  sollen  ausnahmslos  fliedergerissen  werden.  Jedoch  soll 
für  jeden  Fall  der  Niederreissung  die  Ermächtigung  der  Pforte  eingeholt 

1 Vergl.  § 13«. 

2 Vergl.  unien  Theil  III  zu  Artikel  92.  90.  97  G.  G. 

* Vergl.  § 54. 

4 Kylliat-i -schcrli -i -kämm- i-era$i  S.  57;  das  Euiiruame  ist  veröffentlicht  in 

Nr.  2030  der  Zeitung  Sabah  vom  11.  März  1311. 

6 Chaliss  Eschref  S.  90. 

* Vergl.  das  bei  Chaliss  Eschref  S.  240  citirtc  Circularschreiben  — tahrirat- 
-uniumie  — vom  26.  Teschrin-i-ssani  13* X) 

7 Citirt  bei  Chaliss  Eschref  S.  247. 
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werden,  und  hei  der  Niederlassung  seihst  je  ein  Mitglied  des  Scheriat- 
Gerichtes,  des  Gemeinderathes  (idare  medschlissi)  und  der  Stadtverwaltung 
(beledie)  zugegen  sein. 

Während  Artikel  31  G.  G.  von  Gebäuden  ganz  im  Allgemeinen  spricht 
und  für  deren  Errichtung  die  Genehmigung  der  Behörde  vorschreiht, 
behandelt  Artikel  32  zwei  besondere  Arten  von  Gebäuden,  je  nach  dem 
Zweck,  dem  sie  bestimmt  sind. 

1.  Die  Errichtung  ist  mit  Rücksicht  auf  die  gehörige  Ausnutzung  des 
Landes  nothwendig  und  erfolgt  nicht  zur  Schaffung  von  Wohnraumen. 
Solche  Gebäude  wie  Wirtschaftsgebäude  (tschiftlik  ebniessi),  Mühlen 
(dejirmen),  Hürden  (aghyl),  Stalle  (tarn),  Speicher  (ambar),  Pferdeställe 
(achor),  Strohschober  (ssainanlyk),  Schafställe  (inandara)  können  mit  blosser 
Erlaubnis»  der  zuständigen  Grundbuchbeamten  hez.  Ta pu -Schreiber  er- 
richtet werden.  Für  sie  ist  eine  Bodenmiethe  (idschnre-i-semin)  als  Ersatz 
für  die  fortfallenden  Zehnten  zu  entrichten.  Die  Bodenmiethe  wird  nach 
der  Höhe  des  letzteren  und  danach  berechnet,  in  welchem  Grade  der 
Werth  des  Landes  durch  die  Errichtung  der  Gebäude  gestiegen  ist. 

2.  Auf  nie  bebaut  gewesenem  und  keine  Spur  von  Gebäuden 
tragendem,  •chain«1  genannten  Lande  sollen  Gebäude  zwecks  Schaffung 
von  Ansiedelungen  und  Dörfern  errichtet  werden;  hierfür  genügt  die  Er- 
laubnis» der  Beamten  nicht,  sondern  es  muss  ein  Irade  des  Sultans 
eingeholt  werden. 

Gehen  nun  die  mit  Erlaubniss  der  Behörde  und  auf  ein  Irade  des 
Sultans  errichteten  Gebäude  in  das  Eigentlmm  des  Erbauers  über  wie  die 
mit  Erlaubniss  eingeptlanzten  Bäume.'  Das  Gesetz  enthält  hierüber  keine 
ausdrücklichen  Bestimmungen.  Dennoch  muss  die  Frage  bejaht  werden. 
Der  später  zu  erörternde  Artikel  49  G.  G.  spricht  nämlich  von  Mülk- Bäumen 
und  -gebäuden,  die  auf  Mirie-Land  mit  Genehmigung  der  Behörde. nuge- 
pilanzt  und  errichtet  sind-*;  ferner  setzt  Artikel  32  in  seinem  1.  Theil 
eine  Bodenmiethe  fest,  die  für  die  errichteten  Gebäude  zu  zahlen  ist.  d.  h. 
eine  Miethe  dafür,  dass  der  Eigenthümer  des  Bodens,  nämlich  der  Beit  ul 
Mal,  duldet,  dass  auf  diesem  ein  Anderer  sein  Eigenthum,  nämlich  Gebäude, 
stehen  lassen  darf.  Diese  Bodenmiethe  entspricht  genau  der  Mukatea  bei 
Mukatea  - Wakkuf- Grundstücken , nur  dass  die  letztere  an  den  Evkaf  zu 
zahlen  ist3.  Eine  solche  Bodenmiethe,  und  zwar  15 — 30  Para  von  1000 
des  Gesanimtwcrthes,  ist  nach  Erlass  des  Grossveziers  aus  dem  Jahre  1311* 
auch  zu  zahlen,  wenn  ganze  Dörfer  angesiedelt  werden.  Muhadschirs  zur 
Ansiedlung  überlassenes  Land  jedoch  wird  nach  demselben  Erlass  nebst  dem 
gemäss  Artikel  2 G.  G.  ($  2)  als  Ergänzung  der  Wohnplätze  anzusehenden 

1 Ali  Haider  dcfinirt  chain : -chain  era  side»  makssad  säten  bina  essen  bulun- 
inajan  we  mahale  ja  karia  schckliude  olmajan  erasi-i-emirie  dir-. 

* Vergl.  auch  Sia  Eddin  in  seinem  Commentar  8.  290:  -istichssal  elediji 
nieesunict  we  ruclissat-i-resstuie  ile  muachercn  garss  we  ihdass  elediji  eschdscliar 
we  ehiiic  mutcssarrifi  crasiuin  mülk  ssahihi  olub 

3 Vf‘»‘gl.  unten  Buch  II  § 84. 

4 Cbaliss  Eschreff  S.  57. 
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Boden  wie  die  Gebäude  Miilk - Eigenthuin  des  Angesiedelten,  und  nur  das 
sonst  überwiesene  Ackerland  bleibt  Mine. 

Demnach  werden  alle  mit  Genehmigung  der  Behörde  oder  auf  Irade  des 
Sultans  auf  Mirie-Land  errichteten  Gebäude  Mülk-Eigenthutn  des  Errichtenden. 

§15.  Unberechtigte  Errichtung  von  Gebäuden  und  Anpflanzung 
von  Bäumen  auf  dem  Mirie-Land  eines  Anderen1 * 3. 

Der  Besitzer  von  Mirie-Land  gilt  Dritten  gegenüber  als  Volleigenthümer 
des  in  seinem  Besitz  befindlichen  Landes.  Ohne  seine  Erlnubniss  ist  also 
Niemand  berechtigt,  auf  dem  letzteren  Gebäude  zu  errichten  und  Bäume  zu 
pllanzen.  Der  Artikel  35  G.  G.  schützt  nun  den  Besitzer  von  Mirie-Land  in 
folgender  Weise  vor  derartigen  Eingriffen  in  seine  Besitzrechte: 

• Errichtet  Jemand  auf  dem  im  rechtmässigen  Besitz  eines  anderen 
befindlichen  Mirie-Land  Gebäude  oder  pllanzt  Bäume  und  Wein  an,  so  kann 
der  Bodenbesitzer  durch  Vermittelung  der  Behörde  die  Gebäude  nieder-  und 
das  Angeptlanzte  ausreissen  lassen-. 

Die  Bestimmungen  dieses  ersten  Absatzes  des  Artikels  35  G.  G.  handeln 
von  dem  wissentlichen  dolosen  (»fusulen«)  Eingriff  Jemandes  in  die  Rechte 
eines  Anderen.  Der  Usurpator  muss  auf  Verlangen  des  Bodenbesitzers, 
was  er  angelegt  hat,  beseitigen;  er  kann  z.  B.  der  Ausreissung  der  Bäume 
sich  nicht  dadurch  widersetzen,  dass  er  den  Einwand  erhebt,  die  von  ihm 
geptlanzten  Bäume  stehen  mehr  als  drei  Jahre  und  bringen  Früchte*.  Der 
Besitzer  des  Landes  andererseits  kann  in  jedem  Falle  auf  die  Beseitigung 
der  Anlagen  bestehen,  kann  aber  auch  nur  das,  mögen  die  letzteren  mehr 
oder  weniger  werth  sein  als  der  Boden.  Er  kann  nicht,  was  gemäss 
Artikel  906  der  Medschelle , Absatz  2,  dem  Mülk-Eigenthümer  frei  stellt,  »len 
Werth  der  Anlagen  dem,  der  sie  gemacht  hat,  zahlen,  und  diese  für  sich 
beanspruchen,  weil  ihre  Beseitigung  dem  Boden  von  Nacht  heil  sei. 

Was  für  den  unberechtigten  Dritten  gilt,  gilt  auch  für  den  Mitbesitzer, 
der  nach  Artikel  1075  der  Medschelle  für  den  Antheil  des  Anderen  einem 
Fremden  gleich  zu  erachten  ist*:  Demgemäss  fährt  Artikel  35  G.  G.  fort: 

• Für  den  Mitbesitzer  von  in  gemeinschaftlichem  Besitz  Mehrerer 
stehendem  Mirie-Land  gelten  diesell>en  Bestimmungen,  d.  h.  wenn  ein  Mit- 
besitzer ohne  Erlaubniss  der  anderen  auf  dem  gemeinschaftlich  besessenen 
Lande  Gebäude  errichtet  oder  Bäume  anptlanzt,  haben  die  anderen  das 
Recht,  die  Beseitigung  zu  verlangen,  und  zwar  jeder  für  seinen  Antheil.« 

Sind  also  Anlagen  auf  dem  Gcsammtlaude  (medschmui  üserine) 
gemacht,  so  ist  ihre  Niederreisstmg  unabwendbar.  Nur  falls  sie  so  viel 
Boden  bedecken,  dass  sie  über  den  Antheil  dessen,  der  sie  gemacht  hat, 
nicht  hinausgehen,  und  wenn  ausserdem  das  in  gemeinsamem  Besitz  stehende 
Land  nach  den  Bestimmungen  des  Artikels  15  G.  G.  theilbar4  ist,  kann  sich 

1 Vcrgl.  zu  dies'Mii  Paragraphen  auch  § 19  unten. 

• Vergl.  obeu  § 13  A. 

3 -schirkeii  mülkde  imitcscliariklerden  herbiri  digeriu  hyssessinde  edschnebi  dir.» 

4 Vergl.  § 16. 


Digitized  by  Google 


134 


Padel:  Das  Grundeigenthum  in  der  Türkei. 


der  Usurpator  der  Beseitigung  der  Anlagen  widersetzen  und  Theilung  ver- 
langen. Es  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  die  sonstigen  Bestimmungen  über 
Bepflanzung  und  Bebauung  von  Mirie  - Land  in  Anwendung  bleiben,  dass 
also  die  Krlaubniss  der  Behörde  in  jedem  Fall  erforderlich  ist;  in  An- 
wendung auf  den  eben  citirten  Absatz  2 Artikel  35  G.  G.  ausgedruckt: 
Der  Mitbesitzer  von  Mirie- Land  ist  bei  der  Bebauung  u.  s.  w.  einmal  an  die  Kr- 
laubniss des  Fiscus  und  dann  an  diejenige  der  Mitbesitzer  gebunden. 

Während  bisher  von  der  bewusst  widerrechtlichen  Bebauung  und 
Bepflanzung  des  Mirie-Landes  eines  Anderen  gesprochen  wurde,  behandelt 
der  dritte  Abschnitt  des  Artikels  35  G.  G.  die  gutgläubige  Errichtung  von 
Anlagen. 

• Hat  Jemand  auf  dem  Mirie -Land,  das  er  erworben  hat  durch  Ankauf, 
durch  Übertragung  vom  Fiscus  (als  Mahlul-Land),  durch  Vererbung  oder 
sonstwie,  und  für  das  er  die  entsprechenden  Besitztitel  hat,  Gebäude  er- 
richtet oder  Bäume  angepllanzt,  und  macht  nachher  ein  Anderer  mit  Erfolg 
auf  den  Besitz  des  betreffenden  Landes  Anspruch,  dann  ist  zu  unterscheiden: 

1.  der  blosse  Werth  der  abgerissenen  Gebäude  oder  der  gefällten 
Bäume,  der  tnaklu'en  kymet1,  ist  höher  als  der  Werth  des  Bodens 
selbst,  dann  muss  demjenigen,  der  die  Anlagen  gemacht  hat,  der 
Besitz  an  Land  und  Anlagen  belassen  werden,  wenn  er  den  Werth 
des  Landes  bezahlt*; 

2.  der  Werth  des  Bodens  ist  höher  als  derjenige  der  Anlagen,  dann 
ist  der  Werth  der  letzteren,  und  zwar  der  inustehak  ul  kal*  olarak 
kymet8,  dem,  der  sie  gemacht  hat,  zu  zahlen  und  sie  selbst  sind 
dem  rechtmässigen  Besitzer  des  Bodens  zu  lassen. 

Was  zu  geschehen  bat,  wenn  Werth  des  Bodens  und  Werth  der  An- 
lagen gleich  sind,  bestimmt  weder  das  G.  G.  noch  die  Medschelle.  Es 
wird  daher  nach  dem  Scheriat-Recht  zu  verfahren  sein , d.  h.  der  Hakim 
verkauft  Land  und  Anlage  und  tftieilt  den  Erlös  zwischen  Bodenbesitzer 
und  Errichtet*  der  Anlagen4. 

§ 16.  Das  Theilungs verfahren  bei  Grundstücken8. 

Die  Medschelle  behandelt  die  Theilung  im  Allgemeinen  iin  zehnten 
Buch,  zweiten  Bah.  Danach  kann  die  Theilung  zweierlei  Art  sein: 

1.  mehrere  in  gemeinschaftlichem  Eigenthum  verschiedener  Personen 
befindliche  Gegenstände  werden  in  so  viel  Theile,  als  Eigenthümer 
da  sind,  zusammengelegt  und  vertheilt,  z.  B.  30  drei  Personen 
zusammen  gehörige  Schafe  werden  in  drei  Theilen  von  je  10 
zusnni mengetrieben  und  vertbeilt.  Diese  Theilung  heisst  kissmet- 
i-dschem*; 

1 Vergl.  § 136  S.  129  Amn.  1. 

a Vergl.  Artikel  27  der  Medschelle:  »von  zwei  Schäden  ist  der  kleinere  dem 
grösseren  vorzuziehen-  (sarar-i-esehed  sarar-i-achaf  ile  iaale  olunur). 

* Vergl.  § 136  S.  129  Amn.  2. 

4 Vergl.  Chaliss  Eschreff  S.  263  Nr.  272. 

8 Multeka  II  S.  186. 
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2.  ein  im  Miteigentum  Mehrerer  befindliches Olyect  (aln-i-müsehterek) 
wird  in  so  viele  Theile  zerlegt,  als  Eigentümer  vorhanden  sind, 
z.  B.  ein  Grundstück,  das  Mehreren  gehört,  wird  in  die  betreffenden 
Theile  zerlegt.  Diese  Theilung  heisst  kissmet-i-tefrik  (Artikel  1115 
Medsch.). 

Die  Theilung,  und  zwar  sowohl  die  kisstnet-i-dschem’  als  auch  die 
kissmet-i-tefrik  kann  nach  Artikel  1120  Medsch.  sein  eine  freiwillige  — 
kissmet-i-risa  — oder  eine  erzwungene,  gerichtliche  — kissmet-i-knsa  - — , 
je  nachdem  die  Gemeinsehafter  insgesatumt  für  Theilung  sind  und  diese 
vornehmen,  oder  nur  einige  die  Theilung  wollen,  welche  sie  gerichtlich  er- 
zwingen (Artikel  1121.  1122  Medsch.). 

Die  Theilung  muss  nach  Artikel  1127  Medsch.  gerecht,  d.  h.  die 
Theile  gleichwertig  sein.  In  Folge  dessen  ist  der  Einwand  der  laesio  enorniis 
— ghabn-i-fahisch  — zulässig.  Bei  Grundstücken  würde  also,  wenn  hei 
der  Theilung  sich  eine  Differenz  zwischen  wirklichem  und  angesetztem 
Werth*  von  */s  und  mehr  herausstellt,  der  so  bedeutend  benachteiligte  Ge- 
meinschafter  neue  Theilung  beanspruchen  können.  Nur  die  Anerkennung 
des  Verletzten,  dass  sein  Recht  nicht  verletzt  ist,  macht  die  Theilung 
definitiv  gültig  (Artikel  1157.  1160  Medsch.). 

Die  gerichtliche  Theilung  kann  nicht  beantragt  werden  bei  verschieden- 
artigen Gegenständen  in  gemeinschaftlichem  Eigenthum  (Artikel  1135),  d.  h. 
bei  verschiedenartigen  Gegenständen  kann  die  kissmet-i-dschem’  nur  eine 
freiwillige  sein;  dassellie  gilt,  wenn  mehrere  Häuser  oder  Tschiftliks  (Land- 
wirtschaften) in  gemeinschaftlichem  Eigentum  stellen;  jedes  Haus,  Tschiftlik* 
muss  vielmehr  in  so  viele  Theile,  als  Eigentümer  da  sind,  geteilt  werden; 
soll  in  diesem  Fall  also  die  Theilung  erzwungen  werden,  so  kann  nur  die 
kissmet-i-tefrik  in  Anwendung  kommen,  und  der  eine  Miteigentümer  kann 
nicht  dieses,  der  andere  jenes  Tschiftlik  an  einen  oder  den  anderen  Miteigen- 
tümer verteilt  wissen  wollen  (Artikel  1 138  Medsch.).  Was  bei  Tschiftliks 
ausdrücklich  gesagt  ist,  gilt  flir  Land  im  Allgemeinen  als  gültig  (vergl. 
Artikel  1115);  daher  ist  bei  Ländertheilung  nur  die  kissmet-i-tefrik  zulässig. 

Die  kissmet-i-tefrik,  die  Theilung  eines  Mehreren  gehörigen  Objectes, 
ist  ferner  nur  zulässig,  wenn  keinem  der  Gemeinsehafter  aus  der  Theilung 
Schaden  erwächst;  in  diesem  Falle  heisst  das  Object  «teilbar-  (kabil- 

* Der  -nokssan-i-lähisch-,  Vergl.  Medsch.  Artikel  lfiö:  die  Verletzung  des 
Preises,  ghabni  fnhisch,  beträgt  bei  gewöhnlichen  Gegenständen  '/*,»  bei  Thicren  */lm 
bei  Grundstücken  '/$  des  Wertes. 

* Das  Wort  -Tschiftlik-  kann  gemäss  Artikel  131  G.  G.  zweierlei  bedeuten: 
•In  der  Gesetzessprache  (ksnunen)  bedeutet  es  ein  Stück  Land,  das  jährlich  mit 
einem  Paar  (Tschift)  Ochsen  bestellt  werden  kann,  d.  h.  ein  Stück  Land,  das  hei 
sehr  gutem  Boden  70 — 80.  bei  mittlerem  100  und  bei  geringem  130  Donüm  gross 
ist.  Ein  Dotiüm  (Morgen)  ist  ein  Stüek  Land,  das  in  der  Länge  und  Breite,  ge- 
messen mit  mittlerem  Schritt,  40  Schritte  beträgt  oder  im  Quadrat  1600  Sira 
(Arschin)  gross  ist.  Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  heisst  Tschiftlik  aber  ein 
Landgut,  das  besteht  sowohl  aus  den  Intndereien  wie  den  dazu  gehörigen  Wirth- 
schaftsgehänden  nebst  lebendem  und  todtem  Inventar  und  allem  Zubehör-. 
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i-kissmet)  (Artikel  1 139  Medseh.).  Die  zwangsweise  Tlieiluog  von  Miilk- 
Land  ist  also  hiernach  zu  beurtheilen.  Land  wird  nach  Sira(Pik)  getheilt;  die 
darauf  stehenden  Bäume  und  Gebäude  jedoch  nach  ihrem  Werth  (Artikel  1148 
Medseh.).  Nicht  inbegriffen  sind  bei  der  Theilung  von  Grundstöcken  und 
Tschiftliks  Saaten  und  Fruchte,  wenn  dies  nicht  besonders  ausbedungen  ist 
(Artikel  1169  Medseh.).  Bei  der  Theilung  von  Grundstöcken  sind  die 
Bäume,  bei  derjenigen  von  Tschiftliks  die  Bäume  und  Gebäude  inbegriffen 
(Artikel  1165  Medseh.). 

Kur  die  Theilung  von  Mirie-Land  giebt  nun  Artikel  15  G.  G.  die 
folgenden  Grundsätze: 

-1st  Mirie-Land  im  Besitz  Mehrerer  theilbar,  d.  h.  jeder  Antheil 
einzeln  verhaltnissmässig  ebenso  nutzbringend,  wie  wenn  er  mit  den  anderen 
Antheilen  zusammengeblieben  wäre,  und  verlangt  mindestens  einer  der 
Mitbesitzer  die  Theilung,  so  werden  die  verschiedenen  Antheile  nach  ihrer 
Qualität  abgeschätzt  und  durch  Yerloosung,  gemäss  den  Bestimmungen  des 
religiösen  Rechts  (Scheriat),  oder  auf  sonst  eine  gerechte  Weise  in  Gegen- 
wart der  Betheiligten  oder  ihrer  gesetzlichen  Vertreter  und  unter  Mitwirkung 
der  Behörde  jedem  Einzelnen  zugetheilt.  Im  Fall  der  Untheilbarkeit  des 
Landes  muss  es  bei  dem  gemeinschaftlichen  Besitz  bleiben;  in  diesem  Fall 
ist  auch  die  Nutziingstheilung  (muhajat)  ausgeschlossen«. 

Danach  ist  für  die  Theilung  von  Mirie-Land  Folgendes  zu  beachten: 

1.  Es  muss  theilbar  sein1,  d.  h.  die  Theile  in  Folge  der  Abtrennung 
an  Nutzbarkeit  nicht  einbilssen  l,  — im  Interesse  des  Fiscus.  der  nur 
in  diesem  Falle  an  Einnahmen  aus  Zehnten  u.  dergl.  nicht  verliert. 

2.  Die  Theilung  muss  beantragt  sein,  und  zwar 

a ) mindestens  von  einem  Mitbesitzer  (Fall  der  kissmet-i-kasa), 

b)  von  allen  Mitbesitzern  (kissmet-i- risa). 

3.  Die  Mitwirkung  der  Behörde  ist  erforderlich. 

4.  Die  Interessenten  bez.  ihre  Vertreter  müssen  zugegen  sein. 

Die  Methode,  die  Antheile  festzustellen,  kann  nach  dem  G.  G.  beliebig 
sein,  sowohl  die  scheriatrechtliche  Yerloosung  (kura  - i - scherije  ussuli)  oder 
sonst  ein  gerechtes  Verfahren.  Die  Yerloosung  nach  dem  Scheriat- Rechte 
erfolgt  in  folgender  Weise:  Das  zu  theileudc  Grundstück  wird  auf  einem 
Plan  aufgezeichnet;  die  Antheile  werden,  nachdem  sie  nach  ihrer  Qualität 
(nicht  nach  der  Rn  um  grosse*)  gleichinässig  festgestellt  sind,  auf  dem  Plan 

1 Thcilhar,  kahil -i-kissmet,  heisst  nach  Artikel  1131  der  Medschelle:  -takssime 
ssalih  olan  nial-i  - müschterek  dir  schoile  ki  ol  maldan  makssud  olan  menfa’at  kissmet 
Ile  fevt  ohiinja-  (vergl.  auch  Multcka  eod.). 

* «ula,  evssat.  cdna  ittiharile«  heisst  es  im  G.  G.  Artikel  15.  Die  Rechts- 
golehrten  waren  über  die  Feststellung  der  Antheile  uneinig.  Abu  Hanifa  wollte, 
dass  zwei  Morgen  Höhenlaud  einem  Morgen  Tiefland  gleiohgcreehnet  werden  sollten, 
weil  letzteres  fruchtbarer  sei.  Abu  Jussuf  wollte  zwischen  Hoch-  und  Tiefland 
keinen  Unterschied  gemacht  wissen:  nach  Abu  Mehuied  soll  der  Werth  abgeschätzt 
und  danach  die  Theile  gleiehmässig  bestimmt  werden.  Das  G.  G.  hat  die  letztere 
Theorie  adoptirt,  wie  aus  der  Fassung  <*rsiehtlich  ist  -unter  Berücksichtigung  der 
guten,  mittleren,  schlechten  Qualität-  (vergl.  Muheka  eod.  S.  176). 
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mit  Ziffern  als  Nr.  1,  2,  3 u.  s.  w.  i «zeichnet,  je  nach  der  Zahl  der  Antheile; 
z.  B.  ein  im  Besitz  von  drei  Personen  stehendes  Stück  Land,  von  dem 
einem  Mitbesitzer  */„,  dem  zweiten  '/„  und  dem  dritten  ’/„  gehören,  wird  in 
sechs  qualitativ  gleiche  Theile  getheilt  und  diese  mit  den  Nummern  1 — 6 
bezeichnet.  Darauf  werden  so  viel  Loose  gemacht  als  Mitbesitzer  vorhanden 
sind,  also  drei,  und  die  Loose  mit  der  letzteren  Namen  beschrieben,  in  dem 
vorliegenden  Beispiele  mit  A,  B,  C;  A sei  der  Besitzer  von  drei,  B der- 
jenige von  zwei  und  0 von  einem  Antheile.  Diese  Loose  werden  von  Kindern 
oder  des  Lesens  Unkundigen  gezogen.  Wird  das  mit  dem  Namen  A,  des 
Besitzers  von  drei  Antheiien,  beschriebene  Loos  zuerst  gezogen,  so  Itekommt 
dieser  die  Antheile  eins,  zwei  und  drei.  Wird  darauf  der  Name  C gezogen, 
so  bekommt  dieser  den  Antheil  vier,  so  dass  für  B die  Antheile  fünf  und 
sechs  verbleilten.  Wäre  an  zweiter  Stelle  das  Loos  mit  dem  Namen  B 
gezogen  worden,  so  bekäme  B die  Theile  vier  und  fünf,  und  für  C bliebe 
der  Theil  sechs.  Derjenige  also,  dessen  Name  zuerst  gezogen  wird,  bekommt 
den  Theil  eins  + so  viel  von  den  nächst  numerirten,  als  er  Antheile  — eins 
hat  it.  s.  f. '. 

Das  G.  G.  lässt  neben  der  scheriatrechtlichen  Verloosung  irgend  einen 
anderen  gerechten  Modus  zur  Bestimmung  der  Antheile  zu.  Ohaliss  Kschreff 
führt  noch  den  in  Rumelien  üblichen  Modus  des  -Tai  ntmak  • an*.  Ein 
drei  Personen  gehöriges  Stück  Land  von  30  Morgen  wird  aufgezeichnet 
und  die  Antheile,  je  10  Morgen,  kenntlich  gemacht.  Darauf  werden  drei 
Loose  mit  den  Namen  der  Mitbesitzer  gemacht  und  von  Kindern  auf  die 
Antheile  des  Planes  gelegt.  Jeder  bekommt  das  Stück,  auf  das  das  mit 
seinem  Namen  beschriebene  Stück  Papier  zu  liegen  kommt.  — Diese  Methode 
kann  natürlich  nur  in  Anwendung  kommen,  wenn  die  Antheile  unter  ein- 
ander gleich  sind. 

Neben  der  Besitztheilung  giebt  es  noch  eine  Nutzungstheibuig,  muhajet* 
genannt.  Die  Nutznngstheilung  ist  nach  Artikel  1175  Medschelle  bei  ver- 
tretliaren  Sachen  (missliat)  ausgeschlossen  und  bei  nicht  vertretbaren  (kyimiat) 
Sachen  nur  dann  zulässig,  wenn  ihre  Substanz  durch  die  Nutzung  nicht 
vernichtet  wird.  Die  Nutznngstheilung  kann  nach  Artikel  1170  Medschelle 
zeitlich  (semanen)  oder  örtlich  (mckjanen)  sein,  je  nachdem  die  Theilneluner 
sich  entweder  der  Zeit  nach  den  Nutzen  theilen  oder  dem  Ort  nach,  z.  B. 
ein  Stück  Land  wird  entweder  abwechselnd  ein  Jahr  von  dein  einen,  ein 
anderes  Jahr  von  dem  anderen  Miteigenthümer  genutzt,  oder  der  eine  be- 
stellt die  eine,  der  andere  die  andere  Hälfte  des  gemeinschaftlich  besessenen 
Landes.  Nutzungszeit  wie  Nutzungsort  werden  im  Wege  der  Verloosung 
bestimmt  (Artikel  1 180  Medschelle).  Bei  Gegenständen  mit  gleicher  Nutzungs- 
art kann  die  Nutzungstheilung  gerichtlich  erzwungen  werden,  falls  nicht 

1 Multeka  eod.,  Dürrer  eod.,  Chaliss  Eselireff  S.  173. 

4 • tai - heisst  wörtlich  die  eine  der  beiden  Lasten,  mit  denen  die  Lastpferde 
beladen  werden,  -lai  atmak-  = -die  Lasten  werfen-,  (das  Pferd)  beladen,  d.  h. 
gleielunässig  beide  Lasten  abwägen,  vertheilen. 

* -muhaje-  ist  nach  Artikel  1174  -die  Theilung  des  Nutzens-  (vergl.  auch 
Multeka  II  S.  179) 
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alle  Betheiligten  darin  willigen  (Artikel  1 180  Medschelle),  bei  Gegenständen 
mit  ungleicher  Nutzbarkeit  nicht.  Die  Nutzungstheilung  wird  hauptsächlich 
bei  untheilbaren  Gegenständen  gewählt  werden,  bei  denen  sie  auch  er- 
zwungen werden  kann  (Artikel  1 183). 

Nach  Artikel  15  G.  G.  soll  eine  solche  Nutzungstheilung  bei  Mirie- 
Land  ausgeschlossen  sein.  Da  daraus  aber  dein  Fiscus  keinerlei  Schaden 
erwächst  und  fast  alle  Beschränkungen,  denen  der  Besitzer  von  Mirie-Land 
im  Gegensatz  zum  MQlk - EigenthOmer  unterworfen  ist,  das  materielle  Inter- 
esse des  Staates  zu  fordern  geschaffen  sind,  so  erscheint  die  angeführte 
Bestimmung  in  dieser  strengen  Form  auffällig,  ln  der  That  durfte  dieselbe 
auch  so  aufzufassen  sein,  dass,  wie  es  bei  der  Nichttheilbarkeit  des  Landes 
beim  gemeinschaftlichen  Besitz  bleiben  muss,  in  diesem  Falle  auch  die 
Nutzungstheilung  von  einzelnen  Mitbesitzern  nicht  erzwungen  werden  kann 
In  Übereinstimmung  mit  dieser  Auffassung  ist  daher  der  Schlusspassus 
des  Artikels  15  übersetzt  worden  -in  diesem  Falle ....  u.  s.  w.« , nämlich 
im  Falle  der  Untheilbarkeit  des  Lahdes. 

Ist  nach  den  eben  erwähnten  Bestimmungen  die  Theilung  vollzogen 
und  hat  von  seinem  Antheil  jeder  Mitbesitzer  Besitz  ergriffen,  so  können 
einige  der  Mitbesitzer,  wie  Artikel  16  G.  G.  in  Übereinstimmung  mit  Ar- 
tikel 1157  Medschelle  bestimmt,  die  Theilung  nicht  mehr  anfechten.  Nur 
der  Ein  wand  des  »ghabn-i-fahisch* , der  laesio  enormis 1 kann  zur  An- 
nullirung  führen,  da  auch  bei  Mirie-Land,  wie  bei  Mülk-Land,  die  Theilung 
auf  -irgend  eine  gerechte  Weise«  (»we  ssuer-i-ssäire-i-adile  ile- ) vor- 
genommen  sein  muss,  was  bei  erheblicher  Verletzung  des  Werthes  (l/i  des 
Ganzen)  nicht  der  Fall  ist. 

Wie  schon  Artikel  15  G.  G.  vorechreibt,  ist  behufs  Theilung  von 
Mirie-Land  die  Mitwirkung  der  Behörde  und  die  Anwesenheit  der  Inter- 
essenten bez.  ihrer  Vertreter  erforderlich.  Ist  diesen  beiden  Erfordernissen 
nicht  genügt,  so  ist  gemäss  Artikel  17  G.  G.  die  Theilung  ungültig. 

Die  Mitwirkung  der  Behörde  ist  zur  Wahrung  des  Fiscal -Interesses  vor- 
geschrieben; eine  Theiftmg,  durch  welche  die  Nutzbarkeit  des  Landes  vermin- 
dert und  so  die  Einnahme  des  Staates  verringert  wird,  ist  somit  unmöglich. 

Sind  die  Mitbesitzer  ganz  oder  zum  Theil  unmündig  oder  in  Folge  von 
Geisteskrankheit  handlungsunfähig,  so  kann  die  Theilung  ihrer  Grundstücke 
auch  von  ihren  Vormündern  vorgenommen  werden  (Artikel  18  ü.  G.). 

§ 17.  Verjährung  und  Ersitzung3. 

Unter  Verjährung,  türkisch  -mürur-i-seman« , versteht  man  nach 
islamitischem  Recht  den  Verlust  des  Ivlngeanspruehs  auf  ein  Recht,  das  eine 
gewisse  Reihe  von  Jahren  nicht  ausgeübt  worden  ist  (exstinctive  Verjährung), 
und  andererseits  den  Erwerb  von  Rechten,  in  Folge  Ausübung  derselben 
während  einer  bestimmten  Zeitdauer  (acquisitive  Verjährung,  Ersitzung). 

1 Vergl.  Ali  Haider  S.  78. 

3 Vergl.  oben  S.  135  Anm.  1. 

3 Die  Medschelle  behandelt  den  -Zeitablauf-  ini  XIV.  Buch  über  den  Process. 

D.  III. 
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Nur  das  Klagerecht  also  geht  durch  Verjährung  zu  Grunde,  nicht 
das  Hecht  seihst;  dieses  bestellt  fort  •tekkadüin-i-seman  ile  hakk  ssakyt 
olmas*  (Artikel  1674  Medschelle)  und  kann  nur  nicht  ausgefibt  werden,  weil 
dem  Richter,  sei  es  durch  das  8cheriat-Recht,  sei  es  durch  die  neueren  Ge- 
setze (kanun,  nisam),  untersagt  1st,  -Klagen  auf  Geltendmachung  eines  eine 
bestimmte  Zeit  hindurch  nicht  ausgeiibten  Rechtes  anzuhören*  (Artikel  1801 
Medschelle). 

Folgende  Verjährungsfristen  bestehen  nach  türkischem  Recht: 

1.  Gemäss  Artikel  1661  verjähren  in  36  Jahren  die  auf  das  Wesen 
des  Wakkufs  und  die  VVakkuf- Eigenschaft  (Rakkaba)  bezüglichen 
Proeesse  (-assl-i- wakfa  we  umtima  aid  olan  dawalar«). 

Diese  Frist  galt  ursprünglich  nur  für  die  soeben  angeführten 
Proeesse.  Ob  und  wann  die  Rakkaba,  die  Obereigenthumsreehte 
des  Staates  bei  Mirie*  Land,  verjähren,  darüber  bestanden  bis  zum 
Jahre  1298  überhaupt  keine  Bestimmungen,  weder  in  der  Medschelle 
noch  iin  G.  G.  Ein  Irade  des  Sultans  vom  22.  Muharrem  1300 
(22.  Teachrin  - i • ssani  1298)*  bestimmt  nun.  dass  die  vom  Staat  be- 
züglich der  Rakkaba  an  Mirie -Land  nnzustrengenden  Proeesse 
ebenfalls  erst  in  36  Jahren  verjähren  sollen. 

2.  In  l.">  Jahren  (der  allgemeinen  Verjährungsfrist)  verjähren  nach 
Artikel  1660  der  Medschelle  alle  Schuld-  (den),  Deposital-  (wed'ie) 
Proeesse,  Proeesse  bezüglich  des  Eigenthuins  an  Mobilien  und 
Mülk-Immobilien,  Erbschafts- Proeesse,  Ijei  Wakkuf-Land  Proeesse 
bezüglich  des  Besitzes  von  mit  einer  festen  Mietlie  (mukatealu)1 
und  zwei  Mietlien1  (idschareten)  besessenen  Immobilien,  sowie  bei 
Wakkuf-Objecten  überhaupt  Proeesse  bezüglich  der  Vertretung  (tev- 
liet)  und  der  Einnahme  (gale),  kurz  in  15  Jahren  verjähren  alle 
Proeesse.  für  welche  keine  anderen  Fristen  gesetzlich  festgesetzt  sind. 

3.  Der  Besitz  von  Mirie-Land  verjährt  in  10  Jahreu  (Artikel  1662 
Medschelle). 

4.  Proeesse  auf  Erlangung  des  Besitzes  von  Land . dessen  Besitzer 
erblos  gestorben  und  das  daher  an  den  Staat  zurückgefallen  ist 
(mahlul)  und  von  diesem  an  Muhadschirs ’ verliehen  wird,  ver- 
jähren in  zwei  Jahren,  wenn  die  Muhadschirs  ungestörten  Besitz 
während  dieser  Zeit  gehabt  haben  (vergl.  Zusatzbestimmung  zu 
Artikel  20  G.  G.  vom  11.  Dschemasi  ul  ewel  1305 — 12  kjamm-i- 
ssani  1303).  Diese  Frist  beginnt  zu  laufen,  sobald  das  Land  von 

* den  Muhadschirs  angebaut  oder  Gebäude  darauf  errichtet  werden, 
d.  h.  sobald  demjenigen,  der  eventuell  Besitzrechte  geltend  machen 
könnte,  die  Besitzergreifung  durch  Muhadschirs  vor  Augen  geführt 
worden  ist. 

1 Dschcride-i-mehakim  Jahrgang  1298  Kr.  190  S.  1513  und  Kr.  188  S.  1496. 

* Vergl.  Buch  II. 

* Muhammedaner,  welche  ihrer  Religion  wegen  aus  uiehtmuhammedanischen 
ländern  in  die  Türkei  einwandern.  Der  Sultan  weist  ihnen  regelmässig  Land  zur 
Ansiedelung  umsonst  an. 
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Die  Verjährungszeit  wird  einem  Beschloss  der  Medschelle-Commission 
vom  15.  Silhidsche  1297  1 zufolge  nach  Mondjahren  (1  Mondjahr  = 354  Tage), 
nicht  nach  Sonnenjahren  gerechnet.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ver- 
jährungszeit nicht  zwischen  denselben  Personen  abgelaufen  sein  muss;  der 
Erbe  kann  sich  die  Zeit  des  Erblassers,  der  Raufer  diejenige  des  Verkäufers 
anrechnen  (Artikel  1670).  Umgekehrt,  hat  der  Erblasser  es  eine  Zeit  lang 
unterlassen,  den  Process  anzustrengen,  und  der  Erl>e  ebenfalls,  und  es 
ergeben  sich  so  10  bez.  15  Jahre,  so  ist  die  Verjährung  vollendet  (eod,.). 

Nach  den  obigen  Bestimmungen  ist  über  Verjährung  und  Ersitzung 
des  Besitzes  oder  Eigenthums  von  Grundstücken  bezüglich  der  Zeitdauer 
festzuhalten: 

1.  Das  Eigenthumsrecht  au  Mülk-Eand  und  das  Besitzrecht  an  mit 
zwei  Miethen  (idscharetenlu)  oder  mit  einer  festen  Miethe  (mtika- 
tealu)  iHüsessenein  Wakkuf-Land  verjährt  in  15  Jahren; 

2.  Die  Obereigenthumsrechte  (Rakkaba)  des  Evkafs  l»ei  Wakkuf-Land 
und  des  Staats  bei  Mirie-Land  verjähren  in  36  Jahren. 

3.  Die  Besitzrechte  an  Mirie-Land  verjähren  iu  10  Jahren. 

Was  die  sonstigen  Erfordernisse  der  Ersitzung  anbetrifft,  so  gelten  für 
Mülk-Land  und  Mirie-Land  verschiedene  Bestimmungen,  l’ber  Wakkuf- 
Land  wird  gesondert  gesprochen  werden.  Processe  bezüglich  Metruke- 
Land  verjähren  nie,  da  dieses  dein  Privatverkehr  entzogen  ist  (Artikel  1675 
Medsch.,  102  G.  G.). 

Die  Verjährung  der  Besitzrechte  an  Mirie-Land  behandelt  Artikel  20 
G.  G.  Danach  verjähren,  wie  schon  Artikel  1662  Medschelle  bestimmt. 
Processe  bezüglich  Mirie-Land  in  zehn  Jahren,  -wenn  das  letztere  diese  Zeit 
hindurch  ohne  Einspruch  des  Berechtigten  von  einem  Anderen  besessen 
worden  ist  und  keiner  der  nach  dein  Scheriat- Recht  die  Verjährung  hin- 
dernden Umstände,  wie  gewaltsame  Besitzergreifung,  Handlungsunfähigkeit 
in  Folge  Minderjährigkeit  und  Geisteskrankheit  oder  Abwesenheit  den 
Berechtigten  wegen  seines  Nichteinspruches  entschuldigt.  Vom  Wegfall 
dieser  Umstände  an  gerechnet  zehn  Jahre  lang  werden  Processe  auf  Wieder- 
erlangung des  Besitzes  von  Mirie-Land  gehört;  nach  Ablauf  dieser  Frist  nicht 
mehr.  Gesteht  aber  der  Beklagte,  dass  er  das  Land  unrechtmässig  in  Besitz 
genommen  und  beackert  hat,  so  werden  Zeitablauf  und  Besitz  nicht  berück- 
sichtigt und  die  Grundstücke  dem  rechtmässigen  Besitzer  zurückgegel>en « . 

Danach  ist  zur  Ersitzung  von  Mirie-Land  erforderlich  zehn  Jahre 
langer  ungestörter  (bila  nisa)  Besitz.  Dabei  dürfen  dem  Berechtigten  aber 
nicht  -asar-i-sclierije-,  d.  h.  vom  religiösen  Recht  anerkannte  Entschuldigt!  figs- 
gründe  für  den  unterlassenen  Einspruch  zur  Seite  stehen. 

1.  Der  Besitz  muss  zehn  Jahre  lang  ohne  Einspruch  des  Berechtigten 
gewahrt  haben.  Der  Einspruch,  wenn  er  zur  Unterbrechung  und 
Verhinderung  der  Ersitzung  geeignet  sein  soll,  hat  »ach  Ar- 
tikel 1666  Medschelle  vor  dem  Richter  im  Wege  des  Processes  zu 
geschehen.  Blosser  Protest  an  Gerichtsstelle  genügt  nicht. 

1 Dsriieride-i-mehakiin  Jahrgang  1296  Nr.  72  S.  571. 
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2.  Dem  Berechtigten  dürfen  Entschuldigungsgründe  für  den  nicht 
angestrengten  Process  nicht  zur  Seite  stehen  -agere  non  valenti 
non  currit  praescriptio*.  Solctie  Entschuldigungsgründe  sind  Un- 
mündigkeit. Wahnsinn,  Abwesenheit  »mit  Reisefrist-  (müdet-i- 
ssefer),  gewaltsame  Inbesitznahme  (tegalib)  seitens  desPraescribenten. 
Unkenntniss  (dschehl)  des  Rechts  an  der  von  dem  Praescribenten 
l>esessenen  Sache  oder  Unkenntniss  der  Thatsache  des  Besitzens 
seitens  des  letzteren  gehört  nicht  zu  diesen  Entschuldigungs- 
gründen Mit  dem  Wegfall  dieser  die  Verjährung  hindernden 
Momente,  d.  h.  in  dem  Augenblick,  wo  der  Berechtigte  sein  Recht 
ausüben,  klagen  kann,  beginnt  die  zehnjährige  Frist  zu  laufen; 
sind  solche  nicht  vorhanden,  mit  dem  Beginn  des  Besitzes. 

Über  die  -Abwesenheit  mit  Reisefrist-,  vergleichbar  der  absentia  in 
proviucia  des  römischen  Rechts,  bestimmen  Artikel  ltitS4  und  166ö  Fol- 
gendes: Wenn  die  Abwesenheit  des  Berechtigten  zur  Minderung  der  Er- 
sitzung geeignet  sein  soll,  muss  von  dem  Ort,  an  dem  der  Berechtigte  sich 
befindet,  der  Ort,  wo  die  Erhitzung  stattfindet,  bei  mittelmassiger  Fort- 
bewegung (sselr-i-mütedil)  in  frühestens  3 Tagen  oder  18  Stunden  von  ihm 
zu  erreichen  sein.  Sind  der  Berechtigte  und  der  Praescribent  in  zwei  so 
weit  von  einander  entfernten  Ortschaften  ansässig  und  konnte  der  Berechtigte 
dadurch,  dass  er  während  der  zehnjährigen  Frist,  wenn  auch  nur  ein  einziges 
Mal,  mit  dein  Praescribenten  an  dem  Ort  des  letzteren  zusammentrnf.  die 
Klage  gegen  ihn  anstrengen,  so  wird  die  Verjährung  voll  gerechnet,  wenn 
er  dies  unterlassen  hat.  Nur  die  einmalige  Möglichkeit  der  Klageanstellung 
während  des  Laufes  der  Verjährung  genügt  also,  die  Einrede  der  Ab- 
wesenheit hinfällig  zu  machen.  ( 

Die  unentschuldbare  Unterlassung  des  Processes  seitens  des  einen 
Mit!>esitzers  bez.  Miteigentümers  hebt  nicht  die  Folgen  auf  des  Vorhanden- 
seins von  die  Verjährung  hindernden  Momenten  zu  Gunsten  des  anderen 
Mitbesitzers ; z.  B.  ein  zwei  Brüdern,  von  denen  der  eine  unmündig  ist, 
gehöriges  Stück  Mirie-Laml.  wird  zehn  Jahre  lang  von  Jemand  ungestört 
besessen.  Der  mündige  Bruder  hat  seinen  Antheil  durch  Verjährung  ver- 
loren, der  unmündige  nicht  (Artikel  1672  Sledsch.). 

Andere  Erfordernisse  als  die  oben  angegebenen,  nämlich  ungestörter 
Besitz  während  zehn  Jahre  tiei  Nichtvorhandenseiu  von  die  Verjährung  hin- 
dernden Momenten  auf  Seiten  des  Berechtigten,  sind  für  die  Ersitzung  der 
Besitzrechte  von  Mine-Land  nicht  zu  erfüllen.  Eines  Ersitzungstitels,  wie 
Übergabe  des  Landes  zum  Zwecke  der  Besitzübertragung  (firagh),  Schenkung, 
Erbschaft  u.  dergl.  bedarf  cs  nicht,  ebenso  wenig  braucht  der  Ersitzende 
bona  fide  besessen  zu  haben,  wenn  er  sich  nur  nicht  gewaltsam  in  den 
Besitz  des  Landes  gesetzt  hat.  Die  Ersitzung  der  Besitzrechte  geht  sowohl 
gegen  Privatpersonen  wie  gegen  den  Fiscus  selbst.  Wenn  Jemand  z.  B. 
Mirie-Loiid,  dessen  Besitzer  ohne  Erben  gestorben  ist,  in  Besitz  nimmt  und 


1 Nach  einem  Fetva  des  Scheich  ul  Islam  Ahussuud  (vergl.  Sia  Eddin 

S.  102). 
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es  zehn  Jahre  in  Besitz  hat,  so  ist  gemäss  Artikel  78  G.  G.  sein  Besitzrecht 
unanfechbar  ■ hakk-i-karar  ssabit  olur-  (vergl.  Artikel  78  G.  G.). 

Anders  bei  MQIk-Land.  Zwar  gilt,  was  über  die  Folgen  des  Vor- 
handenseins der  -asar-i-schertje-  gesagt  sowie  was  sonst  an  allgemeinen 
Bestimmungen  über  Verjährung  und  Ersitzung  obenstehend  wiedergegeben 
ist.  gleichinässig  auch  für  MQIk-Land  und  alle  Mülk -Gegenstände,  jedoch 
wird  mit  der  Erfüllung  der  oben  angegebenen  Bedingungen  -Eigenthum» 
nicht  ersessen.  Wie  erwähnt,  handelte  es  sich  bei  Mirie-Laud  nur  um  die 

• Besitzrechte-,  -hukuk-i-tessarrufie-,  die  von  der  Hakkaba,  dem  Obereigen- 
thum, zu  unterscheiden  sind.  Bei  Mülk -Gegenständen  fällt  beides  als 

• Eigenthum-  zusammen.  Nach  der  Medschelle,  Artikel  1248,  giebt  es  nun 
aber  nur  drei  Wege  (esbab-i-temellük).  um  Mülk  - Eigenthum  zu  erwerhen. 
zu  denen  Ersitzung  nicht  gehört,  nämlich: 

1.  Uliertragung  des  Eigenthums  durch  Kauf,  Schenkung  u.  dergl.; 

2.  Übergang  des  Kigeuthums  durch  Vererbung; 

3.  Erwerb  einer  zum  Freigut  Aller  gehörigen,  in  Niemandes  Eigen- 
thum  stehenden  Sache  (mubah),  in  Folge  Besitzergreifung1. 

Eigentlmm  wird  in  15  Jahren  also  nur  dann  ersessen,  wenn  noch 
eins  von  den  eben  angeführten  Ereignissen  vorliegt,  welches  Eigenthum  zu 
begründen  allein  geeignet  ist,  <1.  h.  es  muss  vorhanden  sein  »ein  an  sich 
zur  Erlangung  des  Eigenthums  geschickter  Titel-,  Dabei  kommt  es  nur  auf 
den  Titel  des  Ersitzenden  an.  Ob  sein  Bechtsvorgänger,  von  dein  Eigen- 
thum  übertragen  war,  wirklich  Eigenthiimer  war  oder  nicht,  ist  unerheblich. 
Kann  der  sich  auf  Ersitzung  berufende  I’raescribent  — neben  dem  wirklichen 
oder  I’utativtitel  — seinen  löjährigen  Besitz  nachweisen,  so  ist  er  Eigen- 
thiinier  geworden. 

Gemäss  Artikel  1874  der  Medschelle  war  oben  gesagt  worden,  dass 
durch  Verjährung  kein  Recht  untergeht,  sondern  nur  das  Klagerecht  ver- 
loren geht.  Umgekehrt  nusgedrückt  wird  durch  Ersitzung  kein  Recht 
erworben,  sondern  eine  seit  Jahren  bestehende  Thatsache  wird  durch  die 
Gesetzgebung  geschützt.  Die  Folge  davon  ist  nun.  dass  sowohl  hei  Mülk- 
wie  bei  Mine-Land  das  Eingeständnis«  des  l’raescribenten,  dass  unrecht- 
mässig von  ihm  besessen  werde,  die  Folgen  des  Zeitablaufs  und  des  Besitzes 
aufhebt;  dem  Berechtigten  muss  bei  Vorhandensein  eines  solchen  Anerkennt- 
nisses (ikrar)  das  vom  Praescribenten  10  oder  15  Jahre  lang  besessene  Land 
zurückgegeben  werden.  Dieselben  Folgen  treten  ein.  wenn  derjenige, 
welcher  Mirie-  oder  Mülk -Land  in  Besitz  hat,  anerkennt,  dass  er  es  nur 
als  Pächter  (müsteedschir)  oder  Leiber  (müsteeir)  besitzt.  Solange  das 
Pacht-  oder  Leihverhältniss  also  anerkannt  wird,  ist  eine  Ersitzung  ausge- 
schlossen (Artikel  1873  Medschelle,  Artikel  23  G.  G.)’.  Gesteht  aller  der 

■ Vergl.  § 9 8.  1 19. 

a Man  wird  diese  Bestimmung  dahin  ausdehneu  können,  dass  jede  Ersitzung 
ausgeschlossen  ist,  wenn  der  Besitz  des  Praescribenten  kein  juristischer  ist,  d.  h. 
wenn  er  nicht  mit  dem  Willen  besitzt,  als  Eigenthiimer  oder  Besitzer  (bei  Mirie- 
Land)  zu  haben,  was  er  besitzt  (S.  14  Kirkor  Sahrabian,  Hukkuk  we  dschesa 
murur-i-semanleri). 
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Besitzer  nicht  ein,  dass  er  als  Pächter  oder  Praecarist  besitzt,  dann  ist  gemäss 
Artikel  1673  der  Medschelle  zu  unterscheiden,  ob  das  Pacht-  oder  Leih- 
verhältniss  -unter  den  Leuten-  bekannt  (ben  ennass  m'aruf)  war  oder  nicht. 
Im  ersten  Falle  ist  eine  Ersitzung  ausgeschlossen,  im  zweiten  wird  des 
Berechtigten  -Process  nicht  angehört-. 

Das  Anerkenntnis  (ikrnr),  wenn  es  die  Wirkungen  des  Zeitablaufs 
aufheben  soll,  muss,  was  zunächst  die  Form  an  betrifft,  gemäss  Artikel  1674 
der  Medschelle  rechtsformell  sein,  d.  h.  vor  Gericht  dem  Richter  erklärt 
werden.  Ein  schriftliches  lkrar  ist  nur  dann  von  Wirksamkeit,  wenn  vom 
Datum  des  betreffenden  Schriftstückes  bis  zur  Anhäiigigmaclmng  des  Pro- 
cesses die  Verjährungsfrist  noch  nicht  verstrichen  ist.  Wir  hal>en  also  hier 
ein  weiteres  Moment  der  Unterbrechung  der  Verjährung  neben  dem  Process. 
Vom  Datum  eines  schriftlichen  lkrars  an  gerechnet  beginnt  eine  neue  Frist 
zu  laufen.  Sind  länger  als  10  bez.  15  Jahre  verflossen,  dass  der  Prae- 
scribent  seinen  Besitz  fiir  nicht  gerechtfertigt  erklärt  hat*  so  kann  der 
Berechtigte  dem  Einwand  der  Ersitzung  nicht  mehr  damit  begegnen,  dass 
der  I’raesoribent  die  Unrechtmässigkeit  seines  Besitzes  anerkannt  hat.  Wird 
der  Process  gegen  denselben  auf  Herausgabe  von  Mine- Land  al>er  z.  B. 
acht  Jahre  nach  Ausstellung  des  schriftlichen  lkrars  angestrengt,  und  hat  der 
Praescribent  seit  zwei  Jahren  vor  dem  Datum  des  letzteren  Besitz  gehabt, 
dann  ist  die  Ersitzung  durch  das  Anerkenntniss  unterbrochen  worden. 

Bezüglich  des  Inhalts  ist  zu  unterscheiden,  ob  es  sich  um  Ersitzung 
von  Miilk-Land  oder  diejenige  von  Mirie-Land  handelt.  Nach  Artikel  1674 
der  Medschelle  soll  der  Praescribent  »ssvrahaten»  unumwunden,  gestehen, 
dass  der  -Kläger  noch  jetzt  ein  Recht  (an  der  Sache)  habe-  (habt  kendi- 
ssinde  liakki  olduguntt).  Nach  Artikel  20  G.  G.,  also  bei  Mirie-Land.  soll 
das  Anerkenntniss  besagen , dass  Beklagter  »die  in  seinem  Besitz  befind- 
lichen Grundstücke  unrechtmässig  in  seine  Gewalt  bekommen  und  beackert 
hat-  (jedinde  lmlunan  erasiji  fusulen  saht  we  sirat  etmisch  oldugunu).  Im 
letzteren  Falle,  wo  es  sich  um  Mirie-Land  handelt,  hat  Beklagter  zu  er- 
klären, dass  sein  Besitz  -fusuli-*.  unrechtmässig,  ist.  Da,  wie  wir  gesehen, 
bei  der  Ersitzung  der  Besitzrechte  von  Mirie-Land  der  blosse  Zeitablauf 
genügt  und  ein  Titel  nicht  erforderlich  ist,  würde  ein  Anerkenntniss  etwa 
in  der  Form  »das  Land  gehörte  zwar  dem  Kläger,  in  Folge  Zeitablaufs  habe 
ich  (Beklagter)  aber  die  Besitzrechte  erworben-,  nicht  die  Folgen  des  Zeit- 
ablaufs aufheben,  vielmehr  müsste  die  subjective  Unrechtmiissigkeit  zum 
Besitz  hervorgehoben  werden;  bei  der  Ersitzung  von  Mülk-Land  hingegen 
würde  ein  solches  Anerkenntniss  die  Ersitzung  aufheben,  wenn  Beklagter 
nicht  gleichzeitig  einen  Titel  nachwiese.  Würde  in  dem  gewählten  Bei- 
spiel der  Beklagte  hinzufugen  -nachdem  nur  das  Land  übertragen,  ge- 
schenkt u.  s.  w.  worden  ist-,  dann  würde  das  Anerkenntniss  kein  die 
Ersitzung  des  Mülk-I-andes  aufhebendes  sein. 

1 Artikel  112  der  Medschelle  lautet  in  der  französischen  Übersetzung  (Ari- 
starchi  - Bey  Band  VI):  -on  appelle  fuzuli  celui  qui  sans  droit,  agit  rn  proprietaire 
sur  la  chose  d’autrui-. 
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§ 18.  Besitzstörung  und  gesetzliche  Beschränkungen  des  Bcsitz- 
bez.  Eigen  t h um  sre  ch  tes. 

Der  Besitzer  von  Mine-Land  kann  nach  Artikel  13  G.  G.  jedem  Un- 
berechtigten das  Betreten  seines  Grundstückes  verbieten,  es  müsste  denn 
sein,  dass  auf  demselben  ein  altes  Wegerecht  (hakk-i-mürur)  lastet;  und 
nach  Artikel  14  G.  G.  kann  Niemand  auf  dem  Mirie-Land  eines  Anderen 
ohne  dessen  Erlaubnis.1«  Gräben  ziehen,  Tennen  zum  Dreschen  errichten  oder 
sonst  irgend  welche  Besitzrechte  ausiiben.  Diesen  Bestimmungen  der 
Artikel  13  und  14  G.  G.  entsprechen  die  Artikel  95  der  Medscheile.  wo- 
nach Niemand  unbefugt  an  der  Sache  eines  Anderen  Eigenthumsrechte  aus- 
üben  darf,  und  Artikel  1192,  wonach  Jedermann  auf  seinem  Eigenthum 
thun  kann , was  er  will.  Storungen  in  der  freien  Ausübung  der  Besitz- 
bez.  Eigenthumsrechte  müssen  im  Wege  des  ordentlichen  Processes  be- 
seitigt werden  (vergl.  § 20). 

Die  freie  Ausübung  der  Eigenthumsrechte  soll  aber  andererseits  auch 
nicht  Rechte  Anderer  verletzen  (Artikel  1 192  Medsch.)  oder  Anderen  grossen 
Schaden  bringen  (1197)'.  Deswegen  sind  gesetzlich  dem  Eigenthum  ge- 
wisse Beschränkungen  auferlegt,  welche  auch  analog  gegenüber  dem  Besitz 
bei  Mirie-Land  gelten.  Diese  Beschränkungen  sind  zum  grossen  Theil  ge- 
schaffen. um  Unzuträglichkeiten  aus  dem  Nachbarnverhältniss  zu  beseitigen: 

1.  Wenn  in  einem  Hause  der  obere  und  der  untere  Stock  ver- 
schiedenen Personen  gehören,  so  hat  der  Besitzer  des  oberrn 
Stockes  an  dem  unteren  Stock  das  hakk-i-karar,  d.  i.  Recht,  den 
letzteren  als  Stütze  für  seinen  eigenen  Stock  zu  benutzen , und 
der  Besitzer  des  unteren  Stockes  an  dem  oberen  das  hakk-i-ssak6. 
Dachrecht,  d.  h.  vor  Sonne  und  Regen  sich  zu  schützen;  Ober- 
und Unterbewohner  können  nicht  ohne  gegenseitige  Erlaubniss 
einander  schadenbringende  Veränderungen  treffen,  noch  kann  Jeder 
auf  eigene  Faust  seinen  Stock  niederreissen  lassen  (Artikel  1292). 

2.  Niemand  kann  die  Vorbauten  (Simse,  ssatschak)  der  Zimmer  in 
seinem  Hause  auf  das  Nachbarhaus  hinüber  verlängern.  Was 
hinüberragt,  kann  abgehauen  werden  (Artikel  1195  Medsch.). 

3.  Zweige  von  Bäumen,  die  über  des  Nachbars  Haus  oder  Garten 
hinüberhängen,  kann  der  Nachbar  zusaimnenbiuden  und  zurück- 
ziehen lassen  oder  abschneiden,  um  den  Luftraum  frei  zu  haben. 
Jedoch  kaun  Niemand  mit  der  Begründung,  dass  der  Schatten 
der  Bäume  in  des  Nachbars  Garten  seinen  Saaten  schädlich  ist, 
auf  Abhauen  der  ganzen  Bäuine  bestehen  (Artikel  1 196  Medsch.). 

4.  Unter  -grossen  Schaden*  verursachenden  und  daher  auf  Wunsch 
dessen,  der  darunter  leidet,  zu  beseitigenden  Anlagen  sind  bei- 
spielsweise gemäss  Artikel  1200  der  Medscheile  zu  verstehen: 

1 sarar-i-fahisch ; -grossen  Schaden-  bringt  eine  Handlung,  wenn  sic  das 
Fundament  eines  Hauses  erschüttert,  den  Einsturz  desselben  veranlassen  kann  oder 
einen  zum  Wesen  der  Sache  gehörenden  Nutzen  (menlVat-i-assIie)  vereitelt  sowie 
das  Wohnen  in  einem  Gebäude  unmöglich  macht  (Artikel  1199  Medsch.). 
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o)  Windmühlen  und  »Schmieden  in  unmittelbarer  Nähe  eines 
Hauses,  wenn  das  Hämmern  in  den  letzteren  oder  das  Drehen 
tier  Flügel  der  ersteren  das  Haus  in  seiner  Festigkeit  erschüttern; 
b)  Backofen,  die  sehr  rauchen,  und  Fabriken,  in  denen  Leinsamen 
gekocht  wird  (beserchane)  und  die  daher  so  schlechten  Geruch 
verbreiten,  dass  dadurch  den  Bewohnern  des  in  der  Nahe 
liegenden  Hauses  das  Wohnen  unmöglich  gemacht  wird; 
r)  Gräben,  um  Wasser  zu  einer  Wassermühle  zu  leiten,  wenn 
die  Mauern  des  Nachbarhauses  unterspült  werden, 

d)  Dünger-  und  Abfallgruben,  wenn  der  Schmutz  derselben  die 
Mauern  des  Nachbarhauses  feucht  macht; 

e)  Dreschtennen,  wenn  der  »Staub  die  Bewohner  des  Nachbar- 
hauses sehr  belästigt; 

f)  zu  hohe  Gebäude,  die  den  Wind  von  der  daneben  liegenden 
Dreschtenne  absperren ; 

ff)  Garküchen  in  der  Nähe  eines  Leinwandmarktes,  wenn  der 
Hauch  auf  die  Leinwandwaaren  fällt. 

§19.  Unrechtmässige  Besitzentziehung. 

Die  rechtlichen  Folgen  der  unrechtmässigen  Besitzentziehung  (gash, 
itlaf)  sind  bei  Mine-  und  Mülk-Land  verschieden.  Die  einschlägigen  Be- 
stimmungen enthalten  für  Mirie  - Land  die  Artikel  21  und  22  G.  G.,  für 
Mülk-Land  Artikel  905  fT.  der  Medsehelle. 

Das  G.  G.  unterscheidet  drei  Fälle  der  unrechtmässigen  Besitzent- 
ziehung: 

1.  Das  betreffende  Land  1st  abgeerntet,  die  Felder  sind  unbebaut. 
Für  diesen  Fall  bestimmt  Artikel  21  G.  G.  Folgendes: 

• Wenn  Mirie-Land,  welches  Jemand  unrechtmässig  (fusulen)1 
oder  gewaltsam  in  seinen  Besitz  gebracht  und  bestellt  hat 
und  von  welchem  derselbe  Jahr  für  Jahr  die  Abgaben  an  den 
Fiscus  entrichtet  hat.  unter  Vermittelung  der  Behörde  im  Wege 
des  Processes  zurückverlangt  und  restituirt  wird,  so  steht 
weder  dem  Fiscus  noch  dem  obsiegenden  recht  in  ässigen  Be- 
sitzer ein  Anspruch  auf  Ersatz  des  •verminderten  Boden- 
werthes-2  noch  auf  Entrichtung  eines  Miethszinses * zu.  Das 
Gleiche  gilt  bei  Grundstücken  Unmündiger- . 

Die  ratio  dieser  auffallenden  und  harten  Bestimmungen  des 
citirten  Artikels  21  G.  G.  ist  offenbar  darin  zu  suchen,  dass  das 
iisealische  Interesse  allem  anderen  vorangeht.  Für  den  Fiscus  ist 
ohne  Belang,  wer  das  einmal  verliehene  Land  wirklich  in  Besitz 

1 Vergl.  Anm.  I zu  § 17  S.  143. 

1 -nokssan-i-ers«  ist  nach  Artikel  880  der  Medselielle  -la  difference  en  moins 
ex  i. staut  entre  le  loyer  d'un  funds  avant  la  recolte  et  son  lover  apres  la  rccolte«. 

* -edschr-i-nüssil-  ist  nach  Artikel  414  der  Medsehelle  -le  prix  du  louage 
estimc  par  experts.. 

Mitth.  d.  Sem.  £ Orient.  Sprachen.  1900.  II.  Ahth.  10 
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hat.  Ein  Interesse  hat  er  nur  daran,  dass  es  bestellt  wird,  in 
gutem  Zustande  bleibt  und  der  jeweilige,  thatsächlich  Besitzende 
seine  Abgaben  entrichtet  Aus  diesem  Princip  1st  die,  wie  wir 
gesehen,  so  ausserordentlich  erleichterte  Ersitzung  von  Mirie-Land 
herzuleiten,  mit  diesem  Princip  ist  auch  die  Bestimmung  zu  be- 
gründen, dass,  wer  sich  um  das  ihm  verliehene  Land  nicht  kümmert, 
ja.  vielleicht  in  Folge  Unmündigkeit  nicht  einmal  kümmern  kann, 
nachträglich  keinerlei  Ansprüche  gegen  den  erheben  kann,  welcher 
das  Land  ohne  Recht  oder  sell>st  mit  Gewalt  in  seinen  Besitz 
gebracht  und  daraus  Nutzen  gezogen  hat. 

Anderes  gilt  für  Mülk-Land.  Nach  Artikel  905  der  Medschelle 
ist,  wer  das  Land  Anderer  ohne  Recht  in  Besitz  nimmt,  zur  Rück- 
gabe an  den  Eigenthümer  verpflichtet.  Hat  das  Grundstück  irgend 
eine  Werthminderung  erfahren,  so  ist  Ersatz  zu  leisten.  Hat  der 
Usurpator  das  Land  beackert  und  bestellt,  so  muss  er  für  den 
nokssan -i-ers  aufkotnmen  (Artikel  907  8.34  Anm.  2). 

Um  Zweifel,  dass  diese  Bestimmung  des  Artikels 907  für  Mülk- 
Land.  Artikel  21  G.  G.  aber  nur  für  Mirie-Land  gilt,  zu  beseitigen, 
hat  die  Medschelle -Commission  dies  ausdrücklich  festgestellt *. 

Bezüglich  der  Ansprüche  Unmündiger  gilt  hei  Mülk-Land  el>en- 
fnlls  nicht,  was  in  Artikel 21  G.G.  bestimmt  ist.  Nach  Artikel  596 
der  Medschelle  hat  in  allen  Fallen,  wer  das  Gut  Unmündiger 
oder  Wakkuf-Gut  zu  Unrecht  benutzt.  Schadenersatz,  nämlich  den 
idschr- t-missil  (vergl.  Anm.  3 vorige  Seite),  zu  leisten. 

2.  Das  Land  ist  bestellt  und  noch  nicht  abgeerntet.  Für  diesen  Fall 
bestimmt  Artikel  22  G.  G.: 

-Wenn  unrechtmässig  oder  gewaltsam  occupirte  und  be- 
stellte Ländereien  vom  rechtmässigen  Besitzer  vindicirt  werden, 
so  kann  der  letztere  unter  Vermittelung  der  Behörde  das  noch 
stehende  Getreide  und  Gemüse  ausreissen  lassen.  Ein  Anspruch 
darauf  stellt  ihm  nicht  zu«. 

Der  Vindicant  kann  sich  also  seihst  nicht  gegen  Zahlung  des 
Werthes  der  Saaten  u.  s.  w.  dieselben  aneignen.  Diese  gehören 
dem,  der  sie  angelegt  hat.  Gleiches  gilt  gemäss  Artikel  1246  der 
Medschelle  auch  für  Mülk-Land.  Danach  werden  die  Erträgnisse  der 
Saaten,  die  Jemand  für  sich  angelegt  hat,  sein  Eigenthum.  Anderer- 
seits hat  der  Usurpator  unrechtmässig  besessenes  Land  in  dem  Zu- 
stande ziirückzugeben,  wie  er  es  in  Besitz  genommen  hat  (Artikel 909 
Medsch.).  Ist  das  Ausreissen  des  angebauten  Getreides  dem  Boden 
schädlich,  dann  kann  der  Vindicant  gemäss  Artikel  906  der  Me- 
dschelle von  demselben  selbstverständlich  Besitz  ergreifen,  wenn 
er  dem  Anbauenden  den  Werth  (inusteliak  ul  kaf  olarak  kirnet) 
ersetzt  *. 

1 Vergl.  Dsdieride-i-raehakim  Nr.  17  S.  186. 

3 Vergl.  oben  § 135  S.  129  Anm.  2. 
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3.  Die  vom  Usurpator  angelegte  Saat  ist  noch  nicht  aufgegangen.  Kör 
diesen  Fall  ist  mit  Irade  vom  15.  Dschemndi  ul  etvel  1302  zu  Ar- 
tikel 22  G.  G.  folgender  Zusatz  gemacht  worden: 

• 1st  die  Saat  noch  nicht  aufgegangen,  so  kann  der  Vindicant, 
indem  er  dem  Usurpator  den  Werth  des  Saatgetreides  ersetzt, 
von  dem  Land  mit  der  Saat  Besitz  ergreifen*. 

Auf  Krsatz  der  geleisteten  Arbeit  bei  der  Bestellung  des 
Landes  hat  der  Usurpator  gemäss  Artikel  908  der  Medsehelle  nicht 
Anspruch. 

$20.  Die  Gerichte  bei  Processen,  betreffend  Immobilien. 
Kür  die  Entscheidung  von  Grundstiicksstreitigkeiten  können  in  Betracht 
kommen: 

die  geistlichen  Gerichte,  mehnkitn -i-scherije,  oder 
die  ordentlichen  Gerichte,  mehakim - i - nisamie  '. 

Die  Zuständigkeit  dieser  Gerichte  im  Allgemeinen  abzugrenzen,  ist 
zum  letzten  Male  durch  Kundcrlass  an  sämmtliehe  Obergerichte  und  Staats- 
anwaltschaften vom  17.  März  1304  versucht  worden*.  Ube  die  Zuständig- 
keit in  Grundstücksangelegenheiten  ist  darin  jedoch  nichts  enthalten.  Es 
muss  daher  auf  ältere  Sonderbestimmungen  zuriiekgegriflen  werden,  deren 
jüngste  als  Rundschreiben  (tahrirat-i-umumie)  unter  dem  20.  Kamasan  1290 
(25.  August  1295)  ergangen  ist*.  Danach  gehören 

1 . zur  Zuständigkeit  der  Scheriat-Gerichte  in  Grundstückssachen : Pro- 
cesse,  die  nur  nach  dem  Scheriat- Recht  zu  entscheiden  und  über 
die  besondere  Gesetze  (kanutti.  nisam)  nicht  ergangen  sind,  nämlich 

a)  Prucesse,  welche  eigentliche  Wakkufs  (evkaf-i-ssahihe)  betreffen ; 
zu  den  eigentlichen  Wakkufs  gehören  alle  zweimiethigen  Wnkkuf- 
Grundstücke,  inussakkafat  und  mustegelat  genannt  (s.  unten 
Buch  11). 

b)  Angelegenheiten,  die  gemäss  dem  Mevla-Gesetz  vom  14.  Dsche- 
madi  ul  achir  1291*  zu  entscheiden  sind. 

2.  Alle  anderen  Grundstücksstreitigkeiten  gehören  zur  Zuständigkeit 
der  ordentlichen  (nisamie)  Gerichte,  mögen  die  Gesetze,  nach 
denen  sie  zu  beurtheilcn  sind,  auf  dein  Scheriat  beruhen  oder  nicht. 
Ferner  sind  durch  jenes  Rundschreiben  von  der  Competenz  der 
Scheriat  - Gerichte  ausdrücklich  ausgenommen  die  lediglich  nach 
dem  Scheriat-Rechte  zu  beurteilenden  Grenzstreitigkeiteu,  welche 
ebenfalls  den  ordentlichen  Gerichten  zugewiesen  worden  sind. 
Zwar  bestimmt  Artikel  126  G.  G.,  dass,  falls  die  alten  Grenzen 


1 Siehe  -Entwickelung  und  jetzige  Verfassung  der  ordentlichen  Gerichte  in  der 
Türkei-  von  E.  Schmidt  (Sonderahdruck  aus  den  Mittheilungen  des  Orient.  Seminars). 
Berlin  1898. 

* Abgedruckt  in  der  Zeitschrift  ■ Hukkuk-  (Rechte)  I.  Jahrgang  Nr.  7 S.  113. 

* Abgedruckt  bei  Sia  Eddin  S.  390. 

* D.  DI.  S.  155. 
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verwischt  sind,  die  Erneuerung  derselben  vorzunehmen  ist  durch 
Vermittelung  des  Scher' - Gerichts  (marifet-i-scher)  unter  Hinzu- 
ziehung bejahrter  und  zuverlässiger  Einwohner  aus  einer  dem 
Dorfe,  zu  welchem  das  fragliche  Grundstück  gehört,  benachbarten 
Ortschaft;  der  Artikel  1*26  G.  G.  muss  aller  nach  dem  wiederholt 
citirten  Runderlass  vom  *25.  August  1*295  in  seiner  Anwendbarkeit 
auf  Grenzregulirungen  in  gütlichem  Wege  beschränkt  bleiben. 

Im  Übrigen  ist  in  Grundstücksangelegenheiten  dasjenige  ordent- 
liche Gericht  zuständig,  in  dessen  Bezirk  das  strittige  Grundstück 
liegt  (Artikel  1807  Medsch.). 

Folgende  Erfordernisse  sind  in  Grundstücksangelegenheiten  betref- 
fenden Processen  noch  zu  beachten: 

1.  Handelt  es  sich  um  Miric-Land,  so  ist  die  Gültigkeit  des  Unheils 
von  der  Anwesenheit  der  sogenannten  -erasi  tneinurleri-  (Gruml- 
stiieksbeamten) ",  welche  das  Unheil,  wenn  sie  nicht  als  Partei  den 
Staat  vertreten,  zu  unterschreiben  haben,  abhängig1. 

2.  In  Processen,  in  denen  es  sich  um  Grundstücke  der  Civilliste  des 
Sultans  handelt  (emlak-i-humajuu),  müssen  die  Beamten  der  Civil- 
listenverwaltung  zugegen  sein  (Erlass  des  Justizministeriums  vom 
24.  August  1301,  citirt  bei  Chaliss  Eschreff  S.  589). 

3.  Die  Mitwirkung  der  Staatsanwaltschaft  in  Grundstücksprocessen 
ist  in  folgenden  Fällen  erforderlich3: 

а ) wenn  es  sich  um  Metruke  - Land  (Weideplätze,  öffentliche  Wege 
u.  s.  w.)  handelt,  weil  ein  öffentliches  Interesse  vorhanden  ist; 

б)  wenn  Streit  besteht  über  die  Zuständigkeit  des  einen  oder  des 
anderen  ordentlichen  Gerichts; 

c)  wenn  Streit  besteht  über  die  Zuständigkeit  des  Scherie-  oder 
Nisamie  - Gerichts ; 

d)  wenn  eine  der  Parteien  unmündig,  geisteskrank  oder  sonst 
handlungsunfähig  ist; 

r)  wenn  eine  der  Parteien  abwesend  oder  verschollen  ist; 

/)  wenn  im  Verlauf  des  Processes  das  Vorhandensein  einer  straf- 
baren Handlung,  wie  Fälschung  eines  Schriftstückes  u.  dergl. 
entdeckt  wird. 

Abschnitt  II.  Von  der  Übertragung  (Veräusserung)  des  Mirie-Landes. 

§21.  Allgemeines.  Rechtliche  Natur  der  Übertragung. 
Bedingungen.  Takrir.  Das  Recht  Fremder. 

Unter  Übertragung  (Veräusserung,  firagli)  versteht  man  denVertrag, 
auf  Grund  dessen  der  Besitzer  von  Mirie-Land  seine  Besitzrechte  an  einen 
Anderen  gegen  oder  ohne  Entgelt  abtritt.  -hragh:  bir  kitnsse  erasi-i-emirie- 


! Vergl.  über  diese  Beamten  oben  § 3 S.  111  Anm.  5. 
1 Gemäss  Artikel  24  des  Tnpu-Gesetzes  1).  1 S.  200. 

3 Vergl.  Chaliss  Eschreff  S.  .’>89.  590. 
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den  olan  hakk-i-tessarrufunu  acherin  uhdessine  terk  we  tefvies  etmekden 
ibaret  dir* 

Der  übertragende  heisst  farigh,  der,  dem  übertragen  wird,  mefrugh 
unleb,  das  Object  der  Übertragung  inefruglmn  bill,  der  Preis,  der  dafür 
ge/.aldt  wird,  bedel-i-firagh. 

Auf  den  firagb  von  Mirie-Land  finden  mangels  besonderer  gesetzlicher 
Bestimmungen  die  Grundsätze  der  Medsehelle  (Buch  1)  über  den  Verkauf 
Anwendung,  wie  seine  rechtliche  Natur  dem  Kaufverträge  auch  am  ähn- 
lichsten ist.  Die  tilrkischan  Commentatoren  des  G.  G.*  vergleichen  ihn 
zwar  dem  Miethsvertrage  im  Allgemeinen,  sie  sehen  sich  aber  gerade  bei 
den  Bestimmungen  des  G.  G.  über  den  firagh  veranlasst,  meist  die  Grund- 
sätze vom  Kaufverträge  zur  Ausfüllung  von  Lücken  im  Gesetz  heranzuziehen. 
Ali  Haider  sagt  sogar  ausdrücklich,  -der  firagh  ist  dem  Kaufvertrag  zu 
vergleichen;  diesen  auflösende  Bedingungen  lösen  auch  den  firagh  auf1. 

Durch  den  firagh’  werden  aber  nur  die  Besitzrechte*  übertragen;  das 
Oliereigenthum  (Rakkaha)  verbleibt  unberührt  dem  Staat.  Damit  ergiebt 
sich  ein  Unterschied  zwischen  firagh  und  Kaufvertrag;  des  letzteren  Resultat 
ist  Übertragung  von  Milkiet.  Eigenthumsrecht  (Artikel  3159  Medscli.). 

Wie  bei  allen  Verträgen  vollzieht  sich  der  firagh  durch  Angebot  und 
Annahme,  idsehah  we  kabul,  nur  dass  die  Folgen  des  firagh  mit  Rücksicht 
auf  die  Eigenschaft  des  Objectes  desselben,  das  nicht  in  der  unbeschränkten 
Herrschaft  der  Contrahenten  steilen  kann,  erst  eintreten,  wenn  der  Olier- 
eigenthümer  des  Landes,  der  Staat,  seine  Genehmigung  zum  Vollzug  des 
firagh  ertlieilt  hat.  Demgemäss  ergiebt  sich  als  erste  Bedingung  für  die 
Gültigkeit  eines  firagh  die  Genehmigung  der  Behörde  (§  22).  Im  übrigen 
sind  als  Erfordernisse  für  die  Gültigkeit  wie  bei  jedem  Vertrage  zu  beachten: 

Die  Parteien  müssen  den  freien  Willen  haben,  zu  übertragen  und  zu 
nehmen  (§27.  28);  sie  müssen  handlungsfähig  sein  (§29);  der  Gegenstand 
des  firagh  muss  bekannt  (§29).  der  bedel-i-firagh  eine  bestimmte  Summe 
sein  (§  23)  und  durch  den  firagh  darf  keines  Dritten  Recht  verletzt  sein  (§  30). 

Der  Umstand,  dass  die  Zustimmung  der  Behörde  für  die  Üliertragung 
der  Besitzrechte  an  Mirie-Land  erforderlich  ist,  bringt  es  mit  sich,  dass  für 
den  firagh  eine  gewisse  Form  entstand,  die  ursprünglich  mit  dem  Wesen 
des  von  den  Parteien  geschlossenen  Vertrages  nichts  zu  thun  hatte.  Das 
Tapu-Gesetz  vom  8.  Dschmadi  ul  achir  1273  (I).  1 S.  200)  schreibt  darüber 
Folgendes  vor:  Wer  sein  Land  veräussern  will,  hat  ein  vom  Imam  und 
Muchtar  seines  Viertels  oder  Dorfes  untersiegeltes  llmuhaber  (Bescheini- 
gung) sich  zu  beschallen,  welches  enthält:  dass  der  Farigh  Besitzer  ist,  die 
Angabe  des  Kaufpreises,  die  Lage,  Grenzen  und  Grösse  des  zu  veräussern- 
den  Grundstückes.  Für  Fremde  stellen  dieses  llmuhaber  gewohnheitsgemäss 
die  betreffenden  Consulate  aus.  Unter  Vorlegung  dieses  llnmhabers  erklärt 

1 Ali  Haider  S.  162. 

1 Ali  Haider,  Sia  Eddiu,  Chaliss  Eschreff. 

3 S,  399:  -firaghlar  bee  kyiass  olunarak,  beji  müfssid  olan  schartlar  firaghi  daclii 
ifssad  ededschejine  hilkm  . . .* 

* Oben  § 7. 
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der  Farigh  vor  der  dazu  competenten  Commission,  welche  aus  einem  Mufti, 
dem  Deffcerichakkani-  und  Takrir-( Registratur- ^Director  und  einem  Mitgliede 
des  Gemeinderathes  besteht  und  von  dem  Naib  (Richter  des  Scher*)  oder 
in  dessen  Abwesenheit  dem  1.  Gerichtsschreiber  des  Scher’- Gerichtes  oder 
auch  von  dem  Mufti  praesidirt  wird l,  dass  er  das  fragliche  Grundstuck 
übertragen  (firagh  etdim)  habe,  und  der  mefmgh  un  leh,  dass  er  es  er- 
worben habe  (kabul  etdim).  Diesen  Act  nennt  man  takrir.  Nach  Voll- 
ziehung desselben  und  nachdem  die  entsprechenden  Eintragungen  gemacht 
sind,  wird  dem  Erwerber  ein  netter  Besitztitel  ausgehändigt. 

Der  Verkauf  von  Miiik-Land  wird  rechtlich  nach  den  Bestimmungen 
der  Medschelle  über  den  Kaufvertrag  behandelt,  ohne  dass  ursprünglich 
ebenfalls  besondere  Formalitäten  vorgeschrieben  waren.  Die  Medschelle- 
Commission  erkennt*  ausdrücklich  an.  dass  der  Verkauf  von  Mülk  - Land 
lediglich  durch  idschab  we  kabul  (Vertrag)  zu  Stande  kommt  und  die 
Gültigkeit  des  Besitzes  von  Mülk -Land  von  dem  Vorhandensein  eines 
Ssened-i-ressmi,  Besitztitel,  in  keiner  Weise  abhänge.  Tradition  ist  eben- 
falls nicht  erforderlich  »beide  kabs  schart  dejil  dir«  (Artikel  262  Med  sch.). 
•Um  jedoch  Fälschungen  vorzubeugen,-  fährt  der  Beschluss  fort,  -ist  jenes 
Gesetz  ergangen...«  (wonach  nämlich  auch  bei  Mülk- Land  der  Eigenthümer 
gezwungen  wird,  sich  einen  Besitztitel  zu  losen).  Über  das  dabei  zu  beob- 
achtende Verfahren  schreibt  eben  dieses  Gesetz  vom  28.  Redscheb  1291 
(28.  August  1290)*  -über  die  vom  Grundbuchamt  zu  ertheilenden  Sseneds 
bei  eigentlichem  Mülk- Land-  Folgendes  vor: 

Nachdem  in  der  Einleitung  dieses  Gesetzes  von  den  competenten  Be- 
amten und  im  1.  Theile  von  den  von  diesen  zu  führenden  Registern  die 
Rede  war,  fährt  Theil  2 Artikel  11  fort:  Wer  sein  Grundstück  verkaufen 
will,  hat  sich  ebenso  wie  der  Besitzer  von  Mirie-Land  mit  dem  vom  Muchtar 
und  Imam  untersiegelten  Ilmuhaber  zu  versehen  und  vor  der  oben  ange- 
gebenen Commission  mit  dem  Käufer  einzufinden,  wo  der  Act  des  -Tnkrirs- 
erklärt  und  angehört  wird. 

Um  zu  wiederholen,  sind  die  eben  erwähnten  Formalitäten  bezüglich 
der  Übertragung  von  Grundstücken,  Mülk-  sowohl  wie  Mirie-.  für  die  Ent- 
stehung des  Rechtsgeschäftes.  das  durch  Angebot  und  Annahme  perfect  wird, 
nicht  Voraussetzung.  Sie  sind  als  blosse  Ordnungsmaassregeln  zur  Sicherung 
des  Geschäftsverkehrs  zu  betrachten. 

Die  Gebühren,  die  hei  der  Umschreibung  von  Grundstücken  entstehen, 
sind  für  Mirie-Land  durch  Irade  vom  I.  Hasiran  13124,  für  Mülk -Land 
durch  Artikel  12  des  zuletzt  besprochenen  Gesetzes  vom  28.  August  1290 
festgesetzt  und  heissen  entweder  chardsch  - 1 - firagh  (bei  Mirie  -Land)  oder 
chnrdsch  - i-  mubaja  (bei  Mülk -Land).  Der  chardsch- i-mubaja  beträgt  da- 
nach 1 Prooent,  der  chardsch -i  - firagh  2 Procent  vom  Werth  des  Landes. 

1 Yergl.  die  bei  Chaliss  EsehreflT  S.  268.  269  citirten  Erlasse  de9  Grtindbuch- 
amt cs  vom  3.  Kjanuu-i-ssani  1305  Nr.  50  und  vom  lO.Teschrin-i-ewwel  1306  Nr.  265. 

2 In  einem  bei  Sia  Kddin  S.  169  citirten  Beschluss  vom  Jahre  1305. 

3 D.  Ill  S.  447. 

4 Welches  die  entsprechenden  Bestimmungen  des  Tapu- Gesetzes  auf  hebt. 
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Die  Fremden  sind  durch  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  1 bezüglich  des 
Erwerbs  von  Grundbesitz,  ausgenommen  in  erbrechtlicher  Beziehung*,  den 
osmanischen  Staatsangehörigen  gleichgestellt,  falls  die  Regierungen  der  Länder, 
denen  sie  angeboren,  die  dazu  ergangenen  Ausführungsbestimmungen  (genannt 
Protokoll;  s.  Aristarchi  Band  1 S.  22)  angenommen  haben  (Artikel  5 des  Ge- 
setzes). Dies  haben  bisher  nicht  gethan  Rumänien,  Serbien,  Montenegro, 
weshalb,  wie  dies  ausserdem  durch  Emirnauie  vom  7.  Schubat  1306 3 aus- 
drücklich ausgesprochen  ist,  Rumänen.  Serben  und  Montenegriner  vom  Grund- 
erwerb in  der  Türkei  ausgeschlossen  sind. 

Dagegen  werden  Fremde  in  Grundstückssachen  wie  Osmanen  be- 
handelt. Consularische  Intervention,  wie  z.  B.  Assistenz  des  Dragomans  in 
Grundstücke  betreffenden  Processen,  ist  daher  ausgeschlossen.  Artikel  2 
des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  1284  bestimmt: 

• Fremde,  die  Grundstücke  besitzen,  müssen  sich  allen  in  Bezug  auf 

diese  für  Osinanet*  geltenden  Bestimmungen  unterwerfen,  d.  h. 

1.  Alle  in  Bezug  auf  Vererbung,  Veräußerung,  Verpfandung  von 
Grundstücken  geltenden  Bestimmungen  und  in  Zukunft  einzu- 
führenden Gesetze,  Stadt-  und  Polizeiverordnungen  sind  auch 
ihnen  gegenül>er  anwendbar. 

2.  Alle  Pflichten  und  Abgaben,  denen  osmanische  Grund l>esitzer 
unterworfen  sind,  sind  auch  von  den  Fremden  zu  leisten. 

3.  ln  allen  Grundstücke  betreffenden  Angelegenheiten  und  in  Be- 
zug darauf  entstehenden  Processen  haben  sich  die  Fremden, 
seihst  wenn  beide  Parteien  Fremde  sind,  direct  au  die  türki- 
schen Gerichte  zu  wenden.  Indem  einerseits  die  eigentliche 
Staatsangehörigkeit  seil  »st  für  die  persönlichen  Angelegenheiten, 
wenn  diese  in  Bezug  stehen  zu  den  von  ihnen  besessenen  Grund- 
stücken, ohne  Einfluss  ist  und  andererseits  die  nach  den  Ver- 
trägen ihren  Personen  und  beweglichen  .Sachen  gewährleistete 
Immunität  (ipa’ßet)  unangetastet  bleiben  soll,  werden  jene  (Grund- 
stücks-)  Processe  entschieden,  ganz  als  oh  nur  Osmanen  be- 
theiligt waren«. 

Um  aber  jeden  Zweifel  darüber,  dass  fremde  Einmischung  in  Grimd- 
stückssachen  unzulässig  ist,  zu  beseitigen  — ein  Zweifel,  den  verschiedene  Ge- 
richte gehabt  haben  — , sind  nach  Erlass  jenes  Gesetzes  verschiedentlich  Son- 
derbestimmungen ergangen,  deren  schärfste,  eine  Rundverfügung  des  Justiz- 
ministeriums an  alle  Gerichte  I.  Instanz,  hier  in  Übersetzung  angeführt  sei  4 : 
• Nach  dem  Sinn  des  Gesetzes  über  den  Grunderwerb  Fremder 
in  der  Türkei  und  des  darauf  bezüglichen  Protokolls  sind  für  alle 
Besitzrechte  und  die  daraus  entstehenden  Processe  die  türkischen 
Gesetze  maassgebend,  und  die  Fremden  werden  als  Osmanen  ange- 

* D.  I S.  230. 

* Vergl.  nuten  § 4L 

* Citirt  bei  Clmliss  EschrefT  S.  274. 

4 Vom  8.  Dschemasi  ul  achir  1296.  D.  IV  S.  712. 
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sehen.  Da  sich  aber  in  dieser  Beziehung  die  fremden  Consulate 
eingeinischt  und  die  Gerichte  nicht  genügend  Acht  gegeben  haben. 

so  wird  noch  einmal in  Erinnerung  gebracht,  dass,  welche 

Färbung  auch  solchen  Processen  in  den  botschaft- 
1 ich  en  Takriren  gegeben  wird,  allein  das  Wesen  des  Processes 
zu  berücksichtigen  ist...  und  die  Fremden  wie  Osmanen  zu  be- 
trachten sind«. 

§ 22.  Von  dem  Erforderniss  der  Genehmigung  der  Behörde 
zum  firagli.  Vollmacht.  Un w iderruflich keit. 

Der  firagh  von  Mirie-Land  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  allen 
anderen  Kaufverträgen,  dass  er  erst  gültig  wird,  wenn  die  Behörde  ihre 
Genehmigung  ertheilt  hat.  Hierüber  und  über  die  Folgen  des  Mangels  der 
behördlichen  Genehmigung  bestimmt  Artikel  36  G.  G.  Folgendes: 

• Der  Besitzer  von  Mirie-Land  kann  dasselbe  mit  Genehmigung 
der  Behörde  unentgeltlich  (medschanen)  oder  für  einen  bestimmten 
Preis,  an  wen  er  will,  übertragen.  Der  firagh  ohne  Erlaubnis 
und  Vermittelung  der  Behörde  ist  allgemein  ungültig.  Der  Besitz 
des  mefrugh  un  leb  an  den  Grundstücken  ist  in  jedem  Falle  an 
die  Genehmigung  der  Behörde  gebunden,  und  wenn  Jener  stirbt, 
ohne  dass  die  Genehmigung  ertheilt  ist,  so  kann  der  farigli  wie 
vorher  von  dem  Lande  Besitz  ergreifen.  Wenn  Letzterer  stirbt 
unter  Hinterlassung  von  nach  den  nachfolgenden  Bestimmungen 1 
erbberechtigten  Erben,  so  erben  diese  die  Grundstücke.  Falls 
keine  Erben  vorhanden  sind,  dann  werden  die  Grundstücke  gegen 
den  Tapu -Werth*  neu  vergeben.  Der  Erwerber  (mefrugh  un  leb) 
nimmt  den  von  ihm  gezahlten  Preis  aus  dem  Nachlass  des,  der 
übertragen  hat  (farigli). 

Die  Enttäuschung  von  Mirie-Land  (mubadele)  ist  ebenfalls  an 
die  Genehmigung  der  Behörde  gebunden. 

Der  firagh  mit  Genehmigung  der  Behörde  ist  auch  für  den 
mefrugh  un  leh  oder  seinen  Vertreter  unwiderruflich  (lasiinp. 

Es  ist  nicht  erforderlich,  dass  die  Genehmigung  gleichzeitig  mit  dem 
Vertragsschluss  ertheilt  wird.  Das  Gegentheil  wird  vielmehr  die  Regel  sein, 
wie  schon  aus  der  Formel  des  takrir  (Auflassung)  »firagh  etdirn,  teferrugh 
(kahul)  etdirn  >,  -ich  habe  übertragen,  ich  habe  erworben«,  hervorgeht. 
Vor  ertheilter  Genehmigung  kann  jedoch  jeder  der  Contrahenten  zurück- 
treten. da  erst  mit  der  Genehmigung  der  firagh  »lasim«,  unwiderruflich, 
wird*.  Daher  gilt  auch  beim  Wegfallen  des  einen  oder  anderen  Contra- 
henten  durch  Tod  das  geschlossene  Verhältniss  als  null  und  nichtig,  d.  h. 
die  Vererbung  tritt  ein,  als  wenn  nichts  geschehen  wäre,  nämlich  auf  die 

1 Vergl.  unten  §40  ff. 

* Vergl.  unten  § 46  tT. 

3 Artikel  113  der  Medscbelle  lautet:  -Bel  nafis»  signifie  la  vente  ä laquclle  ne  se 
rattache  jnis  le  droit  d’autrui.  Elle  se  divise  cn  vente  irrevocable  (lasim)  et  vente 
revocable  (ghair-i- lasim)». 
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Erben  des  farigh  vererbt  sieb  das  übertragene  Land  oder  wird  bei  Nicht- 
vorhandensein soldier  malilnl  I füllt  an  den  Fiscus  zurück),  und  der  inefrugh 
un  leh  liat  nur  eine  Forderung  an  den  Nachlass  in  Höhe  des  von  ihm  ge- 
zahlten bedd-i -firagh  (Preis). 

Dem  firagh  gilt  gleich  die  nmbadele,  der  Umtausch  eines  Stückes 
Mirie-Land  mit  einem  anderen1. 

Die  Genehmigung  der  Behörde  ist  gegenwärtig  eine  blosse  Formalität. 
Sie  kann  ohne  Grund  nicht  verweigert  werden.  Ein  solcher  Grund  war 
bis  zum  Erlass  des  Gesetzes  betreffend  den  Grundbesitz  durch  Fremde  vom 
7.  Sefer  1284  die  fremde  Staatsangehörigkeit  des  inefrugh  un  leh,  wie  noch 
gegenwärtig  Montenegriner,  Serben  und  Rumänen  nicht  die  Genehmigung 
erhalten  ’. 

Der  Verkauf  von  Mülk-l.and  wie  der  firagh  von  Mirie-Land  kann 
für  beide  Co  n traben  ten  durch  Bevollmächtigte  vorgenominen  werden,  da 
nach  Artikel  14Ö9  der  Medsehelle  Jedermann  für  alle  Angelegenheiten,  die 
er  seihst  vornehmen  kann.  Andere  bevollmächtigen  kann.  Das  G.  G.  ent- 
hält darüber  zwar  keine  ausdrücklichen  Bestimmungen,  aber  einerseits  gilt 
die  Medsehelle  überall  da,  wo  keine  Sondergesetze  bestehen,  als  maass- 
gebend,  andererseits  bespricht  Artikel  43  G.  G.  den  Fall  der  Landveräitsse- 
rung  seitens  eines  Unberechtigten  ohne  die  Vollmacht  des  Berechtigten,  indem 
er  darüber  bestimmt,  -wenn  Jemand  das  Land  eines  Fremden  oder  den  An- 
theil  seines  Mitbesitzers,  ohne  dazu  bevollmächtigt  zu  sein,  selbst  mit  Ge- 
nehmigung der  Behörde  an  einen  Anderen  überträgt,  und  der  rechtmässige 
Besitzer  nachträglich  nicht  den  firngh  genehmigt,  dann  kann  der  recht- 
mässige Besitzer  unter  Vermittelung  der  Behörde  das  Land  von  dem  inefrugh 
un  Ich  zurückverlangen-.  Nachträglich  ertheilte  Genehmigung  gilt  nach 
Artikel  1453  der  Medsehelle  der  vorher  gegebenen  Vollmacht  gleich’. 

Was  die  Form  der  Vollmacht  zur  Veräusserung  von  Grundbesitz  an- 
betrifft, so  ist  hierüber  unter  dem  20.  Dschemadi  ul  achir  1299  (26.  Nischan 
1 298)4  eine  Verordnung  ergangen,  wonach  die  Vollmachten  zum  Kauf  und 
Verkauf  von  Grundstücken  nicht  mehr  wie  bis  dahin,  von  den  Notaren, 
sondern  von  den  geistlichen  Gerichten  ausgefertigt  und  beglaubigt  werden 
sollen. 

Der  mit  Genehmigung  der  Behörde  einmal  vorgenommene  firagh  ist 
definitiv  (katti),  auch  wenn  der  inefrugh  un  leh  noch  nicht  den  Besitztitel 
(tapu  ssenedi)  erhalten  hat.  Beim  Tode  des  farigh  werden  daher  die  über- 
tragenen Grundstücke  nicht  als  mahlul,  heimgefallen,  angesehen  (Artikel  37 
G.  G.).  Auch  kann  der  farigh  das  schon  so  gültig  übertragene  Grundstück 
nicht  etwa  noeh  einmal  an  einen  Anderen  veräussern  ( Artikel  40).  Anderer- 
seits kann  der  mefrugh  un  leh  von  dem  firagh,  sei  er  gegen  oder  ohne  Ent- 


1 Die  Gebühren  betragen  nach  dem  oben  S.  52  erwähnten  Irade  ebenfalls 
2 Procent,  für  jeden  der  Umtauschenden  je  1 Procent. 

’ Vergl.  oben  S.  151. 

* Im  Übrigen  vergl.  über  Vollmacht  Buch  XI  der  Medsehelle. 

* Citirt  bei  Sia  Eddin  S.  1 12. 
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gelt  erfolgt,  nicht  zurücktreten  (Artikel  39  G.  G.).  Die  Bestimmungen  der 
Medschelle  über  den  Widerruf  hei  Schenkungen  1 sind  somit  bezüglich  des 
unentgeltlichen  firagh  von  Mirie-Land  ausdrücklich  ausgeschlossen*. 

§23.  Vom  Bedel -i -firagh. 

Nach  Artikel  237  der  Medschelle  muss  der  Kaufpreis  zur  Zeit  des 
Verkaufsactes  bestimmt  sein,  sonst  ist  der  Vertrag  fassid,  d.  h.  zwar  gültig 
in  seinen  Essentia  lien,  aber  ungültig  in  seinen  Accidentalien,  d.  h.  er  kann 
auf  Verlangen  rückgängig  gemacht  werden8.  Ferner  muss  der  Kaufpreis 
bekannt  sein  (Artikel  238  Medsch.).  Beim  Verkauf  von  Mülklarul  also 
macht  das  Unterlassen  der  Erwähnung  des  Kaufpreises  oder  Unbestimmt- 
heit desselben  den  Vertrag  auflösbar. 

Bei  Mirie-Land  muss  der  Kaufpreis,  bedel-i-firagh , wenn  er  über- 
haupt angegeben  wird,  ebenfalls  bestimmt  angegeben  sein,  sonst  ist  der 
stattgehabte  firagh  auflösbar.  1st  der  bedel -i- firagh  gar  nicht  angegeben, 
so  ist  der  firagh  jedoch  keineswegs  anfechtbar,  sondern  er  gilt  in  diesem 
Kalle  als  »medschanen«  firagh,  unentgeltlich.  Bezüglich  eines  solchen  me- 
dschanen- firagh  (und  der  Folgen  des  zwar  ausgemachten,  aber  nicht  ge- 
zahlten bedel-i-firagh)  bestimmt  Artikel  38  G.  G.,  dass  weder  der  Über- 
tragende. farigh,  noch  nach  seinem  Tode  seine  Erben  einen  Preis  nach- 
träglich verlangen  können. 

Ist  beim  firagh  von  Mirie-Land  der  Preis  zwar  bestimmt  vereinbart, 
aber  vom  mefrugh  un  leb,  Käufer,  nicht  gezahlt  worden,  dann  konnten  nach 
der  ursprünglichen  Fassung  des  Artikels  38  die  übertragenen  Grundstücke 
zurückverlangt  werden.  Diese  Bestimmung  ist  aber  durch  Teskere-i-ssainie 
vom  7.  Redscheb  1295 4 aufgehoben  worden,  und  an  Stelle  davon  heisst  nun 
der  entsprechende  Abschnitt  des  Artikels  38:  -Zahlt,  nachdem  ein  firagh 
mit  Genehmigung  der  Behörde  für  einen  bestimmten  Preis  erfolgt  ist,  der 
mefrugh  un  leb  diesen  nicht,  so  kann  ihn  der  farigh,  oder  nach  seinem  Tode 
seine  Erben  von  dem  mefrugh  un  leb  oder  nach  seinem  Tode  von  dessen 
Erben  einklagen«.  Unter  -Erben«  sind  hier  die  nach  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen des  Scheriat-  Erbrechtes,  nicht  die  nach  den  unten  erörterten 
(vergl.  §34  ff.)  Bestimmungen  über  die  Vererbung  von  Mirie-Land  Berech- 
tigten zu  verstehen.  Jeder  der  Erben  des  mefrugh  un  leh  haftet  nach  seinem 
Antheil  dem  farigh  für  seine  Forderung.  Reicht  der  Nachlass  nicht  aus, 
dann  hat  der  farigh  als  gewöhnlicher  Gläubiger  nur  dieselben  Rechte  wie 
jeder  andere  Erbschaftsgläubiger.  Das  Grundstück  selbst,  aus  dessen  firagh 

* Artikel  864  ff. 

* Vergl.  den  nächsten  Paragraphen  über  die  Ähnlichkeit  zwischen  Schenkung 
und  unentgeltlichem  firagh. 

8 Artikel  109  der  Medschelle  lautet  in  der  Übersetzung  von  Aristarchi-Bey: 
•Iji  vente  annulahle  (facid)  est  celle  qui,  valoble  dans  sea  principes  essentiels,  devient 
nulle  ä raison  de  ses  uiodalitcs-. 

4 Citirt  bei  Chaliss  Eschreff  S.  287;  ausgedehnt  ist  dieses  teskere  auf  den 
firagh  von  doppelmiethigeu  Wakkufs  durch  Musbata  der  Medschelle-Commission  aus 
den»  Jahre  1296  (vergl.  unten  Buch  II). 
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seine  Forderung  entstanden  ist,  kann  er  nicht  etwa  im  Voraus  für  seine 
Forderung  beanspruchen.  Wenn  dieses  zur  Befriedigung  der  Nachlass- 
gläubiger veräussert  wird,  kann  der  farigh  aus  dem  Erlöse  nur  den  seiner 
Forderung  entsprechenden  Antheil  beanspruchen  *. 

§24.  Von  der  Bestimmung  des  mefrugh  un  leb  (Kaufobjectes). 

L a e s i o enormis. 

Nach  Artikel  200  der  Medschelle  muss  das  Kaufobject  dem  Käufer  be- 
kannt sein:  -mehi’  müschterinin  ma’lumi  olmak  lasim  dir-.  Die  Bekannt- 
gabe des  Kaufobjectes  erfolgt  nach  Artikel  201  der  Medschelle  dadurch,  dass 
man  seine  Unterscheidungsmerkmale  angiebt , z.  B.  bei  einem  Grundstück 
die  Grenzen  desselben.  Abgegrenzte*  Grundstücke  können  nach  Artikel  221 
der  Medschelle  sowohl  unter  Angabe  der  Grenzen  als  auch  nach  der  Zahl 
der  Morgen  verkauft  werden. 

Nach  Artikel  206  der  Medschelle  wird  ein  Grundstück,  möge  es  verkauft 
werden  unter  Berechnung  des  Werthes  der  einzelnen  Stücke  wie  Morgen 
oder  als  Ganzes  für  einen  Gesa  mint  preis,  wie  diejenigen  Sachen  behandelt, 
welche  mevsttn,  d.  h.  wiegbar8,  aber  ohne  Schaden  nicht  theilhar  sind. 

Giebt  man  nämlich  beim  Verkauf  wiegbarer  und  ohne  Schaden  nicht 
theilbarer  Sachen  das  Gesammtgewicht  an  und  setzt  dafür  einen  Preis  en 
bloc  an.  und  es  stellt  sich  nach  der  Übergabe  heraus,  dass  das  Gesammt- 
gewicht geringer  ist  als  angegeben,  so  hat  nach  Artikel  224  der  Medschelle 
der  Käufer  die  Wald:  entweder  er  kann  vom  Vertrage  zurücktreten  oder  aber 
er  muss  den  vereinbarten  Preis  zahlen;  ist  das  Gesammtgewicht  hoher  an- 
gegeben. so  gehört  das  Kaufobject  selbst  mit  dem  Uberschass  dem  Käufer, 
ohne  dass  der  Verkäufer  vom  Vertrage  zurücktreten  könnte.  Wenn  dagegen 
beim  Verkauf  solcher  wiegbarer  Sachen  das  Gesammtgewicht  zwar  ange- 
geben, der  Preis  aber  für  die  einzelnen  Gewichtstheile  gesondert  berechnet 
wird,  und  es  stellt  sich  nach  Übergabe  ein  Mehr  oder  Weniger  am  Gewicht 
heraus  als  angegeben,  dann  hat  der  Käufer  nach  Artikel  225  der  Medschelle 
die  Wahl,  entweder  vom  Vertrage  zurückzutreten  oder  den  für  jede  Gewichts- 
einheit angesetzten  Preis  zu  zahlen. 

Diese  Bestimmungen  der  Artikel  224.  225  der  Medschelle  werden  also 
gemäss  Artikel  226  der  Medschelle  auf  den  Verkauf  von  Grundstücken 
angewendet,  z.  B.: 

1.  Ein  angeblich  100  Morgen  grosses  Terrain,  das  für  einen  Ge- 
snmmtpreis  — ohne  besondere  Berechnung  der  einzelnen  Morgen  — von 
1000  Piastern  verkauft  wurde,  hat  nur  95  Morgen,  wie  sich  nach  der  Über- 
gabe herausstellt.  Der  Käufer  kann  dann  nach  den  eben  erörterten  Be- 
stimmungen entweder  vom  Vertrage  zurücktreten  oder  er  muss  den  ganzen 

1 Über  die  Vcräusserung  von  Grundstücken  zur  Bezahlung  von  Schulden 
(vergl.  § 31). 

3 Die  Grenzen  werden  in  der  Türkei  fast  ausschliesslich  durch  Bezeichnung 
der  angrenzenden  Grundstücke  bestimmt. 

3 Artikel  134  der  Medschelle. 
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Betrag  von  1000  Piastern  zahlen.  Hat  das  Terrain  mehr  als  100  Morgen, 
dann  gehört  das  Mehr  ebenfalls  dem  Käufer  und  der  Verkäufer  kann  nicht 
etwa  zuröcktreten.  — Oder 

2.  Jemand  hat  ein  Terrain  von  100  Morgen  für  je  100  Piaster  den 
Morgen  verkauft;  nach  Übergabe  stellt  sich  aber  heraus,  dass  das  Terrain 
95  oder  105  Morgen  gross  ist,  dann  braucht  der  Käufer  entweder  nur 
95  bez.  er  muss  105  Morgen  bezahlen  oder  er  kann  vom  Vertrage  zurück- 
treten.  Der  Verkäufer  hat  kein  Rücktrittsrecht. 

Der  firagh  von  Mirie-Land  kann  nach  Artikel  47  G.  G.  stattfinden 
entweder  unter  Bestimmung  der  Grenzen  oder  unter  Angabe  der  Grösse. 
Dabei  ist  nun  zu  unterscheiden:  Wird  Mirie-Land  übertragen  nach  Morgen 
oder  Ellen,  dann  ist  die  Zahl  dersell>en  maassgebend.  Geschieht  es  nach 
den  Grenzen,  dann  sind  diese  allein  maassgebend,  möge  daneben  noch  die 
Zahl  der  Morgen  angegeben  sein  oder  nicht.  Das  G.  G.  bemerkt  zu  dem 
Fall  des  firaghs  nach  Grenzen  in  dem  Artikel  47:  »stellt  sich  nach  einem 
nach  Maassgabe  der  Grenzen  vorgenommenen  firagh  eines  z.  B.  mit  25  Morgen 
angegebenen  Grundstücks  heraus,  dass  dasselbe  32  Morgen  gross  ist.  dann 
kann  der  farigh  (Übertragende)  weder  7 Morgen  zurück-  noch  eine  ent- 
sprechende Preissteigerung  verlangen.  1st  das  Land  nur  18  Morgen  gross, 
dann  kann  der  mefrugh  un  leb  ebenso  wenig  eine  Preisminderung  verlangen. 
Für  die  Erben  beiderseits  gilt  dasselbe«. 

Für  den  firagh  nach  der  Grösse  giebt  das  G.  G.  keine  besonderen 
Bestimmungen ; es  wird  also  in  Zweifelsfällen  zu  gelten  haben,  was  oben  für 
den  Verkauf  von  Miilk-Land  gesagt  wurde.  Wenn  der  firagh  nach  der 
Grösse  stattgefunden  hat  und  diese  entspricht  nicht  den  vom  farigh  ge- 
machten Angaben,  dann  wird  der  mefrugh  un  leb  wie  der  Käufer  von  Mülk- 
Lnnd  das  Wahlrecht  haben,  je  nachdem  der  Preis  festgesetzt  war  für  das 
Terrain  als  Ganzes  oder  für  jeden  Morgen  gesondert.  Im  ersten  Fall  kann 
er  zurücktreten  oder  er  muss  den  vereinbarten  Preis  ganz  zahlen,  im  anderen 
Falle  muss  er  den  Preis  für  die  wirklich  vorhandene  Zahl  von  Morgen 
zahlen  oder  kann  zurück  treten  *. 

Durch  den  Artikel  47  G.  G.  werden  die  Bestimmungen  über  Betrug 
(tagrir)  und  laesio  enorm  is  (gahn-i-fahisch)  nicht  berührt.  Nach  Artikel  356 
der  Medschelle  kann  der  Verkauf  rückgängig  gemacht  werden,  wenn  in  Folge 
Betruges8  der  gezahlte  Preis  von  dem  wirklichen  Werth  des  Objectes  er- 
heblich abweicht.  Dies  ist  der  Fall,  d.  h.  es  liegt  gabni  fahisch  vor,  wenn 
der  Preis  hei  gewöhnlichen  Waaren  um  */10,  bei  Thieren  um  */,„  und  bei 
Grundstücken  um  */.  mindestens  vom  wirklichen  Werth  abweicht*.  Bei 
Grundstücken  kann  demnach  der  Verkauf  rückgängig  gemacht  werden,  wenn 
auf  betrügerische  Art  ein  Preis  erzielt  wurde,  der  den  Werth  der  Grund- 
stücke um  */&  übersteigt  oder  um  l/i  zu  niedrig  ist.  Das  G.  G.  lässt  diese 
Bestimmung  auch  für  Mirie-Land  gelten.  Nach  Artikel  119G.G.  sind  »im 


1 Ah  k jam  ul  erasi  S.  50.  51  und  Ali  Haider  S.  219. 

2 Artikel  164  der  Medschelle:  »tagrir  siguifie  dol«. 

8 Artikel  165  der  Medschelle. 
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Allgemeinen  zwischen  farigh  (Yeräusserer)  mul  mefrugh  un  leh  (Erwerber) 
Processe  wegen  Betruges  (tagrir)  und  laesio  enorm  is  (gabni-fahisch)  zulässig-. 
Vererblich  ist  dieses  Recht,  auf  Rückgängigmachung  des  firagh  zu  klagen, 
nicht.  Artikel  119  sagt  dies  zwar  ausdrücklich  nur  vom  fnrigh,  jedoch 
gilt  dies  auch  für  den  mefrugh  un  leh  nach  Analogie  des  Artikels  358  der 
Medschelle,  welcher  bestimmt,  dass  -le  droit  de  rescision  pour  cause  de  dol 
ne  passe  pas  aux  heritiers  de  la  partie  lesee«.  Auch  kann  der  Fiscus,  wenn 
nach  einem  auf  die  angegebene  Weise  zu  Stande  gekommenen  firagh  der 
farigh  erblos  stirbt,  das  übertragene  Land  nicht  etwa,  unter  Anfechtung 
des  firagh,  als  mahlul  für  sich  beanspruchen  (Artikel  119  G.  G.). 

Artikel  356  der  Medechelle,  Absatz  2,  sagt,  dass,  wenn  es  sich  um  Güter 
von  Unmündigen.  Wakkuf-Gütern  und  solche  des  Beit  ul  mal  (Mirie- Land) 
handelt,  der  Verkauf  unter  laesio  enormis  ungültig  ist,  auch  wenn  Betrug 
nicht  vorliegt.  Diese  Bestimmung  ist  für  Mirie -Land  natürlich  nur  dahin 
zu  verstehen,  dass  der  Beit  ul  mal  die  Beleihung  rückgängig  machen  kann, 
wenn  der  gezahlte  Tapu- Preis  um  l/5  zu  niedrig  angesetzt  war,  nicht  da- 
gegen, dass  einer  von  den  beiden  Contrahenten  bei  firagh  von  Mirie-Land 
von  dieser  Bestimmung  des  Artikels  356  profitiren  könne. 

§ 25.  Von  den  Zubehorungen. 

Nach  Artikel  231  der  Medschelle  werden  Theile  des  Kaufobjectes,  die 
von  demselben  nicht  getrennt  werden  können,  auch  ohne  besondere  Er- 
wähnung als  mitver&ussert  angesehen,  und  nach  Artikel  232  der  Medschelle 
gelten  die  mit  der  Hauptsache  fest  verbundenen  Dependenzen  (tevabi’-i- 
mutassile-i-mustekirre)  mit  jener  ohne  besondere  Erwähnung  als  mitver- 
äussert.  Im  Übrigen  entscheidet  nach  Artikel  230  der  Medschelle  Ortsgebrauch, 
welche  Sachen  ohne  ausdrückliche  Benennung  in  dem  Verkaufsvertrage  mit 
inbegriffen  sind.  So  gehen  l>ei  der  Veräusserung  von  Grundstücken  oder 
Gärten  die  darauf  befindlichen  Bäume  als  mitverkauft  auf  den  Käufer  über, 
auch  wenn  sie  im  Kaufvertrag  nicht  aufgeführt  sind. 

Diese  Bestimmungen  der  Medschelle  haben  für  Mirie-Land  nur  be- 
schränkte Anwendung.  Die  auf  Mirie-Land  stehenden  Bäume  sind  nur 
Dependenz  des  Bodens,  wenn  sie  wild  gewachsen  sind.  Mülk-Bäume  auf 
Mirie-Land  hingegen  gelten  als  Sache  für  sich*.  Dementsprechend  bestimmt 
Artikel  48  G.  G.,  dass  -auf  Mirie-Land  wild  gewachsene  Bäume,  wenn 
jenes  auf  einen  Anderen  übertragen  wird,  in  dem  firagh  mit  inbegriffen 
sind,  da  sie  als  Dejwndenz  des  Bodens  (jere  tabi1)  gelten,  dass  aln-r.  wenn 
der  farigh  unter  ausdrücklicher  Erwähnung  der  Mülk-Eigenschaft  der  Bäume 
diese  nicht  mitveräussert,  der  mefrugh  un  leh  keinen  Anspruch  auf  sie  hat-. 

Sobald  dem  Erwerber  von  Mirie-Land  also  bekannt  ist,  dass  die 
darauf  stehenden  Bäume  Miilk-Eigenthum  des  Yeräusserers  sind,  erwirbt  er 
sie  nicht  mit,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  mitveräussert  sind. 

Während  Bäume  l>ei  dem  Verkauf  von  Miiik-Land  ohne  besondere 
Erwähnung  also  als  mitveräussert  anzusehen  sind,  muss  der  Verkauf  der 

1 Vergl.  § 1.5. 
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Mfilk- Bäume  bei  dem  firagli  von  Mirie - Land  ausdrücklich  mitgewollt  sein, 
wenn  ihre  M ülk-Eigcnschaft  dem  mefrugh  un  leh  bekannt  war.  Die  wild 
gewachsenen,  als  Dependenz  des  Bodens  anzusehenden  Bäume  können  l>ei 
dem  firagli  des  Landes  natürlich  auch  ausdrücklich  ausgenommen  werden. 

Von  Mülk-Gebäuden  auf  Mirie-Land  gilt  dasselbe,  wie  von  Mülk-Bäumen. 
Die  schon  vorhandenen  .Saaten  sind  nicht  ohne  besondere  Erwähnung  als 
mitüliertragen  anzusehen,  denn  nur  -les  fruits  et  le  croit  produits  jiar  la 
chose  vendue  de  puis  la  vente  et  avant  la  delivrance  appartiennent  a 
l'acheteur-  (Artikel  236  der  Medschelle)1. 

§26.  Vom  bedingten  firagli. 

Wie  die  dein  Kaufverträge  beigefügten  Bedingungen  beobachtet 
werden  müssen,  soweit  dies  angängig  ist  (Artikel  63  der  Medschelle).  so  kann 
auch  der  firagli  von  Mirie-Land  unter  allgemein  zulässigen  Bedingungen 
geschlossen  werden.  Das  G.  G.  hat  in  Artikel  114  nur  die  tlinzufügung 
einer  einzigen  Bedingung,  nämlich  dass  der  mefrugh  un  leh  den  farigh  bis 
an  sein  (des  Letzten)  Lebensende  ernährt,  besonders  besprochen.  Danach 
war  ein  unter  einer  solchen  Bedingung  zu  Stande  gekommener  firagli  ent- 
sprechend dem  Scheriatrecht  ungültig.  Dieser  Artikel  ist  aber  durch  eine 
mit  Irade  vom  18.  Sefer  1306  (12.  Teschrin-i-ewel  1304)’  ergangene  Nacli- 
tragsbrstiminung  aufgehoben  worden,  so  dass  bezüglich  einer  solchen  Be- 
dingung nunmehr  Folgendes  gilt: 

Der  firagli  unter  der  Bedingung,  dass  der  C bertragende  bis  an  sein 
Lebensende  ernährt  wird,  ist  gültig  und  die  Bedingung  zulässig.  Der 
I bertragende  kann  nachträglich  nicht  das  übertragene  Grundstück  z.urßck- 
verlangen.  Wenn  er  aber  behauptet,  dass  der  mefrugh  un  leh  die  Bedingung, 
ihn  zu  ernähren,  nicht  hält,  und  deshalb  das  Grundstück  zurückverlangt, 
dann  wird  der  Sachverhalt  durch  Sachverständige  geprüft,  und  wenn  die 
Behauptung  des  farigh  sich  als  richtig  erweist,  wird  ihm  das  Grundstück 
zurückgegeben.  .Stirbt  der  Erwerber  des  Grundstücks  vor  dem  Veräusserer, 
so  haben  seine  Erben  diesen  zu  ernähren,  widrigenfalls  noch  von  jenen 
das  Grundstück  verlangt  werden  kann.  Sind  Erben  nicht  vorhanden , so 
erhält  der  farigh  das  Grundstück  elienfalls  zurück.  Solange  der  farigh 
nicht  stirbt,  kann  weder  der  mefrugh  un  leh  noch  seine  Erben  das  Grund- 
stück anderweitig  veräussern. 

Die  gedachte  Bedingung  muss  im  Ssened  (Besitztitel)  vermerkt  werden, 
sonst  kann  auf  ihre  Erfüllung  nicht  geklagt  werden. 

§27.  Vom  firagli  seitens  .Schwerkranker. 

Verfügungen  in  schwerer  Krankheit’  (marns - i -inevt,  wörtlich:  Todes- 
krankheit) sind  nur  unter  gewissen  Bedingungen  gültig.  Wer  etwas  in 
schwerer  Krankheit  an  einen  seiner  Erben  verkauft,  bedarf  der  Genehmigung 

1 Über  die  Veräussening  der  Bäume  ohne  das  Kami  vergl.  § 30  zu  Artikel  49  G.  G. 

2 Citirt  in  der  Dscheride-i -mehakim  Xr.  469. 

3 Vergl.  unten  Burlt  II  S.230  die  Definition  der  maras-i-nievt  nach  Artikel  1593 
der  Medschelle. 
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der  anderen  Erben;  nach  seinem  Tode  können  sonst  die  Letzteren  den 
Kaufvertrag  rückgängig  machen  (Artikel  393  Medsch.).  Verkauft  Jemand 
an  einen  Fremden  etwas,  so  ist  der  Verkauf  gültig,  wenn  der  Kaufpreis 
dem  wirklichen  Werth  entspricht.  1st  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  der 
Verkauf  ganz,  nach  den  Bestimmungen  über  letztwillige  Verfügungen  1 be- 
handelt, d.  h.  mehr  als  '/,  des  Gesammtvermügens  darf  in  Folge  des  Nacli- 
lassens  im  Preise  den  Erben  nicht  entzogen  werden.  1st  die  Differenz 
zwischen  Werth  und  Preis  so  gross,  dass  durch  den  Verkauf  filter  mehr 
als  '/»  verfügt  wird,  dann  können  die  Erben  nach  dem  Tode  des  Erblassers 
den  Käufer  zur  Zahlung  dieser  Differenz  zwingen  (Artikel  394  Medsch,). 
Dasselbe  Recht  haben  unter  gleichen  Umständen  die  Gläubiger,  wenn  sich 
nach  dem  Tode  des  schwerkranken  Verkäufers  herausstellt,  dass  sein 
Nachlass  überschuldet  ist  (Artikel  39ö  Medsch.). 

Diese  vom  Verkauf  in  schwerer  Krankheit  im  Allgemeinen  geltenden 
Bestimmungen  gelten  natürlich  auch  beim  Verkauf  von  ’Molk-  Land.  Auf 
Mine- Land  finden  sie  keine  Anwendung.  Nach  Artikel  120  G.  G.  ist  der 
firagli  von  Mirie-  Land  im  Zustande  schwerer  Krankheit  in  jedem  Fall 
gültig’.  Daher  gehen  die  mit  Genehmigung  der  Behörde  seitens  eines 
Schwerkranken  übertragenen  Mirie -Grundstücke  nicht  auf  dessen  Erben 
filier,  noch  werden  sie,  liei  Nichtvorhandensein  solcher,  nach  dem  Tapu- 
Verfahren  behandelt3. 

§28.  Vom  firagli  mittels  Gewalt  und  Zwang. 

Wie  eine  jede  auf  Entstehung  von  Rechtsgeschäften  gerichtete 
Willenserklärung,  wenn  sie  den  beabsichtigten  Erfolg  haben  soll,  dem  freien 
ungezwungenen  Willen  des,  der  ihn  äussert.  entspringen  muss,  so  1st  auch 
beim  firagh  von  Mirie -Land  das  freie  Einverständnis  der  Parteien  er- 
forderlich. Ein  firagli,  der  zu  Stande  kommt  durch  Gewalt  (dschehr)  oder 
Zwang  (ikrah),  angewendet  von  einer  Person,  die  im  Stande  ist,  Furcht 
vor  sich  zu  erregen  (tebdidini  ikaja  miiktedir).  kann  vom  farigh  wieder 
rückgängig  gemacht  werden,  und  zwar  mit  dem  ikrah  dawassi  -Klage 
wegen  Gewalt-.  Wenn  die  Grundstücke  inzwischen  an  einen  Anderen  von 
dem,  der  sie  in  Folge  von  Gewalt  besitzt,  übertragen  sind,  oder  sich  gemäss 
den  unten  zu  erörternden  Bestimmungen  vererbt  haben  oder  malilu!  ge- 
worden sind,  geht  die  Klage,  die  sich  auch  auf  die  Erben  des  so  Ülier- 
vorlheilten  vererbt,  gegen  die  derzeitigen  Inhalier  des  betreffenden  Landes. 
Hat  der  farigh  keine  Erben,  so  sollen  die  ikrahen  (vl)  übertragenen 
Grundstücke  im  Besitz,  des  derzeitigen  Inhabers  bleiben  und  nicht  als  mah- 
lul (wegen  Erblosigkeit  an  den  Fiscus  zurückgefallen)  angesehen  werden 
(Artikel  113  G.  G.)*. 

1 Vergl.  § 39. 

’ Der  farigh  darf  natürlich  nicht  vcrlügiuigsunfäliig  sein,  weil  dann  die  Be- 
stimmungen der  Artikel  50 — 53  in  Anwendung  kommen. 

3 Vergl.  unten  § 4G  ff 

* Vergl.  die  Artikel  943  ff.,  1003  ff.  der  Medschelle  über  den  Zwang  im  All- 
gemeinen. 
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§ 29.  V er  Susserung  u nd  Kr  Werbung  von  Land  seitens  Handln  ngs- 

unfähiger. 

«)  Allgemeines1. 

Handlungsunfähigkeit  (hadschr  = das  Verbieten)  im  juristischen  Sinne 
bedeutet  nach  türkischem  Recht  die  Unfähigkeit  Jemandes,  durch  sein  Wort 
Dispositionen  zu  treffen:  -hadschr  tessarruf- i -kavlinin  nefasini  men' elemek 
dir-.  Im  Gegensatz  zu  tessarrufi- kawli,  die  Disposition  durch  das  Wort, 
d.  h.  die  Fähigkeit,  Verträge  zu  schliessen.  steht  die  tessarruf- i- tili,  das 
Disponiren  de  facto,  d.  h.  der  Besitz  von  Rechten  u.  s.  w. 

Die  Gründe  des  hadschr,  der  Handlungsfähigkeit,  sind  folgende: 

1.  Unmündigkeit,  ssagyrlik.  Es  giebt  zwei  Arten  Unmündiger 
(ssagvr): 

a)  die  ssagyr-i - gair  - i - mümejis,  d.h.  die  nicht  unterscheiden  können 
Verkauf  von  Kauf,  d.  h.  die  nicht  wissen,  dass  Verkauf  Eigen- 
thuin  weggiebt.  und  Kauf  Eigenthurn  nach  sich  zieht,  und  die 
eine  offenkundige  bedeutende  Verletzung  des  Preises  um  ’/* 
(gabni  fahisch’.  lacsio  enonnis)  von  einer  unbedeutenden  Ver- 
letzung des  Preises  (galm  - i -jessir)  nicht  zu  unterscheiden  wissen, 
/>)  die  ssagyr-i- mümejis,  Unmündige,  die  sulche  Unterscheidungen 
machen  können  (Artikel  913  Medsch.). 

2.  Wahnsinn  (dschünun).  Es  giebt  zwei  Arten  Wahnsinnige 

(medschnun) : 

«)  medschnun  - i - muthak , ununterbrochen  Wahnsinnige,  die  keine 
lichten  Momente  haben, 

/>)  medschnun -i -gair- i-mutbak,  Wahnsinnige,  die  lichte  Momente 
haben  (Artikel  944  Medsch.). 

3.  Geistesschwachheit,  geistige  Gebrechlichkeit  in  Folge  Alters 
(ateh).  Geistesschwach  (niatuh)  ist  der,  dessen  Geist  gestört 
(muehtell  eschuür),  d.  h.  dessen  Verstand  (fehin)  klein  (kalil), 
dessen  Reden  verworren  (müsch  evvesch)  und  dessen  Thun  (tedbir) 
verkehrt  (fnssid)  ist  (Artikel  945  Medsch  ); 

4.  Verschwendung.  Versch Wender  (ssefih)  heisst  der.  welcher  sein 
Gut  unnütz  vergeudet.  Dem  Verschwender  ist  gleich,  wer  ein- 
fältigen und  naiven  Herzens  (ebleh  we  ssade  dil)  Erwerb  nicht  zu 
linden  weiss  und  bei  dem,  was  er  bekommt,  betrogen  wird 
(Artikel  996  Medsch.). 

Der  ssaghyr,  medschnun  und  niatuh  ist  ipso  jure  handlungsunfähig 
(mahdschur),  d.  h.  es  bedarf  keines  besonderen  richterlichen  Ausspruches  (Ar- 
tikel 957  Medsch.),  der  ssefih  u ird  es  erst  durch  Richterspruch  (Artikel  958 
Medsch.).  Der  ssaghyr -i-ghair-i- mümejis  kann  selbst  mit  Genehmigung 
seines  Vormundes  nicht  disponiren  (Artikel  966  Medsch.).  Der  ssaghyr- 
i-inümejis  kann  selbst  ohne  Genehmigung  des  Vormundes  ihm  absolut  nützende 
Verfügungen  treffen,  wie  Geschenke  annehmen;  hingegen  ist  seine  ihm 
absolut  Schaden  bringende  Verfügung,  wie  Hingabe  von  Schenkungen,  selbst 

1 Muhekall  S.  167  ff.  kitab  el  hadschr.  — Medschelle  Artikel  941  ff. 
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mit  Genehmigung  des  Vormundes  ungültig,  ln  allen  anderen  Dingen,  hei 
denen  nicht  ohne  Weiteres  ersichtlich  ist,  oh  sich  ein  Vortheil  oder  ein 
Nachtheil  ergehen  wird,  ist  die  Genehmigung  des  Vormundes  erforderlich 
(Artikel  967  Medsch.).  Verweigert  der  Letztere  die  Genehmigung,  dann 
kann  sie  der  Richter  durch  seinen  Spruch  ersetzen,  wenn  dem  Mündel 
Nutzen  erwachst  (Artikel  975  Medsch.). 

Der  ma’tuh  gilt  dem  ssaghyr-i-mümejis,  der  medsch nun-i-muthak  dem 
ssaghyr-i-ghair-i-nmmejis  gleich  (Artikel  979  Medsch.).  Wenn  der  medschnun- 
i-ghair-i-mutbak  in  lichten  Momenten  (hal-i-ifaketinde)  verfügt,  wird  er  wie 
ein  Verffigungsfahiger  (akyl)  angesehen. 

Die  unmündigen  Kinder,  ssaghyr,  zerfallen  nach  dem  Gesagten  also 
in  zwei  Abtheilungen,  die  ssaghyr- i-ghnir-i-miiinejis,  die  infantes,  welche 
vollkommen  handlungsunfähig  sind,  und  die  ssaghyr-i-mümejis,  die  impuberes, 
welche  unvollkommen  handlungsfähig  sind.  Dem  Alter  der  infantia  und 
impuhertas,  wie  wir  das  der  eben  gedachten  beiden  Arten  von  Unmündigkeit 
nennen  können,  folgt  dasjenige  der  Mündigkeit  (ssin-i-bülugh,  Pubertät). 
Diese  wird  hei  Knaben  durch  ihtilam  (Pollution)  we  ichhal  (Zeugungsfähig- 
keit),  bei  Mädchen  durch  hals  (Menstruation)  und  habl  (Kmpfangsfähigkeit) 
bewiesen  (Artikel  985  Medsch.).  Das  Pubert&tsalter  beginnt  demnach  durch- 
schnittlich bei  Knaben  mit  12,  bei  Mädchen  mit  9 Jahren  und  dauert  hei 
Beiden  bis  zum  15. Jahre  (Artikel986  Medsch.)«  Nach  Kintritt  in  das  Alter  der 
Geschlechtsreife  (hülugh)  soll  dem  halygh.  Mündigen,  aber  nicht  sogleich 
sein  Vermögen  ausgehändigt  werden,  dies  ist  vielmehr  davon  abhängig  zu 
machen,  oh  der  halygh  auch  geistig  reif,  rescind,  ist  oder  nicht.  Der 
Beginn  der  geistigen  Reife  (das  ssin  - i - rüschd , Grossjährigkeit)  liegt  inner- 
halb der  Zeit  von  der  Geschlechtsreife  an  gerechnet  bis  zum  20.  Jahre: 
•ssin-i-rüschde  wussuli  jinni  jaschina  biilughundan  ittibar  olunur«1. 

Zur  Vormundschaft  sind  in  folgender  Reihenfolge  berufen: 

1.  der  Vater  als  natürlicher  Vormund  (veli), 

2.  der  vom  Vater  hei  Lebzeiten  gewählte  Vormund  (wassi-i-muchtar), 

3.  der  von  diesem  hei  seinen  Lebzeiten  gewählte  Vormund, 

4.  der  rechte  Grossvater  (dschidd-i-ssahih),  d.  h.  der  Vater  oder  der 
Grossvater  des  Vaters  des  Mündels  als  natürlicher  Vormund  (veli), 

5.  der  von  diesem  gewählte  Vormund, 

. 6.  der  von  dem  Vormund  zu  5 gewählte  Vormund, 

7.  der  Hakim  (Richter)  oder  der  von  diesem  ernannte  Vormund 
(wassi-i-menssub)  (Artikel  974  Medsch.). 

Nach  Artikel  4 des  Gesetzes  über  die  Verwaltung  von  Waisencassen, 
werden  für  Waisen,  Wahnsinnige  (medschnun)  und  Geistesschwache  (ma’tuh), 
wenn  diese  keinen  natürlichen  oder  gewählten  Vormund  haben,  von  den 
Temiis-i-hukkuk- Commissionen  in  den  Vilajets  und  Sandschaks,  und  den 
Deawi-Commissionen  in  den  Kasas  unter  Zuziehung  des  religiösen  Gerichts 
Vormünder  ernannt. 

1 Vergl.  Artikel  13  des  Gesetzes  betr.  die  Verwaltung  der  Waiseugflter 
(D.  1 S.  280). 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900-  II.  Abth.  1 1 
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b ) Erwerb  und  Veräussern ng  von  Mirie-L&tid  durch  Unmündige, 
Wahnsinnige  u.  s.  w. 

Nach  Artikel  50  G.  G.  ist  -der  firagh  (Veräusserung)  von  Mine -Land 
seitens  eines  ssaghyr,  medschnun  oder  ma’tuh  ungültig.  Hat  die  Übertragung 
des  Landes  stattgefunden  und  stirbt  der  übertragende  Handlungsunfähige 
vor  erreichter  Pubertät  (biilugh)  oder  wiedererlangter  Gesundheit,  so  gehen 
seine  veräusserten  Grundstücke  auf  seine  zum  Erl>en  von  Mine  - Land 
fähigen  Erben  über;  sind  keine  vorhanden,  werden  sie  gegen  Zahlung 
des  Tapu-Werthes  von  Neuem  vergeben«. 

Aus  der  eben  in  Übersetzung  citirten  Fassung  des  Artikels  50  G.  G. 
fallt  eine  kleine  Abweichung  von  den  im  vorigen  Paragraphen  erörterten 
Bestimmungen  der  Medschelle  über  die  Verfügungen  Handlungsunfähiger 
auf.  Der  ssaghyr- i-mümejis  und  ghair-i-mümejis  sind  gleichgestellt,  d.  h. 
der  Erstere  kann  selbst  nicht  mit  Genehmigung  seines  Vormundes  Mirie- 
Land  veräussern.  Ferner  ist  hierzu  auch  nicht  der  sonst  dem  ssaghyr-i- 
mümejis  gleichgestellte  Geistesschwache  (ma’tuh)  ermächtigt.  Jedoch  muss 
gemäss  Artikel  080  der  Medschelle  angenommen  werden , dass  der  nicht  un- 
unterbrochen Wahnsinnige  in  lichten  Augenblicken,  wo  er  dem  akil.  Ver- 
fügungsfähigen, gleich  ist,  auch  Mine-Land  veräussern  kann1. 

Der  Unmündige.  Wahnsinnige  und  Geistesschwache  können  also,  wenn 
sie  unter  Mitwirkung  der  Behörde  Mirie- Land  an  einen  Anderen  veräussert 
haben,  nach  erlangter  Pubertät  bez.  Gesundheit  noch  zehn  Jahre  lang  die 
übertragenen  Grundstücke  zurückverlangen.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  ist 
Verjährung  der  Ansprüche  der  Mündel  eingetreten,  die,  wie  wir  oben 
§ 17  gesehen  hoben,  bei  Mirie -Land  in  zehn  Jahren  vollendet  wird.  Der 
Besitz  desjenigen,  der  von  einem  Handlungsunfähigen  Mirie -Land  erworben 
hat,  gründet  sich,  wenn  er  es  zehn  Jahre  nach  Aufhören  der  Handlungs- 
unfähigkeit ungestört  besessen  hat,  also  nicht  auf  firagh,  denn  dieser  war 
ungültig,  sondern  lediglich  auf  Ersitzung. 

Dass  die  Vormünder  zum  firagh  ihre  Genehmigung  ertheilt  haben, 
beeinträchtigt  das  Rückforderungsrecht  der  handlungsfähig  gewordenen  farigh 
nicht.  Beim  Tode  der  Letzteren  vor  erreichter  Mündigkeit  oder  Gesundheit 
tritt  die  Erbfolge  so  ein.  als  wenn  eine  Besitzveränderung  in  Folge  des  firagh 
ül>erhaupt  nicht  stattgefunden  hätte.  Sind  Erben  nicht  vorhanden,  so  wird  das 
betreffende  Land  vom  Fiscus  von  Neuem  vergeben.  Ali  Haider  (zu  Artikel  50 
G.  G.)  meint  nun,  dass,  da  der  veräussernde  Handlungsunfähige  noch  zehn 
Jahre  lang  nach  Wegfall  des  Grundes  der  Handlungsunfähigkeit  die  ver- 
ausserten  Grundstücke  zurückverlangen  kann,  auch  beim  Tode  nach  er- 
langter Mündigkeit  bez.  Gesundheit  die  Erben  während  derselben  Frist  die 
Grundstücke  von  dem  Erwerber  zurückverlangen  könnten.  Abgesehen  aber 
davon,  dass  das  G.  G.  ausdrücklich  nur  den  Fall  im  Auge  hat,  wo  der  Tod 
des  Übertragenden  erfolgt  -hü high  we  ifaketlerinden  ewel*  -vor  erreichter 
Mündigkeit  bez.  Gesundheit«,  spricht  gegen  diese  Annahme  die  Erwägung, 


1 So  Ali  Haider  S.  220. 
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dass  der  einmal  handlungsfähig  gewordene  farigh  (Veratisserer),  indem  er 
den  firagh  nicht  rückgängig  inacht,  seinen  Verzicht  auf  in  integrum  restitutio 
zu  erkennen  gegeben  hat. 

Das  Veräusserungsverbot  bezüglich  des  auf  irgend  eine  Weise,  durch 
Vererbung  oder  sonstwie  (vergl.  weiter  unten  in  diesem  Paragraphen  zu 
Artikel  51  G.G.),  in  den  Besitz  von  Handlungsunfähigen  gekommenen  Mine- 
Landes  gilt  auch  für  die  Vormünder,  und  selbst  dann,  wenn  die  Mündel 
verschuldet  sind  oder  in  Noth  sich  befinden  (Artikel  52  G.  G.).  Nur  in  dem 
folgenden  Fall  konnte  ursprünglich  nach  demselben  Artikel  52  G.  G.  das 
strenge  Verbot  durchbrochen  werden,  nämlich:  »wenn  sich  herausstellt,  dass 
TschifUiks  (Landgüter)  im  Besitz  Unmündiger  durch  die  Vormünder  nur 
zmn  Schaden  jener  verwaltet  werden  können,  aus  dem  Verfall  werthvoller 
Pertinenzen  nur  Verlust  erwächst  und  nach  den  Bestimmungen  des  religiösen 
Rechts  ihr  Verkauf  nothwendig  wird,  so  können,  falls  ferner  ersichtlich  ist, 
dass  unter  Trennung  der  Gebäude  und  sonstigen  Pertinenzen  von  den  Grund- 
stücken die  alleinige  Relassung  der  letzteren  im  Besitz  der  Unmündigen 
diesen  zum  Nachtheil  gereicht,  alle  zusammen  Tür  einen  werthentsprechenden 
gerechten  Preis 1 veräussert  werden,  nachdem  von  dem  religiösen  Gericht 
ein  Erinächtigungsschein  ausgestellt  ist.  Nach  einer  Veräusserung  unter 
solchen  Umständen  haben  die  Mündel  nach  erlangter  Grossjrihrigkeit  kein 
Recht,  die  Grundstücke  oder  ihre  Pertinenzen  zurückzuverlangen-. 

Bei  dieser  Möglichkeit,  Mirie-Land  Unmündiger  zu  veräussern,  handelt 
es  sich  jedoch  ausschliesslich  um  Tschiftliks*.  Die  Umstände,  unter  denen 
solche  Mirie-Tsehiftliks  tu'sprünglich  nur  veräussert  werden  konnten,  waren 
also  nach  dem  eben  citirten  Artikel  52: 

1.  die  Verwaltung  ist  nur  zum  Nachtheil  des  besitzenden  Mündels 
möglich ; 

2.  die  Zubehörungen,  die  als  Mülk  zu  denken  sind,  verfallen,  und  es 
liegt  eins  der  Momente  vor,  w eiche  nach  religiösem  Recht  den 
Verkauf  von  Mülk  - Immobilien  Unmündiger  rechtfer- 
tigen. Solche  Momente  (messagh-i-scherije)  sind1: 

a ) der  Gegenwerth  der  Grundstücke  ist  absolut  nöthig  zur  Er- 
nährung des  Mündels, 


1 Dies  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  über  laesio  enormis,  ghabn-i- 
f&hisch.  besonders  hinzugefügt  worden,  die  erhebliche  Verletzung  des  Preises  muss, 
wie  wir  in  § 24  gesehen , bei  Grundstücken  mindestens  */5  vom  Wertlie  ausruachen 
und  bildet  nur  dann  bei  Mülk-Land  einen  Hücktrittsgrund,  wenn  sie  durch  Betrug 
herheigeführt  ist.  Bei  Unmündigen  aber  tritt  restitutio  in  integrum  ein,  auch  wenn 
die  Verletzung  des  Preises  ohne  Betrug  veranlasst  ist. 

2 Cher  die  Definition  von  -Tschiftlik-  vergl.  oben  § 10  S.  135  Anni.  2 zu  Ar- 
tikel 131  G.  G.  Hier  ist  unter  Tschiftlik  ein  Landgut  mit  Allem,  was  dazu  gehört, 
nämlich  Gebäude,  Inventar,  Vieh  tt.  s.  w.  zu  verstehen,  und  zwar  so,  dass  die  Ge- 
bäude u.  a.  w.  als  die  principalen  Sachen  angesehen  werden. 

3 Der  Veli  (natürliche  Vormund)  kann  in  jedem  Falle  Mülk-Land  seines 
•Mündels  veräussern  (Haiiss  S.  334). 

11* 
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b)  die  Schulden  des  Erblassers,  von  dem  das  Mündel  die  Grund- 
stöcke geerbt  hat,  können  ohne  den  Verkauf  der  letzteren  nicht 
bezahlt  werden, 

e)  der  Erblasser  hat  ein  Testament  hinterlassen,  das  nur  unter 
Verkauf  der  dem  Mündel  gehörigen  Grundstöcke  vollstreckt 
werden  kann, 

d)  es  finden  sicli  Käufer,  die  den  doppelten  Werth  der  Grund- 
stöcke zahlen, 

e)  Steuern  und  Auslagen  übersteigen  deren  Einnahmen, 

f)  die  Immobilien  sind  Gebäude,  die  verfallen, 

y)  die  Immobilien  stehen  im  Miteigenthum  Mehrerer  und  müssen 
getheilt  werden1;  der  Antheil  des  Mündels  verliert  in  Folge 
dessen  an  Nutzbarkeit, 

A)  ein  Gewaltiger,  gegen  dessen  Willkür  es  keine  Mittel  giebt, 
setzt  die  Mündel  in  Furcht; 

3.  es  wird  vom  geistlichen  Gericht  festgestellt  und  bescheinigt  durch 
sogenannten  *isn  lmdscheti«,  Erlaubnisschein , dass  die  Trennung 
der  Gebäude  und  anderer  Zubehörungen  von  dem  Mirie  - Land 
der  Mündel  und  ihr  gesonderter  Verkauf  unter  Belassung  der 
Ländereien  allein  im  Besitz  der  Mündel  für  die  Letzteren  nach- 
theilig ist. 

Diese  strengen  Bestimmungen  des  Artikels  52  i.  f.  sind  jedoch  durch 
Tapu-Gesetz  vom  8.  Dschemadi  ul  achir  1275  (D.  I S.  200)  wesentlich  abge- 
schwächt worden.  Nach  Artikel  33  dieses  Gesetzes  kann,  wenn  die  werth- 
vollen unbeweglichen  Miilk-Pertinenzen  eines  Tschiftliks,  wie  (»arten,  Mühlen, 
Gebäude  u.  dergl.,  unterzugehen  drohen  und  durch  sachverständiges  Gut- 
achten festgestellt  wird,  dass  dadurch  den  Unmündigen  grosser  Schaden 
erwächst,  und  wenn  diese  Immobilien  in  Folge  dessen  veräussert  worden  sind 
(vergl.  oben  2 f ),  auch  für  die  dazu  gehörigen  Ländereien  die  Erlaubniss 
zum  firagh  ertheilt  werden.  Der  Verkauf  von  Mirie -Land  Unmündiger 
kann  nach  demselben  Artikel,  auch  falls  es  sich  nicht  um  Tschiftliks  handelt, 
vorgenommen  werden,  wenn  durch  den  gesonderten  Verkauf  eines  Miilk- 
Hauses  auf  Mirie- Land  der  Gesammtwerth  sich  erheblich  vermindert,  ln 
diesem  Fall  kann  das  Land  mit  dem  Hause  veräussert  werden.  Ähnliches 
bestimmt  Artikel  53  G.  G.:  Falls  die  Vormünder  auf  Grund  der  oben  2 f 
angeführten  Momente  (messaghat-i -scherte)  berechtigt  sind,  die  aufMirie- 
Land  stellenden  Bäume,  die  einen  Garten  bilden,  und  Gebäude  zu  verkaufen, 
können  sie  auch  die  Ländereien  mitveräussern. 

Wo  es  andere  Mittel  giebt.  um  die  Veräusserung  von  Mirie -Land 
zu  vermeiden,  sollen  diese  angewendet  werden.  So  bestimmt  Artikel  31 
des  eben  erwähnten  Tapu- Gesetzes,  dass  Tschiftliks  im  Besitz  der  Un- 
mündigen zu  belassen  sind,  falls  ihre  Verpachtung  unter  folgenden  Umständen 
sicli  ermöglichen  lässt:  Der  Pachtzins  muss  je  2l/8  von  500  Piastern  des 
Gesainmtwerthes  betragen,  und  der  Pachter  muss  für  das  eventuell  unter- 

1 Vergl.  § 16. 
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geliende  Vieh1  und  Inventar  aufkoimnen.  Ist  der  grösste  Theil  der  Zu- 
behörungeu  des  Tschiflliks  aber  aus  beweglichen  Sachen  bestehend,  und 
bestehen  die  uniieweglichen  Zubehörungen  aus  einigen  Gebäuden  und 
Strolispeichern , deren  Verfall  im  Verhältnis*  zur  Grösse  der  Ländereien 
nur  geringen  Schaden  bedeutet,  dann  sollen  die  Mobilien  unverzüglich  ver- 
äussert,  die  Ländereien  aber,  für  welchen  Preis  es  auch  sei,  verpachtet 
werden  (Artikel  32  des  Tapu -Gesetzes). 

Was  endlich  den  Erwerb  von  Mirie-Land  seitens  Unmündiger  u.  s.  \v. 
anbetrifft,  so  gilt  hierfür  nach  Artikel  51  G.  G.  in  gleicherweise,  was  oben 
gemäss  der  Medschelle  bezüglich  des  Erwerbs  durch  dieselben  überhaupt 
angegeben  ist.  Die  Vormünder  können  nämlich  Mirie-Land  für  ihre  Mündel 
erwerben,  wenn  diesen  daraus  unzweifelhaft  Nutzen  erwächst.  Nur  ist 
zu  bemerken,  dass  auch  hier  ein  Unterschied  zwischen  ssaghvr-i - inümejis, 
ssaghyr-i-ghair-i-mümejis,  medschnun  und  ina'tuh  nicht  besteht. 

§30.  Das  Sch  ufa  - Recht. 
a ) Allgemeines*. 

Schufa-Recht  ist  naclt  Artikel  950.  1017  der  Medschelle  die  Befugniss, 
ein  Mülk- Grundstück  im  Kall  des  Verkaufs  mit  Eintritt  in  die  Kaufbedin- 
gungen sich  einseitig  anzueignen*.  Es  ist,  wie  das  Einstands-,  Retractsrecht 
des  germanischen  Rechts  ein  dingliches  Recht.  Der,  dem  das  Schufa-Recht 
zusteht,  heisst  schefi*  (Artikel  951  Medsch.),  das  dienende  Grundstück,  d.  h. 
dasjenige,  welches  das  Schufa- Recht  zum  Gegenstand  hat,  meschfu'  (Ar- 
tikel 952  Medsch.),  das  herrschende  Grundstück  meschfu  un  bih  (Artikel  953 
Medsch.).  Sowohl  das  erstere  wie  das  letztere  müssen  Mülk  sein  (Ar- 
tikel 10172.  1018  Medsch.),  so  dass  weder  an  Wakkuf-  und  Mirie-Land 
ein  Schufa -Recht  möglich  ist,  noch  der  Besitzer  von  Wakkuf-  und  Mirie- 
Land  selbst  gegenüber  einem  Mülk-Grundstück  schefi’  sein  kann  (Artikel  1017. 
1018  Medsch.). 

Das  Schufa -Recht  greift  nur  Platz  beim  Kaufvertrag  (Artikel  1021 
Medsch.),  nicht  bei  der  Schenkung  oder  Vererbung,  möge  die  letztere 
testamentarisch  oder  ab  intestato  sein  (Artikel  1023  Medsch.). 

Folgendes  sind  nach  Artikel  1008  der  Medschelle  die  das  Schufa-Recht 
begründenden  Verhältnisse: 

1.  Miteigenthum  am  Kaufobject.  Bei  gemeinschaftlichem  Eigenthum 
hat  der  Miteigentümer  (schenk)4  ein  Recht  auf  Aneignung  des 
Anteils  des  anderen  Miteigentümers,  wenn  dieser  denselben  ver- 

* Im  Gesetz  heisst  es  -demir  hasch  kaTdessi  üscre-  -nach  dem  Grundsätze 
vom  Eisenstück».  Es  ist  dies  wahrscheinlich  das  Princij»,  aus  dem  sich  der  -eiserne 
Viehvertrag-,  contractus  socidae  des  germanischen  Rechtes,  entwickelt  hat.  Der 
-Einsteller-  (Pächter)  übernimmt  die  Gefahr  für  das  Vieh,  das  während  der  Dauer 
des  Pachtverhältnisses  untergeht.  -Eisern  Vieh,  das  stirbt  nie.« 

* Multeka  II  S.  179  ff. 

* Nach  der  Multeka  eod.:  -schufanin  manassi  akkar  olan  scheji  muschterissine 
ischtira  olunan  beha  ile  dschcbren  tenilik  elemek  dir-. 

* Artikel  1045 : Scherik  bir  schejiu  sat  we  rakkabassinda  muscharek. 
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kaufen  will  (retractus  ex  jure  condoniinii  »Näherrecht  aus  dem 
Miteigenthum«). 

2.  Mitbesitz  an  Gerechtigkeiten  und  Rechten  gegen  ein  Mülk,  wie 
an  dem  hakk-i-schürb-i-chass  (Wasserschopfgerechtigkeit)1  und  dein 
hakk-i-tarik-i-chass  (Wegegerechtigkeit)1.  Nach  Artikel  1008  heisst 
der,  dem  eine  solche  Gerechtigkeit  mit  zusteht,  »chalit«  (»an 
Rechten  des  Mülks  Ge  mein  sell  after  sein«:  hukkiik -i- mfilkde 
muscharek,  Artikel  954);  z.  B.  mehreren  Garten  zusammen  steht 
gemeinschaftlich  ein  Wasserschopfrecht  an  einem  Privatiltisse  zu. 
Der  eine  Garten  wird  verkauft,  dann  sind  die  Eigentümer  sämint- 
licher  anderer  Gärten  als  chalits  schefi  an  dem  verkauften  einen 
Garten.  Ob  die  Gärten  an  einander  liegen  oder  nicht,  ist  unerheblich. 

3.  Unmittelbare  Nachbarschaft  (inebide  dschar-i-mulassyk  olmak:  re- 
tractus ex  jure  vicinatus).  Unmittelbar  benachbart  sind  einander 
nach  Artikel  101 1 der  Medschelle  die  Eigenthümer  verschiedener, 
über  einander  liegender  Stockwerke;  sie  gelten  also  nicht  als  Mit- 
eigenthümer  und  sind  demnach  nicht  nach  Nr.  1,  sondern  nach 
der  gegenwärtigen  Nr.  3 zur  Ausübung  des  Schufa-Rechtes  befugt. 
Eigenthümer  zweier  Häuser,  welche  eine  Wand  gemeinschaftlich 
haben,  gelten  als  Mitcigenthümer,  nicht  als  Nachbarn.  Ist  eine 
Mauer  zwei  Häusern  nicht  gemeinschaftlich,  sind  aber  die  Stütz- 
balken des  einen  Hauses  bis  auf  die  Mauer  des  benachbarten 
Hauses  verlängert,  so  gelten  die  Häuser  als  dschar-i-mulassyk, 
benachbart.  Das  Recht  allein,  guf  die  Mauern  des  Nachbars  die 
Spitzen  der  Stützbalken  zu  legen  (servitus  tigni  iminittendi),  inacht 
den  Inhaber  dieses  Rechtes  weder  zum  scherik  noch  chalit  (Ar- 
tikel 1012)*. 

Das  Schufa-  Recht  wird  in  der  angegebenen  Reihenfolge  ausgeübt, 
d.  h.  der  nach  1 berechtigte  Scherik  geht  dem  Chalit  (2),  und  dieser  dem 
zu  3 vor  (Artikel  1009.  1010  Medsch.).  Mehrere  Berechtigte  einer  Gattung 
üben  ihr  Schufa- Recht  zu  gleichen  Theilen  aus.  Ein  Grundstück  steht  z.  B. 
im  Miteigen thum  von  drei  Personen  zu  Antheilen  von  l/s,  */4  und  l/4.  Der 
eine  Miteigentümer  zu  l/4  verkauft  seinen  Antheil:  jeder  von  den  beiden 
anderen  Miteigentümern  hat  an  der  Hälfte  des  verkauften  Anteils  ein 
Schufa -Recht,  nicht  der  eine  auf  zwei,  der  andere  auf  ein  Drittel  (Ar- 
tikel 1013  Medsch.). 

Treffen  Chalits  an  einer  Wasserschöpfgerechtigkeit  (hakk-  i-schurb) 
mit  solchen  an  einer  Wegegerechtigkeit  (hakk-i-tarik)  zusammen,  so  haben 
jene  vor  diesen  den  Vorzug  (Artikel  1016  Medsch.), 

1 Multeka  cod.:  hakk-i-inebide  ol  schürb-i-chass  we  tarik-i-chass  olan  schein* 

gibi  schilrb-i-chass  scbol  itsehinde  ssefine  jürümes  innak  gib»  (an  nicht  schiffbaren 
Flüssen).  # 

2 Nach  der  Multeka  eod.  sind  zwei  Häuser,  die  mit  der  Kückenwand  an 
einander  liegen,  -benachbart-,  wenn  die  Thüren  auf  verschiedene  Strassen  fuhren. 
Führen  die  Thüren  auf  denselben  (Privat-)  Weg,  dann  sind  die  Eigenthümer  der 
Häuser  Chalits. 
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Das  Schiifa-Recht  kann  nur  ausüben,  wer  nicht  offenkundig  (ssaraliaten> 
oder  durcli  entsprechende  Handlungen  (delaleten,  durch  Handlungen,  aus 
denen  die  entsprechenden  Folgerungen  zu  machen  sind)  sein  Kinverständniss 
mit  dem  Verkauf  zu  erkennen  gegeben  hat  (Artikel  1024  Medsch.).  Der 
Kaufpreis  muss  eine  bestimmte  Summe  sein  (Artikel  1025  Medsch.). 

Die  Formen,  in  denen  das  Schulä- Hecht  auszuilben  ist,  sind  die 
folgenden: 

1.  der  talab-i-muvassehe,  die  Ankündigung:  Der  Schefi’  muss  sogleich, 
wenn  er  vom  Verkauf  hört,  anzeigen,  dass  er  sein  Schufa- Recht 
auszuüben  beabsichtigt  Es  geschieht  dies  durch  die  Formel  -mebi’- 
in  schefi’i-im-  (Artikel  1028  Medsch.); 

2.  der  taleb-i-takrir  we  ischhad,  die  Ankündigung  der  Ausübung  vor 
Zeugen:  Dies  geschieht  in  der  Form,  dass  der  Schell  in  Gegen- 
wart von  Zeugen  sagt  'tnd  zwar  entweder 

a)  auf  das  Grundstück  deutend:  -bit  akkari  titan  kimsse  ischtira 
etmisch*  (dieses  Grundstück  hat  X gekauft),  oder 

b)  zum  Käufer:  »ssen  filan  akkari  ischtira  etmisch  ssin - (du  hast 
das  und  das  Grundstück  gekauft),  oder 

c)  zum  Verkäufer,  wenn  das  Grundstück  noch  in  seinem  Besitz 
ist:  -ssen  filan  akkarini  filaoa  ssatmischssin • (du  hast  das  und 
das  Grundstück  verkauft), 

und  in  allen  drei  Fällen  schliesst:  »ben  isse  schu  dschihetle  onun 
schefi’i-im  we  taleb-i-sclmfa’  etmischidim  schimdi  dachi  taleb  etdim 
schahid  olunus»  — ich  erkläre  mich  als  Schefi'  und  hatte  schon 
mein  Schufa- Recht  angekündigt  (Nr.  1);  auch  jetzt  habe  ich  es 
geltend  gemacht,  dessen  seid  Zeuge  (Artikel  1030  Medsch.); 

3.  der  taleb- i-chussumet,  d.  i.  der  Process  selbst  vor  dem  Richter 
(Artikel  1031  Medsch.). 

Hat  der  Schefi’  das  taleb- i-tnuvassebe  hinausgeschoben,  z.  B.  unter 
Kenntniss  von  dem  Verkauf  es  offenkundig  und  absichtlich  unterlassen, 
sein  Recht  anzuzeigen,  so  geht  das  Schufa- Recht  überhaupt  verloren  (Ar- 
tikel 1032  Medsch.)1,  desgleichen,  wenn  zwar  das  taleb  - i - muvassebe,  aber 
nicht  das  taleb-i-takrir  we  ischhad  rechtzeitig  vorgebracht  ist  (Artikel  1033 
Medsch.).  Sind  die  beiden  ersten  Talebs  ausgeführt,  so  geht  das  Schufa- 
Recht  doch  verloren,  wenn  das  taleb- i-chussumet  innerhalb  eines  Monats 
nicht  vorgenoinmen  wird.  Diese  Frist  beginnt  aber  nur  zu  laufen,  wenn 
den  Schefi’  nicht  einer  von  den  Restitutionsgründen,  asar-i-scherije  (vergl. 
oben  § 17),  wie  Abwesenheit,  an  der  Ausübung  des  taleb-i-chiissumet  ver- 
hindert hat  (Artikel  1034  Medsch.).  Steht  das  Recht  aber  einein  Handlungs- 
unfähigen zu,  so  ist  dies  von  seinem  Vormunde  auszuüben.  Unterlässt  es 
derselbe  während  der  angegebenen  Frist,  so  kann  es  nach  erlangter 
Handlungsfähigkeit  der  Berechtigte  nicht  mehr  geltend  machen  (Artikel  1035 
Medsch.). 

* Nach  Imam  Mehmed  (Multeka  II  S.  180)  musste  binnen  einem  Monat  das 
taleb-i-achufa  gestellt  werden. 
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b ) Vom  Quasi-Schufa-Recht  bei  Mirie-Land. 

Bei  Mirie-Land  besteht  gemäss  Artikel  1017  der  Medschelle  ein 
Schufa-Recht  nicht.  Das  Grundstücksgesetz  bestätigt  diese  Bestimmung  des 
Artikels  1017  durch  Artikel  46  ausdrücklich;  es  heisst  daselbst:  »Das  für 
Mülk-Land  geltende  Schufa-Recht  ist  bei  Mirie-  und  Mevkufe-Land  ausser 
Anwendung,  d.  h.  wenn  Jemand  sein  Mirie-Land  gegen  eine  bestimmte 
Summe  veräussert,  kann  der  Grenznachbar  nicht  sagen  »ich  nehme  das 
Land  für  denselben  Preis««. 

Aus  Nachfolgendem  wird  aber  ersichtlich  sein,  dass  es  bei  Mirie- 
Land  doch  el»enfalls  eine  Art  Schufa-Recht  giebt,  wenn  auch  nicht  unter 
diesem  Namen  und  mit  mannigfachen  Unterscheidungen  von  dem  eigent- 
lichen Schufa-Recht.  Die  Commentatoren  des  türkischen  Immobiliarrechtes 
bezeichnen  das  dem  letzteren  bei  Mirie-Land  entsprechende  Recht  mit 
»Vorzugsrecht«  (hakk- i-rüdschhan);  wir  werden  es  Quasi -Schufa-Recht 
nennen. 

lin  Artikel  41  und  42  G.  G.  findet  sich  zunächst  ein  dem  Schufa-Recht 
bei  Mülk-Land  gleiches  Quasi -Schufa-Recht  des  Mitbesitzers.  Desselben 
Ursprungs  ist  gemäss  Artikel  44  und  49  G.  G.  das  Recht,  welches  der 
Eigenthümer  von  MÜlk- Anlagen  (Bäumen,  Gebäuden)  auf  Mirie-Land  gegen 
den  dieses  veräussernden  Besitzer  hat.  In  Artikel  45  G.  G.  wird  endlich 
ein  Quasi -Schufa- Recht  bei  Mirie-Land  geschaffen,  das  nicht  einmal  für 
Mülk-Land  existirt,  nämlich  dasjenige  der  Dorfgenossen.  Für  das  Schufa- 
Recht  des  Nachbars  allein  fehlt  bei  Mirie-Land  gemäss  Artikel  46  i.  f.  ein 
entsprechendes  Quasi-Schufa-Recht. 

I.  Das  Quasi-Schufa-Recht  des  Mitbesitzers.  »Derjenige,« 
so  lautet  Artikel  41  G.  G.,  »welcher  mit  einem  Anderen  zusammen  ein 
Mirie- Grundstück  besitzt,  kann  seinen  Antheil  ohne  Genehmigung  seines 
Mitbesitzers  oder,  wenn  ein  Chalit  vorhanden  ist,  nicht  ohne  dessen  Ge- 
nehmigung 1 unentgeltlich  oder  für  Entgelt  an  einen  Dritten  veräussern. 
Anderenfalls  kann  der  Scherik  oder  Chalit  den  betreffenden  Antheil  noch 
fünf  Jahre  lang  von  dem  Erwerber  (inefrugh  un  leh)  für  den  Werth,  den  das 
Land  zur  Zeit  der  Geltendmachung  des  Einspruchsrechtes  (hin  talelnleki 
bedel -i-mlssil)  hat,  für  sich  beanspruchen.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  erlischt 
dieses  Recht  auch  dann,  wenn  die  Berechtigten  durch  Umstände,  wie  Un- 
mündigkeit, Wahnsinn,  Abwesenheit  an  der  Ausübung  ihres  Rechtes  ver- 
hindert waren*.  Hat  der  Berechtigte  aber  zur  Zeit  des  firagb  seine  Zu- 
stimmung zu  demselben  gegeben  oder  ihm  gemachte  Anerbietungen  (zu 
erwerben)  zurückgewiesen,'  dann  kann  er  nachträglich  keine  Ansprüche 
mehr  auf  das  veräusserte  Stück  Land  geltend  machen*.« 

Zu  diesem  Artikel  ist  unter  dem  19.  Schaban  1291  (18.  Elui  1290) 
(I).  Ill  S.  457)  eine  Zusatzhestimmung  ergangen,  welche  im  Gegensatz  zu 


1 Das  G.  G.  macht  keinen  Rnnguiiterschied  zwischen  Chalit  und  Scherik. 

2 ln  Übereinstimmung  mit  Artikel  1035  der  Medschelle. 

* In  Übereinstimmung  mit  Artikel  1024  der  Medschelle. 
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den  Bestimmungen  bei  Mülk-Land,  wo  das  Schufa- Recht  unvererblich  ist1, 
Nachfolgendes  festsetzt:  »Das  Recht*  den  veräusserten  Antheil  in  der  an- 
gegebenen Weise  von  dem  mefrugh  un  leh  zu  reclamiren,  steht  innerhalb  der 
fünf  Jahre  beim  Tode  des  Berechtigten  dessen  Erben,  gegen  den  mefrugh  un 
leh  bez.  gegen  dessen  Erben,  wenn  dieser  stirbt,  zu. 

Die  Genehmigung  des  Scherik  und  ('halit  ist  nun  für  die  Gültigkeit 
des  firagh  nicht  von  derselben  Bedeutung,  wie  dies  mit  der  Genehmigung 
der  Behörde  zu  jedem  firagli  von  Mine*  Land  der  Fall  1st.  Der  firagh  eines 
Grundstückes,  an  dem  ein  Anderer  ein  Schufa-  oder  Quasi -Schufa- Recht 
besitzt,  ist  gültig  abgeschlossen,  aber,  da  er  eines  Anderen  Recht  berührt, 
bleibt  er  -mevkuf-,  schwebend1,  und  zwar  bei  Mirie -Land  fünf  Jahre  bez. 
zehn  bez.  ein  Jahr  (vergi.  11.  und  III.).  Nach  Ablauf  dieser  Fristen  wird 
der  firagh  ohne  Weiteres  ssahih  we  katt’i,  endgültig. 

Macht  nun,  wer  ein  Quasi -Schufa -Recht  hat,  dasselbe  rechtzeitig 
geltend,  dann  hat  er  nicht,  wie  dies  bei  dem  eigentlichen  Schufa -Recht 
gegenüber  Mülk-Land  vorgeschrieben  ist,  in  die  Bedingungen  des  firagh  ein- 
zutreten, sondern  er  muss  unabhängig  davon  denjenigen  Preis  zahlen,  den 
das  reclamirte  Grundstück  zur  Zeit  der  Geltendmachung  des  Anspruches 
hat.  Daher  kann  das  Quasi  -Schufa -Recht  auch  gegenüber  dem  unentgeltlichen 
firagh  ausgeübt  werden,  während  das  eigentliche  Schufa -Recht  nur  beim 
Kauf  zulässig  ist. 

Für  die  Ausübung  des  Quasi -Schufa -Rechtes  sind  bestimmte  Formen 
nicht  vorgeschrieben.  Der  Berechtigte  kann  innerhalb  der  gesetzten  Fristen 
in  irgend  einer  Form  sein  Recht  geltend  machen. 

Das  Quasi -Schufa -Recht  des  Chalit  und  Scherik  erlischt  in  Folge 
ertheilfter  Erlaubnis*  durch  Verzicht  in  irgend  einer  Form  oder  durch  Ver- 
schweigung während  fünf  Jahre.  Der  Verlust  des  Quasi -Schufa -Rechtes 
ist  absolut;  die  Restitutionsgründe  des  religiösen  Rechts,  wie  Handlungs- 
unfähigkeit, Abwesenheit,  halten  den  Lauf  der  fünfjährigen  Frist  nicht  auf. 
Dagegen  erlischt  das  Recht  nicht  mit  dem  Tode  des  Erwerbers  oder  des 
Berechtigten,  sondern  ist  activ  wie  passiv  vererblich.  Die  angefangene 
Frist  läuft  mit  dem  Tode  des  Einen  oder  des  Anderen  ununterbrochen  fort. 
Unter  »Erbe«  ist  der  nach  den  nachfolgenden  Bestimmungen  zur  Erbschaft 
in  Mirie- Land  Berufene  zu  verstehen,  nicht  der  Erbe  des  Scheriat- Rechtes. 
Macht  nur  ein  Erbe  sein  Quasi -Schufa- Recht  geltend,  so  erstreckt  sich 
dies  nicht  etwa  auf  den  auf  ihn  fallenden  Erbtheil  allein,  sondern  umfasst 
das  ganze  Land,  das  Gegenstand  des  Quasi -Schufa- Rechtes  ist. 

Artikel  41  G.  G.  behandelt  nur  den  Fall,  wo  ein  Scherik  oder  ein 
Chalit  vorhanden  ist;  sind  mehrere  dieser  Gattung  zum  Quasi -Schufa -Recht 
Berechtigte  vorhanden,  so  finden  die  folgenden  Bestimmungen  des  Ar- 
tikels 42  G.  G.  Anwendung:  »Wenn  von  drei  oder  mehr  Mitbesitzern 3 der 

1 Nach  Artikel  1038  der  Medsehelle : taleh -i-muvassebc  we  talcb -i-takrirden 
ssonra  muschterinin  bitterasi  tesslimi  jachod  hakimin  Itüktni  ile  achefi’  henus  meschfu'e 
nialik  otnmdan  fevt  olssa  hakk-i-schufa  weressessine  iutikal  etmes. 

* Artikel  111  Medsehelle:  -bei  mevkuf  gairin  hakki  taallyk  eden  beidir. 

5 Vergi.  S.  108  Anm.  1. 
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eine  seinen  Antlieil  an  einen  ausserhalb  der  Gemeinschaft  stehenden  Fremden 
veräussert , dann  haben  die  sainmtlichen  anderen  Mitbesitzer  gemeinschaftlich 
gegenüber  dem  veräusserten  Antheil  ein  Quasi -Schufa -Recht,  ohne  dass 
einer  vor  dem  anderen  bevorzugt  werden  könnte.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  ein  Mitbesitzer  an  einen  anderen  Mitbesitzer  seinen  Antheil  veräussert. 
Im  Übrigen  gilt  das  zu  Artikel  41  Gesagte. 

Das  Quasi -Schufa- Recht  der  Mitbesitzer  kann  demnach  ausgeiibt 
werden  sowohl  bei  der  Verausserung  des  einen  Antheils  an  einen  Fremden 
als  au  einen  Mitbesitzer.  Verzichtet  ein  Berechtigter  auf  Geltendmachung 
seines  Quasi -Schufa -Rechtes,  so  haben  an  dem  veräusserten  Stuck  die  ver- 
bleibenden anderen  Mitbesitzer  zu  gleichen  Theilcn  ein  Quasi -Schufa- Recht. 
Zu  Gunsten  eines  Mitbesitzers  kann  ein  anderer  nicht  Verzicht  leisten. 
A,  B,  C und  D sind  z.  B.  zu  je  */«  Mitbesitzer  eines  Mirie- Grundstückes. 
A veräussert  sein  Viertel,  dann  hat  B.  C und  D Anspruch  auf  je  l/t  dieses 
Viertels.  Verzichtet  B auf  sein  Quasi -Schufa- Recht,  dann  bekommen  C 
und  D je  die  Hälfte  von  jenem  Viertel  des  A.  B kann  nicht  zu  Gunsten 
von  C oder  I)  verzichten  (birissi  acher  üserine  terdschih  olunamajüb). 

Die  Grösse  des  Antheils  eines  jeden  der  Mitbesitzer  ist  für  die  Auf- 
teilung des  veräusserten  Stückes  unter  die  anderen  Mitbesitzer  von  keiner 
Bedeutung.  Die  letzteren  haben  billschtirak , gemeinschaftlich,  Anspruch 
auf  den  veräusserten  Antheil,  soviel  Mitbesitzer,  soviel  gleiche  Anteile1. 

II.  Das  Quasi-Schufa-Recht  des  Eigenthümers  von  Mülk- 
anlagen  auf  Mirie-Land.  Das  eigentliche  Schufa -Recht,  indem  es  den 
Zwang  schafft,  den  Miteigentümer,  den  Chalit  und  den  tsachbar  bei  der 
Verausserung  des  Landes  zu  berücksichtigen,  begründet  dadurch  eine  grössere 
Einheitlichkeit  in  der  Ausnutzung  des  Landes,  welch  letztere  durch  die 
Theilung  des  Bodens  in  viele  Parcellen  und  die  daraus  entspringende  Mannig- 
faltigkeit der  Beackerung  seitens  verschiedener  Besitzer  beeinträchtigt  würde. 
Bei  Mirie-Land,  dessen  Obereigenthum  dem  Staate  zusteht,  hat  dieser  al>er 
ein  ganz  besonderes  Interesse,  die  Ertragsfähigkeit  des  Landes  zu  heben. 

Dieses  Ziel  verfolgen  die  nachfolgenden  Bestimmungen.  Der  Umstand, 
dass  nach  der  geltenden  Gesetzgebung  Land  im  Besitz  des  Einen,  die  darauf 
befindlichen  Anlagen  al»er  einem  Anderen  gehören  können,  ist  wenig  geignet, 
eine  einheitliche  Verwaltung  zu  begünstigen.  Daruin  soll  der  Besitzer  von 
Mirie-Land  gehalten  sein,  den  Eigenthümer  der  darauf  stehenden  Mülk-Anlagen 
bei  der  Verausserung  jenes  zu  berücksichtigen,  andererseits  aber,  wenn  die 
Anlagen  sein  eigenes  Mülk-Eigenthum  sind , das  Land  nicht  allein  veräussern 
können,  falls  der  Erwerber  desselben  auch  jene  zu  kaufen  wünscht;  den 
ersten  Fall  behandelt  Artikel  44,  den  zweiten  Artikel  49  G.  G.: 

Nach  Artikel  44  kann  der  Besitzer  von  Mirie-Land  dasselbe  weder 
ohne  noch  gegen  Entgelt  veräussern,  falls  der  Eigenthümer  der  auf  dem 
Lande  stehenden  Mülk-Anlagen  dieses  gegen  Zahlung  des  Werthes  zu  er- 
werben wünscht.  Anderenfalls  hat  der  Eigenthümer  der  Mülk-Anlagen  noch 
zehn  Jahre  lang  das  Recht,  das  Land  für  den  Werth,  den  es  zur  Zeit  der 

1 Vergl.  Artikel  1013  tier  Mcdschelle. 
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Geltendmachung  des  Anspruches  hat,  für  sich  zu  verlangen.  Nach  Ablauf 
dieser  Frist  erlischt  das  Recht  auch  dann,  wenn  der  Berechtigte  an  der 
Ausübung  durch  Handlungsunfähigkeit  oder  Abwesenheit  verhindert  war '. 
Ist  der  Besitzer  des  Landes  auch  gleichzeitig  Eigenthümer  der  darauf 
stehenden  Miilk- Anlagen  und  verkauft  er  diese,  so  kann  der  Käufer,  falls 
er  es  beansprucht,  nach  Artikel  41)  G.  G.  auch  den  firagh  des  Landes  an 
sich  vornehmen  lassen. 

111.  Das  Quasi  - Schufa  - Recht  der  Dorfgenossen  (Mark- 
loosung,  retractus  ex  jure  incolatus).  Wenn  ein  im  Dorfbezirk 
(karia)  liegendes  Grundstück  an  einen  zu  einem  anderen  Dorfe  gehörigen 
(•Ausmärker*)  veräussert  wir/1,  so  haben  diejenigen  von  den  Dorfgenossen 
des  farigh  (* Einmärker*),  welche  Mangel  an  Landbesitz  haben,  nach  Ar- 
tikel 45  G.  G.  ein  Jahr  lang  das  Recht,  das  veräusserte  Land  für  den  Werth, 
den  es  zur  Zeit  der  Ausübung  des  Rechtes  hat,  zu  beanspruchen. 

Dieses  Quasi -Schufa -Recht  der  Dorfgenossen  besteht  nicht  gegen- 
über grossen  Ländercomplexen,  wie  Tschiftliks  (vergl.  Artikel  18  des  Tapu- 
Gesetzes ; D.  I S.  200). 

Kassen  wir  zum  Schluss  kurz  zusammen,  was  das  Schufa- Recht  und 
das  Quasi -Schufa -Recht  verbindet  und  trennt,  so  kommen  wir  zu  folgendem 
Resultat: 

1.  Das  Schufa-Recht  geht  wie  das  Quasi-Sclmfa-Recht  durch  Ge- 
nehmigung des  Kaufes  bez.  des  firagh  seitens  des  Sehefi ’ (Be- 
rechtigten) zu  Grunde  (Artikel  1024  Medsch.;  Artikel  41  G.  G.). 
Bei  mehreren  Schefi’s  theilen  sie  sich  nach  Köpfen  ihr  Recht  an 
dem  meschfu  un  leh  (Gegenstand  des  Schufa- Rechts),  sowohl  beim 
Schufa-  als  beim  Quasi  - Schufa  - Recht  (Artikel  1013  Medsch., 
Artikel  41  G.  G.).  Bei  beiden  Rechten  kann  der  eine  der  Sehefi’ 
nicht  zu  Gunsten  eines  anderen  auf  sein  Schufa  - bez.  Quasi-Schufa- 
Recht  verzichten  (Artikel  1042  Medsch.;  Artikel  41  G.  G.). 

2.  Ein  Schufa-Recht  kann  nur  beim  Kaufverträge,  nicht  bei  der 
Schenkung  geltend  gemacht  werden  (Artikel  1023  Medsch.),  das 
Quasi-Schufa-Recht  auch  bei  unentgeltlichem  firagh.  Die  Aus- 
übung des  Schufa -Rechts  ist  an  bestimmte  Formen  gebunden  (Ar- 
tikel 1028  Medsch.),  diejenige  des  Quasi -Schufa- Rechts  nicht. 
Beim  Schufa-Recht  muss  der  Sehefi’  den  gezahlten  Kaufpreis 
zahlen,  beim  Quasi-Schufa-Recht  den  Werth  des  Grundstücks  zur 
Zeit  der  Geltendmachung  des  Rechtes. 

§ 31.  Zwangsverkauf  von  Grundstücken  wegen  Verschuldung  der 

Besitzer. 

Die  Möglichkeit,  das  im  Besitze  eines  Schuldners  befindliche  Mirie- 
Land  zur  Sicherung  der  Forderung  ohne  den  Willen  des  Besitzet»  zu 
pfänden  oder  dasselbe  zwangsweise  verkaufen  zu  lassen , um  aus  dem  Erlöse 
für  Forderungen  Befriedigung  zu  finden,  ist  erst  durch  die  neuere  Gesetz- 

1 Vergl.  Artikel  1(135  der  Medschelle. 
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gehung  geschaffen  worden.  Nocli  das  G.  G.  hielt  in  Artikel  115  an  dem 
Princip  ■ erasi  bordsch  ödemes«  («Mine-Land  bezahlt  keine  Schulden«) 
fest.  Dieser  Artikel  verbietet  in  seinem  ersten  Theil  ausdrücklich,  Grund- 
stücke wegen  Schulden  des  Besitzers  mit  Beschlag  zu  belegen  oder  verkaufen 
zu  lassen. 

Dieses  Princip  ist  endlich  durch  Gesetz  vom  lö.Schawal  1288  (15.  lvja- 
nun-i-ewel  1287) 1 * * allgemein  ahgeschafTt  worden,  nachdem  schon  das  Gesetz 
vom  1.  Rebi -ul-ewel  1279*  den  Zwangsverkauf  von  Mirie-Land  für  Fiscal- 
forderungen fllr  zulässig  erklärt  hatte.  Nach  dem  erstgenannten  Gesetz 
können  nun  doppehniethige  Wakkuf-8  und  Mirie- Ländereien  für  rechts- 
kräftige (mahkjum  un  bih)  Geldfordertingen  auch  ohne  Krlatihniss  des  Be- 
sitzers, wie  reines  Mülk-Land4 5  veräussert  werden.  Jedoch  darf  dem  Schuldner 
sein  zum  Lebensunterhalt  dienendes  Haus  nicht  verkauft  werden.  1st  er 
Landwirth,  so  muss  ihm  so  viel  Land  belassen  werden,  als  zur  Aufrecht- 
erhaltung des  Hausstandes  hinreicht,  es  müsste  denn  sein,  dass  das  Land 
verpfändet  oder  mit  Schranken  wie  vekjalet-i-devrie  (vergl.  den  nächsten  Para- 
graphen) belegt  ist  (Artikel  1)*.  Ist  ferner  der  Reinertrag  der  Immobilien 
des  Schuldners  von  drei  Jahren,  die  Zinsen  hiuzugerechnet,  ausreichend, 
die  Schulden  zu  decken,  dann  soll  vom  Verkauf  der  Grundstücke  ebenfalls 
abgesehen  werden  (Artikel  2),  ausgenommen,  wenn  es  sich  um  fiscalische 
Zehntenforderungen  handelt. 

Bei  einer  Auswahl  von  zu  versteigernden  Grundstücken  soll  möglichst 
das  Interesse  des  Schuldners  berücksichtigt  werden.  Daher  kann  dieser, 
nicht  der  Gläubiger,  falls  nur  ein  Theil  der  Grundstücke  verkauft  zu  werden 
braucht,  bestimmen,  welches  verkauft  werden  soll  (Artikel  15). 

Das  Verfahren  der  zwangsweisen  Veräusserung  von  Mirie-Land6  ist 
Folgendes:  Der  Gläubiger  hat  durch  die  Vollstreckungskammer  dem  Schuldner 

1 D.  I S.  238 ff  (den  itschün  entval  -i-glmir-i-inenkulenin  firuchti  hakkinda 
nisatnnamc). 

1 Vergl.  D.  1 S.  244  (Uas-i-niediuii  uhdessinde  bulunan  erasinin  tessvie  - i - deni 
itschün  firticlit  olunub  olunmnmassi  hakkinda  . . . nisamname). 

1 Vergl,  unten  Buch  II  § 82  ff. 

4 Nach  teskeri-ssamie  vom  19.  Silhidsche  1292  (15.  Kjanun-i-ssani  1291)  (1).  III 
S.  165)  sind  für  dasselbe  auch  in  dieser  Beziehung  die  Bestimmungen  der  Medschelle 
maassgebend.  Was  das  Verfahren  anbelangt,  vergl.  die  C.  P.  O.  (I).  IV  S.  257  ; den  Ab- 
schnitt über  hadschs  S.  311)  und  das  Vollstreckungsgesetz  (idschra  kanuimaniessi 
vorn  27.  Dschemadi  ul  achir  1296)  (D.  IV  S.  2556.).  Unter  den  Begrill*  -entval-i  -gliair- 
i - inenkule-  (Immobilien)  der  C.  P.  O.  und  des  Vollstreckungsgesctzes  sind  gemäss 
Erlass  des  JuHtizmini>teriums  vom  24.  Silkade  1297  (Dseheride- i -mehakim  Nr.  69 
S.  549)  sowohl  Mülk-  als  Mirie-  und  Mevkufe- Grundstücke  zu  verstehen,  während 
das  obige  Gesetz  vom  15.  Schawal  1288,  wenn  es  von  emval-i-ghair-i-menkule 
spricht,  nur  Mirie-  und  doppelmiethiges  Wakkuf- Land  meint  (vergl.  das  teskere-i-. 
ssamie.  vom  19.  Silltidsehe  1292). 

5 Ebenso  die  C.  P.  O.  und  das  Idschra -Gesetz.  Nach  letzterem  sollen  aber 
immer  erst  bewegliche  Sachen  zur  Befriedigung  von  Forderungen  veräussert  werden 
(Artikel  52  ff.). 

6 Ebenso  wie  bei  Mülk -Land  und  doppelmiethigein  Wakkuf- Land. 
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ausser  der  Urtheils&usfertigung  ein  Ichbarname  (Mahnung)  zuzustellen,  welches 
die  Aufforderung  enthält,  zu  zahlen,  sowie  im  Falle  der  Nichtzahlung 
die  Androhung  ausspricht,  dass  Zwangsverkauf  der  Immobilien1  bean- 
tragt werden  wird  ( Artikel  5).  Der  Verkauf  selbst  kann  gerichtlich  nicht 
beantragt  werden  vor  Ablauf  von  31  und  nach  Ablauf  von  91  Tagen,  ge- 
rechnet von  der  Zustellung  des  Ichbarname  an.  Nach  Ablauf  von  91  Tagen 
muss  ein  neues  Ichbarname  zugestellt  werden  (Artikel  6).  Nach  Erfüllung 
der  in  Artikel  5 und  6 vorgeschriebenen  Formalitäten  legt  ein  Vollstreckungs- 
beamter auf  das  Land  das  Sequester.  Zu  diesem  Behufe  hat  er  zwei  gleich- 
lautende saht  warakassi  (Pfändungsprotokolle)  anzufertigen,  die  enthalten 
müssen:  einen  Auszug  aus  dem  Urtheil  und  dessen  Datum;  Angaben  über 
Entsendung  des  Beamten  und  seine  Thatigkeit;  Angabe  der  Art,  Lage  und 
Grenzen  der  Immobilien  (Artikel  7).  21  Tage  vor  dem  V ersteigern ngstermin 
muss  der  Sachverhalt  öffentlich  durch  Zeitungen  und  Anschläge  bekannt 
gemacht  werden  (Artikel  8).  Die  Versteigern ng  ist  in  61  Tagen  zu  Ende  zu 
bringen.  Findet  sich  31  Tage  nach  Ertheilung  des  (provisorischen)  Zu- 
schlags Jemand,  der  mindestens  5 Procent  mehr  bietet,  dann  wird  die  Ver- 
steigerung wiederholt  (Artikel  9). 

Der  Zwangsverkauf  gemäss  den  Bestimmungen  des  soeben  im  Aus- 
zuge wiedergegebenen  Gesetzes  vom  15.  Schawal  1288  ist  nur  zu  Lebzeiten 
des  Schuldners  möglich.  Nach  seinem  Tode  kann  Mülk-Land  zwar,  das 
zum  gewöhnlichen  Nachlass  gerechnet  wird,  zur  Deckung  der  Schulden  wie 
gewöhnliches  Gut  vorweg  angegriffen  werden,  Mirie-Land  und  doppel- 
miethiges  Wakkuf- Land  jedoch  verschafft  dem  Gläubiger  nach  dem  Tode 
seines  Schuldners  keine  Deckung*.  Der  noch  in  Kraft  bestehende  zweite 
Theil  des  Artikels  115  G.  G.  bestimmt  über  den  Fall,  dass  ein  verschuldeter 
Besitzer  von  Mine-  und  doppelmiethigem  Wakkuf- Land  stirbt,  dass  «beim 
Tode  des  Schuldners,  möge  er  sonst  noch  Vermögen  hinterlassen  haben 
oder  nicht,  seine  Grundstücke  sich  auf  seine  Erben  vererben,  bei  Nicht- 
vorhandensein solcher  die  Tapu- Berechtigten 3 gegen  Zahlung  der  Tapu- 
GebQhr  von  ihnen  Besitz  ergreifen  können,  bei  Nichtvorhandensein  von 
Tapu -Berechtigten  die  Grundstücke  mahlul  werden  und  an  den  Fiscus  zu- 
rückfallen». Darüber,  w’ie  es  zu  halten  ist,  wenn  die  Zwangsversteigerung 
zwar  zu  Lebzeiten  des  Schuldners  in  die  Wege  geleitet  worden,  die  Ver- 
steigerung seihst  aber  noch  nicht  stattgefunden  hat,  als  der  Schuldner 
starb,  enthält  das  Gesetz  nichts.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Grundstücke 
in  dem  Moment,  wo  das  Sequester  angelegt  ist,  als  gepfändet  zu  gelten 
haben;  in  diesem  Fall  vererbt  sich  nur  so  viel,  als  nach  Befriedigung  der 
Gläubiger  bleibt4. 


K Siehe  Anm.  4 auf  voriger  Seite. 

3 Vergl.  jedoch  den  nächsten  Paragraphen  i.  f.  bezüglich  der  Fiscalforderungen 
und  des  Falles,  wo  das  Land  verpfändet  war. 

3 Vergl.  unten  § 46  ff. 

4 Vergl.  die  Gesetze  vom  23.  Raniasan  1286  (D.  I S.  242)  und  vom  21.  Ra- 
masan  1288  (I).  I S.  243)  und  den  nächsten  Paragraphen. 
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§32.  Das  Pfandrecht  an  Immobilien. 

Nach  osmanischem  Hecht,  das  ursprünglich  Pfandrecht 1 gleichmassig 
an  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  durch  blossen  Vertrag  (idschah 
we  kabul)  entstehen  liess*,  ist  das  Pfandrecht  ein  nur  accessorisches  Recht, 
kein  selbständiges  Recht  an  fremder  Sache.  Es  soll  nur  ein  Recht  sichern 
und  ist  abhängig  vom  Schicksal  desselben. 

Verpfänden  heisst  eine  Sache  für  ein  Recht,  für  welches  man  aus 
jener  Befriedigung  finden  kann,  festlegen,  mit  Beschlag  belegen  (Multeka 
S.  230:  »rehn  hir  schejin  habssi  dir,  bir  hakk  mukabelessindeki  ol  hakkin 
istifassi  miimkin  oln-).  Die  Sache  muss  ssatvlmaga  ssalih  sein  »geeignet, 

verkauft  zu  werden«1.  Damit  das  Pfand  ferner  gültig  sei,  muss  zum  Ver- 
tragsschluss Tradition  (knbs)  hinzukommen. 

Da  hiernach  ein  Pfand  nur  an  Sachen  bestehen  kann,  aus  denen  man 
für  ein  Recht  Befriedigung  finden  kann,  d.  h.  die  verkauft  werden  können, 
war  Mirie-Land  und  Wakkuf-Land  ursprünglich  ungeeignet,  verpfändet  zu 
werden,  denn  der  Besitzer  solchen  Landes  ist  als  Untereigenthümer  in  der 
freien  Verfügbarkeit  darüber  beschränkt.  Mülk-Land  hingegen  konnte  wie 
jede  bewegliche  Sache  Gegenstand  des  Pfandrechts  sein,  ohne  dass  es  ausser 
Consens  und  Tradition  besonderer  Formalitäten  bedurfte. 

Nachdem  jedoch  die  neuere  Gesetzgebung  den  Besitz  und  Erwerb 
von  Grundstücken  besonders  geregelt  hat,  indem  sie  die  Registrirung  von 
Grundeigenthum  vorschrieb  und  anordnete,  dass  der  Grundeigentümer 
bez.  -besitzer  zum  Beweise  seines  Eigentlmms  eines  Seneds  (Titels)  be- 
dürfe, wurden  auch  für  die  Verpfändung  von  Mülk-Land  besondere  Be- 
stimmungen erlassen. 

Das  Gesetz  vom  21.  Rebi  ul  achir  1287  (8.  Teinus  1286) 4 schreibt  zu- 
nächst vor.  dass,  wer  sein  Grundstück  verpfänden  will,  eine  Bescheinigung 
von  der  zuständigen  Localhehorde  (muchtar  und  ichtiar  medschlissi)  ein- 
holen muss,  gemäss  der  das  Grundstück  frei  von  Pfand  und  Sequester 
ist  (Artikel  1).  Die  weiteren  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  sind  ersetzt 
durch  dasjenige  vom  27.  Redscheb  1291  (28.  August  1290)  \ Nachdem  die 
durch  § 1 1 dieses  Gesetzes  für  den  Verkauf  von  Mülks  vorgeschriebenen 
Formalitäten,  welche  gemäss  Artikel  16  desselben  Gesetzes  auch  für  Ver- 
pfändung gelten,  erfüllt  sind  und  Schuldschein  wie  Besitztitel  dem  Grund- 
bucbl>eamten  bez.  Tapu-Schreiber  (in  der  Provinz)  vorgelegt  sind,  werden 
die  bezüglichen  Erklärungen  (takrir)  vom  Pfandgeber  (rahin)  und  Pfand- 
nehmer (mürtehin)  vor  der  Commission*  abgegeben,  der  Sachverhalt  registrirt 
und  dem  Gläubiger  Besitz-  und  .Schuldtitel  ausgehändigt.  Der  Besitz  dieser 


1 Multeka  II  S.  230  ff;  Med  schelle  BuchV  Artikel  701  ff. 
a Medschelle  Artikel  706. 
a Medschelle  Artikel  709. 

* -Terhin-i-cmlak  hnkkinda  mewad- i-nisauiie-  I).  I S.  237. 
% D.  Ill  S.  447  (vergl.  oben  § 21  S.  150). 

* Vergl.  oben  S.  150. 
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Docuinente  ersetzt  den  Besitz  des  Pfandobjects.  Im  Besitztitel  selbst  muss 
über  die  geschehene  Verpfändung  ein  besonderer  Vermerk  gemacht  werden 
(Artikel  19). 

Die  Verpfandung  von  Mine-  und  doppelmiethigen  Wakkuf- Grund- 
stücken 1 war,  wie  schon  bemerkt,  ursprünglich  unzulässig,  da  diese  Arten 
Ländereien  keine  dazu  geeigneten  Objecte  sind.  Artikel  1 16  G.  G.  belässt 
es  noch  bei  diesem  Princip.  Hingegen  wurde  eine  Form  gefunden,  auch 
Mirie-Land  zu  Pfand  hinzugeben,  ohne  dass  von  »Verpfändung«  gesprochen 
wurde.  Es  wurde  nämlich  1.  das  Mirie-Land  veräussert  mittels  firagh,  aber 
unter  der  Bedingung,  dass  es  zurückgegeben  wird,  wenn  die  Schuldsumme, 
welche  als  bedel -i- firagh,  Kaufsumme,  anzusehen  ist,  bezahlt  wird;  und 
2.  wurde  das  Mirie-Land  zu  »Treu  und  Glauben-  übertragen  mittels  firagh- 
i-bilvefa,  vente  ä reinere,  d.  h.  der  übertragende  Schuldner  (farigh-i-bilvefa) 
hat  das  Rückkaufsrecht,  wenn  er  die  Schuld  bezahlt. 

Der  firagh-i-bilvefa,  welcher  auch  bei  Mülk-Land  die  übliche  Form 
der  Verpfändung  1st,  kam  zuerst  in  Buchara*  vor,  wo  er  wegen  Über- 
schuldung der  Einwohner  nach  dem  Rechtsgrundsatz  des  Scheriats  »ce  qui 
est  exige  pour  la  satisfaction  d’un  besoin  public  ou  prive  est  admis  couune 
une  necessite  legitime«  (Artikel  32  Medsch.)  eingeführt  wurde. 

Der  zur  Sicherung  einer  Forderung  geschlossene  firagh -i-bilvefa  ist 
dem  Pfandvertrage  gleichzuachten  und  daher  mangels  besonderer  Bestim- 
mungen nicht  nach  den  für  den  Kaufvertrag  geltenden  Regeln,  sondern 
nach  denjenigen  über  das  Pfandrecht  zu  beurtheilen;  denn  »bei  Vertragen», 
heisst  es  ausdrücklich  in  Artikel  3 der  Medschelle,  »ist  die  Absicht  der  Parteien, 
nicht  deren  Worte,  maassgebend,  weshalb  der  firagh -i-bilvefa  nach  den 
Regeln  über  Pfandrecht  zu  beurtheilen  ist».  Nicht  jeder  firagh -i-bilvefa 
braucht  natürlich  ein  Pfandvertrag  zu  sein. 

Wie  bei  der  Verpfändung  von  Miilk-Länd  ersetzt  der  Besitz  des  Be- 
sitztitels den  Besitz  des  Landes  auch  bei  Mirie-Land.  Daher  ist  der  firagh- 
hilistighlal  von  dem  firagh-i-bilvefa  im  Grunde  nicht  verschieden.  Bei  jenem 
venniethet  nämlich  der  mefrugh  un  leh  das  übertragene  Grundstück  zurück 
an  den  schuldenden  farigh.  Dieser  firagh-bilistighlal  ist  daher  nur  als  ein 
Mittel  anzusehen,  die  Tradition  des  verpfändeten  Grundstücks  zu  umgehen, 
die  ja  eigentlich  ein  essentiale  des  Pfandvertrages  ist. 

Das  G.  G.  nun  behandelt  den  firagh-i-bilvefa  und  den  firagh  unter 
der  Bedingung,  dass  er  bei  Zahlung  der  Schuldsumme  rückgängig  gemacht 
wird,  in  den  Artikeln  116 — 118  G.  G. , und  zwar  enthält  Artikel  116  all- 
gemeine Bestimmungen;  Artikel  117  handelt  von  der  Befriedigung  für  die 
Forderung  aus  dem  Pfandobjecte  bei  Lebzeiten  und  Artikel  1 18  von  der 
Befriedigung  nach  dem  Tode  des  schuldnerisehen  vefaen  Veräusserers. 

Nach  Artikel  116  können  Mirie-  und  uneigentliche8  Mevkufe-Ländereien 
nicht  verpfändet  werden.  Wenn  aber  Jemand  solches  Land  an  seinen 


1 Vergl.  unten  Buch  II. 

3 Vergl.  Multeka  eod. 

8 Vergl.  § 4 mul  unten  Buch  II. 
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Gläubiger  für  den  Schuldbetrag  mit  Vermittelung  der  Behörde  1 unter  der 
Bedingung  der  Rückgabe  oder  mit  dem  Vorbehalt  des  Rückkaufsrechts  für 
den  Fall  der  Zahlung  der  Schuld  überträgt,  dann  kann  er  das  Land  nicht 
zurückverlangen,  falls  die  Schuld  nicht  bezahlt  wird,  möge  dafür  eine  Frist 
bestimmt  sein  oder  nicht.  Uber  das  bei  einer  solchen  Übertragung  zu 
beobachtende  Verfahren  enthält  das  Tapu- Gesetz*  in  Artikel  26  den  für 
die  Verpfändung  von  Mölk-  Land  geltenden  * Vorschriften  analoge  Bestim- 
mungen. 

Das  vefaen  oder  das  unter  der  Bedingung  der  Rückgabe  zur  Sicherung 
einer  Forderung  übertragene  Land  kann  weder  vom  Veräusserer  noch  vom 
mefrugh  un  leb  (Erwerber)  weiter  veräussert  werden,  von  Letzterem  auch 
dann  nicht,  wenn  für  die  Bezahlung  der  Schuld  eine  bestimmte  Frist  aus- 
bedungen war.  Dazu  muss  der  Gläubiger  nach  den  Bestimmungen  des  G.  G. 
Artikel  117  und  des  Tapu  - Gesetzes  von  dem  Schuldner  ausdrücklich  er- 
mächtigt sein,  und  zwar  hat  das  zu  geschehen  durch  die  sogenannte  vekjalet-i- 
devrie4,  d.  h.  wiederkehrende,  unwiderrufliche  Bevollmächtigung  seitens  der 
Letzteren  in  folgender  Weise:  Wenn  die  vefaen  Ul»ertragiing  stattgefunden 
hat  und  gleichzeitig  für  den  Fall,  dass  hinnen  einer  bestimmten  Frist 
die  Schuld  nicht  gezahlt  wird,  der  Gläubiger  oder  ein  Anderer  mittels 
vekjalet-i-devrie  ermächtigt  wird,  das  Land  an  einen  Anderen  zu  veraussern 
oder  veraussern  zu  lassen,  so  kann  der  so  Ermächtigte  hei  Nichtzahlung 
der  Schuld  mit  Ablauf  der  gesetzten  Frist  zu  Lebzeiten  des  Schuldners 
das  Grundstück  veraussern  und  sich  für  .seine  Forderung  bezahlt  machen. 
Die  Ertheilung  der  vekjalet-i-devrie  muss  im  Besitztitel  vermerkt  werden, 
sowie,  wem  sie  ertheilt  worden  ist. 

Verpfändete,  d.  h.  vefaen  übertragene  Mirie  - Grundstücke  können 
demnach  also  zu  Lebzeiten  des  Schuldners  vom  Gläubiger  nur  ver- 
äussert  werden,  wenn 

1.  für  die  Zahlung  eine  Frist  festgesetzt  war  und  mit  Ablauf  der- 
selben die  Zahlung  nicht  erfolgt, 

2.  der  Schuldner  den  Gläubiger  oder  einen  Anderen  für  diesen  Fall 
mit  vekjalet-i-devrie  ermächtigt  hat  zur  Veräusserting, 

3.  die  Ertheilung  der  vekjalet-i-devrie  im  Besitztitel  vermerkt  ist. 

Eines  gerichtlichen  Urtheils  bedarf  es  zur  Veräusserting  eines  so  ver- 
pfändeten Grundstücks  nicht.  Die  Vollstreck ungshehörde  veranlasst  auf 
eine  entsprechende  Mittheilung  (müsekkere)  des  defter-i-chakkani  memuru 
nach  dem  Teskere  vom  6.  Sefer  1308  (9.  Elul  1306) 5 ohne  Weiteres  das 
Erforderliche. 


1 Deren  Erlaubnis«»  zu  jedem  firagh  nöthig  ist  (vergl.  oben  § 22). 

3 D.  II  S.  200. 

* Vergl.  den  Anfang  dieses  Paragraphen. 

4 Im  Text  des  Artikels  117  wird  vekjalet-i-devrie  erklärt  -wenn  der  Schuldner 
auch  immer  die  Forderung  zurückzieht,  dass  er  (der  Gläubiger)  dennoch  bevollmächtigt 
bleibe-  (vergl.  auch  Artikel  1521  der  Medschelle). 

4 Ali  Haider  S.  416. 
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Nach  dem  Tode  des  Schuldners  konnte  der  Gläubiger  nach  den 
älteren  Bestimmungen  (des  Artikels  1 18  G.  G.  und  des  Tapu  - Gesetzes)  nicht 
mehr  veräussern.  selbst  wenn  die  Verpfändung  in  der  eben  angegebenen 
Weise  .stattgefunden  hatte.  Starb  Ersterer,  ohne  seine  Schulden  bezahlt  zu 
haben,  so  war  das  Recht  des  Gläubigers  gegenfil>er  dein  verpfändeten 
Grundstück  verschieden,  je  nachdem  der  Schuldner  Erben  hinterlassen  hatte 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  durften  die  Erben,  solange  die  Schulden 
des  Erblassers  nicht  bezahlt  waren,  von  den  verpfändeten  Grundstücken 
nicht  Besitz  ergreifen,  und  der  Gläubiger  konnte  diese  mit  Beschlag  belegen. 
Waren  keine  Erben  hinterlassen,  so  hatten  der  Gläubiger  bez.  seine  Erben 
überhaupt  keinerlei  Recht  an  den  Grundstücken;  diese  wurden  mahlul  und 
fielen  an  den  Fiscus  zurück.  Das  Tapu -Gesetz  bestimmte' zu  den  eben  an- 
geführten Bestimmungen  des  Artikels  1 18  G.  G.,  ergänzend  in  Artikel  28, 
dass  jede  durch  vefaen  firagh  von  Mirie-Land  gesicherte  Forderung  als  ge- 
wöhnliche Nachlassforderung  anzusehen  sei.  Nur  wenn  genügender  anderer 
Nachlass  nicht  vorhanden  sei,  sollten  die  Erben  so  lange  nicht  von  dem 
verpfändeten  Mirie-Land  Besitz  ergreifen,  bis  die  Schuld  bezahlt  ist.  Tapu- 
Erben 1 sollten  das  Recht  haben,  gegen  Zahlung  des  Höchstgebotes  das 
Grundstück  zu  erweriien.  Dieser  Betrag  sollte  auch  nicht  ganz  zur  Zahlung 
der  Schuld  herangezogen  werden,  sondern  für  den  Fiscus,  der  ja  um  den 
Tapu- Werthbetrag  auf  diese  Weise  gebracht  wurde  ',  so  viel  zurückgehallen 
werden,  als  eine  .lahresernte  des  iietreffenden  Grundstückes  werth  war. 
Bei  Nichtvorhandensein  auch  von  Tapu- Erben  sollte  nicht  mehr,  wie  Ar- 
tikel 118  vorschrieb,  das  verpfändete  Land  als  mahlul  behandelt  werden, 
sondern  der  bei  der  Versteigerung  erzielte  Betrag  sollte,  wiederum  nach 
Abzug  eines  Erntebetrages  für  den  Fiscus,  dem  Gläubiger  als  Deckung  für 
seine  Forderung  ausgehändigt  werden. 

Diese  Bestimmungen  des  G.  G.  und  des  Tapu -Gesetzes  sind  durch 
Gesetz  vom  23.  Rnmasan  1286*  aufgehoben  liez.  modificirt  worden.  Dieses 
Gesetz  soll  in  Anwendung  kommen,  wenn  Mirie-  und  doppelmiethige 
Wakkuf- Ländereien  wefaen  übertragen  sind,  um  die  Zahlung  der  Schuld 
nach  dem  Tode  des  Schuldners  zu  gewährleisten.  Danach  werden  nach 
wie  vor,  wenn  Jemand  Ländereien  der  gedachten  Art  zur  Sicherung  von 
Schulden  wefaen  übertragen  hat  und  vor  Zahlung  der  Schulden  stirbt, 
diese  wie  gewöhnliche  Schulden  aus  dem  Nachlass  bezahlt,  falls  genügender 
vorhanden  ist;  wo  nicht,  wird  so  viel  von  den  verpfändeten  Grundstücken 
versteigert,  als  zur  Deckung  der  Schulden  hinreicht.  Dabei  ist  gleichgültig, 
ob  Vollerben  oder  Tapu- Erben  vorhanden  sind  oder  nicht  (Artikel  2).  Die 
wefaen  übertragenen  Grundstücke  werden  also  nicht,  wie  narb  dem  G.  G., 
mahlul  bei  Nichtvorhandensein  von  Erben,  noch  steht  dem  Fiscus,  wie  nach 
dem  Tapu -Gesetz,  als  privilegirte  Forderung  der  Werth  einer  Jahresende 
zu.  Reicht  der  Ertrag  des  veräusserten  Grundstücks  zur  Deckung  der 

1 Vergl.  unten  § 46  ff. 

1 -Erasi  emirie  we  mevktife  we  mussakkafat  we  imisteglie!at-i-wakfienin  bad- 
elvcfat  teiiiin-i-deu  ctinessini  taajin  eden  alivala  dalr  uiaamname«  D.  I S.  242. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  11KKJ.  II.  Abth.  12 
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Schulden,  für  die  es  verpfändet  wurde,  nicht  aus,  dann  kann  der  Gläubiger 
nicht  noch  aus  anderen  nicht  verpfändeten  Mirie-Grundstücken  Befriedigung 
suchen  (Artikel  4).  Der  Rlülk- Nachlass  haftet  aber  selbstverständlich  mit 
für  den  Ausfall. 

Der  Fiscus  hat  gemäss  Zusatzbestinunung  zu  dem  eben  erörterten 
Gesetz  vom  21.  Ramasan  1288'  ein  gesetzliches  Pfandrecht  für  Forderungen 
auch  an  dem  Mirie  - Land  und  dein  doppelmiethigen  Wakkuf  - Land  des 
Schuldners  und  selbst  nach  dem  Tode  des  Letzteren.  Er  kann,  falls  der  sonstige 
Nachlass  zur  Deckung  seiner  Forderungen  nicht  hinreicht,  Grundstücke  der 
gedachten  Arten  versteigern  lassen  (Artikel  6).  Stirbt  der  Schuldner  ohne 
Hinterlassung  von  Erben,  dann  ist  diese  Bestimmung  natürlich  unwirksam, 
weil  das  Land  dem  Fiscus  ohnehin  als  mahlul  anheimfällt.  Dieses  gesetz- 
liche Pfandrecht  geht  jedoch  dem  vertragsmässig  durch  firagh-i-bilvefa  be- 
stellten Pfandrecht  eines  Privatgläubigers  nicht  vor. 

Die  Gebühren  beim  firagh-i-bilvefa  betragen: 
bei  Mülk-Land  von  1000  Piastern  1 Piaster, 

• Mirie-Land  » 1000  * 20  • 

• doppelmiethigem  Wakkuf- Land  von  1000  Piastern  15  Piaster 
vom  Betrage  der  Schuldsumme. 

§33.  Das  Expropriationsrecht*. 

Expropriation  ist  nach  Artikel  1 des  Expropriationsgesetzes*  die  Eigen- 
tlminsentziehung  von  bebauten  und  unbebauten  Ländereien  seitens  des 
Staates  gegen  Zahlung  eines  dein  Werthe  derselben  entsprechenden  Be- 
trages. Solche  Eigenthumsentziehung  (istimlak)  muss  durch  Gründe  des 
öffentlichen  Wohles  gerechtfertigt  sein,  wie  Strasscnerweiterung,  Schaffung 
von  Marktplätzen,  öffentlichen  Gärten,  Eisenbahnen,  Chausseen  u.  dergl. 

Liegen  die  zu  expropriirenden  Grundstücke  in  Konstantinopel  oder 
in  mehr  als  einer  Provinz,  so  ist  vom  schurai-devlet  (Staatsrath),  liegen  sic 
in  einer  Provinz,  vom  idare  medschlissi  des  Vilajets  zu  prüfen,  ob  Gründe 
des  öffentlichen  Wohles  die  Expropriation  rechtfertigen.  Der  dahingehende 
Beschluss  (karar)  ist  durch  Irade  des  Sultans  bez.  den  Vali  zu  bestätigen 
(Artikel  2). 

Das  Eigenthumsrecht  geht  erst  verloren,  wenn  der  Werth  voll  bezahlt 
ist  (Artikel  3),  der  durch  drei,  von  dem  Municipalitätsrath  zu  bestimmenden 
Sachverständigen  festgesetzt  wird  (Artikel  6). 

Bei  Streitigkeiten  über  den  Preis  entscheidet  das  Gericht  auf  Grund 
eines  Gutachtens  des  dickem  endschimeni-  (Sachverständigencollcgium)  das 
vom  Gericht  ernannt  wird  und  7 — 11  Mitglieder  zählt  (Artikel  14.  21)’. 


1 D.  I S.  243. 

* Yergl.  Gesetz  vom  21.  Dschemasi  ul  ewwel  1296  (24.  Teschrin-i-ssani  1295) 
D.  IV  S.  560  (■menafi-i-umumie  itschiln  istimlak  kanuunamessi-). 

* Nach  einer  neueren,  in  der  Dschoride  - i - mehakim  Jahrgang  1299  Nr.  201 
aufgeiührten  Bestimmung  sollen  dem  Grundeigenthilmcr,  der  nicht  mit  dem  festge- 
setzten Preis  einverstanden  ist,  20  Pruceut  dazu  gezahlt  werden. 
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Wird  Jemand  mindestens  */4  eines  Gebäudes  exproprürt,  so  kann  er 
verlangen,  dass  ihm  das  ganze  Gebäude  abgekauft  wird.  Dasselbe  ist  bei 
unbebautem  Land  der  Fall,  wenn  mindestens  die  Hälfte  davon  expropriirt 
wird  (Artikel  31). 

Bezüglich  der  sonstigen  Formalitäten  für  die  Ausmessung  des  zu  ex- 
propriirenden  Landes  und  die  öffentlichen  Bekanntmachungen  vergl.  Ar- 
tikel 7 und  8 des  istimlak-kanunnamessi. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Türkische  Vocalstudien, 

besonders  das  Köktürkische  und  Osmanisehe  betreffend. 

Von  Karl  Foy. 


I. 

Schwankungen  von  e und  * im  Stamme.  — Allgemeine  und 
partielle  Vocal  Veränderung.  — Quantität  — Entstehung  der 
Directional)  uch  staben. 

Nachdem  der  geniale  Scharfsinn  und  der  unermüdliche,  tapfere  Fleiss 
Vilhelm  Thomsen’s  das  unlösbar  scheinende  Rathsei  der  kök türkischen 1 
Inschriften  zur  hellen  Freude  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  gelost,  und 
neben  diesem  ausserordentlichen  Gelehrten  sich  besonders  unser  grosser 
Turcist  Radi  off  mit  seinem  Feuereifer  und  seinem  gewaltigen  Wissen  auf 
türkischem  Sprachgebiete  der  Bearbeitung  dieser  Inschriften  gewidmet  hat, 
sind  zwischen  Beiden,  wie  dies  ja  bei  der  Neuheit  der  Sache  und  der  Be- 
deutung und  Eigenart  dieser  Männer  gar  nicht  anders  sein  konnte,  allerlei 
Meinungsverschiedenheiten  zu  Tage  getreten,  welche  insoweit  ein  allge- 
meineres Interesse  beanspruchen,  als  sie  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
Inschriften,  sondern  auf  principielle  Fragen  erstrecken,  die  alle  Turk- 
sprachen und  deren  orthographische  Systeme  in  gleicher  Weise  angehen. 
Besonders  wichtig  erscheint  mir  der  Punkt,  der  das  Schwanken  von  e und  i 
in  gewissen  Stammsilben  betrifft*.  Und  wenn  ich  nach  längerem  Zögern 
jetzt  hier  wage,  über  diesen  Punkt  eine  eigene  Ansicht  vorzu tragen,  die 
von  derjenigen  Radloffs  im  Wesentlichen  abweicht,  so  möchte  ich  vor 
Allem  nicht  missverstanden  werden.  Wer  wüsste  nicht,  was  wir  der  rast- 
losen Arbeit  und  dem  organisatorischen  Talente  Ra  dl  off’s  zu  verdanken 
haben!  Was  hätten  wir  auf  unserem  Felde  und  was  wären  wir  ohne  seine 
Sprachproben , seine  Phonetik  und  sein  Wörterbuch,  um  von  seinen  Arbeiten 
über  das  •Seldschukische« , das  Komanische  (==  Rumänische)  und  Anderes  zu 
schweigen.  Und  nun  hat  er  uns  in  rascher  Aufeinanderfolge  der  Publi- 


1 Schon  an  einer  anderen  Stelle  habe  ich  mich  für  die  von  Bang  her- 
rührende Bezeichnung  -Köktürkisch-  ausgesprochen,  weil  sie  kurz  und  unzweideutig 
und  wegen  dieser  beiden  Vorzüge  eben  praktisch  sei.  Die  Benennung  -Alttürkisch- 
könnte  meines  Erachtens  leicht  der  Auffassung  Baum  geben,  als  handele  es  sieh 
um  das  Urtürkische,  aus  dem  die  anderen  Dialekte  erst  hervorgegangen  seien, 
während  doch  auch  das  Köktürkische  nur  als  ein  Dialekt  unter  Dialekten  zu  be- 
trachten ist,  freilich  als  der  älteste,  den  wir  bis  jetzt  kennen. 

* Ich  bezeichne  in  dieser  Abhandlung  den  L'-Laut  einfach  mit  r}  ohne  auf  seine 
verschiedenen  Färbungen  Rücksicht  zu  nehmen.  Nur  an  besonderen  Stellen  bin  ich 
gezwungen,  zwischen  a,  rund  r*zu  unterscheiden. 
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cationen  auch  die  kökturkischen  Inschriften  in  einer  solchen  Weise  zugänglich 
gemacht,  dass  wir  ihm  nicht  genug  danken  können,  ln  seinen  Ausgaben 
ist  für  jeden  wissenschaftlichen  Apparat,  den  man  nur  ersinnen  kann, 
gesorgt;  jeder  Turcist  kann  somit  ohne  nennenswerten  Aufwand  von  Zeit 
und  Muhe  über  Jedes,  was  auf  den  Inschriften  steht,  wo,  in  welcher  Weise 
und  wie  oft  es  vorkommt,  wie  es  sicher  oder  muthmaasslich  zu  lesen  ist 
und  was  es  sicheroder  muthmaasslich  bedeutet,  sowie  über  das  Wesen  und 
den  Bau  der  Sprache  sich  absolut  genaue  Kenntniss  verschaffen  und  sich 
ein  eigenes  Urtheil  bilden,  ohne  Specialist  im  Köktürkischen  zu  sein.  Da 
ich  mir  also  voll  bewusst  bin,  dass  ich  auf  wichtigen  Gebieten  unserer 
Studien  diesem  bahnbrechenden  Gelehrten  nur  folge,  wie  der  Ährenleser 
dem  Schnitter  folgt,  so  fühle  ich  mich  doppelt  verpflichtet,  in  den  nach- 
stehenden Darlegungen  möglichst  ausführlich  zu  sein  auf  die  Gefahr  hin, 
manchem  Leser  zu  umständlich  oder  gar  kleinlich  zu  erscheinen. 

Radio  ff  ist  der  Ansicht,  dass  im  Köktiirkischen  das  Zeichen  f nicht 
nur  für  den  Laut  i (y),  sondern  auch  für  ä gebraucht  worden  sei,  und  meint, 
dass  in  den  fibrigen  auf  das  Türkische  angewendeten  Schriftsystemen  ein 
ähnliches  Verhältniss  vorliege,  im  Besonderen  dass  auch  sowohl  den  i- 


wie  den  A'-I^aut  bezeichnen  könne.  In  diesem  Zusammenhänge  bezieht  er 
sich  mehrmals  direct  auf  das  Osmanische  und  bringt  hier  einige  Bemerkungen 
und  Behauptungen  vor,  mit  denen  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären 
kann.  Ich  möchte  daher  diese  zuerst  besprechen,  bevor  ich  meine  Ansicht 
über  die  in  Frage  kommenden  Vocalverhältnisse  des  Köktiirkischen  darzu- 
legen wage. 

Hr.  Radi  off  sagt1:  »Im  Osmanli  kann  dieses  Schwanken  (bei  der 
schriftlichen  Darstellung  des  Lautes  ä)  selbst  in  solchen  Wörtern  beobachtet 
werden,  wo  die  Schreibung  eine  Lesung  von  a ausschloss,  z.  B.  und 


= käsä.  Wenn  Hr.  Thomsen  fragt,  weshalb  sollten  die  alten  Türken  jf 
und  jir  schreiben,  wenn  sie  einfach  jär  gesprochen  hätten,  so  könnte  ich 
ihm  einfach  die  Gegenfrage  thun:  Weshalb  schreiben  die  Osmanen  dt 
und  (gebnek  »kommen«),  und  (kese  »Börse«),  da  sie  doch 


yiilmük  und  käsä  sprechen,  und  der  Consonant  iJ  deutlich  beweist,  dass 


hier  nur  ä und  nicht  a gesprochen  werden  kann?« 

Was  zunächst  die  für  das  Osmanische  behauptete  Schreibung  itXjS* 


betrifft,  so  muss  ich  gestehen,  dass  weder  ich  noch  meine  osmanischen 
Freunde  dieselbe  je  gesehen  haben.  Welche  Osmanen  schreiben  so?  Die 
heutigen  sicherlich  nicht.  Aber  auch  in  alten  Schriften  habe  ich  diese  Schrei- 
bung nie  bemerkt,  selbst  nicht  in  einem  so  alten  Texte  wie  die  Übersetzung 


* Die  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei.  Neue  Folge.  Petersburg  1897.  S.7 
(vergl.  hierzu:  Dritte  Lieferung  Petersburg  1895.  S.  182). 

1 Dass  diese  Schreibung  in  feiyatajischen  Texten  vorkommt , ist  eine  andere 
Sache  und  muss  besonders  beurthcilt  werden.  In  den  Chanaten  wird  kiltnek  ge- 
sprochen (s.  Vämbery,  t ag.  Sprachst,  S.  334/  und  ders.,  Etymolog.  Wörterb.  der 
turco-tatar.  Sprachen  S.  96  Nr.  102). 
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des  Taberi  ist,  wo  sich  docii  im  Allgemeinen  eine  recht  wechselvolle  Ortho- 
graphie hemerklmr  macht.  Auch  die  .seldschukischen*  Verse  (die  ihre 
falsche  Benennung  lediglieh  der  phantastischen  Willkür  Hammer- l'urgstall's 
verdanken),  wo  der  Stamm  sechsmal  vorkommt,  kennen  nur  die  Schrei- 
bung Die  behauptete  Schreibung  fehlt  ferner  in  der  ganzen  älteren 

lexikographischen  Litteratur,  z.B.  im  j y*  (1665),  bei  Meninski  (The- 

saurus 1660,  Lexikon  1780).  im  oUUI  <3*4!  (um  1750),  bei  Holdermann 
(1730),  bei  Clodius  (1730),  bei  Alexandridis(1812)  und  im  <3x4).  Sie 
fehlt  auch  in  denjenigen  neueren  lexikographischen  Werken,  welche  in  dem 
Streben  nach  Vollständigkeit  alles  Mögliche  aus  allen  möglichen  Quellen, 
alten  und  neuen,  aufgenommen  haben,  bei  Zenker  und  Redhouse.  Lässt 
sich  nun  keine  Schreibung  (jil-  im  Osman  fachen  nachweisen , so  erhebt 
sich  die  Frage  nach  der  Ursache.  Nach  meiner  Ansicht  ist  es  dieselbe  Ur- 
sache, aus  welcher  die  köktürkischen  Inschriften  nur  k'P  und  nicht  k* il1  und 
ebenso  der  uigurische  Text  des  Kudatku-Uilik  nur  kal  — kel  und  nicht  kil 
schreiben,  d.  h.  weder  dort  noch  hier  gab  es  die  Aussprache  mit  -«-,  sondern 
nur  die  mit  -e-.  Ich  komme  auf  diese  Frage  weiter  unten  in  einem  anderen 


Zusammenhänge  zurück. 

Und  was  nun  ferner  die  herangezogenen 


Schreibungen  <— 5"" und 


anlangt , so  gehören  sie  ganz  offenbar  nicht  zur  Sache.  Denn  hier  handelt 
es  sich  um  ein  arabisch  - persisches  Lehnwort,  und  es  besteht  bekanntlich 
im  Osmanischen  im  Allgemeinen  das  Princip,  Lehnwörter  aus  dem  Arabischen 
oder  Persischen  in  der  ursprünglichen  Weise  zu  schreiben , daneben  hat  sich 
aber  schon  früh  das  Bestreben  herausgestellt,  solche  Wörter,  welche  als 
turcisirt  betrachtet  werden  können,  im  phonetischen  Sinne  zu  schreiben, 
sobald  Schrift  und  Aussprache  differirt.  Ich  habe  das  Wort  kesr  und  seine 
Schreibungen  im  Zusammenhänge  mit  anderen  persischen  bez.  arabisch- 
persischen  Lehnwörtern  bereits  an  einer  anderen  Stelle 1 besprochen,  ln 


1 Siehe  meinen  Aufsatz  -I)cr  Purismus  bei  den  Osmanen-  in  •Westas.Stud.-  dieser 
Mitth.  Bd.  1 (1898)  8.40:  pers.  , osin.  bei,  daher  die  osm.  Schreibungen  und  «J* 
-Hacke« ; ebenso  pere.^J,  osin.  dev  -Dämon-,  pers.  , osm.prf-  -vor-  in  Ableitungen 
und  Zusammensetzungen,  pers.  osm.  tez  -schnell-,  pers.  -Schaf-,  osm.  wirf*  in 
wirfin  -Leder-,  ebenso  ferner  pers.  -etwas  Stechendes-,  osm.  nrf-  in  neSler 

- Lanzette Die  allgemeine  Aussprache  dieser  Stämme  ist  heute  in  Persien  mit  -i-, 
die  Hindqstancr  sprechen  dagegen  6c/,  dev , peS , /ec,  wirf,  wrf,  und  die  Ursprünglich- 
keit des  hier  vorliegenden  ^-Lautes  ergiebt  sich  auch  aus  der  Vergleichung  des 
Pehlevi  und  älterer  Phasen  des  Persischen  sowie  des  Sanskrit.  Demnach  liegt  die 
Annahme  überaus  nahe,  ja,  könnte  von  kühneren  Rcurtheilern  als  erwiesen  hinge- 
stellt  werden,  dass  das  e der  osmanischen  Aussprache  nur  ein  älteres  bez.  mund- 
artliches persisches  e repraesentirt  (vergl.  den  Namen  des  Löwen  Ser  in  der  chinesischen 
Türkei  = Sir  in  Persien,  Ser  in  Hindustan).  Auffallend  bleibt  freilich,  dass  für  das 
Wort  kh<e  sich  aus  den  persisch -hindustanischen  Quellen  vorläufig  nicht  die  Aus- 
sprache keee  nachweisen  lässt  und  andererseits,  dass  das  Wort  rt«*  im  Rumelischcn 
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<~S~ ist  das  gegen  die  Aussprache  kese  unzweifelhaft  das  Ältere»  denn 
nicht  nur  die  Perser  sprechen  kisä%  sondern  auch  die  Hindust&ner  kisa  (und 
nicht  kesal),  und  die  semitischen  Sprachen  bieten  -F-:  arabisch  oX  he- 
bräisch syrisch  Istfi,  im  heutigen  Aegyptisch -Arabisch  A— ^ kisü,  vergl. 
das  Wort  »Kies«  = -Geld«  in  unseren  Jargons.  Wenn  also  im  heutigen 
Osinanisch  theils  A— theils  — aber  seltener  — geschrieben  wird,  so 


haben  wir  dort  traditionelle  und  hier  phonetische  Schreibung  vor  uns  (man 
vergleiche  im  Deutschen  -Lieutenant-  und  -Leutnant-)1. 

Eine  andere  das  Osmanische  betreffende  Äusserung  Radloff's  bezieht 
sich  auf  die  Efendisprache.  Hr.  Radloff  sagt*:  «Im  Osmanischen  ist  die 
Aussprache  von  ä und  t in  ein  und  demselben  Worte  in  der  That  vor- 
handen, aber  nur  in  der  durch  die  Schrift  corrumpirten  Sprache  der  Efendi 
(die  Sprache  der  hohen  Pforte,  wie  sich  Wickerhauser  ausdrückt);  dass 
in  Koostantinopel  diese  Sprache  auch  auf  das  Volk  Einfluss  gewinnt,  ist 
selbstverständlich.  Dieses  t der  Stammsilbe  (statt  ä)  muss  aber  als  selb- 
ständige, durch  die  Schriftsprache  veranlasste  Neubildung  und  nicht  als 
fortschreitende  Vocalentwickelung  aufgefasst  werden«. 

Diesen  Ausführungen  gegenüber,  die  auf  Irrthum  beruhen,  erlaube 
ich  mir  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  zu  constatiren,  dass  in  allen  hier 
in  Betracht  kommenden  Fällen  die  Sprache  der  aus  Stambul  gebürtigen 
Efendis  vollkommen  mit  der  Stambuler  Volkssprache  übereinstimmt.  Die 
Efendis  begünstigen  in  Stammsilben  niemals  den  I-  Laut  zum  Nachtheile 
des  E- Lautes,  mögen  sie  nun  ^ schreiben  oder  nicht.  Hr.  Radloff  fuhrt 
a.  a.  O.  S.  182  als  osinanisch  die  Wörter  geö  -spät«,  gege  «Nacht«*  und 
kese  «Börse«  (s.  vorher)  an  und  ferner  Neue  Folge  S.  6 als  südtürkisch  die 
Stamme  en - • herabsteigen«,  er  «Mann«,  el  • Stammesgenossenschaft«,  et - (sehr. 
ed)  «machen«,  ekit-  und  iht-  (sehr. ei«/)  «hören«,  gel-  • kommen •yjer  «Erde«,  jedi 
•sieben«,  de - »sagen«,  der - «sammeln,  ptlücken«,  sen  »du«,  ver-  »geben«,  M 
• fünf«,  ben  »ich«,  die  bis  auf  eMd-  alle  zugleich  stamlmlisch  sind,  aber  auch 
ekid-  ist  osinanisch  z.  B.  im  Aidinischen.  Der  bekannte  Gelehrte  und  Schrift- 
steller Semseddin  Sämi-Bej,  dessen  persönlicher  Bekanntschaft  ich  mich 


nicht  wie  im  Hindustani  hei,  sondern  hie  = neu  persisch  hie  gesprochen  wird,  wäh- 
rend sich  die  zu  erwartende  Aussprache  lut  im  Aidinischen  wirklich  findet.  Siehe 
meine  Abhandlung  über  die  letztgenannte  Mundart  in  der  Budapestcr  Revue  Orien- 
tale 1900,  Heft  3.  Auch  das  Adherbajdschanischehat  hic,  vergl.  den  Satz:  adatn 
hei  kitab  oxymaxdan  wtdni ? «wird  man  des  Lesens  überhaupt  überdrüssig?«  in  meiner 
handschriftlichen  Gesprächsammlung. 

1 Wie  Radloff  hier  das  Wort  ktie  verkannt  hat,  so  hält  er  auch  das  in  den 
• sei dschuki sehen«  Versen  des  Rebab-näme  8a  vorkommende  <3^*  welches  offenbar 
das  bekannte  arabische  Wort  ist,  für  ein  in  der  heutigen  Sprache  nicht  mehr  auf- 
tretendes Wort,  das  er  mit  «Alles«  übersetzt.  Siehe  Melanges  asiatiques  t.  X. 
Petersburg  1894.  S.  56. 

* Die  alttürk.  Inschr.  d.  Mongolei.  Dritte  Lieferung.  Petersburg  1895.  S.  181. 

* Radloff  schreibt  fälschlich  käi  und  üä'iä  statt  rau  und  räi^ä. 
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rnlimen  darf,  ist  gewiss  ein  echter  Efendi  und  sein  Qämüs  ist  gewiss  das 
/ kritischste,  glaubwürdigste  und  lehrreichste  Buch,  aus  dein  man  sich  über 

den  heutigen  Stand  des  Osmaxiischen  unterrichten  kann.  Und  welche  Aus- 
sprache für  die  oben  angeführten  Wörter  und  Stamme  findet  sicli  in  dem 
genannten  Buche?  Genau  die  von  RadlofF  angegebene  bis  auf  eiid-  natürlich. 
So  spricht  Sämi-Bej  persönlich  aus  und  so  alle  Efendis  in  Konstantinopel, 
wenn  sie  nicht  etwa  aus  anderen  Gegenden  nach  Konstantinopel  über* 
gesiedelt  sind  und  mundartliche  Eigentümlichkeiten  mitgebracht  haben  '. 
Nur  in  Bezug  auf  en - besteht  eine  Differenz,  aber  eine  solche,  die  bis  zur 
Evidenz  zeigt,  dass  die  Schrift  in  dieser  Vocal  frage  nicht  den  geringsten 
Einfluss  auf  die  Sprache  der  Efendis  ausgeübt  hat  und  hier  also  absolut 
keine  Rede  sein  kann  von  Beeinllussung  der  Volkssprache  durch  eine  cor- 
cumpirte  Efendisprache.  Meninski,  Lex.  1 S.  352  bietet  inmek*,  vulg. 
enmek  und  I S.  426  inmek*\  ihm  erscheint  also  m-  als  das  Bessere, 

und  da  er  die  Aussprache  en - ausdrücklich  als  vulgär  bezeichnet,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  die  Aussprache  in-  als  eine  Specialität  der  Efendisprache 
zu  betrachten.  Das  gerade  Gegentheil  behauptet  nun  Hr.  Dr.  Enno  Litt- 
mann,  indem  er  schreibt2  »mmtk  volksthümlich  für  enmek».  Und  diese 
Behauptung  scheint  eine  Stütze  zu  finden  durch  Sämi-Bej  S.  214,  wo 
unter  und  trotz  dieser  Schreibung  nur  die  einzige  Aussprache  enmek 

verzeichnet  ist.  Nun  sprechen  aber  andererseits  viele  Gebildete  Konstan- 
tinopels dennoch  thatsachlich  in-  und  nicht  en - z.  B.  der  Lector  des  Türki- 
schen an  unserem  Seminar  Hr.  Hasan  Gelfileddin,  der  im  Übrigen  in  allen 
vorgenannten  Fällen  gerade  so  wie  Sämi-Bej  e spricht.  Wie  ist  dieser 
Widerspruch  zu  lösen?  Wer  mit  echten  Eingeborenen  Stamhuls  verkehrt, 
kann  auf  Befragen  von  ihnen  erfahren , dass  die  echte,  alte  Stambuler  Aus- 
sprache in-  sei,  dass  aber  jetzt  viele  sich  schon  die  Aussprache  en-  an- 
geeignet hätten,  die  doch  eigentlich  ein  bisschen  fremdartig  klänge.  Und 
dies  kann  actenmässig  bewiesen  werden.  Hr.  Dr.  Kunos  in  Budapest  hat 
das  grosse  Verdienst,  uns  massenhafte  osmanische  Vulgärtexte  in  phonetisch 
getreuer  Form  geliefert  zu  haben.  Seine  Märchensaminlung  ist  sehr  um- 
fangreich; alle  Märchen  sind  in  Konstantinopel  aufgezeichnet  worden,  und 
in  allen  diesen  Märchen  findet  sich  durchweg  in-  und  auch  nicht  ein  einziges 
Mal  en-.  Es  ist  also  klar,  dass  in-  die  eigentliche  Stambuler  Aussprache  ist, 
und  wenn  es  Efendis  giebt.  die  en-  sprechen,  so  sprechen  sie  eben  zugleich 
gegen  die  Schrift  und  gegen  die  Volkssprache  aus.  Hier  wird  es  also  unzweifel- 
haft, dass  die  Volkssprache  sich  im  Einklänge  mit  der  traditionellen  Ortho- 
graphie befindet,  ohne  von  dieser  und  der  Efendisprache  beeinflusst  zu  sein*. 

1 So  erkennt  inan  Efendis  aus  Bosnien  leicht  an  der  Verwechselung  von  ö 
mit  ü,  Efendis  aus  Aidin  an  der  Verwechselung  von  u und  ä mit  o und  ö u.  s.  w. 

2 ZDMG.  Bd.  53  S.  356  Anm.  7. 

* Wegen  in-  vergleiche  phl il'l,  tnfnT inemeilhn  in  Nr.  3 der  in  Jozgad  hei  An- 
gora und  in  Baiburt  am  Dschorodi  aufgezeichneten  Lieder  bei  Litt  mann,  a.  a.  O. 
8.356.  — Auch  in  Aidin  wird  in-  gesprochen  (vergl.  Kiinos’  Naareddin  Nr.  78:  in- 
direrek). 
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Die  Thatsache  ist,  dass  man  in  Konstantinopel  in-  und  en-  neben  einander 
hört,  wie  denn  Alexandridis  (1812),  Lex.  1 Col.  175  i»W*  und  imtx  neben 
einander  hat.  Und  wenn  SSmt-Bej  in  seinem  Qainiis  nur  das  eine  en-  an- 
fuhrt, so  wird  das  wohl  daran  liegen,  dass  er  aus  Frascher  in  Albanien 
stammt  und  hier  en-  die  allgemeine  Aussprache  ist.  Auf  der  anderen  Seite 
gieht  Sämi  die  Schreibung  und  trotzdem  die  Aussprache  J*nc,  während  Hr. 
H as  a n jener  Schreibung  gemäss  durchweg  jene  spricht.  M en  i n s k i , Lex.  IV 
S.  1207  hat  C-  mit  der  Bemerkung  jme  pro  Jene,  ihm  kam  also  jene  als  das 
Normale  vor.  Clodius  schreibt  Lex.  vom  Jahre  1730  8.030  aber  spricht 
jmef  ebenso  S.  052,  also  wie  8äini.  Heute  hört  man  in  Stamhul  thntsächlich 
l>eide  Formen  neben  einander,  und  es  giebt  Personen,  die  bald  so,  bald 
so  aussprechen. 

Summa:  Das  Vorhandensein  doppelter  Formen  mit  t ödere  im  Stamme 
ist  nicht  dem  Einflüsse  der  Schrift  und  der  Efendisprache  zuzuschreiben. 
Ms  giebt  auch  auf  diesem  Gebiete  gar  keine  «durch  die  Schriftsprache  ver- 
anlasst« Neubildung«,  die  im  Widerspruch  zu  der  «fortschreitenden  Vocal- 
entwickelung«  stehen  könnte. 

Um  seine  Theorie,  dass  das  /-Zeichen  im  Köktiirkischen  öfters  auch 
für  den  Laut  ä verwendet  w'äre.  zu  stützen,  weist  Radi  off,  wie  vorher 
schon  besprochen,  auf  die  Analogie  von  und  und  <-S~ hin. 

Er  fahrt  dann  fort:  «Ein  solches  Schwanken  kann  Niemand  in  Verwunderung 
setzen,  der  die  Schwierigkeiten  zu  beobachten  Gelegenheit  batte,  welche 
es  den  Türken  macht,  ein  mit  arabischen  Buchstaben  ohne  Vocalzeichen 
geschriebenes  Wort  auf  den  ersten  Blick  zu  entziffern.  Selbst  sehr  ge- 
bildete Leute  halten  beim  Lesen  oft  an  und  probiren,  ob  ein  Wort,  das 
aus  dem  Zusammenhänge  sich  nicht  klar  ergiebt,  nicht  so  oder  auf  eine 
andere  Weise  zu  lesen  ist.  Deshalb  greift  der  Schreiber  nach  allerlei  Hitlfs- 
mitteln , um  das  nicht  genau  Fixirbare  irgendwie  deutlich  zu  machen.  Als 
ein  solches  Mittel  diente  eben  den  alten  Türken  die  Schreibung  des 
Vocals  f«. 

Ich  kann  weder  glauben,  dass  das  angeführte  köktiirkische  /-Zeichen 
den  alten  Türken,  noch  dass  das  Zeichen  ^ den  die  arabische  Schrift  ge- 
brauchenden neueren  Türken  als  ein  solches  Mittel  je  gedient  habe.  Be- 
ginnen wir  bei  dem  zweiten  Falle,  der  doch  sicher  von  Radloff  mitgemeint 
ist,  so  erhebt  sich  vor  Allem  die  Frage:  «Wird  denn  das  Schriftbild  durch 
die  Einfügung  eines  überhaupt  deutlicher?«  Ich  bestreite  dies  und  kann 
das  Gegentheil  leicht  zeigen.  Da  im  ( aTatnjischen  wie  im  Osmanischen  und 
Azeri,  solange  Directionsbuchstaben  angewendet  werden,  das  Princip  be- 
steht, den  A-Laut  in  Stammsilben  durch  \ darzustellen,  so  konnte  kein 
Türke  jemals  ein  ihm  etwa  vorgelegtes  j als  bar  lesen.  Es  blieben  ihm 
immer  nur  die  Möglichkeiten  ber  oder  btr  (byr)  und  zwar  die  letztere  nur 
deshalb,  weil  in  der  älteren  Schrift  das  I (Y)  nicht  consequent  geschrieben 
W’ird,  sondern  oft  unbezcichnet  bleibt.  Das  Näherliegende,  dasjenige,  was 
ihm  bei  der  Betrachtung  der  Zeichen  j zuerst  einfallen  musste,  war  für 
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ihn  immer  die  Aussprache  brr.  Handelte  es  sich  nun  um  den  -geben-  be- 
deutenden Stamm  und  sprach  dieser  Türke  denselben  wirklich  her  und  nicht 
bir , so  sieht  kein  Vernünftiger  ein,  warum  er  zwischen  ^ und  j noch  ein 
hätte  einfügen  oder  eingefügt  wünschen  sollen,  also  gerade  dasjenige 

Zeichen,  mit  welchem  er  sonst  den  I- Laut  darzustellen  oder  dargestellt  zu 

/ 

sehen  gewohnt  war.  Nein,  sage  ich,  die  Schöpfer  der  Orthographie 
haben  deshalb  ein  eingefügt,  weil  sie  thatsächlich  bir  sprachen,  und  ich 
hoffe,  dass  der  Leser  in  dieser  Schlussfolgerung  mit  mir  einverstanden  sein 
wird.  Genau  ebenso  liegt  die  Sache  aber  bei  allen  hier  in  Frage  kom- 
menden Stämmen. 

Summa:  Überall,  wo  sich  ein  iS  geschrieben  findet,  war  ursprüng- 
lich der  Laut  f (y) 1 vorhanden. 

Um  dies  noch  deutlicher  7.11  machen , möge  folgende  Thatsache  reden ! 

Man  lasse  irgend  einen  der  arabischen  Schrift  kundigen  Türken  ii-gend 
ein  ihm  unbekanntes  Wort,  das  den  A'- Laut  enthält,  aufschreiben,  7..  B.  das 
deutsche  «Erde*.  Ist  er  Osmane,  so  schreibt  er:  * J j\ , und  ist  er  aus 
Mittelasien:  IjjI  oderauch  »Jjl,  keinem  Türken  alier  wird  cs  je  einfallen, 
weder  in  der  ersten  noch  in  der  7.weiten  Silbe  für  e ein  ein7.uset7.en. 
Und  umgekehrt:  man  schreibe  ein  ^ J j\  auf,  so  wird  jeder  Türke  dies 
unter  allen  Umständen  nur  -Irdi*  lesen,  nicht  aber  « Krde « . 

Um  nun  auf  das  Köktürkische  7.11  kommen,  so  gilt  das  gefundene 
Resultat  mutatis  mutandis  ohne  Weiteres  auch  für  dieses  Idiom , denn  auch 
im  KOktiirkischen  wird  das  Schriftbild  durch  Einfügung  des  /-Zeichens 
nicht  deutlicher,  sondern  undeutlicher.  Hier  lässt  sich  aber  der  Beweis 
dafür,  dass  das  /-Zeichen  nicht  den  £-I,aiit  ausgedrückt  haben  kann , noch 
von  einer  anderen  Seite  her  vorzüglich  stützen,  nämlich  vom  Gesichtspunkte 
des  köktürkischen  Consonantensystems  aus. 

Zunächst  von  der  Vocalbczeichnung!  Der  Übersichtlichkeit  und  nicht 
minder  der  ■Ehrengäste*  wegen,  wie  Wickerhauser  sagen  würde,  sei 
Folgendes  in  Erinnerung  gebracht: 

I in  Allgemeinen  wird  a und  e graphisch  auf  dieselbe  Art  behandelt,  d.h. 
a und  e im  Wortanfang  bleibt  unbezeichnet, 
a und  e im  Wortinnem  bleibt  ebenfalls  unbezeichnet. 

Beides  gilt  auch  für  die  Stammsilbe, 

o und  e am  Wortende  wird  durch  dasselbe  Zeichen  T dargestellt. 

Ferner  wird  » und  y am  Wortanfang,  am  Wortende,  im  Stainminnem 
und  auch  sonst  manchmal  im  Wordenem  durch  dasselbe  Zeichen  r aus- 
gedrückt. 

Das  Consonantensystem  enthält  neben  anderen  Zeichen  zwei  Reihen 
von  je  10  Zeichen,  je  nachdem  der  betreffende  Laut  neben  schweren  (guttu- 
ralen) oder  leichten  (palatalen)  Vocalen  auftritt.  Ich  bezeichne  die  erste 
Reihe  durch  eine  dem  Buchstaben  der  Umschrift  oben  beigesetzte  *,  die 

1 Die  Variante  y kommt  in  Wegfall,  wenn  der  Stamm  ein  J Ü = i enthält. 
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zweite  durch  eine  beigesetzte  *.  Somit  ist  im  Principe  klar:  ein  zusammen- 
hanglos, einzeln  für  sich  geschriebenes 

bxrx  kann  nur  bar  gelesen  werden, 

AV*  ■ * her  • • 

Ä1»*1  • • byr  • » 

öVr1  * • btr  » ■ 

Ich  denke,  dieses  System  der  Orthographie  ist  überaus  klar  und  unzwei- 
deutig. Wenn  man  einem  Köktürken  die  Consonantenverbindung  6*r*  vor- 
gelegt hätte,  wurde  er  offenbar  nur  ber  vocalisirt  haben,  da  ihm  die  (Kon- 
sonanten verboten,  bar  zu  lesen,  da  das  Fehlen  des  /-Zeichens  ihn  hin- 
derte, bir  auszusprechen,  und  da  er  schliesslich  aus  beiden  Gründen  auch 
nicht  byr  lesen  konnte.  Ein  ihm  vorgelegtes  bhr*  würde  er  dagegen  ohne 
allen  Zweifel  bir  gelesen  haben. 

Man  sieht,  dass  die  Schreibung  ft*r*  ausreicht  zur  Darstellung  des 
Lautcomplexes  ber.  Hätten  die  Köktürken  aber  noch  ein  llbriges  thun  und 
ein  Vocalzeichen  einfugen  wollen,  so  hätte  dies  nicht  dasselbe  Zeichen  sein 
können,  mit  welchem  sie  sonst  so  oft  und  so  consequent  den  Laut  i (y)  be- 
zeichneten,  sondern  immer  nur  dasjenige,  mit  welchem  sie  auch  sonst  (am 
Wortende)  den  Laut  e darstellten,  nämlich  4*;  denn  im  ersteren  Falle  würde 
brr  graphisch  mit  bir  zusammengefallen  sein,  im  letzteren  konnte  ber  aber 
graphisch  deshalb  nicht  mit  bar  zusaminenfallen , weil  die  Consonantzeichen 
andere  waren.  1st  es  nicht  ganz  verwunderlich,  dass  bxir * «eins*  nach  Radloff 
ebenso  gelautet  haben  soll,  wie  es  geschrieben  wurde,  während  er  für  das 
graphisch  genau  auf  die  nämliche  Weise  dargestellte  £*tra  •geben«  die  Aus- 
sprache *ber»  behauptet?  Auf  Radloff’s  Liste  (Neue  Folge  S.  6)  werden 
die  Schreibungen  6V*,  6*tr*  = »geben«  einfach  neben  einander  gestellt. 
Aber  man  muss  in  dieser  Frage  und  ähnlichen  nicht  Alles,  was  sich  auf 
verschiedenen  Inschriften  findet,  zusammeiiwerfen,  sondern  man  hat  vor 
Allem  zwischen  den  Inschriften  zu  scheiden  und  dann  innerhalb  derselben 
Inschrift  oder  Inschriftengruppe  das  zahlenmässige  Verhältniss  festzustellen, 
in  dem  die  etwa  auftretenden  doppelten  Schreibungen  zu  einander  stehen. 
Sehen  wir  uns  einmal  die  Inschriften  vom  Koscho-Zaidam  hieraufhin  an! 
Auf  diesen  Denkmälern  erscheint  die  Schreibung  6*tr*  = »geben«  39inal  — 
sage  und  schreibe  39mal ! — , während  nur  ein  einziges  Mal  das  /-Zeichen 
ausgelassen  ist.  Radloff  nimmt  dennoch  alle  40  Male  die  Aussprache  ä an 
und  umschreibt  z.  B.  ein  deutlich  dastehendes  *7**ß*tr*m#  mit  ätäbärmü.  Ja, 
glaubt  er  denn,  dass  die  Köktürken  — wenigstens  ursprünglich,  wenn  auch 
hier  etwa  schon  traditionelle  Schreibung  vorliegen  sollte  — in  dieser  Form 
dreimal  hinter  einander  das  ihnen  sonst  für  die  /-Laute  dienende  Zeichen 
eingesetzt  haben,  um  die  Aussprache  ä besonders  klar  zu  machen,  die  l>ei 
Weglassung  jedes  Zeichens  sofort  deutlich  sein  musste  und  nur  dann  deut- 
lich werden  konnte?  Und  noch  eins!  Ich  wundere  mich  darüber,  dass 
es  Radloff  bei  Zusammenstellung  seiner  Liste  nicht  bedenklich  aufgefallen 
ist,  dass  einige  der  dort  verzeichneten  Stämme  überhaupt  nicht,  d.  h.  auf 
keiner  der  verschiedenen  Inschriften  mit  doppelter  Orthographie  Vorkom- 
men; so  wird  überall  nur  m - • herabsteigen«  und  nirgends  en-,  überall  nur 
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kel-  * kommen«  und  nirgends  kil-  geschrieben.  Ich  will  binzufügen,  dass 
von  häufiger  vorkommenden  Wörtern  auch  teiiri  •Himmel«;  heg  «Heg«;  er 
«Mann«  und  seine  Ableitungen,  wie  eren , ertg\  eci  «älterer  Bruder  oder 
Onkel«;  eb  «Haus«;  ertii  «Irtisch«;  edgü  «gut« ; sekiz  «acht«;  teg - «berühren, 
erreichen,  angreifen«;  kec - «passiren,  übersetzen« ; jdr  «traben«  und  jeitür- 
nie  das  I- Zeichen  aufweisen,  während  dagegen  igid-  «erhöhen«,  welches 
Kndloff  mit  ägid  umschreibt,  sowohl  auf  den  Inschriften  vom  Koscho-Zaidam, 
wo  es  allein  14inal  vorkommt,  wie  auf  der  des  Tonjukuk  im  Anlaute  das 
/-Zeichen  bietet1.  Auch  folgende  Daten  aus  den  Inschriften  vom  Koscho- 
Zaidam  sind  lehrreich: 

it-  «machen«  19inal  (nur  einmal  tdmz  = itdimiz)  = Itadl.  ö7, 
ti-  «sagen«  31  mal  = Iiadl.  tä, 

tign  »Tegin«  35inol  (nur  einmal  tgn)  = Radi,  tayin, 

bis  «fünf«  4mal  (einmal  bi)  = Kadi,  bäi , 

bükt  «bekannt«  (vergl.  b2il%-  «wissen«)  = Radi,  bälki. 

Wenn  anstatt  b7ir7  «geben«  einmal  Xa  5,  5 />*ra  geschrieben  steht,  so 
ist  der  Fall  nicht  anders  zu  beurtheilen  als  ÖV  X 37,  17  anstatt  b*ir 1 «eins«*; 
dasselbe  gilt  für  das  einmal  auftretende  Pghi*  und  bH  für  Pig'hi*  und  bxii% 
d.  h.  die  Auslassung  des  /-Zeichens  beruht  auf  unvollkommener  Schreibung, 
etwa  wie  die  Osmanen  heute  noch,  wo  z.  B.  die  Orthographien  iiUu 
und  allgemein  geworden  sind,  gelegentlich  und  <_£Jcf*schrei- 

ben,  ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  Stämme  früher  allgemein  ohne 
geschrieben  wurden. 

Wenn  das  Zeichen  für  die  /-Laute  wirklich  zugleich  als  Mittel  ge- 
dient hätte,  um  den  angeblich  schwer  zu  bezeichnenden  i£-Laut  zu  ver- 
deutlichen, so  bliebe  doch  wahrlich  ganz  unbegreiflich,  weshalb  in  den 
vorher  aufgezählten,  so  häufig  gebrauchten  zahlreichen  Stämmen,  deren  e 
unbestritten  ist,  nicht  wenigstens  das  eine  oder  das  andere  Mal  auch  das 
/-Zeichen  zur  Darstellung  eben  dieses  e auftauchte.  Aber  davon  findet 


1 Das  Uigurische  schreibt  nach  Kadloff  ägid  und  igul.  Dies  bedeutet  nach 
meiner  Überzeugung  zwei  — wenigstens  ursprünglich  — verschiedene  Aussprachen 
und  kann  nichts  gegen  die  ausschliessliche  Schreibung  igid  des  Küktürkischen  be- 
weisen. — Kaschgarisch  igiz  -hoch«. 

* Ähnlich  wird  auf  den  Orchon-  Inschriften  öinal  b*iPge7  geschrieben  und 
3inal  unvollkommen  tPPge;  auf  der  Inschrift  des  Tonjukuk  17mal  b^Pge2,  aber  ein- 
mal b2Pge2.  Ähnlich  kommt  auf  den  Jenissei  - Inschriften  mehrere  Male  b2z  = b*iz  - wir« 
und  «2z  = «ihr«  und  auf  der  Inschrift  des  Tonjukuk  einmal  (21, 12)  b2z  = b*iz2 
vor.  Auch  andere  Beispiele  unvollkommener  Schreibung  des  »,  darunter  bb-2  = b*ir* 
•eins«  begegnen  (vergl.  Radloff,  Neue  Folge  S.  9).  Ich  erblicke  in  diesen  Beispielen 
Ansätze  eines  ähnlichen  Triebes  nach  Erleichterung  der  Schrift  , wie  er  im  Osmanischen 
bei  manchen  vielgebrauchten  Wörtern  zur  Herrschaft  gekommen  ist;  so  entsprechen  die 
Sehreibungen  b 2z,  öV*,  k2ti,  klrlkl,  k}z  der  Inschriften  genau  den  osmanischen  j 

• Person*  -Jj  «vierzig«  — J*  «Mädchen-  (neben  j-*)- 
Für  das  Fehlen  des  /-Zeichens  im  Anlaut  vergl.  ör*g% i (2mal)  gegen  iör*g*i  (3mal) 
•innen  befindlich«. 
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sich  keine  Spur.  K7!7  .kommen«  = kel - z.  B.  erscheint  auf  den  Inschriften 
vom  Ongin  (2mal),  vom  Jenissei  (3 mal,  dazu  Ara/*firs  2mal),  desTonjukuk  (12 mal, 
dazu  k7Pür7  3mal),  vom  Koscho-Zaidam  (30mal , dazu  k*l* wr*  9mnl)  und 


immer  in  derselben  Weise  geschrieben,  immer  ohne  das  /-Zeichen,  genau 
so  wie  im  Osmanischen  immer  nur  so  und  niemals  viLlS*"" geschrieben 


worden  ist.  Andererseits  findet  sich  auf  derselben  Inschrift,  wo  39mal  der 
Stamm  k */*  erscheint,  ebenfalls  — wie  durch  Mystik  — 39mal  der  Stamm 
bhr*.  Wer  kann  Angesichts  dieser  Thatsache,  Angesichts  dieser  Regel- 
massigkeit hier  in  der  Setzung  und  dort  in  der  Nichtsetzung  des  /-Zeichens 
auch  noch  den  geringsten  Zweifel  hegen,  dass  in  diesen  zwei  Stammen 
zwei  verschiedene  Yocale  vorliegen,  dort  e und  hier  i?  Und  was  für  das 
Verhältnis^  von  kel - zu  bir-  gilt,  das  gilt  auch  für  das  Verhaltniss  von  tenri , 
beg , er,  «dt,  rb,  ertii , edg'd,  sekiz , leg-,  keö-,  jel  u.  ähnl.  zu  igid-,  »/-,  ti-,  tign , bit, 
bilki  u.  ähnl. 

Nun  sagt  Hr.  Rndloff,  Neue  Folge  S.  8:  »Dass  das  f wirklich  als 
orthographisches  Zeichen  benutzt  wurde,  um  gleichgeschriebene  Wörter, 
die  verschieden  gelesen  werden  konnten,  zu  scheiden,  beweisen  uns  die 
Zeitwörter  ät  (machen)  und  tä  (sagen).  Waren  beide  Wörter  der  Regel 
gemäss  ohne  Vocal  geschrieben  worden,  so  hätten  sie  beide  durch  t7  wieder- 
gegeben werden  müssen,  wie  r7mi7  = ärmis  gelesen  wird,  so  kann  auch 
t7mP  = ätmii 7 und  tämii  gelesen  werden.  Uin  diese  beiden  Verba  zu  unter- 
scheiden, schrieb  man  aber  ätmii  ~ it7mi7  und  tämii  = ftmi7*.  Ich  ant- 
worte: «Wenn  man  die  beiden  Verba  — vorausgesetzt,  dass  sie  ät-  und 
tä-  gelautet  hätten  — durchaus  graphisch  scheiden  wollte,  so  hätte  man 
nach  dem  vorher  Erörterten  nicht  das  Zeichen  für  die  /-Laute,  sondern 
dasjenige  für  a und  e einsetzen  müssen  l.  Dass  meine  Voraussetzung  richtig 
ist,  lässt  sich  auch  aus  der  Analogie  des  Uigurischen  entnehmen,  wo  die 
Schrift,  abweichend  von  der  kok  türkischen,  das  Zeichen  für  a und  e auch 
im  Wortinnern  setzt.  Hier  wird  für  den  Ä’-Laut,  wie  es  ja  nur  natürlich 
ist,  stets  das  letztere  Zeichen  verwendet  und  nicht  etwa  dasjenige  für  i undy1. 
Radloff  meint  freilich,  dass  auch  hier  das  /-Zeichen  als  Darstellung  des 
E- Lautes  diene,  weil  sich  eine  Anzahl  Stämme  auf  doppelte  Art  geschrieben 
finden.  So  fasse  ich  wenigstens  seine  Ansicht  wegen  der  aufgestellten  Liste 
von  uigurischen  Doppelschreibungen  auf.  Das  sind  aber  nicht  alle  Stämme, 
und  ich  frage:  »Warum  wird  im  ganzen  Kudatku- Bilik  consequent  z.  B. 
kat  d.  i.  ket-  »gehen«  geschrieben  und  nicht  ein  einziges  Mal  hi- , während 
in  den  Chanaten  doch  ht-  und  im  Rumelischen  git-  gesprochen  wird*?« 
Der  Fall,  den  unser  Vnmhery  mit  einem  gewissen  Erstaunen  im  Glossar 


1 Ich  möchte  auch  noch  darauf  hinweisen , dass  in  dem  -sfddschukisclien- 
Text  des  Rehab -name  der  Wiener  Handschrift  (nicht  der  Petersburger)  hier  und 
da  in  analoger  Weise  Glif  für  e geschrieben  ist,  vergl.  Vers  1106  (heg 

-Fürst-)  der  Petersb.  Jldsehr.  und  Vers  706  (< legil  -ist  nicht«)  der 

Petersb.  Hdschr. 

* Im  Azeri  und  im  Aidiuisdieu  freilich  get-.  Siehe  meine  Abhandlung  über 
dos  Aidinische. 
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S.216  ausdrücklich  erwähnt  hat,  liegt  wie  bei  kel-  »kommen«  und  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung.  Und  sodann  frage  ich:  »Warum  haben  denn  die 
Mongolen,  deren  Sprache  doch  dein  Türkischen  so  verwandt  und  deren 
Alphabet  im  Wesentlichen  mit  dein  uigurischen  identisch  ist,  das  /-Zeichen 
nie  für  den  2?- Laut  gesetzt?« 

Das  umstrittene  Zeichen  des  Koktürkischen  bedeutet  also  unter  allen 
Umstanden  t oder  y und  nie  e.  Somit  kann  man  auch  nicht  mehr  darüber 
streiten,  ob  Ü küö  oder  es  küö  zu  lesen  sei.  Thomsen  hat  dieses  Hendia- 
dyoin ganz  richtig  mit  dem  osmanischen  ii  güi f 1 idcntificirt,  wie  ja  auch 
andere  Fälle  des  Hendiadyoin  im  Köktürkischen  und  Osmanischen  über- 
einstiminen  (vergl.  eb  bark  = ev  bark7,  tün(li)  kün(li ) = dün  gün9).  Radi  off 
kann  das  von  ihm  angenommene  es  A*wd  aus  keiner  anderen  Mundart  be- 
legen. Wenn  in  der  Inschrift  vom  Ongin  zweimal  i (*)  ohne  das  /-Zeichen 
geschrieben  steht,  so  kann  dies  nicht  hindern,  dass  sonst  li  geschrieben 
worden  ist.  Radi  off  bemerkt  gegen  Thomsen,  dass  osmanisches  ii  gut 
etwas  ganz  Anderes,  nämlich  »Schwierigkeit«  bedeute,  aber  er  irrt,  denn 
nach  dem  von  mir  cruirten  Princip4  ist  ti  güö  der  Bedeutung  nach  = ii 
• Arbeit«.  Radloff  meint  ferner:  »Man  kann  osmanisch  nicht  sagen:  ii  güc 
vrrmii «.  Ich  erwidere:  »Das  besagen  auch  die  koktürkischen  Inschriften 
nicht,  denn  kokt,  ihg  kütig  entspricht  einem  osmanischen  ii i giiöt J,  und 
wenn  ich  osmanisch  sage:  fylan  bej  fylan  padiiaha  iit  güö ü vermii , so  ver- 
steht jeder  Osmane  unmittelbar  »der  Beg  N.  N.  hat  dem  Sultan  N.  N.  die 
Arbeit  gewidmet-,  d.  h.  »er  ist  bei  ihm  in  den  Dienst  getreten«,  ob  diese 
Ausdrucks  weise  nun  heute  üblich  ist  oder  nicht. 

Die  in  Betracht  kommenden  Stämme  lassen  sich  überhaupt  in  drei 
Gruppen  theilen.  Beschränken  wir  uns  vorläufig  auf  die  Sprachdenkmäler 
vom  Koscho-Zaidain  (vom  Jahre  731  und  733),  welche  den  meisten  Text, 
eine  im  Ganzen  sorgfältige  Orthographie  und  deshalb  die  sicherste  Unter- 
lage für  die  hier  vorliegende  Untersuchung  bieten.  Ich  nehme  auch  solche 
Beispiele  auf,  deren  Vocal  nicht  umstritten  ist,  ohne  in  der  Exemplificirung 
absolute  Vollständigkeit  anzustreben. 

1.  Erste  Gruppe.  Ohne  Vocalzeichen.  Aussprache  e:  k*i  = eki  »zwei«, 
k*w*  = ekin  »beide,  zweiter«,  k7in7Pi  = rkinti  »zweiter«,  kSn'Pk7  — ekinlik 
»Getreide«,  r*  = er  »Mann»  (15tnal),  dazu  r7n%  = eren  (3mal),  r7g%  und 
r7ig7  = erig  und  r2<yY*i  = erigli , r7Pi7  — ertis  »Irtisch«,  Pg7  — elig  »Hand«, 
Pg7  »fünfzig«,  d7g7ü  - edgii  »gut»  ( 15 mal),  öi  = eöi  »älterer  Bnider  oderOnkel«, 
cii  = eöü  »Grossvater«,  rtlVV  — tenri  »Gott«  (40mal),  b*g*  — beg  »Beg« 
(41  mal),  k7l7  = kel  »kommen«  (30mal),  dazu  k7Piir 7 (9  mal),  jlP  = jel 

1 Siehe  über  dasselbe  meine  »Studien  zur  osmanischen  Syntax»  in  -Weatas. 
Studien»  dieser  Mittheilungen  Bd.  11  (1899)  S.  121  und  134. 

* A.  a.  0.  S.  106.  107.  121.  125.  133. 

3 A.  a.  0.  S.  110  Anm.  2.  Dün  gün  »Tag  und  Nacht»  gege  gündüz  war 
noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  im  Osmanischen  üblich  wie  aus  Alexandridis 
Lex.  II  Col.  103  nreuv  yyoiv  ijtupac  *ai  vuktc;  hervorgeht. 

4 A.  a.  O.  S.  116.  Auf  dieses  wichtige  Princip  kann  für  das  Verständnis* 
der  zahlreichen  türkisclieu  Hendiadyoin  niclit  nachdrücklich  genug  hiugcwieseu  werden. 
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■ traben-,  k26  — kei  -passiren-  (6mal),  fig2  teg  -berühren*  (19mal), 

eekiz  -acht-  (4inal),  fig'H  — tegi  -bis-  (28inal),  tbnr2  = temir  -Eisen- 

(9mal),  jhne  jeme  -alle«  (lOmal),  b1  = eb  -Haus-  (fnnal). 

2.  Zweite  Gruppe.  Mit  dem  /-Zeichen,  das  nur  ganz  vereinzelt  aus- 

gelassen worden  ist.  Aussprache  i:  ig2d2  — igid  -erheben-  (14mal  — nie 
g2d2),  m2  = in  ■ herabsteigen*  (2inal),  it1  — it  -machen-  (19mal  — nie  t2), 
/ihr1  = Air  -geben-  (39mal  — nur  einmal  AV’),  ihr*  — Atr  -eins-  (IHmal 
— nur  einmal  AV1) ',  b2il2  = bil  -wissen-  (oft),  t2i  = ti  -sagen-  (37inal  — 
nie  /*),  t2xg2n2  — tigen  oder  tigin  (35mal  — nur  einmal  fig1»2) , = 

bilki  -bekannt*  K 27,  16,  bSfi  =■  bit  -schreiben-,  bHz2  = biz  -wir,  k2ir2 u = 
kirü  -zurück-  (4tnal  — kein  AV’ü),  fiir2  = tir  -sammeln-  und  fiir'Hl2  = tiril 
-sich  sammeln-  (zusammen  Hinal  — kein  t2r2),  fih -2k2i  = tirkil  (in  dem 
Hendiadyoin  arkyl  tirkii  -kreuz  und  quer-  2mal).  iPg2er2ii  = ilgeri 1 -vor- 
wärts- (14inal  — einmal  Pg2er2ü),  kHr*ü  zurück  (4mal),  U2  -Arbeit-  (lOmal), 
(äe  -Geist-  Radi.) 

3.  Dritte  Gruppe.  Bald  ohne  Vocalzeichen , bald  mit  dem  /-Zeichen. 
Bei  den  häufig  vorkommenden  Wörtern  überwiegt  numerisch  in  der  Regel 
die  Schreibung  mit  i:  il2  -Stamm,  Volk-  (40inal),  daneben  l2  (lOmal); 
ferner  il2!2  und  il2  -in  Stämme  zerfallen-  (2mal),  il 2l2ig2  -in  Stämme  zer- 
fallend- (5mal),  daneben  IVHg 2 (2inal),  also  47  Schreibungen  mit  i gegen  12 
ohne  i;  j2ir2  -Erde-  (20mal)  neben  j'V1  (13mal);  j^t'i  -sieben-  (8mal),  dazu 
j’if’nd  (2mal)  und  j2it2ml  (einmal)  neben  pfii  (6mal),  also  11  Schreibungen 
mit  t gegen  6 ohne  «.  Bei  seltener  auftretenden  Doppelschreibungen  kann 
man  inehr  oder  weniger  zweifelhaft  sein,  ob  sie  zur  zweiten  oder  dritten 
Gruppe  zu  ziehen  sind:  j2ig2  -gut-  (2mal)  und  fg2  (2inal);  i&'k'i  -innen- 
(3mal)  neben  dr’/rV  (2mal);  i*2g2Pi  -Geruch-  (einmal)  neben  fiigVi  (ein- 
mal; A514!,  auch  Abi  -fünf*  (4inal)  neben  b2i  (einmal);  die  Schreibung  ohne 
i überwiegt  bei  iS2d2  -hören-  (2mal)  gegen  i2d2,  ihd2  (5 mal)  und  bei 
j2ig2r2mi  -zwanzig-  (2mal)  gegen  elfmaliges  j2g\2mi. 

Ausserhalb  der  Gnippen  steht  noch  ein  Fall,  in  dem  das  Kehlen  der 
Vocalbezeichnung  Regel  ist  und  nur  ausnahmsweise  einmal  die  Schreibung 
mit  i erscheint:  r2-  -sein-  (llOinal)  gegen  ir2  (einmal  in  ir’A'  X 18,  21  gegen 
vierzehnmaliges  r2t2C). 

Cher  die  anzunehmende  Aussprache  innerhalb  der  Gruppe  1 herrscht 
keine  Meinungsverschiedenheit. 

Für  die  Gruppen  2 und  3 gilt  zunächst  das  oben  nachgewiesene 
Princip,  dass  überall,  wo  ein  » geschrieben  steht,  auch  eine  wirkliche  Aus- 
sprache i ausgedrückt  ist,  denn  man  konnte  das  /-Zeichen  wohl  aus  Be- 
quemlichkeit, Nachlässigkeit  oder  dem  Triebe  nach  Schrifterleiehterung1 
gelegentlich  weglassen,  man  konnte  es  aber  da  nicht  hinzufögen,  wo  es 
gar  nicht  gesprochen  wurde,  so  wenig  wie  wir  ein  i ohne  phonetische  oder 
traditionelle,  d.  h.  im  letzten  Grunde  wieder  phonetische  Veranlassung  hin- 


1 Radi  off,  der  die  drei  Gruppen  nicht  scheidet  und  die  Schreibung  b2ir2  -geben- 
ganz  anders  beurthcilt  wissen  will  als  b2ir2  -eins-,  wird  schon  durch  die  ziflern- 
mässige  Zusammenstellung  der  Schreibungen  beider  Wörter  widerlegt. 
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zusetzen , es  sei  denn,  dass  wir  bodenlos  flüchtig  schrieben.  Solche  Flüchtig- 
keit kann  indessen  höchstens  ausnahmsweise  einmal  hei  sehr  raschem  und 
überstürztem  Schreiben  eines  modernen  Menschen  Vorkommen,  aller  doch 
gewiss  nicht  leicht  und  sicher  nicht  in  vielen  Fallen  bei  der  mit  allem  Bedacht 
in  Stein  geineisselten  Schrift.  Zudem  sind  die  Zeichen  der  uns  hier  be- 
schäftigenden Felseninschriften  besonders  sorgfältig  gearbeitet.  Es  bleibt 
demnach  nur  die  Frage:  -War  der  Laut  t zur  Zeit  der  Abfassung  der  In- 
schrift an  dem  betreffenden  Orte  wirklich  vorhanden,  oder  wurde  er  nur 
auf  Grund  einer  traditionellen  Orthographie  geschrieben?« 

Dass  es  im  Köktiirkischen  eine  traditionelle  Orthographie  gab,  dafür 
spricht  der  Fall  atl  »Name«  neben  »Pferd«  nur  scheinbar.  Als  zuerst 
die  Texte  vom  Koscho-Zaidam  erschienen,  musste  es  jedem  Leser  aufTallen, 
dass  gegen  die  Regel,  nach  welcher  anlautendes  a unbezeichnet  bleibt,  sich 
dennoch  die  zwei  St&mme  at  -Name- 1 und  ad  -hungrig,  hungern«  mit  dem 
A -Zeichen  geschrieben  fanden.  Ich  sagte  mir,  dass  kaum  etwas  Anderes 
als  ein  semantisches  Moment  diese  Ausnahmen  zu  Wege  bringen  konnte. 
Und  diese  Vennuthung  fand  sich  in  Bezug  auf  das  erste  Beispiel  in  den- 
selben Quellen  unterstützt,  denn  hier  kam  das  gleichlautende  at  »Pferd* 
zehnmal  vor  und  zwar  regelmässig  ohne  das  A -Zeichen,  dagegen  konnte 
meine  Annahme  für  das  zweite  Beispiel  deshalb  nicht  quellenmässig  be- 
wiesen werden,  weil  der  gleichlautende  Stamm  aö  »öffnen«  in  jenen  In- 
schriften überhaupt  nicht  vorkam.  Nun  bringt  die  Inschrift  des  Tonjukuk 
die  zu  erwartende  Schreibung  ö »öffnen«  29,2.  Aber  selbst  wenn  dieser 
Beleg  fehlte,  würde  meine  Annahme  schon  wegen  der  Analogie  von  at  wohl 
auch  den  vorsichtigeren  Beurtheilern  annehmbar  erscheinen*.  (Dass  der 
Name  eines  Kirgisenstammes  auf  einer  Jenissei -Inschrift  ad  und  auf  drei 
anderen  c geschrieben  wird,  kann  nicht  verwundern , da  es  sich  ja  um  kein 
köktürkisehes  Wort  handelt.) 

Und  dennoch  bin  ich  selbst  jetzt  anderer  Meinung,  denn  warum  sollten 
sonst  nicht  auch  ai  »Speise*  von  a.s-  »hinübergehen«,  eliy  »Hand«  von  r/ry 
-fünfzig-  u.  A.  graphisch  unterschieden  worden  sein?  Es  handelt  sich 
nämlich  nicht  lediglich  um  eine  graphische  Unterscheidung,  sondern  um 

1 Dieser  Trieb  macht,  sich  in  allen  Schriftarten,  die  die  Türken  anwandten 
oder  amvenden,  gelegentlich  gritend,  wenn  das  Schriftbild  dem  Schreiber  auch  ohne 
die  Voealbezeiclmung  hinreichend  deutlich  zu  »ein  schien 

,J  Das  Verhältniss  von  at  ist  auch  Kadloff  so  wie  mir  erschienen  (s.  Neue 
Folge  S.  3),  dagegen  bemerkt  er  zu  ac,  -warum  gerade  diese  Lautverbindung  mit 
*T  geschrieben  wurde,  ist  unverständlich».  — Übrigens  lässt  sich  die  Manier,  ver- 
schiedene Wörter,  die  nach  dem  allgemeinen  orthographischen  System  in  der  Schrift 
zusammenfalleu  würden,  ausnahmsweise  graphisch  zu  scheiden,  au  dem  osmauischen 
jy  to:  »Staub»  gegenüber  jyb  tu s »Salz-  beobachten.  Auch  müsste  nach 

der  allgemeinen  Hegel  mit  ^»geschrieben  werden.  Siehe  meine  Abhandlung  über 
den  »Purismus«  S.  -43,  wo  noch  S.  42  die  Doppclschreihuiigeu  u,,(^ 

angeführt  sind. 
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Qualitätsunterschiede,  wie  eine  Vergleichung  des  Jakutischen  zeigt.  Ja- 
kutisch ät  -Name-,  at  -Pferd-  und  äs  -hungrig-,  äs-  -hungern-,  as-  -öffnen«1. 
Es  ist  gewiss  eine  hochwichtige  Thatsnche,  dass  wir  auf  diese  Welse  im 
Stande  sind,  für  das  Köktürkische  das  Vorhandensein  von  Qualitätsunter- 
schieden zu  constatiren a.  Jedenfalls  beweist  dieser  Fall  aber  nichts  für  das 
Bestehen  einer  traditionellen  Schrift  im  Köktürkischen.  Dafür  dürfte  eher 
die  weiter  unten  zu  erörternde  Schreibung  r2  = tr  -sein-,  die,  wie  vorher 
gezeigt,  ausserhalb  der  drei  Gruppen  steht,  sprechen. 

Nun  ist  klar,  dass  das  Fehlen  des  /-Zeichens  in  den  Beispielen  der 
dritten  Gruppe,  wenigstens  soweit  die  häufigen  Wörter  in  Betracht  kommen, 
nicht  einfach  als  unvollkommene  Schreibung  gefasst  werden  kann.  Ich 
wenigstens  vermag  mir  nicht  zu  denken,  dass  dieselben  Leute,  welche  das 
/-Zeichen  bei  den  so  häufig  auftretenden  Stämmen  bit , igid,  it , ti  niemals 
und  ferner  bei  bir  -geben-  unter  40  Malen,  bei  bir  »eins-  unter  19  Malen, 
bei  tiffin  unter  3Ö  Malen  nur  je  einmal  fortliessen,  dieses  selbe  Zeichen  aus 
demselben  Grunde  bei  einem  3üinal  erscheinenden  jir  1 3 mal  und  bei  einem 
17mal  erscheinenden  jiti  fimal  hätten  fortlassen  sollen.  Hier  muss  ein 
anderer  Grund  oder  andere  Gründe  vorliegen. 

Nun  ist  aber  auch  nicht  gut  anzunehmen,  dass  die  Kökturken  z.  B. 
äl  sprachen,  wie  Radloff  will,  dieses  Wort  jedoch  nach  einer  traditionellen 
Orthographie  zum  Theil  it  schrieben,  denn  bei  dieser  Annahme  ist  es  doch 
immer  schwer  verständlich,  warum  Leute,  die  sonst  so  sorgfältig  im  Schreiben 
sind,  jene  Orthographie  nicht  wenigstens  einigermaassen  durchgofuhrt  hätten. 
Somit  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  im  Köktürkischen  die  Wörter 
der  dritten  Gruppe  gleichzeitig  in  zwei  Formen  bestanden,  mit  i und  mite. 
Das  heisst  mit  anderen  Worten:  der  Zustand  war  ungefähr  so  wie  im  Os- 
manischen.  Diese  Zusammenstellung  w'erde  ich  weiter  unten  zu  rechtfertigen 
suchen.  Dort  wird  auch  von  Thomsen’s  Ansicht  betreffend  den  Laut  e die 
Rede  sein. 

Hr.  Radloff  vertritt  die  Ansicht,  dass  im  Türkischen  ä durch  e zu  i 
geworden  wäre,  und  glaubt  hauptsächlich  deswegen  in  unzähligen  Fällen 
für  das  Köktürkische  die  Aussprache  ä ansetzen  zu  müssen,  wo  auf  den 
Inschriften  klar  und  deutlich  * steht.  Heisst  das  nicht,  der  Überlieferung 
Gewalt  anthun?  Und  vor  Allem:  heisst  das  nicht,  das  Köktürkische  zum 
Urtiirkischen  machen?  Selkst  wenn  das  Vocallehen  sich  in  der  genannten 
Richtung  vollzogen  hätte  oder  vollzöge,  so  ist  doch  gar  kein  Grund  einzu- 
sehen, weshalb  der  Anfang  dieser  Bewegung  erst  nach  dem  Köktürkischen 
liegen  sollte.  Nein,  das  Köktürkische  ist  nicht  weniger  bunt  als  das  Os- 
man ische. 

Und  ferner:  die  Vocal  Verhältnisse  sind  innerhalb  der  einzelnen  Dia- 
lektgruppen nicht  überall  so  einheitlich,  wie  die  Reihen  in  der  Radloff’schen 

1 Siehe  Otto  Bohtlingk,  Die  Sprache  der  Jakuten.  Petersburg  1851.  Im 
Wörterbuch. 

* Radloff’ s Erklärungen  -Phonetik-  S. 79  von  jak.  ät  -Fortbildung  von  abo- 
und ä#  -hungrig-  — acyi  befriedigen  nicht,  namentlich  ist  bei  der  zweiten  Erklärung 
übersehen  worden,  dass  ja  schon  der  Verbalstamm  «.*-  -hungern-  die  Länge  hat, 
Mitth.  d.  Sem.  £ Orient.  Sprachen.  1900.  II.  Abth.  13 
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Tabelle  zu  ergeben  scheinen.  Dies  werde  ich  weiter  unten,  namentlich  in 
Bezug  auf  das  Südtürkische,  nach  weisen. 

Was  die  behauptete  Enlwickelungsfolge  ä — e — i betrifft,  so  kann  ich 
dieser  Theorie  gegenüber  vorläufig  nur  fragen:  wo  ist  der  Beweis?  Es 
spricht  natürlich  nichts  dafür,  dass  ä an  sich  alterthümlicher  wäre  als  i. 
Eine  solche  Anschauung  würde  stark  an  die  längst  überwundene  Auffassung 
aus  den  Anfängen  der  indogermanischen  Sprachforschung  erinnern,  dass  n 
alterthümlicher  tväre  als  e.  Auch  könnte  an  sich  t ebenso  gut  den  Über- 
gang von  f zu  ä wie  den  von  ä zu  i bedeuten.  Auf  der  anderen  Seite  sind 
die  köktürkisehen  Inschriften  bis  jetzt  unsere  ältesten  Quellen  für  das 
Türkische  — wenn  man  etwa  von  einzelnen  durch  die  Chinesen  über- 
lieferten Wörtern  mit  schwer  zu  beurtheilender  Aussprache  absieht  — und 
diese  Inschriften  repraesentiren  verschiedene  Mundarten,  wie  auch  dem  Un- 
eingeweihten schon  aus  dem  häufigen  men  »ich*  der  einen  gegenüber  dem 
ben  »ich*  der  anderen  ohne  Weiteres  klar  sein  muss.  Wenn  nun  diese 
ältesten  Quellen  z.  B.  den  * herabsteigen-  bedeutenden  Stamm  übereinstim- 
mend in-  schreiben,  während  die  heutigen  Mundarten  än-  oder  en-  oder  in- 
bieten, so  darf  man  doch  nicht  einer  Theorie  zu  Liebe  jenes  köktürkisebe 
m-  in  än-  verwandeln,  sondern  muss  sich  vor  der  Thatsache  beugen,  dass 
von  allen  beute  gebräuchlichen  Formen  die  mit  i am  ältesten  bezeugt  ist, 
ganz  abgesehen  davon,  ob  das  köktürkisebe  in  seinerseits  auf  ein  älteres 
an  zurückgeht  oder  nicht.  Ob  diese  Frage  überhaupt  zu  lösen  ist,  müsste 
uns  erst  ein  Genie  zeigen.  Ferner:  der  -sein*  bedeutende  Stamm  wird, 
wie  oben  bemerkt,  auf  den  Inschriften  vom  Koscho-Zaidam  llOnial  r1  = er 
und  nur  ein  einziges  Mal  ir ’ geschrieben,  auf  der  ältesten  unter  den  datir- 
baren  Inschriften,  der  vom  Ongin,  dagegen  steht  2maliges  irJ  12maligem  r* 
gegenüber.  Anstatt  also  die  wenig  vorkommenden  ir1  als  Schreibungen  für 
är  aufzufassen,  könnte  man  sie  vielmehr  für  Beste  einer  älteren  Orthographie 
bez.  Aussprache  halten,  denn  dass  sie  Eindringlinge  aus  einer  anderen 
Mundart  sein  sollten,  wird  kaum  Jemand  für  möglich  halten.  Das  Aller- 
wahrscheinlichste ist  jedoch,  worauf  mich  ein  gelehrter  Freund  hinweist, 
dass  die  allgemeine  Aussprache  ir  war,  dass  sich  indessen  wegen  der  Häufig- 
keit des  Verbums  -sein-  der  Usus  herausbildete , das  I nicht  zu  schreiben, 
etwa  wie  das  I in  dem  osmanischen  dir  und  rlejil  nicht  geschneiten  wird. 
Die  wenigen  Fälle,  wo  I dennoch  geschrieben  erscheint,  wären  als  aus- 
nahmsweiser Rückfall  in  die  phonetische  Schreibung  aufzufassen.  Im  Übrigen 
wäre  zu  vergleichen,  was  früher  über  den  Trieb  nach  Erleichterung  der 
Schrift  gesagt  worden  ist.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  bleibt  so  viel 
sicher,  dass  ir  mindestens  ebenso  früh  bezeugt  ist  als  er.  Ich  komme  zu 
dem  Schlüsse,  dass  inan  die  fraglichen  Stämme  einzeln  zu  behandeln  hat  und 
nicht  nach  einem  a priori  angenommenen  Schema.  Was  für  die  von  Radloff 
und  Thomsen  vertretene  Theorie  von  der  allgemeinen  Vocalbewegung  im 
Türkischen  spricht,  wird  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  in  Erwägung 
gezogen  werden  *.  Übrigens  hat  der  /-  Laut  in  den  in  Frage  kommenden 

1 Die  entgegengesetzte  Richtung  i — e nimmt  z.  B.  Graf  Geza  Kuun  an,  wenn 
er  das  kumanischc  e aus  älterem  i hervorgehen  lässt.  Er  sagt  Codex  Cumanicus 


Digitized  by  Google 


Foy:  Türkische  Vocalstudien. 


195 


Wortstammen  heute  ebenfalls  eine  sehr  weite  Verbreitung,  und  es  wäre 
erst  ziffernmässig  nachzuweisen , welcher  von  beiden  Lauten  der  verbreitetere 
ist.  Dies  wird  jedocli  neben  vielen  anderen  Schwierigkeiten  auch  deshalb 
nicht  leicht  sein,  weil  die  Vocal  Verhältnisse  in  weiten  Gebieten  in  der  That 
nicht  so  einfach  liegen,  wrie  man  aus  den  Radi  off sehen  Listen  annehmen 
könnte,  und  weil  wir  heute  zu  wenig  von  den  Localmundarten  wissen  und 
uns  deshalb  um  so  mehr  vor  dem  Schematismen  und  Generalisiren  hüten 
müssen.  Jch  habe  an  den  Reihen  der  Radloff ’sehen  Tabelle  auszusetzen, 
dass  sie  ohne  mit  der  Möglichkeit  grosser  mundartlicher  Differenzen  inner- 
halb der  Dialektgruppen  zu  rechnen  abgefasst  sind.  Ferner  beruhen  sie 
auch  nicht  auf  einer  ausreichenden  Anzahl  von  Beispielen.  Und  schliesslich 
erscheint  es  mir  als  methodisch  unzulässig,  regelmässig  zwei  uigurisch  ge- 
schriebene Formen,  die  eine  mit  « und  die  andere  mit  e,  unter  dem  Titel 
»Uigurisch«  neben  einander  zu  stellen;  denn  was  heisst  Uigurisch?  Lediglich 
eine  Schriftgattung,  die  während  einer  bestimmten  früheren  Zeit  theils  in 
alleinigem,  theils  in  vorherrschendem  Gebrauche  war  und  angeblich  auch 
heute  noch  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  sein  soll.  Aber  mit  dieser  Schrift 
ist  das  verschiedenste  Türkisch  geschrieben  worden,  ähnlich  wie  die  Sache 
bei  der  arabischen  Schrift  liegt.  Wenn  in  der  Liste  z.  B.  her  und  bir 1 
»geben«  als  uigurisch  neben  einander  erscheinen,  so  muss  doch  gesagt 
werden,  dass  in  der  ältesten  der  mit  uigurischen  Zeichen  geschriebenen 
Urkunden,  iin  Kudatku- Bilik3,  ausschliesslich  her  und  niemals  bir  vorkommt; 
ebenda  ist  Jeei  »kommen«  das  Ausschliessliche;  auch  giebt  es  dort  kein  bei 
»fünf«,  sondern  nur  bii,  und  was  die  Form  jeti  neben  jiti  »sieben«  betrifft, 
so  kommt  die  erstere  nur  in  dem  lnhaltsverzeichniss,  die  letztere  dagegen 
im  Text  vor.  Anderes  weiter  unten!  Ausserdem  muss  bei  Texten,  die 
durch  die  Ilände  von  Copisten  gegangen  sind,  stets  sorgfältig  danach  ge- 
forscht werden,  ob  die  betreffende  Form  dem  Autor  oder  dein  Copisten 
zuzuschreiben  ist.  Mit  den  unter  den  Rubriken  » Dschagataisch  • und  »Ka- 
raimisch«  verzeichneten  Doppelschreibungen  steht  es  im  Princip  ebenso  wie 
mit  den  unter  »Uigurisch«  aufgeführten. 

In  Bezug  auf  die  Methode  der  Untersuchung  hat  Hr.  Radloff  es  sich 
unmöglich  gemacht,  soweit  unsere  Frage  in  Betracht  kommt,  die  Ortho- 
graphie als  Urkunde  für  die  Lautgeschichte  zu  l>enutzen,  da  er  durchaus 
behauptet,  die  Türken  hatten  in  den  verschiedenen  Schriftgattungen  aus 
Notli  das  /-Zeichen  auch  für  den  ZLLaut  verwendet.  Und  doch  muss  die 
türkische  Orthographie  uns  überall,  wo  vollkommen  phonetisch  geschriebene 
Texte  fehlen,  ohne  Zweifel  als  erste  Quelle  gelten8. 

(Budapest  1880)  S.  XC:  Vocalis  e in  radice  et  in  suffixis  pridem  plerunnpie  i sonabat, 
ideoque  cumonico  e in  dialectis  eagataicis  saepissime  » respondet,  e.  g.  cki  -duo«,  cag. 
iki,  osmanicum  iki  u.  s.  w. 

1 Radloff  pflegt  pär  und  pir  zu  lesen. 

8 Der  Ausgabe  Va mb  cry ’s. 

8 Kin  lehrreicher  Fall,  wie  die  Orthographie  ältere  Aussprache  bewahrt,  ist 
ca^atajisch  j\  ir-  -sein«  = köktürk.  *r*  gegenüber  der  heutigon  ca  vataji. sehen  Aus- 
sprache I-. 

13* 
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Von  älteren  Urkunden,  in  denen  der  £-Laut  von  dem  /- Laut  durch 
die  Schrift  unzweideutig  geschieden  wird,  kommen  hauptsächlich  drei 
Gruppen  in  Betracht1:  1.  die  uigurisch  geschriebenen  Urkunden,  weil  das 
Uigurische  consequent  zwei  Zeichen  an  wendet,  das  eine  für  a und  t , das 
andere  für  * und  y\  2.  die  mit  lateinischen  Buchstaben  nach  europäischer 
Weise  geschriebenen  Quellen,  wie  sip  im  Codex  Cutnanicus  (vom  Jahre 
1303)  enthalten  sind;  3.  die  von  Arabern  herrührenden  Urkunden,  in  denen 
türkisches  a und  e durch  Fatha  und  » und  y durch  Kesre  dargestellt  wer- 
den. Dahin  gehören  das  j'1*  j Jr*  J J Sj  0 
(Leidener  Handschrift  vom  Jahre  643  d.  H.  = 1245)  in  seinem  ersten  Theile* 
und  das  J*J\  0^***^  (vom  Jahre  712  d.  H.  = 1312/13)*. 

Dasselbe  System  der  Vocalbezeichnung  ist  theilweise  auch  in  den  sogenann- 
ten »seldschukischen«  Versen  des  Kebab- näme  der  Wiener  Handschrift4  an- 
gewendet worden.  Aus  dieser  Gruppe  werde  ich  im  Folgenden  ausser  den 
• seldschukischen«  Versen  namentlich  das  Kitäbu’l-idräk  berücksichtigen,  weil 
hier  die  Vocalbezeichnung  am  consequentcsten  durchgeführt  ist5.  — Aber 
vorher  noch  eine  principielle  Frage! 

Houtsma  umschreibt  a.a.O.  S.98  mit  kämä  •Schiff«  und  cS' mit 

kät,  ffät  »gehen«  und  muss  daher  annehmen,  dass  die  Kesre  in  dem  Glossar 
auch  den  2J-  Laut  bezeichnen  könne.  Diese  Ansicht  bestreite  ich  entschie- 
den, schon  im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  Wörter,  in  denen  Fatha  = e 
und  Kesre  = t neben  einander  Vorkommen  und  aus  denen  das  Princip  der 


1 Die  mir  bekannt  gewordenen  Quellen,  in  denen  Türkisches  griechisch,  ar- 
menisch, hebräisch  geschrieben  wird,  sind  verhältnissmässig  jungen  Datums. 

* M.  Th.  Houtsma,  Ein  türkisch -arabisches  Glossar.  Nach  der  Leidener 
Handschrift  herausgegeben  und  erläutert.  Leiden  1894.  Aegyptisch  -Kyptschakisch 
mit  eingestreuten,  jedesmal  besonders  gekennzeichneten  türkmenischen  Wörtern 
(vergl.  Houtsma , Einleitung  S.  4 ff.). 

* Gedruckt  in  der  kaiserlichen  Druckerei  Stambul  1309  mit  einer  osmanischen 
Einleitung  und  osmanischen  Bemerkungen  des  Herausgebers.  Verfasser  ist  der  be- 
kannte arabische  Schriftsteller  Ibn  Hajän  el-Tamati.  Die  Sprache  ist  Kyp- 
tschakisch  mit  eingestreuten,  besonders  gekennzeichneten  türkmenischen  Wörtern. 
Da  Ibn  Hajän  in  Kairo  lebte,  so  wird  cs  sich  wieder  um  das  Aegyptisch -Kyptscha- 
kische  handeln. 

4 W.  Radloff,  Die  Seldschukischen  Verse  im  Rehäb-Nämeh.  Melanges 
Asiatiques  t.  X.  Petersburg  1894.  S.  17 — 77.  Auf  Grund  der  Petersburger  Hand- 
schrift hat  dieselben  Verse  noch  einmal  behandelt  C.  Sale  mann,  Noch  einmal  die 
Seldschukischen  Verse.  A.a.O.  S.  173  — 245.  Dazu  jetzt  M.  Smirnow,  Let  vers 
dits  -Seldjouk«  et  le  christianisme  turc  in  Actes  du  onzieme  congrca  international 
des  orientalistes  (vom  Jahre  1897).  Paris  1899.  S.  143  ff. 

5 In  dem  älteren  Kitäb-i-megmü*  fehlen  die  Harekät  vielfach,  auch  finden  sich 
allerlei  Flüchtigkeiten  und  Fehler.  Aus  dem  ersteren  Grunde  irrt  sich  Houtsma  ge- 
legentlich in  der  Umsehriff,  so  S.  45  idim  anstatt  adym  -Schritt«  = S.  t N 

( os manisch  adym). 
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befolgten  Vocalumschreibung  deutlich  hervorgeht»  z.  B.  S.*\  (in  Stain- 

bul  eiik)  — S.  ^ (Sb  dejirmen ) — S.  V (St.  yemi)  — S.V  J j (St. 


derm)  — S.  Y o L i3  (St.  kysa) ; ferner  im  Hinblick  auf  die  persischen  Lehn- 
wörter (s.  Einleitung  S.  24),  in  denen  die  Kesre  stets  den  /-Laut  bezeichnet, 
X.  B.  S."V  j\y  J — dträr,  S.  ^ = yjrmän , S.  f > I _y>-  filr  | oder 


j u.  s.w.  Wer  ein  yd  wie  kämä  liest,  mass  der  ungeheuerlichen  Mei- 


nung sein,  dass  derselbe  Laut  in  demselben  Worte  dicht  hinter  einander  ein- 
mal durch  das  Vocalzeichen  oben  und  das  andere  Mal  durch  das  Vocal- 
zeichen  unten  ausgedriiekt  sei,  trotzdem  das  zweite  Mal  auch  noch  das  ge- 
schriebene iS  auf  den  /-Laut  hinweist.  Beide  Wörter  haben  den  Vocalis- 
inus  wie  im  Osinanischen , sind  also  kemi,  gemi  und  kit-,  git-  zu  lesen. 


cT 


= kit-,  git-  wird  auch  bestätigt  durch  das  Kitabu’l -idrak,  und  die  älteste 


Überlieferung  dieses  Stammes  auf  einer  köktürkischen  Inschrift  ist  kit.  — 
Houtsma  irrt  auch  in  der  Meinung,  dass  ^ gleichfalls  gelegentlich  den 
f-Laut  bezeichne.  Er  stützt  sich  auf  das  einzige  Wort  O*  »Tintenfass-, 
das  er  dävät  liest.  Dieses  Wort  lautet  aber  in  Stainbul  allgemein  dirit  und 
wird  demzufolge  genau  so  geschrieben,  wie  es  im  Leidener  Glossar  steht. 

Beispiele  von  Stämmen,  die  für  unsere  Frage  in  Betracht  kommen, 
aus  dem  Kitäbu’l-idräk  sind: 

i-  »sein«  S.  > • »war- 

• — • y 

in-  .lierabsteigen-  S.Y \ 1.  ( J j)  — (Jjo)  — ( J j) 


er  -Mann« 
iki  «zwei« 


S.>  j\'S\ 


et-  -machen*  S.N  \ r.  ol 


t/d-  -hören*  S.  M 1-  (£>--) 

keJ-,  gel-  -kommen*  S.  \ • V r.  (»U-) 

kit-,  git-  -gehen*  S.  \ ♦ T 1.  (,_>j  J plj)1 

jer  -Erde.  S.  \ \ V r.  I) 

di-  -sagen*  S.^r  1.  (Jjj  (Jl»>  Jli) 


1 Ich  schreibe  et-,  Hit kit-,  weil  diese  Stämme  sich  vor  der  Infinitivordnung 
-tnek  so  ausnehmen,  ohne  zu  untersuchen,  ob  sie  vor  voc&lisch  beginnenden  Endungen 
mit  d anstatt  t auftreten. 
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dir-  »sammeln*  S.*\t  1.  i!l* = dirnek  -Versammlung« 

sen  -du*  S.  Vf  1.  (w-l  ^x») 
men  -ich*»  turkmenisch  ben  ibid.  S. t A h 

bir  .geben*  S.f  A 1.  i£j j j (UaJl)  — 

bei  .fünf.  S.  t T 1.  ^ (<— i~l),  aber  Kitäb  megmif  S.TT  = bii 

iiik  «Schwelle«  S.  \ ^ r.  (^jU|  aJp) 


jilken  .Segel«  S.  \ T V (^l) 

nile  «wie«  S.  1 \ i 1.  ti 

ne<je  «wie  viel?«  ibid,  ) 

ke<)e,  geye  .Nacht«  S.  \ • V r.  iS-” (l— M) 

Man  sieht,  dass  der  Vocalismus  im  Kyptschakischen  durchaus  nicht 
schabloneninässig  gleichförmig  war  und  dass  es  verkehrt  ist,  anzunehmen, 
dass  die  vorstehenden  Stämme  innerhalb  desselben  Dialektes  entweder  alle 
e oder  alle  i haben  müssten.  Der  Vocaiismus  ist  hier  in  19  Fällen  wie  im 
Osmanischen,  in  15  Fällen  davon  wie  in  der  heutigen  Stambuler  Mundart. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Idiom  der  -seldschukischen«  Verse,  nament- 
lich wie  die  Redaction  der  Wiener  Handschrift  sie  bietet.  Ich  komme 
später  darauf  zurück. 

Aber  auch  heute  giebt  es  ausser  dem  Osmanischen , von  dem  ich 
gleich  ausführlich  handeln  werde,  Dialektgebiete,  in  denen  die  .Stämme, 
welche  hier  in  Frage  kommen  können,  theils  mit  * tlieils  mit  » auftreten. 
Dies  mögen  folgende  kaschgarischc  Beispiele  beweisen,  die  ich  nach  Shaw* 
anfiilire,  der  sicherlich  als  ein  sorgfältiger  Forscher  und  gewissenhafter  Ge- 
währsmann gelten  muss. 

i-  »sein«  z.  B.  (_J-M  — auch  ijjj \ — ^l. j\  geschrieben;  ■/- 

• machen,  bauen«  it-makS.  31;  l]LJC«|  ii-il-mak  .gemacht  werden« 
ibid.;  Hit-  «hören«  JUii)  | ishit-mak  S.  35;  ill-  .fortbringen«  J'ui l S.  37; 
de-*  -sagen«  iJlc j di-mak  S.  113;  bir-,  in  Yarkand  her-  «geben« 


1 Robert  Barkley  Shaw,  A sketch  of  the  Turki  Language  as  spoken 
in  Eastern  Turkistan.  Part  II.  Vocabulary,  turki  -english.  Calcutta  1880.  Obige 
Stämme  figuriren , soweit  sie  Vorkommen , in  gleicher  Aussprache  auch  in  dein 
ersten  Theil  (Grammatik  und  Chrestomathie).  Lahore  1875.  Neue  Auflage  Calcutta 
(Jahr  ?). 

* i = franz,  oder  Ungar,  i. 
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btr  - mak , bcr  - mak  S.54;  kel-  •kommen*  lIUlS^Äv/-  mak  S.  1 77 ; ket-  »gehen« 
JUTs.  175  ; jet-  -ankommen-  iJLG  yet -mak  S.  207;  er  -Mann*  j\  er 
S.31;  iyi:  .hoch,  auch  tief-  <<ji-  S.  37;  il  -Laud,  verbündet-  1 

S.  37;  ike  -zwei-  ike  S. 36 ; ikinci  -der  zweite-  iki-nclu  S.  36; 

bei  -fünf-  Msh  S.  54 ; jetti  -sieben-  yetti  S.  198;  man  -ich- 

man  S.  182  (dagegen  ist  je*  min  S.  184  kasak- kirgisisch);  *«n  -du-  (j—  san 
S.  122;  niiä  -wie  viel?-  S.  187  — <£-  ni-ehah  S.  186;  niiäk  -wie-  /lila 
ni-tak  [almost  obsolete]  S.  187  (vergl.  Vamhery,  Cag.  Spraclist.  S.  342:  jJtü,' 
nitek  -als,  gleich-);  iJH,  kasakisch  jil  -Wind-  J~>-  jil  S.91,  ,_L-  yil  S.207;  ink 
•Thür,  Thor-  (nicht  -Schwelle*!)  viLul  ishik  S.  35;  jing  -a  sleeve-  ciAl* 
ying  S.  208;  tski  -alt-  in  Chokand  und  kasakisch,  -schlecht-  in  Ost- 
turkestan  iski  S.  1878. 

Man  sieht,  dass  unsere  Stämme  im  Kaschgarischen  nicht  nur  tlieils 
mit  e,  theils  mit  i auftreten,  sondern  dass  der  Ti -Laut  in  drei  Färbungen 
erscheint  ä (sän),  e (kei-),  e (de-),  genau  wie  ich  diese  drei  Stufen  auch  iin 
Azeri  constatirt  habe,  ja,  auch  im  Osmaniscbcn  finden  sich  Spuren  dieser 
Dreitheilung.  Es  ist  alsu  nicht  ganz  richtig,  wenn  Radloff,  Neue  Folge 
S.  5,  meint,  dass  örtlich  jetzt  von  einander  sehr  entfernt  liegende  Dialekte, 
wie  die  Dialekte  des  Altni,  das  Sojonischc,  die  Dialekte  von  Chaini,  Kasch- 
gar^)  M it telasie n (!)  und  die  Süddialekte(i)  den  Stammvocal  ä auf- 
wiesen von  dem  er  sagt:  -Es  ist  das  ein  Vocal,  der  dem  deutschen  e in 
-Berg,  hell-  entspricht-.  Ähnlich  steht  es  mit  seiner  Behauptung,  Dritte 
Lieferung  S.  181:  -Mit  Ausnahme  einzelner  sehr  weniger  Wörter,  die  früher 
aus  ä nach  i Obergegangen  sind , ist  der  Übergang  des  Stammvocals  stets 
ein  allgemeiner,  nie  theilweiser.  Alle  ä der  Stammsilbe  eines  Dialektes 
gehen  in  e,  über  (Kirgisen,  Sagajer)  und  alle  e gehen  in  i über  (Kasan) 
oder  alle  ä bleiben  auf  der  ersten  Stufe  (Altai,  Mittelasien,  südliche 
Dialekte-.  Dies  passt,  abgesehen  von  dem  Köktürkischen , nicht  auf  das 
Kyptschakischc  des  Kitäbu'l-idräk  noch  auf  das  -Seldschukische-  des  Re- 
lkäb-näme  noch  auf  das  Uigurische  des  Kudatku-bilik  noch  auf  das  Kasch- 
garische  noch  auf  das  Südtürkische,  indem  in  keinem  dieser  Idiome  ein 
so  gleichmässiger  und  einheitlicher  Vocalismus  vorliegt,  wie  er  von  Radloff 
behauptet  wird.  Ich  komme  auf  die  hochwichtige  Frage  der  Vocalbewegung 
am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  zurück. 

Wie  weit  neben  dem  £-Laut  auch  der  /-Laut  durch  Raum  und  Zeit 
verbreitet  ist,  zeige  z.B.  der  Stamm  bir  bez.  rtr  -geben*.  Dieser  ist  schon  für 
die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts,  wie  oben  gezeigt,  für  die  Gegend  am 
Koscho - Zaidam  (bir)  zweifellos  sicher  bezeugt,  ferner  ebenso  sicher  für  den 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  aus  dem  Aegyptisch  - Kyptschakischen  durch 
das  Kitäbu’l-idräk,  wie  vorher  gezeigt,  sodann  für  eine  sehr  alte,  wenn 
auch  nicht  genau  zu  fixireude  Zeit  durch  die  althergebrachten  Orthogra- 
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pliien  j*  im  Cayatajischen  und  J J im  Osinanischen  und  Azeri,  er  ist 
aber  ferner  heute  nicht  nur  im  fernsten  Osten  des  türkisch  sprechenden 
Asiens,  in  Ostturkcstan  (for),  sondern  auch  im  äussersten  Westen,  in  Aidin 
(vir),  und  nicht  minder  im  Herzen  der  türkischen  Welt,  in  den  Chanaten 
(for),  lebendig,  und  im  Rumelischen  (t?*r)  ist  er  erst  in  der  neuesten  Zeit 
durch  v er  verdrängt  worden. 

Dieses  letztere  Factum  zwingt  mich  zu  der  allgemeinen  Bemerkung, 
dass  es  ein  sehr  empfindlicher  Mangel  der  bisherigen  turcistischen  Forschung 
ist,  dass  sie  auf  die  jüngere  Vergangenheit  der  Mundarten  keine  Rücksicht 
nimmt  oder  diese  Vergangenheit  mit  der  Gegenw  art  vermengt  und , was  sie 
in  älteren  und  neueren  Quellen  findet,  kritiklos  neben  einander  stellt.  Nun 
ist  über  das  Osmanische  in  den  letzten  Jahrhunderten  Vieles  geschrieben 
worden,  was  uns  gerade  über  die  Laute  Aufschluss  giebt  und  uns  den 
Stand  derselben  zu  verschiedenen  Zeiten  erkennen  lässt  und  was  wrir  daher 
unbedingt  sorgfältig  studiren  müssen,  wenn  wir  über  die  Phonetik  des  Os- 
manischen  zu  einem  richtigen  Urtheil  kommen  wollen.  Am  bekanntesten 
aus  dieser  Litteratur  sind  noch  die  Grammatik  und  der  Thesaurus  des  hoch- 
verdienten Polen  Meninski.  Aber  schon  vor  diesem,  schon  im  Jahre  1612, 
schrieb  der  Hofhistoriker  des  Churfürsten  von  Sachsen  Hieronymus  Me- 
giser  seine  Institutionum  linguae  turcicae  libri  quattuor,  die  unter  Anderem 
eine  Grammatik,  zweihundert  Sprichw  örter  und  zwei  Glossarien,  Alles  in  Um- 
schrift, enthalten,  ein  curioses  Werk  von  Unrichtigkeiten  wimmelnd,  aber 
deshalb  nicht  zu  verachten,  w*eil  es  nur  nach  dem  Gehör  aufgeschriebene 
Vulgärformen  bietet.  Das  aus  zwei  dicken  Bänden  bestehende  italienisch- 
türkische  Lexikon  vom  Jahre  1665  enthält  zwar  keine  directe 

Umschrift,  giebt  aber  die  Aussprache  sehr  sorgfältig  durch  Uarekät  an. 
Im  nächsten  Jahrhundert  hat  das  Jahr  1730  uns  zwei  l>eachtcnsw'crthere 
Bücher  gebracht:  das  Compendiosum  lexicon  latino -turcico-germanicum  von 
Jo h.  Christian  Clodius  mit  Grammatik  und  Phraseologie,  Alles  zugleich 
in  arabischer  Schrift  und  Umschrift  (Leipziger  Druck)  und  ferner  die  für 
unsere  Zwecke  besonders  interessante  Graminaire  turque  (Stainbuler  Druck) 
von  einem  Ungenannten,  der  nach  Jülg  ein  gewisser,  sonst  nicht  weiter  be- 
kannter Hold  ermann  war.  Diese  ist  hauptsächlich  deshalb  werthvoll,  weil 
sie  ausser  zahlreichen,  nach  Materien  geordneten  Wortsammlungen  nicht 
weniger  als  zwanzig  längere,  an  sich  recht  interessante  Gespräche  enthält. 
Alles  zugleich  mit  arabischer  Schrift  und  Umschrift.  Im  Anfänge  des  19.  Jahr- 
hunderts ist  das  Ereigniss  innerhalb  dieser  Litteratur  die  Tcvoxixo-y^nixixvi 
yfctuuccrixr  des  griechischen  Arztes  A (Wien  1812)  mit 

zwei  vorzüglichen  AeZtxct,  ein  Werk,  aus  dem  man  immer  w ieder  lernen  kann. 

Diese  Litteratur,  die  ich  hier  besprechen  musste  *,  weil  ich  öfter  auf 
sie  zurückkommen  werde,  bew’eist  nun  auch  für  das  oben  Erwähnte  vir- 


1 Ohne  erschöpfend  sein  zu  wollen  (vergl.  z.  B.  noch  Andr.  du  Ryer,  Rudi- 
menta  grammaticae  linguae  turcicae.  Baris  1630.  — Franc.  Maria  Maggio,  Tur- 
cicae linguae  institutiones.  Rom  1670.  — G ui  1.  Seam  an,  Gram.  ling.  turc.  in  V 
partes  distributa.  Oxford  1670). 
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als  osmanischen  .Stamm.  Da  die  Schreibung  J j von  jelier  bestand  und 
heute  die  einzige  ist,  so  muss  nach  dem  vorher  Erörterten  schon  lediglich 
eben  dieser  Schreibung  wegen  vir  früher  die  herrschende  Aussprache  im 
Osmanischen  gewesen  sein.  Die  Frage  ist:  -Wie  konnte  es  durch  rer  z.  B. 
in  Stainbul  verdrängt  werden?«  Meninski  schreibt  in  seiner  Grammatik 
consequent  icnr,  Lex.  IV  S.  1070  unter  ul»  j j wirmek *,  vulg.  wermefa,  ebenso 
wire  vulg.  were,  aber  giebt  nur  t in  alii  wtris  und  in  wiry'ü  et  wirtfi.  Me- 
sser hat  natürlich  nur  rermek  (vergl.  die  beiden  Dictionaria).  Clodius  im 
folgenden  Jahrhundert  giebt  ausschliesslich  rirmek , und  sein  Zeitgenosse  II ol- 
dermann gebraucht,  was  besonders  charakteristisch  ist,  in  den  oben  be- 
sprochenen Dialogen  durchweg  virmek.  Bei  Alexandridis  im  nächstfolgen- 
den Jahrhundert  überwiegt  schon  rer-,  doch  giebt  er  Lex.  II  Col.  11  ßtp/yov 
vtrt/ii  und  ßtpyyov  ß iglv  virgü  riren.  Und  heute  spricht  man  in  Stambul 
allgemein  v er. 

Hieraus  folgt,  dass  ursprünglich  als  echt  osmauisch  die  Form  vir- 
auftritt,  dass  dieselbe  aber  einen  Jahrhunderte  langen  Kampf  mit  der 
Schwesterform  ver-  zu  bestehen  hatte,  bis  sie  der  letzteren , im  Ru  indischen 
wenigstens,  unterlag. 

Man  wende  nicht  ein,  dass  in  den  genannten  Quellen,  zu  denen  noch 
das  Söz  kitSby  mit  seiner  Vocalisirung  til» j j kommt,  nur  deshalb  die 

Aussprache  vir  figurire,  weil  die  Autoren  die  arabische  Schreibung  vor 
Augen  hatten.  Dies  passt  durchaus  nicht  z.  B.  auf  die  Gespräche  Holder- 
man  n’s.  Lebte  er  heute  in  Stambul,  so  würde  er  sicherlich  nicht  in  Con- 
versations proben  ein  • virdim - oder  •vir  (xina • anstatt  rerdim  oder  ver  bana 
aufzuführen  gewagt  haben,  weil  so  zu  sprechen  heute  höchst  seltsam,  ja 
lächerlich  sein  würde.  Und  überdies  1st  Holdermann  sehr  genau  in  der 
Angabe  der  Aussprache  und  in  seiner  Umschrift  durchaus  unabhängig  von 
den  arabischen  Buchstaben,  wie  z.  B.  der  wiederholt  vorkommende  Fall 
beweist,  wo  er  J\  schreibt  und  sich  doch  bemüht,  den  Vocal  in  der  Um- 
schrift möglichst  zu  markiren,  indem  er  ihn  durch  ri  wiedergiebt. 

Ein  Nebeneinander  von  rer  und  vir  bestand  also  vor  nicht  zu  langer 
Zeit  im  Rumelischen  ebenso  wie  es  heute  noch  im  Aidinischen,  welches 
doch  durchaus  als  eine  osmanische  Mundart  aufzufassen  ist,  besteht.  In 
den  von  Kunos  publicirten  aidinischen  Texten,  die  man  leicht  im  VIII.  Bande 
von  Radio  ff’ s Proben  nachsehen  kann1,  wird  überwiegend  vir-  gebraucht, 
daneben  aber  oft  genug  auch  rer.  Und  ohne  Prophet  zu  sein,  kann  man 
wrohl  Voraussagen,  dass  das  aidinische  vir  von  dem  es  ringsum  und  schon 
im  eigenen  Lager  bedrohenden  ver  bald  erdrückt  sein  wird. 

Und  wie  steht  es  nun  im  Adherbajdschanisehen?  Diesen  Dialekt  habe 
ich  nur  in  der  Mundart  von  Urmia  gehört  und  kann  constatiren,  dass  hier 
unser  Stamm  mit  dem  Mittellautc  e gesprochen  wird,  d.  h.  mit  einem  dem 
» nahe  liegenden,  etwas  gedehnten  J?-Laut,  der  sich  von  dem  breiten  ä in 

1 Vorher  schon  in  Budapest  publicirt:  Ihr.  Kunos  Iguäcz,  Naszreddin 
Hodsa  trefäi.  Budapest  1899. 
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«lieben«  lebhaft  unterscheidet  und  mit  dem  ungarischen  i über- 
einstmnnt  (ich  umschreibe  ihn  mit  e9  also:  eermäyj.  Derselbe  Laut  be- 
gegnet auch  in  de-mä%  — di-,  de-  «sagen«. 

Nehmen  wir  Alles  zusammen,  so  ergiebt  sich , dass  Radi  off  in  seiner 
Liste  die  Form  vär  zu  Unrecht  als  südtürkische  Normalfonn  au  {geführt 
hat;  er  hätte,  um  exact  zu  sein,  drei  Formen  neben  einander  an  führen 
müssen:  rir,  rar  (=  rer),  rer  (=  rer). 

Ich  will  hinzufugen,  dass  in  den  viel  besprochenen  sogenannten  sel- 
dschuklschen  Versen  des  Rebäh-näme,  d.  h.  für  mich  in  einem  sehr  alten  Denk- 
mal des  Osmanischen  1 die  Aussprache  rir  unzweideutig  bezeugt  wird,  und 
zwar  in  der  Wiener  Handschrift  nicht  nur  durch  die  Schreibung  yj,  sondern 

^ ~ y 

auch  durch  die  wiederholte  Hinzufugung  der  Kesre:  4a  fjj  virem,  66  JJ  J 

y 

— cirür,  546  \jjz=z  rire,  16 a und  1046  JjJ  — virür , 82a  jjJ  = rfrwr, 

5a  = rirdi;  in  den  übrigen  von  den  17  Fallen,  wo  das  bald  steht 

bald  fehlt,  findet  sich  keine  Kesre.  Wie  Radi  off  es  über  sich  gewinnen 
kann,  auch  in  den  Fällen  mit  Kesre,  auch  bei  der  doppelten  graphischen 
Bezeichnung  des  /-Lautes  mit  rär  zu  umschreiben,  bleibt  mir  ein  Räthsel. 

Ober  die  Doppelformen  an  und  in  • hinabsteigen«  habe  ich  Eingangs 
ausführlich  gehandelt,  so  dass  ich  hier  nur  daran  zu  erinnern  brauche.  Zu 
äkit  «hören«  sieht  Radio  ff  sich  selbst  gezwungen,  die  Sch  westerform  Hit  an- 
zuerkennen und  sie  wenigstens  in  Klammern  hinzuzusetzen.  Das  Rumelische 
bietet  Uid-,  dagegen  stimmt  das  Aidinische  mit  dem  Adherliajdschanischen 
in  dem  Anlaute  e überein,  also  hier  wie  da  eiid-.  Das  Kitäbu'l-idräk  hat 
die  frühere  osmanische  Schreibung  war  CJLxM  oder  \ , heute 

schreibt  man  allgemein  Clodius  giebt  S.  71  unter  audire  nur  die 

Aussprache  ehitmele  hat  dagegen  gleich  darauf  ein  iiitmezlenmefe 

• siel»  stellen,  als  ob  man  es  nicht  hörete«. 

Aber  auch  statt  der  einzigen  Formen  ät  • machen-  und  dä  «sagen«  bei 
Radi  off  waren  mehrere  Formen  anzuführen.  Hold  er  mann  gebraucht  in 
den  Dialogen  consequent  id-  und  di-.  Die  Schreibungen  und  vilf  j 

sprechen  für  die  Ursprünglichkeit  des  /-Lautes.  Im  Ruinelischen  spricht 
man  heute  ed-  und  de,  im  Aidinischen  dagegen  id-  (neben  ed-).  Das  Adher- 
hajdschauische  bietet  de,  also  hätte  RadlofT  für  diesen  Stamm  wieder  drei 
südtürkische  Formen  anführen  müssen  dä-,  de-,  di - (nach  Radloff’s  Schrei- 
bung = de-,  de-,  di-  nach  unserer  »Schreibung).  Bei  dein  zweiten  »Stamme 
id-  kommt  das  Adherhajdschanische  deshalb  nicht  in  Frage,  weil  hier  das 
Verbum  überhaupt  nicht  bekannt  ist  und  statt  dessen  ej/erna % gebraucht  wird, 
aber  zwei  Aussprachen  hätten  doch  aufgeführt  werden  müssen.  Meninski, 


1 Der  Autor  des  Relmb-name,  Sultan  Veled,  Sohn  des  Mauläna  Ueläl 
ed-din  UütnT,  nennt  diese  Verse  selbst  nur  «türkische«. 
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Lex.  II  S.  798  bietet  viix  j dimek1  oder  S.  754  viXo  mit  der  charakteristischen 
Bemerkung:  demek  et  dimek ‘ vel  melius  siXc  j dimek *.  Clodius  hat  unter  dicere: 
siAij  demek,  aber  gleich  darauf  rast  dirsen  (sic!)  -du  sagst  die  Wahrheit*. 

Wie  gross  die  mundartlichen  Unterschiede  im  Südtürkischen  sind,  er- 
sieht man  auch  aus  dem  rumelischen  yid-  -gehen*,  früher  iin  Söz- 

kitäby  jetzt  si!»1 5”" geschrieben,  gegenüber  dem  Aidinischen  t/etmek 

und  dem  Adherbajdschanischen  yetmü % = uigurisch-kaschgarischem  ket-  (vergl. 
oben  die  Bemerkung  über  das  Vorkommen  dieses  Stammes  im  Kudatku- 
bilik  und  wegen  des  Kaschgarischen  Shaw  II  u.  d.W.). 

Im  Köktürkischen  erscheint  nicht  ket,  wie  man  aus  UadlofTs  Schrei- 
bung Kar  im  Glossar  der  Neuen  Folge  schliessen  könnte,  sondern  kit-,  wie 
solches  kit  auch  durch  das  Kitäb  megmü' 1 und  Kitäbu’l-idräk  für  das  Aegyp- 
tisch- Kyptschakische  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  verbürgt  wird.  Auch 
dieser  Stamm  hätte  in  die  Liste  aufgenommen  werden  können. 

I)as  heute  im  Rumelischen  jer  lautende  Wort  — .Erde*  heisst  im 
Aidinischen  jir.  Die  Schreibung  j*  neben  j ist  sehr  alt  und  wird  z.  B. 
noch  bei  Samt -Bej  angeführt.  Meninski,  Lex.  hält  Jer  für  das  Bessere,  denn 
IV  S.  1206  liest  man:  j*  jir  pro  j jer.  Jedenfalls  hätten  auch  für  dieses 
Wort  zwei  Aussprachen  in  der  Liste  nngegeben  werden  müssen.  Im  Kök- 
türkischen erscheint  sowohl  Jir  wie  Jer,  das  KitäbuT-idrük  hat  S.  117  J . 

Das  Aidinlsche  bietet  noch  in  folgenden  Stämmen  t gegen  heutiges 
rutnelisches  e:jil  - Wind*,  vergl .jÜlenmek  Kunos  Nr. 74  (Cayat.  Orthographie: 
J-  V ämbery,  Öagat.  Sprachst.  S.  358;  auch  osmanisch  s.  Meninski,  Lex. 
IV  S.  1207  Jo-  jil  pro  J*  jel)  — Jini  .neu*  Ivünos  Nr.  108  — Jin  -Ärmel* 
Kunos  Nr.  56  (cayat.  liiin  jeny , auch  jiny  Vämbiry,  a.  a.  0.  S.  358,  vergl. 
vorher  kaschgar.  jing) — Ji-  -essen*  Kiinos  Nr.  130  = adherb.  Je-. 

Übereinstimmend  mit  4er  heutigen  rumelischen  Aussprache  weist  das 
Aidinische  e auf  in:  ei  -Volk,  Leute,  autrui*,  demek  .Versammlung*  und 
ijetje  .Nacht*.  Doch  wird  osmanisches  i auch  für  diese  Stämme  schon  durch 
die  Orthographien  J*1  - — <zeS~ dargethan.  Was  das  erste  Wort 

betrifft,  so  geben  Meninski  und  Clodius  übereinstimmend  ii  als  mustergültig, 
el  dagegen  als  vulgär  an  (s.  M eninski,  Lex.  1 S.419  Ji  1 «/,  vulg.  ei  — S.  268 
Jl  ii,  vulg.  el ; Clodius  unter  alius:  J*1  il,  vulg.  el.  Dass  dieses  Wort  auch 
mit  ej  gesprochen  wurde,  geht  aus  Holderinann’s  Schreibung  eil  hervor,  die 
auch  noch  bei  Redhouse’  gegeben  wird  (s.  vorher !).  Also  müssten  wieder 


s.t.yirju.y;  j-j.  Dass  lloutsma’s  Umschreibung,  a. a. Cf. 


S.  95  mit  kät,  gät  irrig  ist,  war  schon  S.  196.  197  bemerkt. 

3 Sir  James  W.  Redhouse,  A turkish  and  english  lexicon.  Printed  for 
the  American  Mission.  Constantinople  1890.  S.  302  r.  «J#  l tyl. 


Digitized  by  Google 


204 


For:  Türkische  Vocalstudien. 


drei  Formen  auf  der  Liste  stehen.  Selbst  A lex  and  ri  dis  kennt  im  Jahre  1812 
noch  il  neben  el  (s.  Lex.  11  Col.  34).  — Dir-  ist  vielfach  als  osmanisch  be- 
zeugt. Meninski,  Lex.  giebt  es  nicht  nur  unter  ji,  sondern  auch  unter 
(s.  II  S.  703  dermek*  et  dirmek*  und  S.  704  ciXjj  demek ' et  dimek*). 

Ebenso  hat  Clo  di  us  unter  conventus  nur  dimek  trotz  der  Orthographie 
Für  den  /-Laut  zeugt  unzweideutig  das  Kitäbu'l-idräk  S.t>4  1.  A lex  an  - 


dridis,  Lex.  11  Col.  98  hat  nur  »'ti^u/x  — dirmek.  imTw^evw  • x«£- 

irohoyw.  — Das  i von  yi^e  ist  schon  durch  die  altheigebrachte  Schreibung 


bezeugt,  noch  Alexandridis  fuhrt  es  neben  yeye  an.  Ich  habe  es  im 
Munde  von  Türken  aus  Ostruinelien  gehört. 

Auch  sonst  findet  sich  im  Osinanischen  das  Schwanken  von  e und  t 
bezeugt,  aber  ich  denke,  dass  es  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  noting 
ist,  weitere  Belege  zu  bringen,  l'ber  jene,  yene , jines  yine  war  schon  früher 
gehandelt.  Merkwürdig  ist  die  an  erster  Stelle  angeführte  Schwesterforin 
Utk  zu  dein  bekannten  eiik  -Schwelle«  bei  Clodius  unter  Ihnen  * iik 

vel  eJik.  Dieses  ikik  w ird  auch  durch  das  Kitabu’l-idräk  als  belegt  (mit 


erklärt),  sonst  ist  es  (mit  der  Bedeutung  -Thur»  *)  aus  dein  Tarantschi 
bekannt,  sowie  aus  dem  Kasch garischen , auch  aus  dem  Toboldialekt. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  ergiebt  sich  zunächst  das  hochwichtige 
Resultat,  dass  im  Südtürkischen  eine  Reihe  von  Stämmen  mit  den  drei  Vocalen 
« — e (ej)  — e (im  Azeri  auch  ä z.  B.  in  mänt  sän)  je  nach  der  Mundart  auflritt; 
sodann  steht  fest,  dass  innerhalb  einzelner  Mundarten  Doppelformen  be- 
stehen. Der  Kampf  zwischen  i und  e ist  im  Osinanischen  am  lebhaftesten; 
im  Rumelischcn  hat  e bereits  ein  grösseres  Gebiet  erlangt  als  im  Aidinischen, 
doch  können  w’ir  actenmässig  nachweisen,  dass  der  endgültige  Sieg  des  e 
in  vielen  Fällen  erst  recht  jungen  Datums  ist.  Auf  der  anderen  Seite  hat 
im  Rumelischen  in  einigen  Fällen  t das  Feld  behalten  (vergl.  yid-  «gehen« 
[schon  das  Söz-kitäby  und  alle  übrige  ältere  Litteratur  CX+Z$]  und  isid  -hören« 

gegen  aidinisches  yed  und  eüd).  Gemeinsames  südtürkisches  i,  dem  in  anderen 
Dialektgebieten  e gegenObersteht,  liegt  vor  in  i-  -sein«,  z.  B.  idi  -er  war« 
und  iki  -zwei«.  Wie  Radloff,  Wörterbuch  Col.  653  statt  t die  Form  ä als 
osmanisch  aufführen,  dagegen  unser  « überhaupt  nicht  verzeichnen  kann1, 
1st  mir  unbegreiflich.  Derselbe  führt  ebenda  Col.  C78  unter  ähi  auch  os- 


1 Dieselbe  Bedeutung  neben  der  Bedeutung  «Oherschwellc«  schon  im  Kitäb- 

> ^ 

megmu  (s.  Houtsma,  a. a.  0.  S.48  = S.*\  oJl  Jli  j jS  oU|). 

Im  Codex  Cum&nicus  «cstcA,  eMk , esikini - nur  «die  Thür-  (s.  Radloff,  Das  türkische 
Sprach  material  d.  Cod.  Com.  in  Memoire«  de  l'Ac&d.  Imp.  des  Sciences  de  St-Pcters- 
bourg.  Ser.  VII  Bd.  XXXV  Nr.  6.  Petersburg  1887.  S.  11). 

* Er  hat  ebenso  wenig  den  Stamm  ir,  aus  dem  das  a tajisdi-süd türkische  i 
doch  nachweislich  entstanden  ist. 
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manisches  an,  jedoch  zeugt  diese  Schreibung  nicht  für  eki,  sondern  ist 
^ i zu  lesen  und  beruht  eben  auf  der  früher  besprochenen  unvollkommenen 

Darstellung  des  /-Lautes.  Die  heutige  Schreibung  ist  £ '\ . 

Da  Radio  ff  weder  die  Schreibung  mit  tS  noch  die  Kesrc  als  voll- 
gültige Zeugen  für  den  /-Laut  anerkennt,  so  setzt  er  auch  für  das  Idiom 
der  •seldschukischen-  Verse  einen  Stamm  ä-  anstatt  i-  an  (s.  Melanges  asia- 
tiques  Bd.  X S.  36),  wo  j!  j d.  i.  yiizlü-j-um  mit  kiizlii  äxän  (!)  und 

y d.i .jok  idi  mit  jok  ädi  (!)  umschrieben  werden.  Ebenso  gab  es  in  diesem 

Idiom  auch  gar  kein  eki,  wie  man  aus  Radloff’s  äki  annehmen  könnte, 
denn  der  Wiener  Codex  schreibt  nicht  nur  6mal  mit  sondern  er 
fügt  Vers  124  auch  noch  die  Ivesre  hinzu  ^\.  Ähnlich  steht  es  mit  Radloff’s 

yä§ä  -Nacht-  gegen  handschriftliches  ur  M d.  i.  yige.  Die  Fälle,  in 


denen  Had  1 off  mit  ä umschreibt,  trotzdem  der  Codex  nur  <£  (freilich  ohne 
Kesre)  bietet,  sind:  ilet-x  »bringen«,  Radio  ff  ält  (vergl.  0|  61a)  — 

.356 ; Uid-  »huren« , Ra d 1 o f f äüt-  (vergl.  | 48  a)  — J-uJLtt  \ 1 05  6 — 

294;  yid-  -gehen-, Radloff  jü/(rf)(vergl.  \jS* 644,  1004  und  dazu  454,  56a); 
di-  »sagen«,  Ra  dl  off  dä , 16mal  geschrieben  \ß-  «essen«,  Radloff/d  (vergl. 
246 — j%  576  — slbr* i 148a);  jil  »Wind«,  Radloff  jäl,  36a, 

37 b\  giru  «zurück« , Radloff gäru  156,  446,  54a,  115a  (heute 

in  Stambul  geri);  nite  «wie«,  Radloff  nätä , <*,*  12a,  im  Ganzen  I2inal  mit  ^ 
geschrieben,  dazu  696  (heute  in  Stambul  nite  meist  in  Verbindung  mit 

kim  oder  Art) *.  Bedenkt  man  nun,  dass  das  t in  i lei-,  iiid-,  yid-,  nite  altbezeugt 
ist  und  noch  heute  in  Stambul  gesprochen  wird,  dass  ferner  das  t in  di-, 
ji'jjii  für  frühere  Zeiten  des  Osmanischen  ausdrücklich  bezeugt  ist  (s.  vorher) 
und  ausser  in  di - noch  heute  im  Aidinisehen  besteht  und  dass  schliesslich 


1 Vergl.  die  Bemerkung  Väm be ry ’s  Keleti  Szemle.  Revue  Orientale.  Buda- 

pest 1900.  Heft  1 S.  16:  -So  z.  B.  neigt  der  Dialekt  von  Kastamuni,  ebenso  wie 
das  Altosmanische,  einer  Vermeidung  der  inlautenden  Doppelconsonanten  zu,  wie 
in  iletmek  (bringen),  altosmanisch  ebenfalls  iUtmrk , aber  neuosmaniseb  iUmrk*.  Ich 
muss  dazu  bemerken,  dass  ich  und  meine  türkischen  Freunde  als  neuosmaniscli  nur 
das  von  Vambery  als  spcciell  altosmanisch  hingestellte  iletmek  kennen,  ebenso  bei 
Redhouse,  Ausgabe  von  1890  S.  304  il * *la4tm*Ak , Sami  S.  209  hat  über- 
einstimmend eletmek.  Die  Form  iU-  habe  ich  oben  aus  dem  Kaschgarischen 

angeführt,  Vambery  selbst  notirt  sie  als  tayataisch  in  seinen  cagat.  Sprachstudien. 

* Radloff  bezeichnet  das  Wort  mit  einem  Steril,  als  trete  es  in  der  heutigen 
Sprache  nicht  mehr  auf  (vergl.  dagegen  Sä  ml  S.  1118:  O adv.  Employe  souvent 
avee  S' au  et  Jcm  S.  1140). 


Digitized  by  Google 


206  For:  Türkische  Vocalstudien. 

die  Schreibung  mit  doch  jedenfalls*  irgend  eine  frühere  Zeit  voraussetzt, 

in  der  i gesprochen  wurde,  so  wird  man  mit  mir  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
dass  auch  in  diesen  ohne  Kesre  geschriebenen  Wörtern  statt  Radloff’s  ä eben- 
falls i zu  lesen  sein  wird.  Theils  mit  theils  ohne  ^ geschrieben  wird 
nitfe  27 6 , 566,  also  Doppelformen,  vielleicht  zum  einen  Theile 

traditionelle  Schreibung  (vergl.  kyptschakisch  neye%  aber  adherbiydschanisch 
nicä l * 3,  auch  fayatajisch  niiek , heutiges  Osinanisch  rtiye).  Ähnlich  steht  es  bei 
grjy  gij  »gut-  (vergl.  yej-mek  neben  yij-msk  »anziehen-  im  heutigen  Os- 

manLsch)  (lOinal),  ^ (3mal)  ^^527 6 = giji  und  bei  bin  »ich*  (j 

passim,  13a,  15a,  1386,  139a,  j**  44a  öfter  und  seny  sin  »du», 

11a  gegen  sonstiges  ^ mit  und  ohne  Fatlia*.  Id-  »machen«  wird  6mal 

mit  geschrieben,  auffailligerweise  aber  84a  mit  Fatha  jX\  »er  tbut»; 
wenn  hier  kein  Versehen  vorliegt,  wäre  entweder  der  Laut  angezeigt,  den 
Holder  mann  bei  J|  mit  ei  darstellt  *,  oder  es  wäre  einfach  der  in  neuerer 
Zeit  zur  Herrschaft  gelangte  #-Laut  bereits  hier  angedeutet  worden;  mir 
ist  aber  das  Wahrscheinlichere,  dass  hier  versehentlich  eine  Fatfoa  zu  viel 
gesetzt  worden  ist,  da  id-  nachweislich  vor  noch  gar  nicht  langer  Zeit  die 
mustergültige  osmonische  Aussprache  war. 

Über  j j liehen  jj  war  früher  S.  202  gesprochen,  vielleicht  war  das 

Verhältnis«  schon  so  wie  heute  im  Aidinischen,  d.  h.  dasselbe  Individuum 
brauchte  ver-  und  vir-  lieben  einander,  doch  überwog  vir-.  Ein  besonders 
interessanter  und  für  die  Sprachgeschichte  lehrreicher  Fall,  der  deutlich 
die  Verkehrtheit  der  den  Vocalisinus  nivellirenden  Umschriftweise  zeigt, 
ist  das  Nebeneinander  von  j\  = er  -Mann»  66a  und  1 = irkek  »männ- 
liches Wesen»  1366,  nach  Kadloff  är  und  ärkäk  zu  lesen.  Dass  die  Schei- 
dung im  Vocalisinus  dieser  etymologisch  zusammengehörigen  Wörter  schon 
alt  ist,  wird  auf  das  Schlagendste  bewiesen  durch  die  Vergleichung  des 
Jakutischen,  wo  überraschenderweise  genau  das  hier  durch  die  Schrift 
fixirte  Verhältnis  liesteht  (vergl.  Böhtlingk,  a.  a.  O.  S.  16  är  »Mann»,  aber 
S.  37  irgäy^  »Männchen»  (von  vierlussigeu  Thieren  und  Vögeln]).  Ja,  der 
Buchstabe  der  Überlieferung  will  geachtet  sein! 

1 Vergl.  K asem  beg-Zcnker,  Grammatik  S.  168. 

3 In  I Irn.  Avetaranian’s  knschgarischer  Übersetzung  des  Evangeliums  Johannis 
(Leipzig  1898,  gedruckt  bei  Drugulin)  wird  consequent  -ich-  ohne  aber  ebenso  con- 

sequent »du-  mit  ^ (z.  B.  Cap.  18  Vera  17,  18,  25,  33)  geschrieben,  währcud 
nach  Shaw  die  Aussprache  in  beiden  Fällen  « aufweist:  man,  sän. 

3 Derselbe  Laut,  den  ich  ij  schreibe,  kommt  auch  sonst  im  Osmanischen  vor 
(vergl.  ^ I nach  Red  house  S.  311  e'yni1,  d.  i.  ejni  oder  e'm',  d.  i.  eni  = ini  -jünge- 
rer Bruder-). 
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Als  Gcsammtresultat  ergicbt  sich: 

Die  alte  Überlieferung  dt*  Osman ischen  stimmt  mit  dem  Rumelischen. 
ln  nahezu  allen  hierhergehörigen  Fällen,  wo  heute  Differenzen  zwischen 
Schrift  und  Aussprache  oder  wo  mundartliche  Differenzen  im  Südtürkischen 
vorliegen,  ist  theils  durch  die  älteste,  meistens  noch  erhaltene  Orthographie, 
theils  durch  ausdrückliche  ältere  Angaben  der  /-Laut  als  die  ursprüngliche 
Aussprache  des  Osinanli  verbürgt.  Und  dass  das  / in  diesen  Stämmen  sehr 
alt  ist,  wird  durch  die  überraschende  Übereinstimmung  des  Köktiirkischen 
bewiesen,  dessen  Vocalismus  dem  des  Osinanischen  überhaupt  so  nahe  steht. 
Osmanisches  = kok  türk.  T liegt  vor  in:  -sein-  = tr*,  j j »geben« 

= bir,  Ufl  • herabsteigen«  = w*,  uArl  »machen«  = iP,  »sagen-  = P i, 
»essen«  = j*i  (Tonjuk.  8,  l)1,  jz  »sammeln«  = (Hr1,  »zurück« 

= kHr*ü,  jj»  »diesseits«  = bHrü*  (Tonjuk.  27,  8),  J«\  »Volk«  = iPY 

»zwei«  = ikS  (nur  auf  der  Inschrift  der  Aja  MM  II,  dort  auch  ikiz),  vtLjuül 
•hören«*  =züHP,  »Erde«  =jHr% (s. oben S.  191  u.203),  vii-*l5"»  gehen«  = kHP 
(U  Tsch  II  2, 1);  ist  eine  unvollkommene,  althergebrachte  Schreibung, 

heute  Jirmi  gesprochen  »zwanzig«  = jHy'HHni  (Koscho  - Zaid.  2mal).  Das 
Köktürkische  weist  1 noch  auf  in  bii  »fünf«  und  jiÜ  »sieben«,  wo  im  Os- 
inanischen seit  Alters  her  geschrieben  und  bei  — jedi  gesprochen 

wird,  doch  waren  diese  letzteren  Aussprachen  auch  im  Köktiirkischen  be- 
kannt. Stämme,  die  von  jeher  im  Osinanischen  mit  e gesprochen  und  deshalb 
nie  mit  ^ geschrieben  wurden  und  die  ganz  analog  mit  dem  Köktürk ischen 
nie  mit  dem  /- Zeichen  auftreten,  sind  z.  B.  »kommen«,  " «Vorbeigehen«, 

ilj  »berühren«  = Py *,  oder  »acht«,  ja*  »Eisen«  = Pmr*, 

»Haus«  = 6*,  Jl  »Hand«  = Py*,  «il»  — »Bey«,  -Gott«  u.  s.  w.;  ebenso 

1 Hier  sei  gestaltet,  zu  Ton  jukuk  8,  2 eine  Berichtigung  der  Radloff’schen, 
allerdings  mit  einem  Fragezeichen  versehenen,  Umschrift  und  Übersetzung  zu  no- 
tiren.  Ra  dl  «ff  Abersetzt:  -(8,  1)  Von  Wild  uns  nährend  (8,  2)  und  von  Zuwachs(?) 
uns  nährend».  Ich  lese  -krjk  jijü , tahuiyan  jijü - und  übersetze:  »Hirsche  essend, 
Hasen  essen»,  vergl.  osin.  yejk  »Hirsch«  und  tauian  -Hase«  = kaschga rischem 
tauAkari , ebenso  in  den  Ciianaten  8.  Vämbcry,  t ag.  Sprachst.  S.  257,  bei  Sej^ 
Sillejmän  Efendi  im  Lu^at-i-^a^ataj  ve  türk!  'ofuiäiii.  Stambul  1298.  8.105  1. 

^*1  geschrieben,  d.  i.  tavuikan  (erklärt  mit 

* Auf  der  Inschrift  des  Tonjukuk  wird  dagegen  9ntal  W*  geschrieben  = riid- 
Zweitc  Folge  S.  89  1.,  und  auf  einem  Bruchstück  einer  Inschrift  von  Turfan  kommt 
dasselbe  Verbum  vor,  aber  ohne  i,  wenn  Radloff’s  Lesung  Aakjämiini  äiitti  richtig 
ist.  Siehe  «Nachrichten  über  die  von  der  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  im  Jahre  1898  ausgerüsteten  Expedition  nach  Turfan».  Heft  I. 
Petersburg  1899.  — Üt  »eigens  ist  hier  Radloff’s  Bemerkung  Zweite  Lieferung  S.  96  I. 
zu  berichtigen,  dass  dieser  Stamm  in  allen  Dialekten  auf  t auslnute,  gegen  köktür- 
kisches  eiul.  Im  Osmauischen  lautet  er  ebenso  wie  im  Köktiirkischen  auf  d aus:  ru- 
mel.  iiülirim , iiüUjorum,  iiidemrjorum  u.  8.  W. 
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sind  fjr  ben  »ich«  und  sen  «du«  die  allgemeinen  Schreibungen,  entsprechend 
dein  küktiirk.  mn  und  #n,  und  die  gelegentlichen  Schreibungen  und 

in  den  «seldschukischen«  Versen«  stehen  vereinzelt  da1.  »Zwei«  hiess 
bei  den  Köktürken  gewiss  im  Allgemeinen  eiciy  doch  mundartlich  gerade  so 
wie  im  Osman ischen  »Ar»,  wie  MM  II  beweist. 

Diese  Zusammenstellung  ist  sicherlich  ein  grosser  Beweis  für  die  tief- 
gehende Übereinstimmung  zwischen  Koktürkisch  und  Osmanisch  nicht  nur 
im  Vocalismus,  sondern  auch  im  orthographischen  System. 

Um  zu  einer  Classification  der  Türksprache  vom  Gesichtspunkte  der 
uns  in  dieser  Arbeit  beschäftigenden  Stamme  zu  gelangen,  müssen  wir  zu- 
nächst bei  den  Stämmen,  welche  überhaupt  mit  » Auftreten,  zwei  grosse 
Gruppen  unterscheiden,  solche,  welche  in  allen  oder  nahezu  allen  Dia- 
lekten unterschiedslos  ihr  * (kasanisch  i)  aufweisen,  wie  z.  B.  bir  »eins«, 
bil-  »wissen«,  Air-  * hineingehen«,  dii  »Zahn«,  und  solche,  welche  nur  in 
einzelnen  Dialekten  » haben.  In  Bezug  auf  diese  letzteren  Stämme  hat  man 
aber  wieder  zu  unterscheiden: 

I.  Dialekte  mit  gemischtem  Vocalismus,  dahin  gehören  das  Köktür- 
kische,  das  Uigurische  des  Kudatku-bilik*,  das  Kyptschakische  des  Ivitab 
megm n und  des  Kitäbu’l-idräk,  das  Adherbajdschanische,  das  Osinanische, 
die  Mundarten  von  Ostturkestan , die  Mundarten  der  Chanate*; 

II.  Dialekte  mit  einheitlichem  Vocalismus,  dahin  gehört  das  Rumä- 
nische des  Codex  Cuinanicus4,  wo  stets  mit  der  grössten  Consequenz  e ge- 
schrieben erscheint,  das  Altajische*,  wo  regelmassig  der  Laut  ä und  das 
Kirgisische6,  wo  statt  dessen  ein  hellerer  Z?-Laut  (nach  It  ad  1 off  wie  e in 
• dehnen«),  auftritt.  Das  Kasanische7  weist  statt  dessen  durchaus  regelmässig 
auf  »,  welches  ich  mit  Radloff  unbedenklich  als  eine  Entwickelung  aus  dem 
helleren  E-  Laute  e auflasse.  Dieses  kasanische  t fällt  aber  nie  mit  dem 
allgemointürkischen  t der  Stämme  der  ersten  Gruppe  zusammen,  denn  das 
allgemeintürkische  »*  erscheint  im  Kasanischen  consequent  als  ».  Also  ist  z.  B. 
das  kasanische  bir - »geben«  keineswegs  auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit  kök- 
türk..  kyptsch..  kaschgar.  bir-  oder  aidin.  vir-. 

1 Doch  kann  wenigstens  nachgewiesen  werden , dass  neben  ben  und  schon 
6ini,  mim’  im  Köktürkischen  vorkani  (s.Tonjukuk  9.  14  und  10,8,  wo  Radloff,  Zweite 
Folge  S.  102  1.,  101  1.  natürlich  wieder  mit  bäni,  mini  umschreibt). 

* H.  Vainbery,  Uigurische  Sprachmonumente  und  das  Kudatku - Bilik.  Inns- 
bruck 1870. 

* H.  Vänibery,  Cagataische  Sprachstudien.  Leipzig  1867.  . 

4 Graf  Ge  za  Kutin,  Codex  Cuinanicus.  Budapest  1880.  Radloff,  «Zur 
Sprache  der  Kotnanen»  in  Techmer’s  Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprach- 
wissenschaft. Leipzig.  Bd.  I (1884)  S.  37?flT. ; Bd.  II  (1885)  S.  13  ff.  Derselbe,  »Das 
türkische  Sprachmaterial  des  Codex  Comanicus«  in  Memoire*  de  l'Acadrinie  de  St- 
Peterabourg.  Sene  VII  Bd.  XXXV  (1887)  Nr.  6. 

5 Altaisehe  Texte  bei  Radloff,  Proben  Bd.  L Petersburg  1866. 

6 Kirgisische  Texte  bei  Radloff,  Proben  Bd.  III.  Petersburg  1870. 

7 Kasanische  Texte  in  vorzüglicher  Redaction  bei  N.  T.  Katanow,  >laTc- 
pia.ihi  Krh  nayieiiiio  Ha.iaucKo -TaTapcKaro  iiaplinia.  ‘lacxi*  lupnaa.  Kasan  1898. 
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Die  Hypothese  von  der  Vocalbewegung  e — e — t wird  sich  schwerlich 
direct  beweisen  lassen , aber  als  indirecter  Beweis  könnte  vielleicht  Manchem 
die  Erwägung  erscheinen,  dass  bei  der  entgegengesetzten  Annahme  t — e — e 
es  schwer  zu  verstehen  wäre,  warum  nicht  auch  das  gemein  türkische  « zu  e 
geworden  wäre. 

Meine  Beobachtungen  haben  mich  zu  einer  anderen  Ansicht  geführt. 
Hier  ist  zunächst  ein  wichtiger  Punkt  zu  erwähnen,  der  bisher  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  worden  ist:  die  Quantität.  Ich  habe  S.  192  auf  die  ver- 
blüffend übereinstimmende  Quantität  des  Köktiirkischen  und  Jakutischen 
bei  den  vier  Stämmen  äi  -Name-,  at  -Pferd-,  öd-  -hungern-,  ad-  -öffnen- 
hingewiesen.  Diese  Übereinstimmung  muss  einen  allgemeineren  historischen 
Grund  haben  und  beweist  unbedingt,  dass  in  einer  älteren  Phase  des  Tür- 
kischen, die  bereits  vor  dein  Köktürkischen  lag,  Quantitätsunterschiede  be- 
standen; im  Besonderen  wird  erwiesen:  1.  das  Vorhandensein  solcher  Quan- 
titätsunterschiede auch  im  Köktürkischen  und  *2.  die  hohe  Alterthümlichkeit 
der  Quantitätsverhältnisse  im  Jakutischen  l,  obgleich  deutlich  zu  erkennen 
ist,  dass  das  Jakutische  schon  viele  Längen*  eingebüsst  hat. 

Neu  erscheinen  im  Jakutischen  die  -geineintürkischen-  /-Stämme 
ebenfalls  mit  i und  zwar  oft  mit  langem  «,  z.  B.  btr  -eins-,  htr - -hinein- 

gehen-,  (is  -Zahn«  = «/-  »anknüpfen,  einhängen-,  stk  -Feuchtigkeit, 

Thau«  = stkäi  -feucht,  roh-  = ci-L>-  crudus,  mm  -aufsitzen-  — vtUoi, 

in  -Grube,  Keller,  Grab-  — (j'l  -Höhle«.  Es  liegt  somit  die  Vermuthung 

nahe,  dass  diejenigen  /-Stämme  am  längsten  ihr  i bewahrten,  die  ursprünglich 
lang  waren.  Zur  Illustrirung  dieses  Verhältnisses  dürfte  das  Romanische 
dienen  können,  denn  inan  kann  doch  wohl  das  türkische  t des  Stammes 
mit  dem  lateinischen  t der  Tonstelle  vergleichen.  Siehe  über  den  Wort- 
ton Radloff,  Phonetik  S.  97.  Nun  hat  sich  im  Romanischen  das  lange  be- 
tonte lateinische  f qualitativ  regelmässig  erhalten,  das  kurze  f dagegen  geht 
meist  in  e über,  hat  aber  auch  vielfach  der  Veränderung  widerstanden3. 
Analog  liegt  meiner  Ansicht  nach  der  Fall  im  Türkischen,  und  ich  fasse 
•den  Vorgang  so  auf,  dass  schon  zu  einer  Zeit,  wo  die  Quantitätsverhältnisse 


1 Vergl.  noch  tun  -Nacht-,  das  im  Köktürkischen  thin 1 (Koscho-Zaid.  K<*  2,  18; 
Xb  2,9;  K 27,  5;  X 22,  10;  X II,  4)  geschrieben  und  also  wahrscheinlich  Piin2  ge- 
sprochen wurde.  Die  heutigen  Türkmundarten  bieten  sämmtlich  tun  oder  dun  mit 
kurzem  Vocal,  doch  das  Tungusische  dobon  erklärt  die  Länge. 

3 Die  jakutischen  Längen  erweisen  sich  durch  Vergleichung  des  Mongolischens 
Tungusischen  und  Mandschu  sowie  der  verschiedenen  Türkdialckte  zum  Theil  als 
durch  Contraction  entstanden.  Zum  anderen  Theil  kann  ich  sie  aber  auf  diesem 
Wege  ebenso  wenig  erklären  wie  Hr.  Radloff.  Siehe  dessen  -Phonetik-  S.77  ff. 
Übrigens  ist  festzuhalten,  dass,  wenn  eine  jakutische  Länge  lediglich  durch  Ver- 
gleichung anderer  ural -altajischer  Sprachen  als  Contractionslänge  erwiesen  wird, 
sie  dennoch  schon  im  Urtürkischen  vorhanden  gewesen  sein  kann. 

3 Siehe  Friedrich  Diez,  Grammatik  der  roman.  Sprachen  Theil  I,  unter 
-Lateinische  Vocale.  Betontes  /-. 

Mitth.  d.  Sein.  £ Orient.  Sprachen.  1900.  11.  Abth.  14 
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noch  in  vollem  Malusse  bestanden l,  man  in  der  Volkssprache  angefangen 
hatte,  das  kurze  stammhafte  i wie  e zu  sprechen1,  und  zwar  je  nach  der 
Mundart  entweder  im  Anschluss  an  i wie  e (vergl.  das  e im  Adherbajdscha- 
nischen  von  Urmia)  oder  in  Anlehnung  an  die  schon  vorhandenen  ur- 
sprünglichen /?- Laute,  auch  mögen  in  einzelnen  Füllen  besondere  Gründe 
die  Nüancirung  des  E- Lautes  beeintlusst  haben.  Die  Edlen  des  Volkes 
sprachen  aber  edler  und  erhielten  die  alte,  echte  Aussprache  länger.  Daher 
findet  man  in  den  lexikographischen  Werken  der  Osmanen  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  die  Aussprache  mit  e als  vulgär  bezeichnet.  Daher  der  so 
viele  Jahrhunderte  dauernde  Kampf  zwischen  e und  #.  Daher  der  spora- 
dische Charakter  dieser  ganzen  Erscheinung.  Die  Entwickelung  dieser  Er- 
scheinung konnte  aber  in  den  verschiedenen  Mundarten  verschieden  ver- 
laufen, und  wo  Mischungen  von  Mundarten  stattfanden,  wurde  aus  diesem 
Grunde  das  Schwanken  des  Vocalismus  nur  noch  gefördert. 

Die  Verdrängung  des  kurzen  f durch  e blieb  nun  in  einigen  Mund- 
arten, z.  B.  im  Kokturkischen  und  Osmanischen,  partiell,  ähnlich  wie  das 
lateinische  f nur  theilweise  im  Romanischen  durch  e ersetzt  erscheint.  In 
einigen  anderen  Mundarten  dagegen  ist  der  jK-Laut  allgemein  oder  nahezu 
allgemein  durchgedrungen.  Im  Kasanischen  hat  e eine  Entwickelung  zu  i 
hin  durchgemacht,  ohne  mit  dem  »gemein türkischen«  i zusammenzufallen, 
das  seinerseits  hier  j lautet. 

E = t ist  also  in  den  unteren  Schichten  des  Volkes  entstanden , ge- 
rade so  wie  das  romanische  e =.  lat.  L Das  Nebeneinander  von  e und  i 
erklärt  sich  im  Wesentlichen  durch  das  Nebeneinander  von  Volk  und  Edlen. 
Erst  in  zweiter  Linie  kommt  das  Moment  der  Dialektmischung  in  Betracht. 

Da  nun  das  Köktürkische  nicht  das  Urtürkische  ist,  so  ist  auch  von 
vornherein  anzunehmen,  dass  manche  Stämme,  die  nach  den  Inschriften 
mit  e zu  lesen  sind,  ursprünglich  ein  t hatten.  Doch  verfolge  ich  diese 
Frage  hier  nicht  weiter,  hoffentlich  später. 

Bei  denjenigen  köktürkischen  Stämmen,  die  auf  ein  und  demselben 
Denkmal  bald  mit  i und  bald  ohne  « geschrieben  werden  und  die  ich  S.  193 
als  neben  einander  hergehende  Doppelformen  charakterisirt  habe,  war  das, 
t ohne  Zweifel  kurz,  dafür  spricht  zum  Überfluss  auch  der  Umstand,  dass 
gerade  diese  Stamme  im  Jakutischen  die  Länge  nicht  haben,  vergl.  jak.  sir  = 
koktiirk.  jV  »Erde»  — jak.  sättä  = koktiirk.  j2it'li. 

Nun  giebt  es  Inschriften,  in  denen  dasselbe  Wort  nur  zweimal  vor- 
kommt, das  eine  Mal  mit  t,  das  andere  Mal  ohne  * (vergl.  Koscho-Zaid.  Ko  5,  4 


1 Dass  man  in  den  heutigen  Türkmundarten  im  Allgemeinen  verhältnissmässig 
wenig  von  Quantitätsunterschieden  merkt,  kann  nicht  beweisen,  dass  das  Türkische 
von  Hause  aus  quantitätslos  war.  Man  denke  nur  an  das  Griechische,  wo  die  ur- 
sprünglich so  reich  entwickelte  Quantität  spurlos  verschwunden  ist,  so  dass  schon 
vor  mehr  als  1000  Jahren,  z.  B.  in  der  Poesie  das  acccntuireude  Princip  an  Stelle 
des  quantitirenden  trat. 

3 Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  diese  Erscheinung  schon  in  die  al- 
tajische  Urzeit  zurückreicht,  denn  z.  B.  auch  im  Mongolischen  schwankt  e und  i in 
gewissen  Stämmen,  vergl.  el  und  i/  -Friede«  bei  lvowalevvski. 
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is*g*tH  neben  X b 3,  35  9%gHH  »Geruch«  — Tonjuk.  8,  1 neben  8,  2 

j^u  »essend*).  Diesen  Fallen  gegenüber  müssen  wir  uns  daran  erinnern, 
dass  das  Vorhandensein  des  /-Zeichens  sicher  die  Aussprache  f beweist,  das 
Fehlen  desselben  dahingegen  keineswegs  ohne  Weiteres  für  e zeugt,  da  wir 
auch  sonst  überall  Beispiele  von  unvollkommener  Vocalbezeichnung,  von 
gelegentlicher  Weglassung  des  / finden.  Hier  müssen  also  entweder  beide 
Wörter  gleichmässig  mit  « oder  für  den  Fall,  dass  Doppelformen  vorliegen 
sollten,  das  eine  init  t und  das  andere  mit  e.  gelesen  werden,  unter  keinen 
Umstanden  darf  aber  in  beiden  e angesetzt  werden.  Bei  nur  einmal  auf- 
tretenden Wörtern  ist  das  /-Zeichen  natürlich  für  die  Aussprache  i ent- 
scheidend (vergl.  die  vorher  erwähnten  £fr*i,  Ar**/*),  das  Fehlen  dieses  Zeichens 
aber  ist  an  sich  zweideutig.  Das  Entsprechende  gilt  fiir  Falle  wie  Ton- 
jukuk:  b*ir2ü  -diesseits*  einmal  gegen  2mal;  Ongin:  jHPnö  einmal 

gegen  jW  und  Koscho-Zaid.:  jSg1  »gut«  2inal  gegen  j*g*  2mal. 

Thomsen’s  Vennuthung,  dass  die  Köktürken  durch  ihr  /-Zeichen 
auch  einen  helleren  j£-Laut,  etwa  e,  bezeichnet  hätten,  ist  meines  Erach- 
tens durch  diese  ganze  Abhandlung  widerlegt  worden;  man  könnte  aber 
die  Möglichkeit,  dass  umgekehrt  ein  e zuweilen  da  anzusetzen  wäre,  wo 
die  Vocalbezeichnung  fehlt,  z.  B.  für  die  Fälle  Nr.  3 in  Erwägung  ziehen, 
also  z.  B.  für  j*r%  = jer,  das  öfter  neben  jHr*  = jir  vorkommt.  Die  Frage 
wäre,  ob  der  jE-Laut  in  Anlehnung  an  das  ursprüngliche  i oder  im  An- 
schluss an  das  in  anderen  Stammen  schon  bestehende  e entstanden  wäre, 
vergl.  das  S.  210  Bemerkte.  Vorläufig  sage  ich  zu  dieser  Frage  nach  den 
Nuancen  des  E- Lautes:  Non  liquet. 

Ausserhalb  des  Osrnanischen  erscheint  älteres  e manchmal  durch  i ver- 
treten, aber  dies  ist  hier  immer  (vom  Kasanischen  natürlich  abgesehen) 
ebenso  eine  sporadische  oder  partielle  Erscheinung  wie  die  Vertretung  von 
t durch  e.  So  steht  z.  B.  köktürkischem  eb  = osm.  ev  ein  karaimisches  iv 
»liaus«  und  köktürkischem  &eb-  (in  sebin - »sich  freuen*)  = osm.  sev-  ein 
karaimisches  siv-  gegenüber l.  Die  Sache  muss  in  den  einzelnen  Mundarten 
genauer  untersucht  werden. 

Noch  kurz  möchte  ich  daraufhinweisen,  dass  wir  bei  der  Beurtheilung 
der  hier  behandelten  Stamme  gelegentlich  auch  mit  der  Möglichkeit  der  An- 
bildung an  Sinnverwandtes  zu  rechnen  haben.  So  scheint  kil-  »kommen« 
in  den  Chan&ten  Anbildung  an  das  dortige  kit-  »Weggehen*,  und  ket-  »Weg- 
gehen* in  Ostturkestan  Anbildung  an  das  dortige  kel - »kommen*  zu  sein 
(vergl.  köktürk.  kel- , kit-  = osm.  gel- , yid-). 

Auch  ist  die  Möglichkeit  der  Vocalattraction  zu  bedenken.  Für  einen 
Fall  kann  ich  dieselbe  sicher  nach  weisen.  Die  meisten  Mundarten  von  ge- 
mischtem Vocalisinus  haben  hm  oder  men  -ich*  und  sen  »du«,  andere  wieder 
statt  dessen  min  und  sin , andere  zwar  men%  aber  trotzdem  sin  (vergl.  die 
Schreibungen  ^ und  in  der  kaschgarischen  Übersetzung  des  Johan nis- 

1 Vergl.  meine  Besprechung  der  «karalmisch  - türkischen  Sprachproben  aus  Kalii 
in  Galizien-  im  II.  Bande  dieser  Mittheilungen  (1898)  S.  180.  — Krimkaralmische  Texte 
im  VII.  Bande  von  RadlofT’s  Proben. 

14* 
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Evangeliums)  und  schliesslich  das  Jakutische  im  geraden  Gegensätze  hierzu 
min  und  an,  d.  i.  sän.  Das  scheint  auf  den  ersten  Blick  räthselhaft.  Nun 
ergehen  die  küktürkischen  Inschriften  überall  die  Formen  men  und  sen,  da- 
gegen erscheinen  diese  Stämme  auf  der  Inschrift  des  Tonjukuk  je  einmal 
mit  i,  aber  das  ist  beide  Male  da  der  Fall,  wo  die  Endung  -i  folgt,  9,14 
10,8  mhY  Kein  Zweifel  also,  dass  das  t der  zweiten  Silbe  den  Vocal 
der  ersten  attrahirt  bat.  Von  bini,  eini  aus  ist  das  i dann  in  die  anderen 
Casus  eingedrungen,  ln  den  Mundarten,  die  men  und  ein  aufweisen,  bat 
die  Vocalattraction  nur  in  dem  Pronomen  der  2.  Person  stattgefunden,  im 
Jakutischen  nur  im  Pronomen  der  1.  Person. 

Die  StammverhUltnisse  des  Osmanischen  sind  folgende: 

1.  Stämme  ohne  Nebenformen. 

1.  Allgemeintürkische /-Stämme.  Diese  waren  ursprünglich  lang: 
Air,  dii,  »Vf,  in,  iij,  gir-,  bin-,  bil-,  ii-  u.s.w.  (vergl.  S. 208. 209). 

2.  Gemeinsam  südtürkische  /-Stämme:  t-,  iJci  (vergl.  S. 204.  205). 

3.  /-Stämme  der  alten  osmanischen  Tradition  und  des  Ru- 
melischen , denen  auf  anderen  Gebieten  des  Südtürkischen 
E- Stämme  gegenüberstehen:  iüd-  = aidin.-adherh.  eUd-, 
gid-  = aidin. -adlierb.  ged-  S.  202.  203.  204.  205.  Schon  im 
Küktürkischen  Schwanken  zwischen  ibid-  und  eiiel-.  Kök- 
tiirk.  kit-  = gid-  (vergl.  S.  203). 

4.  /.'-Stämme,  denen  ausserhalb  des  Südtürkischen  sporadisch 
/-Stämme  gegenfiberstehen.  Fast  völlige  Übereinstimmung 
mit  dem  Küktürkischen:  gel-,  gei-,  dej-,  sekii,  demir,  ev,  ei, 
bej,  teiiri  u.  s.  w.  (vergl.  S.  207.  208).  Auch  bei  = köktürk.  bii 
und  bei ; jedi  — köktürk.  jiti  und  jeti. 

II.  Doppelstämmc  mit  i oder  e. 

Die  Tradition  bezeugt  die  Formen  mit  t als  die  ursprüng- 
licheren (vergl.  S.  200  ff.).  Übereinstimmung  mit  dem  Köktürki- 
schen:  vir-,  in-,  id-,  di-,ji-,  dir-,  girü,  birü,  il,jir  u.a.  (vergl.  S.207). 
Ebenso  iiid-,  gid-  wie  im  Küktürkischen  (s.  I 3).  Doppelformen 
in  der  heutigen  Stambuler  Mundart:  in-  — en-,  jine.  — - jene 
(vergl.  S.  185),  gij-  = gej-  -anziehen«  (S.  206).  E ist  heute  im 
Rumclischen  durchgedrungen 

inlautend  vor  r:  ver-,  der-,  jer,  geri,  beri, 
auslautend  bei  den  einsilbigen  Verbalstämmen  de-,  je-, 
anlautend  bei  einsilbigen  Stämmen  vor  /:  el  (Volk,  Leute, 
Andere),  vor  d (ursprünglich  I):  ed -;  bei  mehrsilbigen 
Stämmen  vor  s und  i:  e-ski  ■alt.1,  eiik  -Schwelle-. 

Im  Aidinischen  steht  häufig  i dem  rumelischen  e gegenüber, 
es  gehen  hier  Formen  mit  e und  mit  i neben  einander  her:  vir-, 
jir,  ji-,  in-,  jii,  jiiii,  jin  u.  a. 


1 Vergl.  köktürk.  i«yi  in  itg*ij  “ iegi  aj  (osm.  raki  aj  im  Gegensatz  zu  jeni  aj ) 
U Tseh.  X 4, 1 und  Uki  in  Chokand  (s.  vorher  S.  199). 
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111.  Vereinzelte  Stamme  mit  ej  = •:  ejl  (vergl.  S.  201.  203.  206), 
ejni  (vergl.  S.  206  Anm.  3). 

Zum  Schluss  noch  eine  Bemerkung  zu  Kadi  off’s  Versuch , die  Aus- 
sprache des  köktürkischen  J-  Zeichens  = ä auch  aus  dem  Chinesischen  zu 
erweisen  (vergl.  Neue  Folge  S.  8:  «Dass  T auch  ä gesprochen  wurde,  be- 
weist auch  die  chinesische  Schreibung  des  Wortes  /* ig*n  Tärin,  die  nacli 
nordchinesischer  Aussprache  tie- gm  zu  lesen  ist«).  Wir  erinnern  uns,  dass 
auf  der  Inschrift  von  Koscho  - Zaidain  35mal  t2 *ig'ln  gegen  einmaliges  t^ghi  ge- 
schrieben steht,  dass  also  für  die  Abfassungszeit  und  den  Ort  dieser  Inschrift 
unfehlbar  ein  i in  der  ersten  Silbe  gesprochen  wurde,  sonst  kommt  das 
Wort  nur  noch  auf  der  Jenissei -Inschrift  U Tsch.  11  1,2  vor,  und  zwar 
t*g*n  geschrieben,  ln  den  chinesischen  Quellen  tritt  dieser  Eigenname  über- 
haupt in  drei  Formen  auf.  Da  ich  nicht  Sinologe  bin,  so  kann  ich  zu 
dieser  Frage  nur  das  Material  geben,  welches  mir  durch  die  Liebenswürdig- 
keit des  Hrn.  Professor  Arendt  mitgctheilt  oder  zugänglich  gemacht  worden 
ist.  Danach  giebt  es  die  von  Radloff  behauptete  nordchinesische  Aussprache 
nicht.  1.  Auf  der  Inschrift  vom  Koscho -Zaidain  steht  *n  Jetz*ßer 

(Pekinger)  Aussprache  T'e-cfimyl  mittelchinesisch  noch  T'6-k'in  (4—eo  mit 
dumpfem  e).  Der  Complex  «/V«  dialektisch  z.  B.  Canton  •tuk*  (Williams) 
oder  »/<$:•  (Parker),  Hakka  -Cif«,  Foochow  »fetfr«  (Parker  bei  Giles). 
2.  Dafür  erscheint  als  uigurischer  Titel  seit  dem  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 
T'i-chien  oder  T't-kien.*  3.  In  der  Geschichte  der  mongolischen 
Dynastie  (1280 — 1368)  wird  dieses  Wort  in  den  Namen  uigurischer  Prinzen 
mit  ganz  neuen  Zeichen  geschrieben  (ft/ T • TY-cAm«,  d.  h.  « Ti -km • *.  Der 
Complex  «ft«4  dialektisch  z.  B.  Canton  •tik-  (Williams  und  Parker),  Ilakka 
• Hi-,  Foochow  • teik • (Parker  bei  Giles). 

Hieraus  folgt,  1.  dass  das  t von  tigin  mundartlich  schon  früh  zu  e 
geworden  war  und  dass  das  Wort  den  Chinesen  in  dieser  Form  zuerst  be- 
kannt wurde;  2.  dass  sich  aber  in  anderen  Mundarten  das  ursprüngliche  * 
in  diesem  Titel  noch  im  14.  Jahrhundert  erhalten  hatte. 


Anhang. 

1.  Die  Vocalzeichen  in  den  • seldschu kischen « Versen  der 
Wiener  Handschrift. 

Erst  nachträglich  ist  mir  Sinirno w’s  Abhandlung  «Les  vers  (fits  Sel- 
djouk«  zugänglich  geworden.  Ich  habe  sie  nur  noch  in  einer  Anmerkung 
S.  196  Anm.  4 erwähnen  können.  Der  Verfasser  hat  die  Wiener  Handschrift 

1 cA  wie  im  Englischen  auszusprechen. 

* Bretschneider,  Notices  of  the  Mediaeval  Geogr.  and  Hist,  of  Centr.  and 
Western  Asia.  London  1876.  S.  190  §97. 

* Drei  Beispiele  dieser  Schreibung  bei  Bretschneider,  a.  a.  ü.  S.  194.  195. 

4 Ti  wird  mit  unaspirirtem  t gesprochen.  Da  es  auch  zur  Wiedergabe  des 

Lautes  d in  fremden  Namen  dient,  so  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  mit  der  Schrei- 
bung ti-kin  die  Form  digin  gemeint  ist  (vergl.  den  Fiigennamen  [aj  -Mond« 

-\-  degin  -Prinz-]  bei  Houtsma,  a.  a.  O.  S.  74). 
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gesehen  und  sagt,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  erkennen  könne,  dass  die 
Vocalzeichen  von  einer  späteren  Hand  herrührten.  Um  so  besser  für  unsere 
Frage;  denn  dann  wird  die  Erhaltung  der  Aussprache  « für  eine  noch  jüngere 
Zeit  bewiesen. 

2.  Die  langen  Vocale  und  ihre  graphische  Bezeichnung.  Die 
Directionsbuchstaben. 

Es  ist  verkehrt,  anzunehmen,  dass  es  in  den  Mundarten  des  osmani- 
schen  Reiches  keine  anderen  Längen  gäbe  als  vereinzelte  (öntractionslängen, 
die  sich  als  solche  sofort  erkennen  Hessen.  Aus  den  verschiedensten  Theilen 
der  Türkei  liegen  mir  Notizen  vor  über  lange  Vocale,  die  nicht  auf  Con- 
traction beruhen,  aber  bei  der  Mangelhaftigkeit  des  Materials , welches  einer 
sorgfältigen  Nachprüfung  auf  breiter  Grundlage  bedarf,  habe  ich  von  einer 
Verwerthung  desselben  in  der  vorliegenden  Arbeit  lieber  ganz  abgesehen.  — 
In  dem  türkisch -arabischen  Glossar  der  Leidener  Handschrift  werden  in- 
lautende Vocale  gewrolmlich  durch  die  llarekät  bezeichnet,  öfters  jedoch 
auch  durch  l»c£»J.  Woher  diese  Verschiedenheit  im  System?  Ich  sehe 
nur  eine  Möglichkeit:  Der  Araber  setzte  diese  Buchstaben  da,  wo  er  Längen 
hörte  oder  zu  hören  glaubte,  und  diese  Schreibungen  entsprechen  mehrfach 
den  jakutischen  Längen.  Ein  interessanter  Fall  ist  *6ar*.  Dieser  Stamm 
ist  im  Jakutischen  mit  der  Bedeutung  »gehen*  kurz,  mit  der  Bedeutung 
»das  Sein,  die  Habe«  aber  lang,  und  Radloff,  Phonetik  S.79.  80  erklärt, 
dass  es  gar  keinen  Anknüpfungspunkt  für  die  «Dehnung«  in  bär  gebe.  Nun 

• •«- 

entspricht  in  dem  genannten  Glossar  die  Schreibung  j,  z.  B.  S.  t • j 

• gehe!-,  dem  jakutischen  bar-  und  die  Schreibung  jli,  z.  B.  Jj\i  -reich-,  dem 
jakutischen  bär.  Andere  Übereinstimmungen  mit  dem  Jakutischen  sind: 

jS  -Gans*  = jak.  %äs',  dagegen  J*  ■graben*  = jak.  %as\  ferner  j\»  ■ Blut« 
= jak.  %än,  -Stein-  = jak.  täs,  j;  -eins-  = jak.  brr,  -Taille-  = 

jak.  btl,  in  • ungekochtes  Fleisch**  = jak.  äiä*,  siktii  u.  s.  w. 

Die  Annahme,  dass  |,  j ursprünglich  Längen  bezeichneten , scheint 
mir  durch  die  Schriftgeschichte  geradezu  gefordert  zu  werden.  Schon  ehe 
mir  «das  türkisch -arabische  Glossar  durch  die  Ausgabe  Houtsma’s  bekannt 
wurde,  wrar  ich  zu  diesem  Resultate  gekommen,  wreil  ich  mir  das  heute 
bestehende  System  der  Directionsbuchstaben  auf  keine  andere  Art  historisch 
erklären  konnte.  Man  schrieb,  so  ist  meine  Ansicht,  ursprünglich  nur  die 
Längen  des  Inlautes  mit  den  drei  genannten  Buchstaben  und  behielt  diese 
Schreibung  bei,  als  die  Längen  bereits  in  der  Aussprache  verschwunden 

1 Auch  hier  erklärt  Radloff,  Phouet.  S.  80,  das  lauge  a nicht  erklären 
zu  können. 

* Irrig  ist  die  Angabe  Houtsma’s,  a.  a.  0.  S.73,  dass  dieses  Wort  arabische 
oder  mongolische  Pluralendung  habe;  es  ist  offenbar = -roh-  -p  ol  »Fleisch*, 

also  eigentlich  in  zwei  Wörtern  zu  schreiben. 
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waren.  Hierdurch  musste  der  Eindruck  hervorgerufen  werden,  als  be- 
zcichneten  jene  Buchstaben  nicht  die  Quantität,  sondern  die  Qualität  des 
betreffenden  Vocals.  So  hatte  man  ein  bequemes  und  im  Interesse  der 
Deutlichkeit  höchst  wichtiges  Mittel  gefunden,  um  die  verschiedenen  Vocale 
zu  bezeichnen.  Das  ist  die  Entstehung  der  Directionsbuchstaben. 

Hauptresultate. 

1.  Das  älteste  Türkisch  hatte  Quantitätsunterschiede. 

2.  Diese  sind  sicher  in  zwei  Fällen  auch  für  das  Koktürkische  nachweisbar. 

3.  Das  ursprünglich  lange  i hat  der  Veränderung  stärkeren  Wider- 
stand geleistet  als  das  ursprünglich  kurze1. 

4.  In  den  Stämmen,  wo  sich  ein  Schwanken  von  e und  i im  Osmani- 
schen  bemerkbar  macht,  erweisen  die  osmanische  Tradition  und  die  Ver- 
gleichung des  Köktürkischen  das  t als  das  Prius  oder  als  mindestens  gleich- 
alterig  mit  dem  e. 

5.  Das  Koktürkische  und  das  Osmanische  stimmen  also  in  dem  Vo- 
calismus  dieser  Stämme  im  Wesentlichen  überein. 

6.  Die  Vertretung  von  i durch  e ist  im  Osm&nischen  stets  sporadisch 
oder  partiell  geblieben.  Gleichfalls  sporadisch  erscheint  sie  bereits  im  Kök- 
türkischen, im  Uigurischen  des  Kudatka  - Bilik , im  Aegyptisch  - Kyptschaki- 
schen  und  ferner  in  den  Mundarten  der  Chanate  und  Ostturkestans. 

7.  Ausserhalb  des  Osmanischen  kommt  auch  sporadische  Vertretung 
von  e durch  t vor. 

8.  Wo  bei  diesen  Stämmen  dialektisch  einheitlicher  Vocalisuius  er- 
scheint, ist  er  als  hysterogen  zu  betrachten.  Dies  gilt  z.  B.  für  das  Kumani- 
sche,  Altajische  und  lvasanische. 

9.  Das  Koktürkische  weist  bei  diesen  Stämmen  mundartliche  Ver- 
schiedenheiten auf  wie  das  Osmanische. 

10.  Im  Köktürkischen  kommen  innerhalb  derselben  Localmundart 
einige  Doppelformen  mit  t oder  e vor  wie  im  Osmanischen. 

11/  Das  Zeichen  Is  im  Köktürkischen  bedeutet  ebenso  wie  <£  im  Os- 
manischen  ausschliesslich  den  7- Laut. 

1 Doch  ist  mir  auch  ein  Fall  aufgestossen,  wo  i schon  früh  seine  Länge  ver- 
lor und  dann  in  e überging.  Das  Wort  für  -Taille-  lautet  jakutisch  Ai/,  aegyptisch- 
kyptschakisch  (Kitäb-i- megmu  S.  19)  und  jJ*  (Kitabu’l  - idrak  S.  1 V r.),  heute 

in  Ostturkcstan  Ai/,  und  die  £n>-atajische  Schreibung  ist  , dennoch  osmaniseh,  auch 
aidinisch;  bei.  — Von  den  allgemein  türkischen  Stämmen  hat  bil-  -wissen-  bereits 
im  Jakutischen  seine  Länge  verloren,  aber  es  ist  noch  nicht  zu  bin  ly  bäl  geworden, 

wie  Air-  -geben-  hier  zu  Aior,  bär  wurde.  Das  Kitab-i- megmu  vocalisirt  «J* , das 
Kitabu’l -idräk  «J».  Vämbery,  Etymologisches  Wörterbuch  Nr.  215  S.  202  führt 

ein  belmek  neben  bilmek  als  uigurisch  an,  doch  findet  sich  dasselbe  nicht  in  seinem 
Kudatku-  Bilik  noch  in  dem  angchflngten  uigurischen  Glossar. 
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Zu  „der  Personenname  und  das  Wort  dernii 

Von  Karl  Foy. 


Durch  das  in  Leiden  befindliche  kyptschakisch- Arabische  Glossar,  das  mir 
zu  meinem  lebhaften  Bedauern  erst  nach  der  Veröffentlichung  meiner  kleinen 
Arbeit  »Mittheilungen«  Bd.ll  (1899)  Wes tas.  Stud.  S. 287 ff.  durch  Houtsm a’s 
vorzügliche  Edition1  (s.  diese  »Studien«  S.  196)  zugänglich  wurde,  werden 
die  in  jener  Arbeit  aufgeführten  Thatsachen  in  überraschender  Weise  bestätigt. 

1.  Dernir.  Zunächst  finden  w ir  hier  die  von  mir  S.  289  mit  Bestimmt- 
heit vorausgesetzte,  aber  noch  nicht  aus  dem  Türkischen,  sondern  nur  aus 
dem  Mongolischen  nachgewiesene  Form  temür  wirklich  als  türkisch  bezeugt, 

> m s'  f - 

und  zw  ar  in  den  Personennamen  S.  T \ jZ  — S.V*  Ji 

Sodann  bestätigt  dieses  Glossar  das  Kitabu'l-idräk  in  Bezug  auf  die  auffällige 

Thatsache,  dass  im  Aegyptisch-Kyptschakischen  Formen  mit  t und  d neben 

einander  bestanden  S.  V N Jlij  jZ  -Vj-xi-l.  Schliesslich  findet  sich  auch 
y 

hier  nur  die  Vocalisation  demur  und  noch  kein  demir  (vergl.  Chagi 

Kalfa’s  Das  Wort  kommt  überhaupt  in  folgenden  Formen  vor  jZ 

■s 

(nur  in  Personennamen)  — jZ  — </***• 

2.  Dieser  Personenname  wird  S.  t \ angeführt,  und  zwar  wieder 

. 

mit  dem  südtürkischen  d und  wieder  mit  dem  Vocale  ü : Ein  Ajtemür 

mit  t scheint  nirgends  vorzukommen1. 

3.  Bedeutung  von  Ajdernür.  Ich  bin  jetzt,  namentlich  aus  Anlass  von 
HoutsmaO  Bemerkungen  Einleitung  S.  25  ff.  von  der  Ansicht  zurückgekommeo, 
dass  aj  die  Bestimmung  zu  demur  wäre.  Die  aus  zwei  Wörtern  bestehenden 

1 Ein  türkisch  - arabisches  Glossar.  Nach  der  Leidener  Handschriff  heraus- 
gegeben und  erläutert  von  M.  Th.  Houtsma.  Leiden  1894. 

a Die  von  Houtsma  S. 68  angeführte  Schreibung  j^Z  finde  ich  im  Texte  nicht. 
8 Zur  Berichtigung  sei  bemerkt,  dass  der  Ihn  Habib,  aus  welchem  Mart.  Hart- 
mann «Das  arabische  Strophengedicht«  I S.  13  Anin.  3 einen  Aidamur  anführt,  nicht 
der  bekannte  Muhammed  ben  Habib  ist , wie  ich  a.  a.  0.  S.  290  versehentlich  ange- 
nommen habe. 
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Foy:  Der  Personenname  y-'J»!  und  das  Wort  tltmir. 

Personennamen  zerfallen  hauptsächlich  in  drei  Kategorien:  1.  Adjectivum 
+ Substantivem,  auch  Numerate  + Substantivem.  — 2.  Substantivem  + Sub- 
stantivum.  — 3.  Substantivem  (als  Subject)  + Verbalform  (als  Praedikat)  = 
Satz.  Nun  giebt  es  in  der  zweiten  Kategorie  Beispiele,  in  denen  es  schlechter- 
dings unmöglich  ist,  den  einen  Bestandtheil  als  attributive  Bestimmung  des 
anderen  aufzufassen,  und  die  zu  dem  Schlüsse  zwingen,  dass  wir  es  mit 
Doppelnamen  zu  thun  haben,  wie  sie  bei  uns  und  überall  auch  in  Gebrauch 
sind  wie  Hermann  August,  Anne  Liese,  Friedrich  Wilhelm,  Friedrich  Franz 
(vergl.  Tiyhars  -Füllen  + Panther-,  Büribars  -Wolf  -f  Panther-,  Ajazkus 
• frostklare  Luft  + Vogel-  Houtsma  S.  34).  Ebenso  wie  hier  werden  also 
auch  in  Ajdemär  die  beiden  Namen  Aj  und  Demur,  die  ja  beide  auch  ein- 
zeln Vorkommen,  einfach  neben  einander  gestellt  sein  ohne  jeglichen  gram- 
matischen oder  semantischen  Bezug  auf  einander.  In  diesem  Punkte  schliesse 
ich  mich  Houtsma  an,  lasse  aber  dahingestellt  sein,  ob  der  Doppelname, 
wie  Houtsma  S.  33  feinsinnig  verinuthet,  davon  herrührt,  dass  man  bis- 
weilen sowohl  nach  dem  Totem  des  Stammes,  dem  der  Vater,  als  nach 
demjenigen,  dem  die  Mutter  angehörte,  benannt  wurde. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  für  1899. 

Von  W.  Barthold. 


I. 

Akademie  der  Wissenschaften.  — Universität  St.  Petersburg.  — Kaiserlich  Russische 
Archaeologischc  Gesellschaft.  — Archaeologischc  Gesellschaft  in  Moskau.  — Sonstige 

Schriften. 

Tublicationen  der  Akademie: 

1.  A.  Tumansky,  Kita  bi  Aqdes,  «Das  heiligste  Buch«  der  Bäbi  von 
heutzutage.  Text,  Übersetzung,  Einleitung  und  Anhang  (Memoires  de  l’Acad. 
Imp.  des  Sciences,  Classe  Hist. -Phil.,  VIII*  s.,  vul.  III,  No.  6 et  dernier). 
Has  Hauptwerk  von  Rchäullah,  dem  Begründer  der  neuen  Richtung  des 
Babismus , ist,  wie  der  Herausgeber  nachweist,  bald  nach  1870  verfasst 
worden  (zahlreiche  Andeutungen  auf  den  deutsch- französischen  Krieg).  Der 
Herausgeber  giebt  den  Text  der  lithograpbirten  Ausgabe  (Bombay,  1308  H.) 
nebst  Varianten  nach  einer  von  ihm  im  Jahre  1890  erworbenen,  von  Baron 
V.  Rosen  beschriebenen1  Handschrift.  Die  Einleitung  enthält  eine  kurze 
Übersicht  der  Geschichte  des  Babismus  nach  dem  Tode  des  Bnb,  vorzüglich 
nach  E.  H.  Browne  und  den  auch  von  Browne  benutzten  Quellen.  Es 
wird  die  Thatsache  hervorgehoben,  dass  die  wichtigste  Quelle,  das  Tarichi 
Dschäri,  von  den  Anhängern  beider  Richtungen  vielfach  gefälscht  worden 
ist.  Der  Verfasser  beschreibt  eine  von  ihm  im  Jahre  1894  erworbene  Hand- 
schrift dieses  Werkes;  nach  einer  Stelle  dieser  Handschrift  blieb  Subfri-Ezel 
in  Amol  dank  der  Aufopferung  seines  Bruder*«  von  Misshandlungen  ver- 
schont. Die  von  Browne  benutzte  Pariser  Handschrift  (aus  Gobineau’s 
Nachlass)  scheint  diese  Nachricht  nicht  zu  haben.  Es  folgt  eine  ausführ- 
liche Inhaltsangabe  der  beiden  in  Bombay  (1308  II.)  lithograpbirten  kanoni- 
schen Sammlungen  der  Habt ; in  demselben  Jahre  ist  daselbst  auch  eine 
Sammlung  von  Gebeten  (oU-l-»)  iithographirt  worden.  Die  russische  Über- 
setzung ist  mit  zahlreichen  Anmerkungen  versehen.  Anhang  1 enthält  eine 
Erklärung  des  Verses  378  des  Kitabi  Aqdes  (kabbalistisches  Wortspiel;  ähn- 
liche Beispiele  sind  schon  von  Gobineau*  angeführt  worden),  Anhang  2 


1 Collections  scientiBques  de  l'Institut  des  langues  orientales,  VI,  243. 

* Les  Religions  et  les  Philosophies  dans  l’Asie  Centrale,  p.  319  — 321. 


Digitized  by  Google 


Barthold:  Russische  Arbeiten  Aber  Westasien.  219 

zwei  Schreiben  von  Behaullah,  nach  einer  1893  erworbenen  Handschrift 
des  Herausgebers  (Text  und  russische  Übersetzung),  Anhang  3 eine  aus- 
führliche Beschreibung  (Excerpta  in  Text  und  Übersetzung)  einer  1891 
vom  Herausgeber  erworbenen  handschriftlichen  Sammlung  kürzerer  Offen- 
barungen (Laub,  Plur.  Alwali),  welche  zum  Kitabi  Aqdes  in  demselben  Ver- 
hältnis wie  die  Ahkäin  des  Bäb  zu  seinem  Bejän  stehen.  Mehrere  Alwüh 
fehlen  in  der  von  Browne  beschriebenen1  Handschrift  BBA.  3. 

2.  N.  Marr,  Aus  dem  Buch  des  Prinzen  Bagrat  über  georgische 
Übersetzungen  geistlicher  Schriften  und  das  Heldengedicht  »Daredschaniani* 
(Bulletin  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences,  1899,  Fevrier,  t.  X,  No.  2).  — Der 
Prinz  Bagrat,  welcher  wahrscheinlich  im  XVI.  Jahrhundert  gelebt  hat, 
nennt  in  seiner  polemischen  Schrift  »Erzählung  über  die  Religion  der  gott- 
losen Ismalüter»  mehrere  Übersetzer  geistlicher  Schriften  aus  dem  Griechi- 
schen und  Arabischen;  genauere  Nachrichten  über  dieselben  Übersetzer  giebt 
uns  ein  gelehrter  Interpolator,  welcher  dieselbe  Quelle  wie  im  XVIII.  Jahr- 
hundert Zacharias  Gahaschwili  (in  .seiner  Interpolation  zur  Übersetzung  der 
ÜTo%fiWic  von  Proclos  Diadochos)  benutzt  zu  hal>en  scheint.  Bagrat  er- 
wähnt auch  des  Heldengedichtes  Daredschaniani  (gewöhnlich  Ainirandare- 
dschaniani  genannt);  nach  ihm  bildete  das  (persische)  Original  dieses  Ge- 
dichtes einen  kleinen  Theil  des  Buches  Qissa-i- Hamza.  Dieselben  Nach- 
richten finden  wir  beim  Dichter  des  XVII.  Jahrhunderts  Jacob  aus  Sche- 
mokmed,  welcher  in  seinem  »Streit  zwischen  dem  ungläubigen  Muliamrned 
und  den  Christen»  das  Werk  Bagrat's  (ohne  es  zu  nennen)  in  Verse  über- 
tragen hat.  Die  Version  des  Qissa-i- Hamza,  welche  als  Original  des  Aini- 
randaredschaniani  bezeichnet  werden  könnte,  bleibt  zu  finden. 


Von  der  Universität  St.  Petersburg  herausgegebene  Schriften: 

1.  V.  Shukowsky,  Geheimnisse  der  Vereinigung  mit  Gott  in  den 
Verdiensten  des  Scheich  Abu  -Sa'id  *.  — Coinmentar  zu  den  Vierzeilern  des 
Abu -Sa'id.  — Persische  Texte.  — Diese  Lebensgeschichte  des  berühmten 
Scheich  ist  von  seinem  Nachkommen  Muhammed  b.  al-Munawwar  in  der 
zweiten  Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts  d.  II.  verfasst.  Dem  Herausgeber  lagen 
zwei  Handschriften  vor,  von  denen  die  eine  sich  in  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Kopenhagen , die  andere  in  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek 
zu  St.  Petersburg  befindet.  Dasselbe  Werk  haben  auch  FerSd-eddin  'Attar 
in  seinem  UjYl  und  Dsclinmi  in  seinem  benutzt.  Der 

im  Titel  genannte  Commentar  ein  Werk  des  berühmten 

Heiligen  Chodscha  Abrar  ('Obeidallah  b.  al-Mabmüd  asch-Schäschi,  *j-895  H.), 
wird  nach  zwei  Handschriften  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  her- 
ausgegeben. 

1 Catalogue  and  Description  of  27  Babi  Manuscripts,  p.  666 — 671. 

* Persischer  Titel:  H j j—'l- 
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2.  Derselbe,  Das  Leben  und  die  Aussprüche  des  Scheich  Abu-Sa'id 

Meiheni1.  Persischer  Text  — Die  einzige  Handschrift  dieses  Werkes  (ohne 
Titel  und  Namen  des  Verfassers)  befindet  sich  im  British  Museum  (Or.  249, 
Rieu  p.  342).  Schon  Muhammed  b.  al-Munawwar  benutzt  diese  Lebens- 
geschichte und  bezeichnet  als  Verfasser  seinen  Vetter;  nach  der  Ansicht  des 
Herausgebers  ist  hier  Kemäl-edditi  Abu- Rauh  b.  Abi -Rauh  Lutfallah  ge- 
meint. Rieu’s  Ansicht  über  das  Zeitalter  des  Verfassers  wird  dadurch  voll- 
kommen bestätigt.  Der  vom  Herausgeber  gewählte  Titel  ist  der  Beschrei- 
bung des  Werkes  im  j-J\  (S.  7 Z.  3)  entnommen. 

3.  N.  Marr,  Sammlungen  von  Vardan's  Parabeln.  Materialien  zur  Ge- 

schichte der  armenischen  Littcratur  im  Mittelalter  (Magister- Dissertation). 
Tlieil  I,  Untersuchung.  Theilll,  Armenische  Texte.  Theit  III,  Anhang: 
Beschreibung  von  10  Handschriften  der  Bibliothek  von  Etschiniadzin ; ara- 
bischer Text  (Auszüge  aus  dem  , Jt*l  ,_ill5")  und  armenische  Texte; 

Märchen  vom  -Fuchs  und  Wolf  in  der  Falle-  (armenischer  Text  und  russi- 
sche Übersetzung).  — Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  fasst  der  Ver- 
fasser selbst  am  Schlüsse  seines  Buches  zusammen.  Märchen  aus  dem  Thier- 
leben waren  in  Armenien  seit  uralten  Zeiten  verbreitet  und  stammen  vielleicht 
von  den  nicht  arischen  Vorfahren  der  Armenier’,  vielleicht  aus  Phrygien 
oder  dem  Theile  Kleinasiens,  welchem  auch  die  Griechen  ihre  Fabeln  ver- 
danken. Doch  nicht  diese  Volksmärchen  bildeten  die  Grundlage  der  ar- 
menischen Fabellitteratur,  deren  Entstehung  mit  dem  Wachsthum  griechi- 
schen Einflusses  eng  verknüpft  ist.  Etwa  im  VIII.  Jahrhundert  u.  dir.  ist 
die  von  Olympianus  zusammengestellte  Sammlung  aesopischer  Falicln  in 
armenischer  Obersetzung  (mit  rhetorischer  Umarbeitung)  erschienen;  es  folgten 
andere  Übersetzungen  derselben  Fabeln  in  einfacherer  Fassung.  Die  Herr- 
schaft der  aesopischen  Fabeln  sowohl  in  der  Schule  wie  in  der  Litteratur 
dauerte  bis  zum  Ende  des  XII.  Jahrhunderts.  Einer  vielleicht  noch  früheren 
Zeit  gehört  die  Übersetzung  des  in  einigen  armenischen  Handschriften  einem 
gewissen  Philatos  zugeschriebenen  Physiologus  an.  Der  Text  dieses  Werkes 
ist  uns  verhältnissmässig  gut  erhalten , obgleich  es  in  späterer  Zeit  durch 
verschiedene  Zusätze  bereichert  worden  ist  und  seit  dem  XIII.  Jahrhundert 
unter  dem  Einfluss  von  Vardan’s  Parabeln  auch  wesentliche  Umänderungen 
erfahren  hat.  Die  Parabeln  des  Predigers  Vardan  aus  Aigek  (XI II . Jahrh.), 
mit  Benutzung  der  aesopischen  Fabeln  und  des  Physiologus  verfasst,  hatten 
grossen  Erfolg;  eine  oder  zwei  Sammlungen  solcher  Parabeln  sind  schon 
von  Vardan  selbst  zusammengestellt  worden.  Später  wurde  unter  seinem 
Namen  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Sammlungen  verbreitet,  mit  Benutzung 

1 Persischer  Titel:  Cf  *^1  U“**  X***  y I jjUsx— ■_)  oYW- 

• Wie  in  anderen  Schriften,  so  auch  in  diesem  Werke  spricht  der  Verfasser 

seine  (bis  jetzt  noch  nicht  ausführlich  dargelegte)  Überzeugung  aus,  dass  die  Geor- 

gier, die  Armenier  vor  der  arischen  Einwanderung  und  einige  andere  Völker  eine 
gemeinsame,  mit  der  semitischen  verwandte  Sprachfamilie  bilden. 
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derselben  Quellen  und  der  dem  Militär  Gosch  (j*  1213)  nach  einer  zweifel- 
haften Tradition  zugeschriebenen  Sammlung,  später  auch  der  Volksmärchen, 
zusammengestellt.  Zu  solchen  Sammelwerken  gehört  auch  das  »Buch  vom 
Fuchse-,  welches  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  vier  Auf- 
lagen erlebte,  wodurch  diese  Sammlungen  eine  feste  Form  erhielten  und 
die  Möglichkeit  fernerer  Entwickelung  ausgeschlossen  wurde.  In  arabischer 
und  georgischer  Übersetzung  machte  das  -Buch  vom  Fuchse-  die  armenische 
Fabel litteratur  auch  fremden  Völkern  zugänglich. 


■Zapiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archaeo- 
logischen  Gesellschaft-,  Bd.  XI  (Fortsetzung)1: 

17.  B.  Turajew,  Beschreibung  der  in  russischen  Museen  und  Samm- 
lungen befindlichen  aegyptischen  Denkmäler  (mit  9 Tafeln).  Bisher  war 
nur  die  Sammlung  der  Kaiserlichen  Eremitage  (von  V.  G ölen isch ts che w) 
katalogisirt  worden.  Der  Verfasser  beschreibt  folgende  Sammlungen: 

o)  Ethnographisches  Museum  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften; darunter  Mumienhülle  aus  der  Bubastis  - Periode  und  mehrere 
Mumien  und  Mumienhüllen;  die  betreffenden  Sarkophage  befinden  sich  in 
der  Kaiserlichen  Eremitage. 

6)  Museum  der  Kaiserlich  Russischen  Archaeologischen  Gesellschaft. 

c)  Sammlung  des  Oberst -Lieutenants  A.  P&lnikow. 

d ) • von  M.  Kutorga;  darunter  ein  Pyramidion. 

0)  • • M.  Botkin. 

f)  • der  Geistlichen  Akademie. 

ff)  Museum  der  Central -Zeichenschule  des  Barons  Stieglitz. 

A)  Sammlung  des  Fürsten  S.  Abamelek-Lazarew. 

t)  • von  N.  Lichatschew. 

k)  • der  Frau  Zasetzky. 

/)  Museum  des  esthländischen  Gouvernements  in  Reval  (1875  von 
Gotthardt  von  Hansen*  beschrieben). 

m)  Museum  des  kurländischen  Gouvernements  in  Mitau. 

n)  • der  Alterthümer  bei  der  Kaiserlichen  Universität  Jurjew 
(Dorpat),  darunter  ein  grosser  hölzerner  Sarkophag,  ähnlich  dem  von  Budge 
(Catalogue  of  the  Fitzwilliam -Museum , p.  28  sq.)  beschriebenen.  Die  epi- 
graphischen  Denkmäler  dieser  Sammlung  sind  schon  von  Wiede  mann  in 
den  Proceedings  of  the  Soc.  Bibi.  Arch.  (XVI,  150 — 155)  beschrieben  worden. 

o)  Vaterländisches  Museum  der  Esthnischen  Gelehrten- Gesellschaft 
in  Jurjew. 

18.  N.  Pan t uso w,  Tamgaly-Tas.  — Beschreihung  eines  zerstörten 
Felsens  (Porphyr  und  rother Sandstein)  im  Kreise  Kopal  (Gebiet Semirjetschje), 


1 Vergl.  Westas.  Studien  II,  92. 

* Die  Sammlungen  inländischer  Alterthümer  und  anderer  auf  die  baltischen 
Provinzen  bezüglicher  Gegenstände  des  Esthländischen  Provinzial  - Museums. 
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heim  Orte  Kaptschagaj  am  rechten  Ufer  des  Ili,  mit  buddhistischen  Abbil- 
dungen und  Inschriften. 

19.  A.  Pozdnejew,  Erklärung  der  Inschriften  und  Abbildungen  des 
Tamgaly-Tas.  — Die  stark  zerstörten  Inschriften  sind  in  drei  Sprachen  (Kal- 
mückisch, Tibetisch  und  Sanskrit)  geschrieben ; die  Abbildungen  enthalten 
unter  Anderem  ein  sitzendes  Bild  des  vierhändigen  Aryapnla;  der  Verfasser 
widerlegt  bei  dieser  Gelegenheit  Pander's  Bemerkung  (Das  Pantheon,  S.70): 
-Aryapäla  wird  immer  stehend  mit  acht  Armen  abgebildet-.  Die  bisher  ge- 
fundenen Denkmäler  lassen  eher  verinuthen,  dass  Aryapäla  häufiger  sitzend 
als  stehend  abgehildet  wurde. 

20.  W.  Bart  hold,  i oli» dt*.  Dem  Asiatischen  Museum  ist  eine 

Handschrift  der  im  Tarichi  Raschidi  erwähnten  1 -Zusätze  zum  Wörterbuch 
as-Suräh  min  as-Sahäli-  zugekmntnen;  das  Werk  ist  von  Dschemäl-eddin 
Qarschi.  dem  persischen  Übersetzer  des  JJurah,  zwischen  702  und  705  d.  II. 
verfasst  worden.  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  er  den  Namen  Qarschi  wegen 
seines  nahen  Verhältnisses  zu  dem  auch  bei  Dschuweini  (vergl.  d’Ohsson  I, 
170,  212)  erwähnten,  von  Ozar  (in  der  Handschrift  beständig  Btizar  ge- 
schrieben) begründeten  Herrscherhause  erhalten;  die  Nisbe  stammt  also  vom 
türkischen  Qarschi  (Palast),  nicht,  wie  bisher  angenommen  worden  ist,  vom 
arabischen  Qoreisch.  Die  Handschrift  enthält  (zum  Theil  sagenhafte)  Nach- 
richten über  die  politische  und  litterarische  Geschichte  Mittelasiens,  auch 
Mittheilungen  über  Freunde  und  Zeitgenossen  des  Verfassers;  von  den  histo- 
rischen Nachrichten  müssen  besonders  die  genauen  Angaben  über  die  Genea- 
logie der  kaschgarisehen  Iiek-Chane  berücksichtigt  werden. 

21.  Baron  V.  Rosen,  Charles  Schcfer  (Nekrolog);  mit  einem  Portrait. 

22.  Gutachten  über  gekrönte  Preiswerke.  Den  hier  besprochenen 
Werken  von  V.  Shukowsky  (Alterthüiner  Transkaspiens.  Die  Ruinen  des 
Merw,  St.  Petersburg  1894.  recensirt  von  Baron  W.  Tiesenhnusen)  und 
M.  Nikolsky  (Keilinschriften  Transkaukasiens,  Moskau  189G,  recensirt  von 
B.  Turaje  w)  ist  1898  und  1897  von  der  Archaeologischen  Gesellschaft  die  gol- 
dene Medaille  zugesprochen  worden.  Von  den  Bemerkungen  des  ersten  Recen- 
senten  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  seiner  Ansicht  nach  Merw 
schwerlich,  wie  V.  Shukowsky  meint,  von  der  Zerstörung  durch  Tschingiz- 
Chan  bis  zur  Wiedererbauung  durch  Schahruch  vollständig  verödet  war,  da 
in  Merw  Münzen  von  Tschingiz-Chan  und  Arghan  geschlagen  worden  sind. 
Das  Werk  von  M.  Nikolsky  wird  vom  Recensentcn  dem  -Corpus  Inscription 
nuin  Hebraicarum-  von  D.  Chwolson  und  den  -Inscriptiones  orae  septen- 
trionalis  Pontus  Euxini-  von  W.  Latyschew  gleichgestellt.  Recensent  !>e- 
dauert  nur,  dass  der  Verfasser  das  Gebiet  der  Philologie  zu  wenig  berühre; 
in  seiner  Übersetzung  hätte  man  eine  grössere  Zahl  Fragezeichen  erwarten 
können. 

Reccnsionen:  Folgende  russische  Werke  werden  von  P.  Melio- 
ransky  empfehlend  angezeigt: 

1 The  Tarikh-i  Rashidi,  English  version,  ed.  by  N.  Klias,  the  tränst,  by 
E.  1).  Ross,  London  1895,  p.  3U4. 
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1.  A.Wasiljew,  Proben  qyrghyzischer Volkslitteratur.  Qyrghyzischer 
Gesang  Ober  drei  Jünglinge.  Orenburg  1897. 

2.  Derselbe,  Proben  qyrghyzischer  Volktlitteratur.  Erste  Lieferung. 
Qyrgbyr.iscbe  Märchen.  Orenburg  1898.  Kecensent  macht  auf  die  Ähnlich- 
keit des  ersten  Märchens  mit  der  deutschen  Erzählung  »Secltse  kominen 
durch  die  ganze  Welt-  aufmerksam. 

3.  V.  Katarinsky,  Grammatik  der  qvrghyzischen  Sprache,  Oren- 
burg 1897. 

4.  A.Wasiljew,  Materialien  zur  Charakteristik  der  Verhältnisse 
zwischen  den  Tataren  und  Qyrghyzen.  Unter  Anderem  theilt  der  Verfasser 
die  Antwort  eines  qvrghyzischen  Dichters  (wahrscheinlich  Abu-Baqvr)  auf 
die  bekannte  1841  geschriebene  tatarische  Satyre1 2  mit. 

5.  V. Katarinsky,  Qyrghyzisch-russisches  Wörterbuch,  Orenburg  1897. 

6.  S.  Rybakow,  Musik  und  Lieder  der  Muhammedaner  im  Ural, 
nebst  einer  Beschreibung  ihrer  Lebensverhältnisse,  8t.  Petersburg  1897  (vergl. 
Westas.  Stud.  11,  83). 

Von  anderen  Recensenten  werden  angezeigt: 

7.  J.  Trussmann,  Die  Schriftzeichen  der  Tschud,  Reval  1896 
(russisch),  angezeigt  von  D.  Kobeko;  werthlos. 

8.  W.  Smirnow,  Türkische  Sagen  über  die  Aja-Sofia  und  andere 
Alterthümcr  Konstantinopels,  St.  Petersburg  1898  (vergl.  Westas.  Stud.  II,  84); 
angezeigt  von  Baron  V.  Kosen.  Recensent  beweist,  dass  die  meisten  Nach- 
richten des  von  W.  Smirnow  edirten  türkischen  Textes  auf  arabische  Quellen 
zurückgehen,  davon  drei  Viertel  auf  Ibn - Rostch , das  Übrige  auf  Ihn- Chor- 
dädbeh,  Jaqüt  und  Qazwini;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  auch 
das  vollständige  Werk  des  Ibn-ul-Jaqih  oder  dessen  Quelle  benutzt  hat.  Der 
persische  Epitomator  (der  Verfasser  des  in  der  ersten  Hälfte  des  X.  Jahr- 
hunderts verfassten  persischen  Originals)  ist  mit  seinen  Quellen  mit  grosser 
Willkür  umgegangen  und  hat  ihnen  meist  nur  das  Sagenhafte,  Wunderbare 
entnommen;  nuch  sind  die  Nachrichten  über  Rom  und  Konstantinopel  durch 
einander  geworfen.  — Recensent  unterzieht  die  ganze  Arbeit  Sinirnow's 
einer  scharfen  Kritik. 

-Zapiski-,  u.s.w.,  Bd.  XII,  erste  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitzungen  der  Orientalischen  Section  der  Kaiserlich 
Russischen  Arclmeologischen  Gesellschaft  ‘.  Es  wurden  in  den  Sitzungen 
folgende  grössere  Vorträge  gehalten : 

a)  Baron  V.  Rosen,  Arabische  Parallele  zum  französischen  Tableau 
• Constant  du  Hamei*.  Die  arabische  Version  ist  dem  von  van  Vloten 
herausgegebenen  entnommen.  Das  Werk  ist  bisher 

al-Dselmhiz  zugeschrieben  worden ; die  von  van  Vloten  dagegen  gemachten 
Eiiiwände  will  der  Vortragende  nicht  für  entscheidend  erkennen.  Jedenfalls 

1 Vergl.  ltadloff,  Proben  u.s.w.,  Text IV,  170 — 188;  Chers.  IV,  214—233; 
schon  von  Pavel  de  Courteille  (Journ.  As.  1874.  IV,  259)  benutzt. 

1 Seit  diesem  Jahrgang  enthalten  die  Protokolle  ausführliche  Berichte  über 
die  in  den  Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  und  deren  Besprechung. 
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ist  die  arabische  Version  im  IX.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstanden,  sie  ist  also 
bedeutend  älter  als  das  Tableau.  S.  Oldenburg  führt  noch  acht  orien- 
talische Versionen 1 (vier  indische  und  vier  inuhaininedanische)  derselben 
Erzählung  an;  dadurch  wird  Bedier's  Ansicht,  welcher  auf  Grund  der 
einzigen  ihm  bekannten  orientalischen  Version  (in  Tausendundeine  Nacht) 
den  orientalischen  Ursprung  der  Krzählung  für  unmöglich  hielt,  vollständig 
widerlegt. 

4)  A.IIarkavy,  Ein  arabischer  Schriftsteller  des  X.  Jahrhunderts  über 
eine  christliche  Secte  bei  den  Slawen.  Durch  einen  Brief  von  J.  Goldziher 
wurde  der  Verfasser  auf  die  bei  R&ghib  al-Isfahäni  (gest.  am  Anfang  des 
V.  Jahrhunderts  d.  H.)  enthaltenen  Nachrichten  über  eine  christliche  Secte  auf- 
merksam gemacht;  diese  Nachrichten  werden  auf  die  bulgarischen  Bogomilen 
bezogen. 

c)  D.  Klementz,  Vorläufiger  Bericht  über  die  archaeologischen  Er- 
gebnisse der  Expedition  nach  Turfan*. 

d)  W.  Barthold,  Uber  zwei  vom  Obersten  Kallaur  (Ivreischef  von 

Perowsk)  erhaltene  arabische  Inschriften  und  eine  persische  Handschrift. 
Die  eine,  vollständig  erhaltene  Inschrift,  vom  Jahre  660  d.  H.,  in  der  Stadt 
Aulie-Ata  gefunden,  bezeichnet  das  Grab  des  Fürsten  Balygh  Bülgä  Ulugh 
Bilgä  Iqbal  Chan  Dawud-beg  Isfehsalär,  Sohn  des  Schahanschäh  lljäs  Ogul- 
beg;  die  andere,  weniger  deutliche  (vom  Datum  ist  nur  die  letzte  Zahl  er- 
halten) das  Grab  der  Tochter  eines  Emirs.  Die  Handschrift  führt  den 
Titel  jM yi\  von  Moliah  Seif-eddin  Achsikenti  (sic),  nach  dem  Tode 

des  Verfassers  von  dessen  Sohne  Nauruz-Mubamined  beendigt  (X.  Jahr- 
hundert d.  H.);  sie  enthält  vorzüglich  eine  grösstentheils  sagenhafte  Geschichte 
der  Scheiche  aus  der  Stadt  Kasan  (in  Ferghana). 

2.  W.  Barthold,  Aus  dem  Münzcabinet  der  Universität  St.  Peters- 
burg. Unedirter  Dirhem  aus  Samarqnnd.  — Diese  in  Samarqand  im  Jahre 
663  d.  II,  geschlagene  Münze  gehört  zu  den  seit  dem  XI.  Jahrhundert  n.  Chr. 
in  Turkestan  eingeführten  kupfernen  Dirhem;  die  vom  Verfasser  nicht  voll- 
ständig entzifferte  Inschrift  enthält  den  Titel  _yC-Ull,  der  vom  türkisch- 
mongolischen  Alpaghu  (oder  Jalpaghu),  d.  h.  -Unterthan,  Lehnsmann-,  ge- 
bildet ist  und  wahrscheinlich  den  mongolischen  Befehlshalter  der  Stadt  be- 
zeichnet. Jedenfalls  enthält  die  Inschrift  nicht  die  Namen  der  bei  Wassäf 
(ed.  Hammer-I’urgstall,  S.  25)  genannten  damaligen  Befehlshaber  von 
Bucharä  und  Samarqand;  einem  dieser  Befehlshaber,  der  einen  chinesischen 
Namen  führt,  müssen  wahrscheinlich  die  in  Buchara  geschlagenen  Münzen 
mit  chinesischer  Inschrift  (vergl.  Frähn,  Recensio  p.  423)  zugeschrieben 
werden. 

3.  V.  Shukowaky,  Zur  Geschichte  der  persischen  Litteratur  unter 
den  Samaniden.  — Aus  einer  Erzählung  des  berühmten  Sufi  Muhainmed  Pärsä, 

1 Vergl.  jetzt  auch  Journ.  As.  9,  XIII,  p.313aq.  (neunte  Version). 

* Vergl.  jetzt  Nachrichten  über  die  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg  im  Jahre  1898  ausgerüstete  Expedition  nach  Turfan,  HeftI, 
St.  Petersburg  1899. 
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im  Jahre  795  d.  II.  verfasst  (befindet  sicli  in  einer  Sammlung  von  Erzählungen, 
lldsclir.  d.  Univ.  St.  Petersburg  Nr.  386),  erfahren  wir,  dass  der  Imam  Aliu-1- 
Qäsiin  Hakim  Samarqandi  (-p  342  H.)  von  seinem  Herrscher  (Nasr  b.  Ahmed 
oder  Null  b.  Nasr)  den  Auftrag  erhielt,  ein  Buch  Ober  die  Glaubenslehren 
nach  dem  Ritus  der  Haiicfilen  /.u  schreiben.  Dieses  Buch  wurde  danach 
auf  Befehl  des  Herrschers  in's  Persische  übertragen. 

4.  B.  Turajew,  Aetliiopische  Verse  zu  Ehren  der  Apostel.  Aus  der 
Handschrift  des  British  Museum  Or.  557  (Ca tab  Wright  CI). 

Keccnsionen : 

1.  A.  Krymsky,  Der  Islam  und  seine  Zukunft,  Moskau  1899;  ange- 
zeigt von  A.  Schmidt.  Wie  Recensent  hervorhebt,  sucht  der  Verfasser  die 
Krage  über  die  Culturfähigkcit  des  Islams  nicht  durch  Anführung  einzelner 
Qoränstellen  zu  entscheiden,  sondern  betrachtet  sie  vom  richtigen  Stand- 
punkt aus,  im  Zusammenhang  mit  der  Krage  über  die  Culturfähigkcit  ein- 
zelner uiuhammedanischer  Völker. 

2.  V.  Katarinsky,  Sammlung  qyrghyzischer  Sprichwörter.  Mate- 
rialien zur  Ethnographie  der  Qyrghyzen.  Verlag  des  Statistischen  Coinitcs 
des  Gebiets  Turgaj;  angezeigt  von  P.  Melioransky.  Empfohlen. 

3.  Protokolle  der  Sitzungen  und  Berichte  der  Mitglieder  des  Vereins 
der  Kreunde  der  Archaeologie  von  Turkestan,  Jahrgang  111,  Taschkent  1897 
bis  1898  (vergl.Westas.Stud.il,  97 — 98);  angezeigt  von  S.  Oldenburg. 
Recensent  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  der  Verein,  nach  dem  Beispiel 
des  Archteological  Survey  in  Indien,  die  Zusammenstellung  von  Verzeich- 
nissen der  in  Turkestan  erhnltcnen  Denkmäler  aus  der  Vorzeit  und  die 
Beschreibung  der  daselbst  befindlichen  Sammlungen  von  Allerthümern  und 
Handschriften  übernehme. 

Bd.  XII,  zweite  und  dritte  Lieferung: 

1.  P.  Kokowtzew,  Altaramäische  Inschriften  aus  Nirab  (bei  Aleppo); 
mit  zwei  Tafeln '.  Im  Reliefbildniss  muss  die  scheinbare  Verjagung  der 
Klicgen  von  den  Speisen  als  symbolische  Handlung  gedeutet  werden; 
ähnlich  1st  vielleicht  das  alttestamcntlichc  r^-;p  (Nr. VIII,  11,  13,  15,  21) 
zu  erklären.  Dadurch  würden  die  gegen  diese  Stelle  erhobenen  Ein- 
wände’  beseitigt  werden.  In  der  zweiten  Inschrift,  Zeile  6,  liest  der  Ver- 
fasser -errat  m -und  sie  machten  sich  Einschnitte*  (in  den  Körper,  als 
Zeichen  der  Trauer).  Die  in  den  letzten  Jahren  entdeckten  Inschriften  be- 
zeichnen drei  Culturmomeute  in  der  Geschichte  Syriens:  unbestrittene  Herr- 
schaft des  kananäischen  Dialekts  (phoenicische  Inschrift  von  Hasan  - Beili); 
Kampf  dieses  Dialekts  mit  dem  aramäischen  (Inschriften  von  Zendschirli); 
endlicher  Sieg  des  Aramäischen  (Inschriften  aus  Nirab). 


1 VerglHalevy  in  der  Revue  Scmitique  1896,  p.  279  — 284,  369  — 373; 
1897,  p.  189 — 190.  — Clermont-Gauneau,  Emdes  d’areheologie  orientale,  II, 
p.  182  — 223. — Albuin  d'Antiquitcs  orientales,  Paris  1897.  tab.  I,  II.  — Hoffmann 
in  der  Zeitschrift  für  Assyriologie , Bd.  XI,  H.  2 und  3,  S 207—236. 

1 Well  bau. sen,  Gosch,  d. Volk.  Israel,  1878,8.332:  -Man  denke  sich  Abaron 
und  Mose  die  22000  Menschen  schwingen!« 

Mitlii.  J.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  11  Abth.  19 
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2.  B.Turajew,  Beschreibung  der  in  russischen  Museen  und  Samm- 
lungen befindlichen  aegyptischen  Denkmäler  (mit  sieben  Tafeln);  Fortsetzung. 
Folgende  Sammlungen  werden  hier  beschrieben: 

a ) Museum  für  Alterthümer  bei  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Wilna; 
darunter  ein  hölzerner  Sarkophag,  ähnlich  den  im  Katalog  des  Berliner 
Museums1  unter  Nr.  9079  und  9080  beschriebenen  (Zeitalter  unbestimmt), 
und  ein  gelber  hölzerner  Sarg  aus  der  XX.  Dynastie. 

b)  Museum  für  kirchliche  Archaeolögie  bei  der  Geistlichen  Akademie 
in  Kiew. 

c)  Archaeologisches  Museum  bei  der  Universität  Kiew;  darunter  ein 
gelber  hölzerner  Sarg  aus  der  Zeit  des  neuen  Reiches  (Geschenk  des  Vice- 
königs)  und  ein  hölzerner  Sarg  aus  der  lybischen  Zeit. 

(I)  Sammlung  des  Prof.  A.  Prachow;  darunter  ein  hieratischer  Pa- 
pyrus (spätes  Zeitalter),  wahrscheinlich  eine  Rechnung;  es  werden  ver- 
schiedene Schreiber,  auch  mehrere  geographische  Eigennamen  erwähnt*. 


Publicationen  der  Archaeologischen  Gesellschaft  zu  Moskau: 
B.Turajew,  Zur  Frage  über  die  Reisen  der  Phoenicier  nach  der 
Ostsee.  Der  Verfasser  betrachtet  den  Bernstein-  und  Zinnhandel  zwischen 
Nordeuropa  und  den  am  Mittelmeer  wohnenden  Culturvölkern  und  stellt 
die  darauf  bezüglichen  Quellennachrichten  zusammen.  Resultat  der  Unter- 
suchung: Dass  die  Karthager  am  Bernsteinhandel  Antheil  gehabt  haben  und 
jemals  bis  zur  Ostsee  vorgedrungen  sind,  kann  nicht  bewiesen  werden;  da- 
gegen wird  die  Theilnahme  der  Phoenicier  an  diesem  Handel  durch  Homer 
(Od.  XV,  459  ff.)  bezeugt;  Sch  1 ieinan n ’s  Ausgrabungen  und  Helm’s 
chemische  Untersuchungen  haben  erwiesen,  dass  der  nordeuropäische  Bern- 
stein schon  im  alten  Mykene  vorhanden  war.  Ob  die  Phoenicier  den  Bern- 
stein unmittelbar  auf  dem  Seewege  von  den  Ufern  der  Nordsee  oder  durch 
Vermittelung  anderer  Völker  (auf  dem  Landwege)  von  den  Ufern  des  Po 
und  der  Rhone  erhielten,  bleibt  fraglich. 


Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung: 

1.  N.  Marr,  Besuch  des  Athos.  Als  Theilnehmer  an  einer  von  der 
Akademie  der  Wissenschaften  (im  Sommer  1898)  zur  Erforschung  der  christ- 
lichen Alterthümer  des  Athos  ausgerüsteten  Expedition  hatte  der  Verfasser 
Gelegenheit,  die  georgischen  Handschriften  des  Iwiron  kennen  zu  lernen. 
Seine  Hoffnung,  hier  neue  Belege  für  seine  Ansichten  in  der  Barlaam- Frage 
zu  finden,  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen;  eine  griechische  Barlaam  - Hand- 
schrift des  Russikon  (Kloster  des  heiligen  Panteleimon)  bezeichnet  die 


1 Ausführliches  Verzeichniss  der  aegypt.  Altorth.  1899,  S.  175. 

* Die  vierte  Lieferung  war  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Berichtes  noch 
nicht  erschienen  und  wird  in  dom  Jahresbericht  für  1900  besprochen  werden. 
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griechische  Version  ausdrücklich  als  Übersetzung  aus  dem  Arabischen.  Auch 
seine  Ansicht  über  die  Thätigkeit  des  zweiten  heiligen  Barla&m  in  Kaukasien 
muss  der  Verfasser  fallen  lassen;  die  » Lebensgeschichte«  diesfes  Heiligen 
(Handschrift  des  Iwiron)  zeigt,  dass  unter  seinem  Wirkungsort  nicht  Kau- 
kasien, sondern  der  Ort  Kaukasus  in  Syrien,  gegenüber  dem  zwischen 
Antiochien  und  dem  Meere  gelegenen  Wunderberge,  zu  verstehen  ist.  Da- 
gegen ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  zahlreiche  Belege  für  den  Einfluss  der 
armenischen  Litteratur  auf  die  georgische  (bis  zu  der  wahrscheinlich  im 
VIII.  Jahrhundert  vollzogenen  Trennung  beider  Kirchen)  zus&minenzustcllen. 
Die  georgische  Bibel  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Armenischen  übersetzt,  nicht 
nach  der  aus  der  hellenistischen  Zeit  stammenden  Vulgata,  sondern  nach 
den  alten  Übersetzungen  aus  dem  Syrischen.  Besonders  wichtig  sind  die 
im  Iwiron  befindlichen  alttestamentlichen  Texte  (Handschrift  vom  Jahre  978) 
und  die  vier  Evangelien,  913  in  Georgien  im  upizischen  Kloster  geschrieben 
(älteste  georgische  Evangelienhandschrift);  die  upizische  Handschrift  bietet 
die  deutlichsten  Spuren  armenischen  Einllusses  (wörtliche  Übereinstimmung 
mit  der  alten  armenischen  Version;  Weglassung  des  Schlusses  des  Marcus- 
Evangeliums,  vom  Cap.  16  V.  9 an,  und  des  Abschnitts  über  die  Ehebrecherin 
Job. 7,  53  bis  8,  11;  zahlreiche  armenische  Worte,  zuweilen  von  einem  spa- 
teren Corrector  durch  griechische  ersetzt).  Derselbe  Einfluss  äussert  sich 
in  der  Hagiographie;  so  enthält  eine  Pergamenthandschrift  des  Iwiron  vom 
X.  Jahrhundert  die  Lehensgeschichte  mehrerer  armenischer  Heiligen  (aus 
dem  Armenischen  übersetzt).  Dieselbe  Sammlung,  welche  nicht  später  als 
am  Anfang  des  VIII.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann,  enthält  schon 
einige  Legenden,  deren  Erfindung  jetzt  Moses  von  Chorene  zugeschrieben 
wird;  entweder  muss  man  diese  Beschuldigung  fallen  lassen  oder  erkennen, 
dass  Moses  nicht  später  als  iin  VII.  Jahrhundert  gelebt  haben  kann.  In 
derselben  Handschrift  finden  wir  das  Wort  sazejmro  für  armenisch  sephakan, 
wodurch  die  Ansicht  des  Verfassers  über  dieses  Wort  (vergl.  Westas.  Stud. 
II,  89)  l>estätigt  wird.  Wichtig  1st  auch  die  Übersetzung  der  im  armenischen 
Original  verlorcngegangenen  Erzählung  über  das  Märtyrerthum  der  Brüder 
David  und  Tiritschan,  ein  Zeugniss  über  den  Kampf  zwischen  dein  Christen- 
thum und  dem  Heidenthum  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts.  Keiner  von 
den  in  dieser  Sammlung  erwähnten  Heiligen  hat  später  als  im  VII.  Jahr- 
hundert gelebt. 

2.  Derselbe,  Zur  Frage  über  die  Aufgaben  der  Annenistik  (vor 
der  Verteidigung  der  Magister -Dissertation  gehaltene  Rede).  Der  Ver- 
fasser betrachtet  die  Armenistik  als  selbständige  Wissenschaft  mit  besonderen 
Aufgaben,  deren  Losung  nur  durch  die  Anwendung  streng  wissenschaftlicher 
Methoden  möglich  ist.  Wenn  wir  die  armenische  Litteratur  in  ihrem  Ganzen, 
nicht  nur  die  Tür  den  Historiker  wichtigen  Quellen,  erforschen  werden, 
wird  die  irrtümliche,  ihren  Ursprung  dem  westeuropäischen  Hochmut 
verdankende  Ansicht  über  die  orientalische  Unbeweglichkeit  fallen  müssen. 
Nur  dann  werden  wir  den  Gang  der  Entw'ickelung  der  armenischen  Sprache 
(Vermischung  der  mit  dem  Georgischen  verwandten  Ursprache  mit  der 
Sprache  der  arischen  Einwanderer),  Geschichte  (Herrschaft  der  Aristokratie, 
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Bedeutung  der  Städte  für  den  wirtschaftlichen  und  geistigen  Fortschritt, 
Verfall  der  Aristokratie  und  Bildung  neuer  Stände,  Einfälle  der  Barbaren, 
wirtschaftliche  Krisis,  Auswanderung,  Herrschaft  des  Clerus,  Verwandlung 
der  Nation  in  eine  religiöse  Gemeinschaft,  nationale  Reaction)  und  Litte* 
ratur  (syrische,  griechisch  -byzantinische  und  nationale  Periode)  verstellen 
lernen. 

3.  Derselbe,  Anfang  und  Blütezeit  der  altgeorgischen  weltlichen 
Litteratur.  Der  Gegensatz  zwischen  der  geistlichen  und  weltlichen  Litte- 
ratur  ist  für  Georgien  mit  dem  Gegensatz  zwischen  der  westlichen , byzan- 
tinischen, und  der  östlichen,  iranischen  Strömung  identisch.  Die  ausschliess- 
liche Herrschaft  der  geistlich -scholastischen  Richtung  dauerte  bis  zum  Ende 
des  XI.  Jahrhunderts,  die  Entwickelung  der  weltlichen,  ausschliesslich  unter 
persischem  Einfluss  stehenden  Litteratur  fallt  mit  der  Blüthe  der  persischen 
Dichtung  in  Aderbeidschan  und  Transkaukasien  (XII.  Jahrhundert  und  An- 
fang des  XIII.)  zusammen;  selbstverständlich  war  diese  Gleichzeitigkeit 
keineswegs  zufällig.  Dem  Inhalt  nach  blieb  die  Dichtung  dieser  Periode 
ausschliesslich  persisch;  durch  den  Einfall  der  Mongolen  wurde  die  Ent- 
wickelung der  georgischen  Litteratur  unterbrochen,  bevor  sie  das  höchste 
Stadium,  die  Umarbeitung  des  von  fremden  Völkern  erhaltenen  Stoffes  im 
nationalen  Sinne,  erreicht  hatte.  Nur  in  der  Sprache  eigneten  sich  diese 
Dichter  die  Früchte  der  Thätigkeit  ihrer  geistlichen  Vorgänger  sowie  die 
in  der  Volkssprache  enthaltenen  Reichthiimer  an  und  brachten  dadurch  die 
Schriftsprache  auf  die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit.  Die  Erneuerung 
des  persischen  Einllusses  unter  den  Sefewiden  hatte  eine  neue  Blüthe  der 
weltlichen  Litteratur  zur  Folge;  zu  dieser  Zeit  nahm  auch  die  weltliche 
Litteratur  eine  national  - religiöse  Richtung  an,  welche  im  mystischen  Pa- 
triotismus des  David  Guramischwili  (XV111.  Jahrhundert)  ihre  höchste  Ent- 
wickelung erreichte. 

4.  Muhamined’s  Lehre  von  der  Offenbarung  (piellenmassig  untersucht 
von  Dr.  Otto  Pautz,  Leipzig  1898;  angezeigt  von  A.  Schmidt.  Aus- 
führliche Wiedergabe  des  Inhalts  des  Buches.  Recensent  wirft  dem  Ver- 
fasser seine  zu  hohe  Meinung  über  die  religiöse  und  moralische  Kraft  des 
Islams  und  über  dessen  Zukunft  als  Ubergangsstufe  zum  Christenthum  vor. 
Die  Beziehung  des  Verses  Qor.  106,  3 auf  den  Götzen  Hubal  wird  vom 
Recensenten  bestritten;  auch  werden  einige  I bersetzungsfehler,  z.  B.  im 
Citat  aus  dem  Beidawi  (Pautz,  S.  22)  und  in  der- Erklärung  des  Verses 
Qor.  26,  224  (Pautz,  S.  51)  berichtigt. 


N.  Aristo w,  Afghanistan  und  seine  Bevölkerung  (aus  der  »Shivaja 
Starina*  für  1898,  2.  und  3.  Lieferung).  Zu  dieser  Arbeit  ist  der  Verfasser 
durch  das  Erscheinen  zweier  russischer,  an  sich  höchst  unbedeutender  Auf- 
sätze veranlasst  worden;  die  Verfasser  beider  Aufsätze  haben  das  Buch  von 
(Diaries  Simond  *L* Afghanistan.  Les  Russes  amt  portes  des  Indes.  Paris 
1885«,  ohne  es  zu  uennen,  ausgeschrieben  und  nicht  immer  richtig  ver- 
standen. In  der  vorliegenden  Arbeit  finden  wir  eine  kurze  Übersicht  der 
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auf  Afghanistan  bezüglichen  Litteratur  und  der  Nachrichten  über  die  einzelnen 
Best» ndt heile  des  afghanischen  Volkes,  sowohl  der  aus  dem  Soliman-Gehirge 
eingewanderten  eigentlichen  Afghanen  wie  der  Stamme  türkischer  Abkunft, 
von  denen  die  Ohuladsch  (von  ihnen  stammen  die  Childschi  in  Indien  und 
die  Gildschi  in  Afghanistan  ab)  schon  bei  Istachri  und  Ihn- Hauqal  erwähnt 
werden.  Ausführlich  werden  die  Politik  des  Emirs  Abdurrahman  und  seine 
Beziehungen  zu  England  (nach  englischen  offieiellen  Quellen)  geschildert 
I)er  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Politik  nicht  durch  die 
Person  des  Emirs,  sondern  durch  die  Verhältnisse  bedingt  ist.  Die  Gefahr 
für  England  liegt  nicht  in  einem  etwaigen  Thronwechsel  in  Kabul,  sondern 
in  den  Bergvölkern  des  Soliman- Gebirges.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  aus- 
geschlossen , dass  sich  'an  der  nordwestlichen  Grenze  Indiens  ein  zweites 
Knukasien  bilden  wird;  dabei  besteht  hier  die  Gebirgsbevolkerung  nicht 
aus  verschiedenartigen  Völkern,  sondern  aus  verschiedenen  Stammen  eines 
Volkes,  kann  sich  also  viel  leichter  gegen  den  gemeinsamen  Feind  ver- 
einigen. Der  Kampf  zwischen  Russland  und  England  wird  hoffentlich  durch 
die  Massigkeit  beider  Regierungen  vermieden  werden;  den  mystisch-nationalen 
Träumereien  über  die  »grosse  Mission»  Russlands  in  Asien  tritt  der  Ver- 
fasser unbedingt  entgegen. 

II. 

Kazan.  — Tiflis.  — Taschkent.  — Samarkand.  — Neu-Marghelan. 

Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archaeologie , Geschichte  und  Ethno- 
graphie an  der  Universität  Kazan,  Bd.  XV: 

1.  J.  Dubrowa,  Lebensverhältnisse  der  Kalmücken  im  Gouverne- 
ment Stawropol.  Der  Verfasser  hat  sechs  Jahre  in  der  Kalmückensteppe  zu- 
gebracht und  schildert  das  von  iltm  Gesehene  mit  grosser  Lebhaftigkeit  und 
Offenheit.  Die  geschichtlichen  Nachrichten  werden  den  offieiellen  russischen 
Quellen  und  der  unedirten  Chronik  des  ßakscha  Sandsche  Jawanow  (*j*  1894) 
entnommen;  viele  Nachrichten  verdankt  der  Verfasser  dein  Zaisang  Bad n in 
Oposchnow.  Seit  dem  unglücklichen  Einigrationsversuch  von  1771  sind  die 
Kalmücken  durch  einheimische  Fürsten  und  russische  Behörden  unbarm- 
herzig ausgebeutet  worden,  wodurch  die  gegenwärtige  trostlose  Lage  des 
nussterbenden  Volkes  entstanden  ist;  selbst  die  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft (1892)  hat  nicht  den  gewünschten  Erfolg  gehabt.  Die  einzige  Rettung 
liegt  in  dem  allmählichen  Übergang  zum  Ackerbau  und  in  der  Gleichstellung 
der  Kalmücken  mit  den  russischen  Bauern;  dieses  Ziel  kann  nur  bei  ge- 
nauer Kenntniss  der  localen  Verhältnisse  und  nur  durch  geschickte  Be- 
nutzung der  im  Volke  seihst  vorhandenen  Strömungen,  nicht  durch  in 
Kanzleien  ausgearbeitete,  der  Bevölkerung  aufgezwungene  Maassregeln  er- 
reicht werden. 

2.  A.  Nester ow,  Loligesang  des  Dos-Chodsclia  zu  Ehren  des  Sultans 
Kcnisara  Kasymovv.  — Qyrghyzischer  Text  und  russische  Übersetzung.  Der 
Gesang  ist  1895  im  Kreise  Kazalinsk  niedergeschrieben  worden  und  bezieht 
sich  auf  die  endgültige  Verdrängung  des  Sultans  von  den  Ufern  des  Turgaj 
in  das  Gebiet  des  Tscbu  und  lli  (184fi).  Der  Sänger  erinnert  auch  an  den 
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Kampf  von  Kenisara’s  Grossvater,  Ablaj-Chan  (*j-  1781),  mit  Usa -Seren,  dem 
damaligen  Beherrscher  der  Kalmücken  am  Syr-Darja. 

3.  A.  Diwajew,  Aus  dem  Gebiet  des  qyrghyzischen  Volksglaubens. 
Der  Baqsy  als  Arzt  und  Zauberer  (ethnographische  Studie).  — Der  Verfasser 
beschreibt  die  gegen  verschiedene  Krankheiten  angew  andten  Beschwörungen, 
von  denen  er  mehrere  Beispiele  (Text  in  arabischer  Schrift  und  russische 
Übersetzung)  mittheilt.  Bekanntlich  werden  sowohl  muhammcdanische  Heilige 
wie  vom  Volke  verehrte  Geister  angerufen.  Die  Redaction  macht  auf  die 
richtige  Wiedergabe  der  von  Radi  off*  falsch  verstandenen  Anrufung  des 
Qorqut  oder  Chorchut  (vergl.  Westas.  Stud.  1,  154)  aufmerksam. 


Sammlung  von  Materialien  zur  Beschreibung  der  Länder  und  Völker 
des  Kaukasus,  Bd.  XXV’ (1898),  Th  eil  1 (Vorwort  von  L.  Lopatinsky): 

1.  J.  Ros  to  mow.  Der  Kreis  Achalkalaki  in  archaeologischer  Be- 
ziehung (mit  einem  Schlüssel  zur  Lösung  der  alten  Inschriften  und  einer 
Karte).  Mit  Anmerkungen  und  einem  Nachwort  von  E.  Takaisch wili. — 
Die  georgischen  Ureinwohner  des  Landes  (jetzt  nur  3735,  während  die 
Gesammtbevölkerung  des  Kreises  65502  Seelen  beträgt)  nennen  sich  noch 
heute  Dschawachel.  Die  Inschriften  alter  georgischer  Kirchen  sind  vom 
Verfasser  mit  grösserer  Vollständigkeit  als  von  seinen  Vorgängern  (Dubois 
de  Montpereux1,  B rosset1,  Chany  ko  w,  Pere  walenko,  Baratajew' 
und  Bakradze4)  zusammengestellt  w'orden;  in  palaeographischer  Hinsicht 
sind  besonders  die  Inschriften  des  Dorfes  Samsar  von  Bedeutung.  Es 
werden  auch  die  Ruinen  einiger  alter  Befestigungen  beschrieben  (Festungen 
auf  dem  kleinen  Abul  und  auf  dein  Kör-Ögly;  Citadelle  der  Stadt  Achal- 
kalaki, im  Jahre  1045  erbaut,  mit  einer  Zeichnung).  Auf  Grund  der  vor- 
handenen Trümmer  früherer  Ansiedelungen  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dass  Dschawachetien  früher  eine  zahlreichere  Bevölkerung  (viel- 
leicht bis  100000  Seelen)  hatte  als  jetzt. 

2.  V’.  Djevitzky,  Kurze  Übersicht  der  Gartenzucht  in  der  Ebene 
des  Ararat. 

3.  K.  Ilalin,  In  den  ThSiern  des  Tscborok,  Uruch  und  Ardon.  — Die 
betreffende  Gegend  ist  vom  Verfasser  im  Sommer  1896  besucht  worden; 
besondere  Aufmerksamkeit  wurde  der  Ethnographie,  Botanik  und  Linguistik, 
doch  ohne  wissenschaftliche  Vorbereitung,  gewidmet.  Am  Tschoroch  leben 
die  Balkaren  (eine  Abtheilung  der  Bergtataren),  am  Uruch  die  Digoren, 
am  Ardon  die  Osseten.  Besonders  ausführlich  werden  Sprache  und  Sitten 
der  Digoren  (welche  sich  selbst  Madschar  nennen)  geschildert;  der  Verfasser 
tlieilt  auch  einige  digorische  Lieder  mit. 

1 Proben  u.  s.  w.,  Übersetzung  III,  62,  V.  31,  wo  für  •Vater,  erschreck  ihn. 
Heiliger-  — -Vater,  Heiliger  Qorqut-  zu  lesen  ist. 

* Voyage  autour  du  Caucase,  t.  II. 

1 Voyage  archeologique,  II.  Rapp. 

4 Der  Kaukasus  in  alten  christlichen  Denkmälern  (russisch). 
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4.  A.  Dj  atschkow-Tarasow,  Bemerkungen  über  Qaratschaj  und 
die  Qaratschajer.  — Der  Verfasser  schildert  die  wirtschaftliche  Lage  (Lati- 
fundien und  l>esitzlose  Proletarier)  dieses  am  oberen  Kuban  lebenden  türki- 
schen Volkes  (neun  Dörfer  mit  etwa  20000  Seelen)  und  stellt  die  sagenhaften 
und  historischen  Nachrichten  über  seine  Schicksale  zusammen;  endlich 
werden  sechs  Sagen  der  Qaratschaj  (nur  russische  Übersetzung)  mitgethcilt. 

5.  Priester  T.  Stefano w,  Die  Stadt  Jejsk  in  historischer  und  ethno- 
graphischer Beziehung. 

6.  R.  Chalilow,  Der  Trauermonat  Magarram  (Muharrem)  bei  den 
Schioten  des  Gouvernements  Eriwan  (mit  einem  Nachwort  von  M.  Miropijew). 

Theil  II.  Vorwort  von  G.  Dorofejew.  Beschreibung  drei  armeni- 
scher Dörfer  im  Gouvernement  Jelisawetpol  von  E.  Melik-Schahna- 
zarow  (Dorf  Artzewanik , Kreis  Zangezur),  E.  Dscheiranow  (Dorf  Tscliaj- 
kend,  Kreis  Jelisawetpol)  und  G.  Osipow  (Dorf  Dasch-Alty,  Kreis  Schuscha). 
— In  der  Beschreibung  des  ersten  Dorfes  werden  einige  dialektische  Eigen- 
tümlichkeiten ( al  für  el , uk  für  unk)  hervorgehoben. 

Theil  III.  Texte  der  Adyge,  gesammelt  von  P.  Tauibijew  (Nr.  1 — 26) 
und  L.  Lopatin  sky  (Nr.  27  und  28).  — Darunter  fünfzehn  Lieder  historischen 
Inhalts,  meist  Ober  die  Kämpfe  mit  den  Russen,  mit  den  Torglmten  (Kal- 
mücken) und  mit  unbekannten  Völkern,  wie  die  Kinten  und  Qanen  (nach 
Ansicht  des  Herausgebers  die  Tschetschenzen  und  Awaren,  vergl.  tschetsch. 
kint  ==  Jüngling,  Held  und  awar.  qanu  — Land). 

Bd.  XXVI  (1890).  Theil  I (Vorwort  von  L.  Lopatinsky: 

1.  M.  Dschanaschw  i 1 i,  Nachrichten  georgischer  Chroniken  und  Ge- 
schichtsschreiber1 über  Chersonesus,  Gothien,  Ossetien,  Chajarien,  Didoetien 
und  Russland.  — Fragmente  aus  dem  unedirten  Synnxar  des  Georgius 
Mtatzmindeii  (*[-  1066;  georgischer  Text  und  russische  Übersetzung)  und  aus 
den  (angeblich)  im  XII.  Jahrhundert  verfassten  Heldengedichten  Diiariani 
(von  Sargis  Tmogweli)  und  Amirandaredschaniani  (von  Moses  Choneli;  beide 
nur  in  russischer  Übersetzung). 

2.  Derselbe,  Berichtigungen  zur  Lesung  einiger  Inschriften  Dscha- 
wachetiens  (zur  Arbeit  von  J.  Ros  to  mow,  vergl.  oben). 

3.  L.  Lopatinsky,  Der  wahre  Name  der  Bekehrerin  Georgiens; 
nach  O.  von  Le  mm3,  Kleine  koptische  Studiert,  IX  (Bulletin  de  l’Acad.  Imp. 
des  Sciences  1 899,  t.  X No.  5). 

4.  M.  Sagaradze,  Gebrauche  und  abergläubische  Vorstellungen  in 
Imeretien.  — Ilochzeitsgebräuche,  Bestattungsgebräuche;  Sagen  über  Feier- 
tage, Naturerscheinungen  u.  A.  In  den  Anmerkungen  der  Redaction  werden 
die  Gebrauche  der  Iineretier  mit  denen  der  Gurier  verglichen. 

5.  Prof.  Dr.  II.  Schuchardt,  Zur  Geographie  und  Statistik  der 
kharthwelischen  (sudkaukasischen)  Sprachen.  — Auf  Wunsch  des  Verfassers 
aus  »Petermann’s  Mittheilungen«  (1897)  übersetzt. 


1 Trotz  dieses  Titels  enthält  die  Arbeit  nichts  Historisches. 

3 Herr  von  Le  mm  bittet  mich  zu  bemerken,  dass  in  diesem  russischen  Bericht 
seine  Ansichten  vielfach  entstellt  sind. 
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6.  N.  Gulak,  Uber  den  berühmten  persischen  Dichter  Nizami  aus 
Gandscha  und  sein  Gedicht  Ober  den  Feldzug  der  Russen  gegen  Berda'a. 

Theil  II  (Vorwort  von  A.  Bogoja  wlensky): 

1.  Teimur-Bek  Bai ram - Alibeko w,  Sagen  und  abergläubische 
Vorstellungen  der  Talyschintzen  (Kreis  Lenkoran , Gouvernement  Baku).  — 
Die  beiden  hier  in  russischer  Übersetzung  angeführten  Sagen  handeln  über 
den  »schlafenden  Ritter«  und  die  «schlafende  Königstochter« ; die  aber- 
gläubischen Vorstellungen  beziehen  sich  auf  Sonne,  Mond  und  Sterne. 

2.  Tatarische  Volkslitteratur  in  Transkaukasicn.  Sechs  Sagen  und  vier- 
zehn Märchen,  meist  von  Zöglingen  des  transkaukasischen  Lehrerseminars 
niedergeschrieben;  Anecdoten  über  den  Mollah  Nasr-eddin. 

3.  E.  Baranow,  Aberglaube  und  Volkslitteratur  bei  den  terskischen 
Kosaken  (zehn  Sagen  und  sechs  Märchen). 

4.  Einige  georgische  Legenden  und  Sagen,  von  M.  Schntbero  w , 
Zögling  des  Transkaukasischen  Lehrerseminars,  niedergeschrieben  (fünf  lo- 
cale Sagen,  eine  Sage  über  Sonne  und  Mond  und  drei  Legenden  reli- 
giösen Inhalts). 

Theil  III: 

1.  P.  Tambijew,  Sprichwörter  der  Adyge;  sachlich  geordnet. 

*2.  M.  Charlamow,  Dialektische  Eigeiithüiulichkciten  in  der  Stadt 
Jejsk  (Phonetik,  Morphologie,  Localausdrücke,  Lieder). 

3.  N.  Gulak,  Uber  die  Stellung  des  Georgischen  in  der  indoeuro- 
päischen Sprachfamilie;  mit  Anmerkungen  von  M.  Dschan asch w ili. 

4.  L.  Lopatinsky,  N.  Gulak  (Nekrolog). 


Protokolle  der  Sitzungen  und  Berichte  der  Mitglieder  des  Vereins 
der  Freunde  der  Archaeologie  von  Turkestan.  Jahrgang  III,  Nr.  4: 

1.  M.  Rostislawow,  Legende  über  die  Königin  Bihi-Uhanym  (Tod 
der  Königin  durch  den  Biss  einer  Afterspinne;  Vernichtung  der  Räuber 
durch  Schlangen). 

2.  Derselbe,  Über  archaeologische  Forschungen  im  Thale  des  Zerof- 
schan  (beide  Artikel  sind  aus  der  -Turkestanischen  Zeitung«  von  1875  nach- 
gedruckt). 

3.  I).  Grame nitzky,  Bemerkungen  über  alte  Orte  in  Turkestan 
(aus  der  «Turkestanischen  Zeitung«  von  1879  nachgedruckt). 

4.  N.  Mallitzky,  Einiges  aus  der  Geschichte  Taschkents  im  letzten 

Jahrhundert.  — Geschichte  der  Eroberung  Taschkents  durch  Alim-Ohan, 
vorzüglich  nach  dem  unedirten  jA  1 (nach  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers ist  diese  Quelle  zuverlässiger  als  das  iS" jt**  J»T).  Jarlyg  desselben 

Chans  (persisch)  vom  Jahre  1225  d.  II.  (mit  Facsimile).  Tod  des  Chans  (nach 
denselben  Quellen  und  mündlicher  Überlieferung)«  Taschkent  unter  kokandi- 
scher  Herrschaft,  vorzüglich  nach  der  1849  (russisch)  erschienenen  «llher- 

1 Vcrgl.  Collections  scicutifiqucs  de  l’Institut  des  longues  orientales,  VIII, 
p.  150 — 155. 
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sieht  des  Ch&nthums  Kokand  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand-  (Zapiski 
der  Kais.  Rtiss.  Geographischen  Gesellschaft). 

5.  Qarainurt - Qapka  (Grabhügel  bei  Sairam). 

6.  A.  Kortschagin,  Schicksale  der  Nestorianer  in  Mittelasien 

(Schluss). 

7.  Sitzungsprotokoll  Nr.  5,  darin  der  Bericht  von  K.  Rudanowsky 
über  cyklopische  Bauten  im  Kreise  Namangan  (init  Abbildung). 

8.  Die  Trümmer  der  Stadt  Otrar ; aus  der  »Turkestanischen  Zeitung- 
von  1898  (Nr.  37)  nachgedruckt. 

Jahrgang  IV; 

1.  J.  Anitschkow,  Palast  in  llazarasp.  — Beschreibung  des  vom 
Chan  Rahim -Quli  Inaq  (1841 — 1843  *)  erbauten,  jetzt  bereits  verfallenen 
Palastes,  dessen  Architektur  selbst  gegenüber  den  Bauten  Timur’s  einen 
Fortschritt  bezeichnet. 

2.  Einige  kurze  Artikel  von  N.  Pantusow  über  verschiedene  Stein- 
denkmäler  im  Semirjetschje  (Kreis  Kofal  und  Kreis  Lepsinsk),  darunter 
der  Tamgaly-Tas  (vergl.  oben  S.  222). 

3.  W.  Knllaur,  Alterthümer  am  unteren  Palas.  — Beschreibung 
einiger  Grabhügel  und  der  verfallenen  Befestigung  Aq-Kesene  (145  Werst 
von  Aulie-Ata). 

4.  M.  Terentjew,  Fragliches  Tarich.  — Der  Verfasser  bespricht 
das  in  der  Abhandlung  vojn  N.  Mallitzky  (vergl.  oben)  angeführte  Tarich 
des  Sieges  von  Aliin-Chan  über  Junns-Chodscha,  ohne  zu  einem  bestimm- 
ten Scldusse  zu  kommen. 

5.  Genealogie  des  Gara-Chan,  des  Schutzheiligen  der  Stadt  Aulie- 
Ata  (osttürkischer  Text  in  arabischer  Schrift). 


Sammlung  von  Materialien  zur  Statistik  des  Gebiets  Syr-Darja  vom 
Statistischen  Comite  dieses  Gebiets  herausgegeben),  Bd.  VII: 

1.  N.  G abbin,  Hausindustrie;  Verfertigung  der  Sättel  (Lentschik). 

2.  J.  Geier,  Bei  der  Mündung  des  Syr-Darja  (vorzüglich  Beschrei- 
bung des  Fischfangs  und  des  Lebens  der  Fischer). 

3.  N.  Lykoschin,  Stellung  der  Derwische  in  der  mohammedanischen 
Gemeinschaft  der  Eingeborenen  Taschkents.  — Beschreibung  der  Thätigkeit 
der  Ischane1,  namentlich  des  Ischan  Et-Jiines.  Es  folgt  ein  Verzeichniss 
der  in  Taschkents  thätigen  Ischans  (54  Personen)  mit  Angabe  der  Zahl 
ihrer  Muriden;  ferner  wird  das  aus  Medina  vom  Scheich  Chazret-Mijän 
Mazghar- Sahib  zugesandte  Risäle-i-Tarfqat  (in  russischer  Übersetzung)  mit- 
getheilt  (Verhaltungsregeln  für  Diejenigen , welche  sich  zum  Eintritt  in  den 
Orden  Naqschbendi  vorbereiten). 

Russisch -Turkestan,  Sammelwerk  (Beilage  zur  Zeitung  »Russisch- 
Turkestan«),  Bd.  I: 

1 So  bei  V ambery ; richtig  1842 — 1845. 

* Vergl.  Westas.  Stud.  II,  100. 

Mitlh.  d.  Stm.  f.  Orient.  Sprachen.  1900-  II.  Abtli.  16 
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1.  J.  Geier,  Den  Pändsch  hinauf.  — Der  östliche  Theil  des  Chan- 
th ums  Buchara  ist  voin  Verfasser  1897  besucht  worden;  der  hier  gedruckte 
Anfang  seines  Berichtes  enthält  nur  die  Beschreibung  seiner  Reise  von  Sa- 
marqand  nach  Kermine  (Empfang  beiin  Emir)  und  von  da  bis  Maidän-Jobu 
(auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  nach  Qarschi). 

2.  N.  Lykoschin,  Die  Qädhis  (Volksrichter).  — In  seiner  offi- 
ciellen  Stellung  in  Taschkent  hat  der  Verfasser  Gelegenheit  gehabt,  die 
Thätigkeit  der  Volksrichter  genau  kennen  zu  lernen.  Der  Gang  der  Ver- 
handlungen im  Gerichtshof  des  Qadhi,  die  Stellung  der  Parteien  und  der 
Advocaten  (Wekil)  zu  einander  werden  genau  beschrieben.  Sehr  ungern 
haben  sich  die  Qädhis  an  den  Gedanken  gewöhnt,  dass  sie  unter  russischer 
Herrschaft  nur  Richter,  nicht  Geistliche  sind  und  nlle  geistlichen  Amts- 
handlungen (wie  die  Einsegnung  der  Ehen)  den  Imams  uberlassen  müssen. 
Der  Verfasser  verlangt,  dass  auch  die  notariellen  Functionen  den  Qädhis 
genommen  werden;  die  schriftlichen  Protokolle  (Tedhkere)  sollten  nicht 
wie  bisher  in  persischer,  sondern  in  russischer  Sprache  (mit  osttürkischcr 
Übersetzung)  geführt,  auch  die  Competenz  der  Volksgerichte  und  die  Straf- 
gewalt des  Qädhi  bedeutend  eingeschränkt  werden. 

3.  J.  Jakubowsky,  Graf  N.  J.  Rostowtzow\  — Biographie  des 
im  Jahre  1897  verstorbenen  Gouverneurs  von  Samarkand  und  Würdigung 
seiner  Thätigkeit  in  dieser  Stellung  (1891 — 1897). 

4.  N.  Bronnikow' , Von  Chorog  bis  Wantsch.  — Beschreibung  der 
Ufer  des  Päntsch  von  der  Mündung  des  Gunt  bis  zur  Mündung  des  Wantsch, 
vorzüglich  der  Communicationswege. 

5.  O.  Schkapsky,  Wie  Samarqand  zu  einer  russischen  Stadt  ge- 
worden ist.  — Geschichte  des  Krieges  zwischen  Russland  und  Buchara 
(1866 — 1868),  vorzüglich  der  Ereignisse  des  letzteren  Jahres. 

6.  Sibirische  Eindrücke  (anonym).  — Ausführliche  Betrachtung  der 
Beziehungen  zwischen  den  Kosaken  und  Eingeborenen  in  Westsibirien  und 
im  Semirjetschjc.  Ihrer  Aufgabe  als  Culturträger  sind  die  Kosaken  durch- 
aus nicht  gewachsen;  ihre  Thätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  Ausbeutung 
der  Bevölkerung  und  die  widerrechtliche  Beschlagnahme  des  Landes.  In 
Bezug  auf  Sprache  und  Sitten  haben  die  Qyrghyzen  mehr  Einfluss  auf  die 
Kosaken  ausgeübt  als  umgekehrt. 

7.  J.  Anitschkow',  Zu  den  Steinfiguren  bei  Merke.  — Gewöhn- 
licher Typus  (Figur  mit  Becher  und  Schwert).  Durch  den  Qyrghyzen 
Asim-Türc  erhielt  der  Verfasser  auch  mehrere  in  einem  Grabhügel  gefun- 
dene Gegenstände,  welche  auf  ein  Reiterbegräbniss  deuten.  Trotz  des 
officiellen  Verbotes  wird  die  Ausgrabung  solcher  Hügel  von  den  Qyrghyzen 
eifrig  betrieben. 

8.  A.  Diwajew,  Einige  Worte  über  die  Hauswirthschaft  der  Qyr- 
ghyzen. — Enthält  Nachrichten  über  die  Viehzucht  der  Nomaden,  mit 
Angabe  der  qyrghyzischen  Bezeichnungen  für  verschiedene  Arten  von  Pfer- 
den, Kamelen,  Schafen  und  Ziegen  und  deren  Producte  nach  den  Mit- 
teilungen des  Qyrghyzen  Abdullah  Nijazow. 


Digitized  by  Coogle 


Barthold:  Russische  Arbeiten  Aber  Westasien. 


235 


9.  S.  Lidsky,  Materialien  zur  Bibliographie  Mittelasiens  und  der 
angrenzenden  Gebiete  (1892  — 1895).  — Verzeichniss  der  in  russischer  Sprache 
erschienenen  Schriften  über  Centralasien,  Turkestan,  Transkaspien,  Bacharä 
und  Chiwa. 


•Turkestanische  Zeitung«  für  1899: 

1.  N.Mallitzky,  Zur  Geschichte  Taschkents  im  XVII.  Jahrhundert 

(Nr.  27). — Handelt  über  die  Zerstörung  der  Stadt  durch  Imam -Quli- Chan 
(1613).  Ausser  dem  ,jU-  £ jl>"  hat  der  Verfasser  das  von  einem  Zeit- 
genossen geschriebene  (Handschrift  der  öffentlichen  Biblio- 

thek zu  Taschkent  Nr.  3)  benutzt. 

2.  W.  W.,  Aus  dein  Gebiete  der  Geschichte  (Nr.  32).  — Berichtigung 

einiger  Data  aus  der  neuesten  Geschichte  Mittelasiens,  welche  in  Lane* 
Poole’s  Muhammedan  Dynasties,  auch  in  der  verbesserten  russischen 
Übersetzung  (vom  Schreiber  dieser  Zeilen)  falsch  angegeben  sind.  Die  hier 
angegebenen  Data  sind  vorzüglich  dem  unedirten  vom  Qädhi  Wefa 

(*[*1183  H.)  und  einigen  Grabinschriften  entnommen. 

3.  Ein  anonymer  »Eingeborener«,  Das  Qyrghyzenweib  nach  dem 
Heldengedicht  »Qoblandy«  (Nr.  35,  38,  42).  — Das  in  der  Steppe  sehr  be- 
liebte Heldengedicht  stammt  aus  der  Zeit  der  Kampfe  zwischen  den  Qyr- 
ghyzen  und  Kalmücken.  Der  Verfasser  macht  auf  den  Gegensatz  zwischen 
der  charakterlosen  Unterwürfigkeit  mohammedanischer  Frauen  und  der 
schrankenlosen  Leidenschaftlichkeit  der  Kalmückin  Qarlygha  aufmerksam. 

4.  W.  Barthold,  Antwort  an  Hrn.  W.  W.  (Nr.  42).  — Die  Grab- 
inschriften verdienen  nicht  unbedingten  Glauben,  weil  die  in  ihnen  an- 
gegebenen Wochentage  den  Data  nicht  entsprechen. 

5.  N.  Schtscherbina-Krainarcnko,  In  den  Bergen  der  Hissar- 
Kette  (Nr.  43,  46,  47).  — Beschreibung  einer  Reise  des  Verfassers  zum  Is- 
kender-Kul  (Besichtigung  der  Höhle  Maqschewat  mit  einem  Skelet,  von 
den  Eingeborenen  als  Chazret-lsljak  -Peigember  verehrt)  und  über  den 
Pass  Mura. 

6.  M.  Andrejew,  Vachije  (Nr.  93).  — Diesen  Namen  führt  das  Ge- 
biet des  Flusses  Chingou  zwischen  Derwäz  und  Qarategin.  Das  Land  wird 
in  Ober- Vachije  (Vachije -i-Bole)  und  Unter- Vachije  (Vachije -i-Powun) 
eingetheilt;  die  Bewohner  nennen  sich  Vachijetschi.  Der  Verfasser  lernte 
einige  Vertreter  dieses  Volkes  in  Taschkent  kennen  und  schildert  nach 
ihren  Erzählungen  die  Sitten  (vorzüglich  die  Hochzeitsgebräuche)  ihrer 
Stammesgenossen. 


Nachschlagebuch  für  das  Gebiet  Samarqand  (Publication  des  Statisti- 
schen Comites  dieses  Gebietes),  Bd.  VI: 

1.  V.  Nalivkin,  Der  Islam  und  das  Gesetz  Mosis. 

2.  Fürst  S.  Mansyrew,  Der  Handel  auf  den  Märkten  (Bazar)  des 
Ki  •eises  Samarqand. 
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3.  Abu-Tähir  Chodscha,  Thamarijje,  Beschreibung  der  Alterthütner 
und  der  niuliainmedanischen  Heiligthiiiner  der  Stadt  Samarqand;  übersetzt 
von  W.  WjatkiiL  — Das  Werk  ist  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts mit  Benutzung  des  •Qandijje-i-Churd»  von  Sejjid  Raqym,  der 
■ Lainahat*  des  Aliin-Selieich  Azizän  und  anderer  Quellen  geschrieben  wor- 
den. Die  Anmerkungen  des  Übersetzers  enthalten  viele  geschichtliche  Nach- 
richten, zuweilen  unedirten  Quellen , wie  dem  (jli-l  (vergl.  oben  S.  235), 
entnommen;  auch  werden  die  Todestage  der  Scheibaniden  nach  ihren  Grab- 
steinen mitgctheilt. 

4.  M . Virsky,  Getreide  im  Kreise  Samarkand  (Vorwort  zu  dem 
folgenden  Artikel).  — Die  chemische  Analyse  des  im  Kreise  Samarkand 
angebauten  Getreides  (Reis,  Weizen  und  Dsehngara)  führt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  durch  die  künstliche  Bewässerung  der  Gehalt  an  Kiweiss  bedeutend 
verringert  werde;  natürlich  bedarf  dieser  Schluss  noch  der  Bestätigung 
durch  neue  Untersuchungen. 

5.  P.  Kosso  witsch,  Resultate  einer  Analyse  der  im  Kreise  Samar- 
kand angebauten  Getreidearten  (mit  einer  Tabelle). 

6.  M.  Virsky,  Chronik  des  Gebietes  Samarqaud  (1897  und  1898). 

7.  Derselbe,  Zwei  statistische  Tabellen  für  die  Städte  und  Land- 
gemeinden (Wolost)  des  Gebietes  (1897). 


Publicationen  des  Statistischen  Comltes  des  Gebietes  Ferghana: 

1.  Übersicht  des  Gebietes  Ferghana  für  1897;  nach  demselben  Plan 
wie  die  Übersicht  für  1896  (vergl.  Westas.  Stud.  11,  101)  ausgearbeitet. 

2.  S.  Höppener,  Materialien  zur  statistischen  Beschreibung  des  Ge- 
bietes Ferghana.  Theil  II.  Der  Kreis  Marghelan.  — Zusammenstellung  der 
Grundkatastcrarbeiten  mit  vier  Tabellen,  darunter  ein  Verzeichniss  der 
Waqf-  Domänen. 
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Berichtigungen  zu  meinem  Aufsatz:  Sprüchwörter  aus 
Marokko  u.  s.  w. 

Westasiatische  Studien,  Jahrgang  1899,  S.  1 fl'. 

S.  6,  Z.  6 v.  u.  lies  jdni  statt  fjm 

• 10,  ■ 10  v.  o.  • kaigiu  • igtu 

»11,  » 2 v.  u.  füge  ein  nach  itfbdrha:  tuila  u dijika  u 

» 12,  • 5 v.  o.  • » » eng : und  für  ihn  unbrauchbar 

• 12,  » 10  v.  u.  lies  statt 

»17,  • 16  v.  u.  • 4^*  • d** 

»21,  • 2 v.u.  fuge  ein  nach  meskm:  u deruisch 

» 22,  • 1 4 v.  o.  lies  schi  §em\l  statt  elcher 

• 23,  » 1 7 v.  u.  » schschubban  statt  Uchscbubbän 

• 24,  • 17  v.u.  • Ar aidda'i  statt  kaidda'a 

• 25,  ■ 18  v.  u.  sa'atsdin  statt  sa'atedin 

» 35,  • 4 v.  o.  füge  ein  vor  W:  JJ1IJ 

• 35,  • 15  v.u.  • » nach  lelger : u läh  felbir 

• 39,  • 15  v.  o.  lies  statt 

• 40,  • 1 v.  o.  • elkebäha  statt  elkebähats 

» 42,  » 3 v.  o.  füge  ein  nach  iyaijer:  u igdddrb 

• 42,  » 1 0 v.  u.  lies  lelinsan  statt  'ala  linsan 

• 44,  » 1 5 v.  o.  » ulkdhua  » ukdhua 

» 46,  • 9 v.  u.  • Mber  • kdl 


H.  Lßderitz. 


Mitth.  d.  Sri»,  f.  Orient.  Sprache«  1900.  11.  Abth. 
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Seminar- Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1899 
bis  Ostern  1900. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1899:  118  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten einen  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten 
nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  32  uud  einen  solchen  im 
Spanischen  10  Personen; 

b)  im  Winter- Semester  1899/1900:  190  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar  - Unter- 
richt 3,  einen  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerichteten 
nichtamtlichen  Cursus  im  Russischen  103  und  einen  solchen 
im  Spanischen  49  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

o)  im  Sommer- Semester  1899  aus  17  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mitte  Juni  1899  schied  der  Lector  des  Japanischen,  Herr 
Dr.  T.  Senga  aus  seinem  Amte,  um  einem  Rufe  als  Pro- 
fessor au  die  Universität  zu  Kyöto  (Japan)  zu  folgen.  Als 
sein  Nachfolger  trat  Herr  Dr.  K.Tajima  am  genannten  Termin 
ein,  der  am  Seminar  bis  Mitte  März  1900  thätig  war; 

b)  im  Winter-Semester  1899/1900  aus  17  Lehrern  und  8 Lec- 
toren. Als  Nachfolger  des  Herrn  Dr.  K.  Tajima  übernahm 
Hr.  R.  Makita  von  Mitte  März  1900  ab  die  Geschäfte  eines 
Lectors  des  Japanischen  am  Seminar.  Am  31.  März  1900 
ist  der  Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Prof.  Dr.  A.  Fischer,  welcher  als  ordentlicher  Professor 
für  semitische  Philologie  an  die  Universität  Leipzig  berufen 
wurde,  und  der  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  G.  Neuhaus, 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  geschieden. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Neuarabisch 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Ilaussa,  Dualla,  Ephe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 
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und  folgende  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Agricultur,  Landeskunde  von  Deutsch-Ost- 
afrika,  Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Colo- 
nien,  coloniale  Wirthschaftslehre  und  Statistik  der  deutschen 
Colonien. 

Während  der  Herbstferien  1899  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1900  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1899  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
fungs-Commission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Karl  Vogt,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Japanischen; 

2.  Karl  Meehlenburg,  stud,  jur.,  aus  Schleswig -Holstein,  im 
Japanischen; 

3.  Alexander  Fue.hr- Weinort,  cand.  jur.,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Japanischen; 

4.  Erich  Leitlof,  stud,  jur.,  aus  Schlesien,  im  Türkischen; 

5.  Friedrich  Reimherr,  Referendar,  aus  San  Stefano  bei  Kon- 
stantinopel, im  Türkischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 
die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1899  bis  Ostern  1900  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Walter  Kleemann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mauderode  im 
Harz,  als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft 
in  Konstantinopel; 

2.  Hermann  Hoffmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
dcsgl. ; 

3.  Wilhelm  Ivnake,  Gerichts- Assessor,  aus  Westfalen,  als  Be- 
zirksrichter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika; 

4.  nans  von  l’etersdorff,  Leutnant,  aus  Meckienburg-Strelitz, 
als  Offieier  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Kamerun; 

5.  Harald  Pfeiffer,  Leutnant,  aus  Schleswig- Holstein,  desgl. 
in  Deutsch -Ostafrika; 

6.  Robert  von  Krieg,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl.; 

7.  Rudolf  Schellhorn,  Posteassirer,  aus  Schwarzburg- Rudol- 
stadt, als  höherer  Postbeamter  in  Shanghai; 

8.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticaut , aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  Konstautinopel; 
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9.  Adolf  Frischauf,  I’ostassistent.  aus  der  Rheinprovinz,  dcsgl. 
in  Deutsch -Ostafrika; 

10.  Kurth  Rothe,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.  in  Jaffa; 

11.  Julius  Peill,  Postprakticant,  aus  der  Kheinprovinz,  desgl. 
in  Konstantinopel; 

12.  Wilhelm  Uhlmann,  Postassistent,  aus  der  kheinprovinz, 
desgl.  in  Shanghai; 

13.  Wilhelm  Appel,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Tientsin; 

14.  Theobald  SehleifFer,  Postassistent,  aus  801111*81011,  desgl.  in 
Kiautschou; 

15.  Paul  Schmüeker,  Postseeretär,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Jerusalem ; 

16.  Karl  Markau,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.  in  Shanghai; 

17.  Adolf  Benze,  Hauptsteueraints-Assistent,  aus  Braunschweig, 
als  Zollbeamter  ebendaselbst; 

18.  Philipp  Schmitt,  Volksschullehrer,  aus  dem  Klsass,  als 
Lehrer  an  der  Regierungsschule  in  Ivilwa,  Deutsch-Ost- 
afrika; 

19.  Karl  Grass,  Forstprakticant,  aus  Baden,  als  Forstbeamter 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Heinz  Dahlgrün,  Gericlitsactuar,  aus  Prov.  Hannover,  als 
Bureaubemnter  ebendaselbst; 

21.  Max  Lange,  Landmesser,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Beamter 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch -Ostafrika; 

22.  Egon  Cruse,  Regierungs -Supernumerar,  aus  der  Rhein- 
provinz, desgl. 

Berlin,  den  1.  August  1900. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Kikami, 

die  Sprache  der  Wakami  in  Deutsch -Ostafrika. 

V on  C.  Velten. 


Die  Veranlassung  zu  dieser  sprachlichen  Arbeit  gab  mir  die  Anwesenheit 
des  in  Ostafrika  wohlbekannten  -König«  Kingo,  auch  Kingo  mkubwa  (der 
grosse  Kingo)  genannt,  aus  Ukami,  der  1895  mit  grossem  Gefolge  zum  Be- 
suche des  Gouverneurs  in  Daressalaam  eintraf.  Kingo  ist  einpr  der  wenigen 
Häuptlinge . die  in  richtiger  Erkenntniss  des  Kommenden  stets  zur  deutschen 
Herrschaft  gehalten  haben.  Er  selbst  ist  kein  Mkami  sondern  Mseguha  von 
Abstammung1.  Sein  Vater  wurde  etwa  um  das  Jahr  1845  von  dem  Sultan 
von  Zanzibar  Seyyid  Sa*id  als  militärischer  Statthalter  in  jene  Gegend  ge- 
schickt, um  die  Karawanenstrasse  zu  sichern,  die  von  den  Waruguru  beun- 
ruhigt wurde.  Diese  letzteren  wohnten  damals  zum  grössten  Theil  noch 
in  der  Ebene.  Vor  Kingo’s  Vater  zogen  sie  sich  allmählich  in  die  Berge 
zurück.  Nachdem  dieser  das  Land  erobert  hatte,  nannte  er  sich  Simbamiiem, 
sagte  sieh  von  Zanzibar  völlig  los  und  warf  sich  zum  selbständigen  Herrscher 
von  Ukami  auf.  Seit  geraumer  Zeit  schon  fuhrt  Kingo’s  ältere  Schwester, 
auch  Simbamüene  genannt,  dem  Namen  nach  die  Herrschaft,  allgemein 
sieht  man  jedoch  in  Kingo  den  eigentlichen  Herrn  des  Landes.  Da  seine 
Schwester  kinderlos  ist,  wird  die  Herrschaft  auf  ihn  auch  übergehen. 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  Kingo’s  in  Daressalaam  benutzte  ich  zu 
Sprachstudien  mit  seinen  Leuten.  Bei  seiner  Abreise  Hess  er  mir  einen 
seiner  Leute,  einen  ziemlich  intelligenten  jungen  Mann  Namens  Mfihängu 
an  der  Küste  zurück.  Derselbe  blieb  einige  Monate  zu  meiner  Verfügung 
in  Daressalaam  und  kehrte  dann  wieder  nach  MrögörÖ,  Kingo’s  Residenz, 
zurück. 

An  sprachlichen  Sammlungen  in  Kikami  existirt  bis  jetzt  sehr  wenig. 
J.  T.  Last  giebt  in  seiner  Polyglotta  Africana  Orientalis  p.  69  — 72  einige 
Wörter  und  Sätze  und  A.  Seidel  in  seiner  Zeitschrift  für  afrikanische  und 
oceanische  Sprachen  II.  Jahrgang,  1.  Heft,  p.  20 — 32  eine  Skizze  nebst  etwa 
250  Wörtern.  Es  ist  mir  nicht  bekannt , dass  die  in  Ukami  thätigen  Missio- 
nare der  französischen  Mission  Übersetzungen  in  Kikami  gemacht  haben.  Die 
Wakami  werden  wohl  durch  ihren  regen  Verkehr  mit  den  Küstenleuten 
meist  im  Stande  sein,  Suaheli  zu  verstehen  und  es  selbst  zu  sprechen. 

1 Diese  Angaben  stammen  von  Kingo  selbst. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1000.  111.  Abtli.  1 
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Velten:  Kikami.  die  Sprache  der  Wakami  in  Deutsch -Ostafrika. 

Zur  Lautlehre. 

A.  Vocale. 

Die  Vocnle  lauten  wie  im  Deutschen,  Diphthonge  werden  getrennt 
gesprochen,  z.  B.:  nyäu  Katze.  pakJiza  anstreichen,  chikoi  Lendentuch. 

B.  Co  ns  on  an  ten. 

Dieselben  sind  im  Allgemeinen  nach  englischer  Art1  zu  lesen  ch  — tsch% 
j = dj,  y ■ j,  f klingt  vielfach  wie  bf>  z — deutschem  c.  zuweilen  wie  dz 
oder  tz.  Die  beiden  Consonanten  »y  werden  wie  cerebrales  n gesprochen. 

• In  der  Formenbildung  wird  nt  zu  nh,  z.  B.:  ka-n-hoa  für  ka-ni-toa 
er  hat  midi  geschlagen,  n-hende  n - tende  dass  ich  mache,  nhitu  = ntitu 

(IV.  CI.)  schwarz. 

nk  wird  «y,  z.  B. : kvlu  gi*oss  (IV.  CI.)  »iyultt  oder  nyhulu. 

mp  wird  mh,  z.  B. : yo  - m - hindere  (von  pnnda)  der  ihm  schmiede. 

nl  wird  nd,  z.  B. : n - dnmju.se  (von  lanyusa)  zeige  mir,  ya-n-duma  (von 
fuma)  er  hat  mich  gebissen,  n-dnna  ich  verweigere  (von  lema ),  it- n- dole 
(von  hin)  dass  du  mich  besuchst. 

C.  Wort  ton. 

Derselbe  liegt  im  Allgemeinen  auf  der  ersten  Staminsill>e,  also  meist 
auf  der  vorletzten  Silbe  des  Wortes. 

I.  Substantiv. 


Nach  ihren  Vorsilben  werden  die  Substantive  iin  Kikami  in  zehn 
Classen  eingetlieilt.  Die  Vorsilben  fiir  Singular  und  Plural  für  die  einzelnen 
Classen  lauten  (vergl.  Tabelle  S.  26  und  27): 


Classen 

i. 

II. 

III. 

IV. 

V.  i VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

Singular 

w, 

mü 

£ 

chi, 

ki 

ohne 

I 

ol,ne  J',' i 

lu 

u (tr) 

ku 

ha 

Plural  j 

! j 

1 

fi 

ohne, 

ma  ma 

ohne, 
in  i,  ma 

ohne, 
mi,  ma 

ku 

ha 

Von  diesen  gehören  die  V.  und  VI.  Classe  zusammen,  da  ein  Theil  der  Sub- 
stantive das  Praefix  im  Singular  ganz  abgeworfen  hat,  andere  dasselbe  ver- 
stümmelt in  i oder  di  erhalten  haben  und  nur  wenige  das  ursprüngliche  li 
noch  aufweisen.  Ähnlich  ist  es  mit  der  VII.  und  VI 11.  Classe,  die  ursprüng- 
lich auch  wohl  Wörter  einer  ('lasse  waren.  Der  besseren  Übersicht  halber 
führe  ich  jedoch  jede  Classe  fiir  sich  auf. 

I.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  m oder  mü  (vor  Vocalen 
und  anlautendem  ä),  der  Plural  i ra.  Ks  gehören  nur  Wörter,  die  Lebe- 

wesen bezeichnen,  zu  dieser  Classe,  z.  B.:  mfügxca  Sclavc,  pl.  icafüyica ; myane 
Wittwe,  pl.  tcayane ; mtürnba  Onkel,  pl.  tzatümba ; mdbni  Hirte,  pl.  ttadbni ; 
mltnnuenyu  Menschenkind,  pl . tcalumuenyu\  mhcänzi  Frau,  pl.  traticänzi;  muana 
Kind,  pl.  teäna ; mühtzi  Dieb,  pl.  tcahTzi ; mithawi  Zauberer,  pl.  icahaici. 

1 Der  bisher  üblichen  Transscription  der  Bantu -Sprachen. 
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Substantive,  die  auch  Lebewesen  bezeichnen,  ihrer  Vorsilbe  nach  aber 
anderen  Classen  angehören,  können  ihre  abhängigen  Redetheile  auch  nach 
der  I.  Classe  bilden,  als  ob  sie  die  Vorsilben  m und  »r a hätten.  Solche  Sub- 
stantive sind,  z.  B.:  mitahi  (II.  CI.)  Kriegsgefangene;  mtufey  pi.  mitufe  (II. CI.) 
ein  Todter,  Leiche  ( rnaiti  im  Suaheli  nach  der  I.  ( lasse),  chiyo/i  (III.  CI.)  junges 
Mädchen,  chibubu  (III. 01.)  Stummer,  katcala  (IV. CI.)  Liebhaber,  hinza  (IV. CI.) 
Säugling,  magatti  (V.  CI.)  der  ältere  Bruder,  lufunyo  (VII.  CI.)  Hebamme. 

II.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  m oder  mü  (vor  Vocalen 
und  anlautendem  A),  der  Plural  tni.  Es  ist  die  Classe  der  Bäume.  Hierher 
gehörige  Wörter  sind  z.  B.:  rnyüa  Zuckerrohr,  pl.  miyüa ; mynha  Speer,  pl. 
miyoha ; vdenye  Monat,  pl.  m ilenye ; mkungu  Teller,  pl.  mtkunfyu ; müyo*in 
Arzenei , pl.  miyoda ; mfümbe  Halskette,  pl.  mifumbe ; mgate  Brot,  pl.  miyate ; 
mühini  Stiel,  pl,  mihini;  muhutzi  Tunke,  pl,  mihützi;  mit  hullo  Wald,  pl.  mi~ 
hullo:  mühümbici  Einbaum,  pl.  mihiimbtci ; rnuhinyo  Ebenholz  u. s.w. 

III.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  chi  oder  An*,  der  Plural  Ji. 
Das  chi  des  Singulars  kommt  nicht  bloss  bei  Substantiven,  deren aStamm  mit 
einem  Vocal  beginnt,  vor,  sondern  auch  bei  solchen,  deren  Stamm  mit 
einem  Consonanten  beginnt,  chi  ist  das  übliche  Praefix,  während  An  ausser 
in  den  direct  dem  Suaheli  entlehnten  nur  in  wenig  reinen  Kikami -Wörtern 
vorkommt, ~z.  B.:  chilönda  Wunde,  pl.  jihindn \ chidole  Zehe,  \A.Jidole:  chfrö- 
lero  Spiegel,  pl ./irolero;  chiyuti  Hüfte,  \A.  fiyuti:  chibunhit  Kamin,  pl. Jifmnhu; 
chikumbi  Lappen,  pl.  jikumbi;  chdkudya  Essen , Speise,  pl.  /akudya;  chTa 
kleiner  Topf  (als  Mnass),  pl.  fia ; chüäla  Steppe,  pl.  fnäla ; chdnzo  Loch, 
pl.  fönzo;  hingegen:  kisibao  (Suah.  idem)  Weste,  kitunyüu  (Suah.  idem) 
Zwiebel,  kinolo  (Suah.  idem)  Schleifstein,  kibiriti  (Suah.  idem)  Streichholz, 
kinanda  (Suah.  idem)  Instrument,  kidebfu  (Suah.  idem)  Kinn,  kironyotzi 
(Suah.  idem)  Führer.  Einige  derselben  treten  schon  mit  chi  auf,  z.  B.:  chi - 
ka/to  (Suah.  kikapo)  Korb,  chifungo  (Suah.  ki/unyo)  Knopf,  chikoi  (Suah.  kikoi) 
Lendentueh.  An  reinen  Kikami -Wörtern  haben  nur  folgende  das  Praetix 
ki  in  dieser  SninmJupg:  kisxalxma  Dolchmesser,  kidenge  kleiner  Wurfspeer, 
kimmre  Skorpion,  kissiranyo  obere  Thürschwolle,  kiheleio  Loch,  kitzeirr 
Palmhlattl i ü tte , kistegeyu  F erse. 

IV.  ('lasse.  Die  Wörter  dieser  ('lasse  haben  im  Singular  und  Plural 
kein  Praefix,  z.  B. : hin  da  Matte,  pl.  hTnda ; kidktci  Fussfessel,  pl.  kwikwi ; 
kando  Lehmhütte,  j>1.  kando ; kaye  Stadt,  pl.  kaye\  kolonyo  Brunnen,  pl. 
kolonyo ; maye  Messer,  pl.  maye  (auch  nach  II.  Classe);  rnhulla  Nase.  pl. 
mhulla\  mhunde  Wasserpfeife,  pl.  mhunde ; senyo  Sichel,  pl.  senyo  u.  s.  w. 

. Die  meisten  Wörter  dieser  Classe  beginnen  mit  #*,  auf  ein  früheres 
Praefix  in , pl.  um,  hinweisend,  z.  B. : tiyhalisi  Rost,  riyoftt  Narbe,  riyhanya 
Schmutz,  nhonya  Spitze,  ndalo  Lager,  nda  Bauch,  nongo  Schlaf,  tiyända  Haus, 
fiyhondo  Krieg,  riytctru  Durst,  rit/hunde  Bohne,  nunyo  Eid,  nyiduma  Schild, 
rigolt o Banane,  nhunyo  Wasserlöffel,  nhtinyiri  Tomate  u.  s.  w. 

Bei  einigen  ist  im  Plural  das  Praefix  ?s,  aus  üm,  noch  gebräuchlich, 
z.B.:  Uganda  Haus,  pl.  nyanda  und  ziriyanda ; mbuli  Wort,  pl.  mbuli  und  zimbuli ; 
rujhombe  Kralle,  pl.  nyhombe  und  zitiyhombe;  riyhnfti  Krankheit,  pl.  nyhulli  und 
ziriyhulli ; nyodi  Brennholz  und  zinyodi. 
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Fast  alle  Thiernamen  gehören  dieser  (’lasse  an , z.  B. : mtntru  Krokodil, 
mbega  Affenart,  mala  Antilope,  mhunda  tnlia  Zebra,  mhunguni  Wanze . ngholo 
Schaf,  ngedele  Nachtaffe,  ngombe  Rind,  ndogöe  Esel,  nhembo  Elephant,  nyäu 
Katze,  nyamila  Kamel,  nyumbu  Maulthier,  nguku  Huhn,  nghonzi  Fliege, 
nzoka  Schlange,  nzügumi  Moskito,  rigottyo  braune  Ameise,  somba  Fisch,  hciga 
Giraffe,  duma  Leopard  u.  s.  w. 

Ferner  gehören  die  meisten  dem  Suaheli  entlehnten  oder  init  diesem 
übereinstimmenden  Wörter  hierher,  z.  B. : kazi  Arbeit,  bündiki  (Suali.  bvnduki) 
Gewehr,  loho  Herz,  leso  Taschentuch,  »««//Vermögen,  mbryu  (Suali.  mbegu) 
Same,  haruti  Pulver,  bei  Handel,  boma  befestigter  Ort.  brpo  Wind,  ftahdi 
Schüssel,  birika  Wassergefass.  biieta  Kasten,  ngazi  Leiter,  ndugu  Bruder, 
ngoma  Trommel,  ngama  Fleisch,  ndrru  Bart,  nyundo  Hammer,  ngxw  Kleid, 
ngnki  Biene,  rangt  Farbe,  ruhusa  Erlaubnis»,  siku  Tag,  safali  Karawane, 
sabuni  Seife  u.  s.  w. 

V.  (’lasse.  Der  Singular  hat  keine  Vorsilbe,  der  Plural  die  Vorsilbe 
ma.  Im  Wörterverzeichnis»  ist  bei  dieser  (’lasse  das  Plural- Praefix  immer 
angegeben,  z.B. : baira  Flügel,  pl.  mabmca : biga  grosser  Topf,  pl.  niabiga; 
bänhi  Brett,  pl.  mabänhi;  berege  Stengel,  pl.  malnrFge:  battzi  Rinde,  pl.  tnabanzi; 
Jumba  Spur,  pl.  mafumba : /undo  Knie,  pl.  ma/undo : nhomondo  Flusspferd, 
pl.  matamondo ; ngilo  grosser  Topf,  Gefass,  pl.  magifo : nhondo  Stern,  pl.  ma- 
tondo  u.  s.  w. 

VI.  (’lasse  mit  den  Vorsilben  /#,  rfi,  i im  Singular  und  ma  iin  Plural. 
Nur  wenige  Wörter  haben  noch  die  Vorsilbe  //,  z.B.:  Hkwtmbe  Fell,  likvllu 
Aussatz,  limbazi  Mitleid,  lidoo  Eimer. 

Folgende  kommen  mit  der  Vorsilbe  di  vor:  dibago  Gestrüpp,  Dickicht, 
diktce  Schmutz,  dirindo  Kiste,  ditanga  Vorhalle,  didaht  Boot,  dtbtcr  Stein,  dittci 
Kopf.  Die  Vorsilbe  i im  Singular  ist  noch  seltener,  z.  B.:  ingerrketa  der  Letzt- 
geborene.  imitondo  Tagesanbruch,  iyemlte  Mangofrucht. 

VII.  (’lasse.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  /»/,  der  Plural  wirft  die- 
selbe ab  und  wird  nach  der  IV.  ( lasse  gebildet,  z.  B. : Ittkomfo  Fingernagel, 
pl.  rfghombf ; lu  mango  Stange,  pl.  mango ; lujxmga  Schwert,  pl.  tnhanga\  luhrde 
Pfeil,  pl.  mhote ; lutko  Löffel,  pl.  ngiko ; luäyo  Fusssohle.  pl.  nyago ; luab/u  Netz, 
pl.  nyabfu ; luänd '*  Seite,  pl.  nyän/b;  lülimi  Zunge,  pl.  ndimi\  lungo  Siebkorb, 
pl.  nyutigo ; luzi  Faden,  pl.  nyuzi ; fttmo  Rasirmesser,  pl.  nyvrno. 

Einige  Substantive  dieser  ( lasse  bilden  den  Plural  auf  wii,  z.  B.:  fukiri 
Riemen,  pl.  mikiri:  htgodi  Knüppel,  pl.  migodi ; luzabi  Seil,  pl.  mizabi\  lugala 
Feder,  pl.  migala. 

Einige  nehmen  im  Plural  die  Vorsilbe  ma  an , z.  B. : lukanze  Backe, 
pl.  makanze : tüa  Blume  behält  im  Plural  das  tu  bei:  malüa ; ebenso  lüända 
Fluss,  pl.  malüända. 

VIII.  (’lasse.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  n,  der  Plural  verliert 
dieselbe,  z.B.:  upinde  Bogen,  pl. pintle ; ujxila  Baumwollstoff,  pl.jaar/a;  utnansa 
Reise,  pl.  mansa:  die  meisten  Abstracta  gehören  dieser  Classe  an,  z.  B.:  uhenga 
Lebensalter,  ubvuelr  Greisenalter,  uchiwa  Armuth,  utulo  Schlaf,  utali  Länge, 
ugatzi  Breite,  ugima  Gesundheit,  ubtciya  Freundschaft,  ugata  Faulheit,  ui  ha 
Schlechtigkeit. 
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F^inige  Substantive  dieser  Classe  bilden  den  Plural  mit  der  Vorsilbe 
mi,  z.  B.:  ugassi  Tauschperle,  pl.  miyasssi;  mcaha  Achsel,  pl.  miicaha ; upmde 
Bogen,  pl.  mipinde  (neben  pinde). 

IX.  Classc  mit  der  Vorsilbe  ku  für  Singular  und  Plural  und  zwar 
sind  dies  substantivisch  gebrauchte  infinitive,  z.  B. : ku-jtonda  kitako  ku-rw- 
yire  dein  Schmieden  ist  gut.  Diese  Ausdruck  sw  eise  ist  jedoch  keine  häufig 
vorkommende. 

X.  Classe  mit  der  Vorsilbe  ha  für  Singular  und  Plural.  Hierher  ge- 
hört nur  das  Wort  hänhu  Ort,  Platz,  Stelle. 

Der  Artikel  fehlt  im  Kikami  wie  in  allen  Bantu -Sprachen.  Soll  der 
bestimmte  Artikel  jedoch  ausgedriickt  werden,  so  nimmt  man  das  hin- 
weisende Fürwort  »dieser«  oder  »jener«  zu  Hülfe,  z.  B. : münhu  yuno  oder 
münhu  yuja  (nyuja)  »der*  Mann. 

Ein  grammatisches  Geschlecht  wird  nicht  unterschieden,  so  heisst 
miiaräftu  der  Araber  und  die  Araberin,  mzunyu  der  Europäer  und  die  Euro- 
päerin, tnyeni  der  und  die  Fremde,  tnlisa  der  und  die  Erbin  u.  s.  w.  Bei 
besonderer  Hervorhebung  des  Geschlechts  setzt  inan  bei  Personen  mlume  für 
männlich  und  muke  für  weiblich  hinzu,  z.  B.:  müäna  mlume  Junge,  müäna 
muke  Mädchen.  Bei  Thieren  fugt  man  beberv  für  männlich  und  Imyuma  für 
weiblich  hinzu,  falls  nicht  wie  l>ei  mvulata  Ziegenbock,  mtoyota  weibliche 
Ziege  und  mhene  Ziege  (allgemein)  die  unterscheidenden  Geschlechter  durch 
verschiedene  Wörter  gegeben  sind,  z.  B.:  nyomhe  mhvheru  Ochs  und  tTytmhe 
mbugu  ma  *K  u li . 

Declination. 

Eine  eigentliche  Declination  existirt  nicht.  Nominativ  und  Accusativ 
sind  gleich;  ersterer  steht  gewöhnlich  zu  Anfang  des  Satzes,  letzterer  hinter 
dem  regierenden  Zeitwort.  Das  Dativ  -Verhältnis  wird  beim  Zeitwort  durch 
Zufuguijg  des  Fürworts,  z.  B.:  ich  habe  ihm  gegeben,  dem  Mann,  oder  durch 
die  relative  Form  des  Zeitworts  bezeichnet. 

Der  Genetiv  wird  durch  das  Genetiv  - Praefix  (vergl.  Tabelle  S.  2fi  und 
27)  bezeichnet,  das  sich  in  Classe  und  Numerus  auf  das  Nonien  regens  be- 
zieht und  wie  im  Suaheli  dem  im  Genetiv -Verhältniss  stehenden  Xoinen  vor- 
gesetzt wird.  Die  Bildung  desselben  geschieht  mit  Hülfe  der  weiter  unten 
zu  besprechenden  charakteristischen  Silben  durch  Anhängung  eines  a an  den 
ersten  Buchstaben  derselben.  Bei  der  1.  Classe  gilt  das  Praefix  des  Plurals 
auch  für  den  Singular.  Demnach  haben  wir  folgende  Genetiv  -Praefixe  tur 
die  einzelnen  Classen: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  Cl. 

tea 

t ca 

VI.  CI. 

la,  {lya),' ja 

y« 

11.  ' 

yiia , t rar 

ya.  (yya)' 

VII.  . 

hin 

za  t ya,  ya 

111.  . 

cha 

VIII.  . 

üa , (tra) 

za , ya . ya 

IV.  . 

za 

IX.  . 

küa 

küa 

V.  . 

la,  ja 

X.  . 

ha 

ha 

1 

ist  nicht  belegt.  * 

lya  ist  nicht  belegt. 
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z.  B. : mjukuru  ica  male  der  Enkel  des  alten  Mannes,  träna  tea  müaläbu  die 
Kinder  des  Arabers,  myoha  yita  myeni  der  Speer  des  Fremden,  miyate  ya 
rnvuei  die  Brote  des  Fischers,  chibünhu  cha  mitäna  der  Kamm  des  Kindes, 
filonda  f a mühizi  die  Wunden  des  Diebes,  nyända  ya  mfüytca  das  Haus  des 
»Sclaven,  kendo  za  tcafüytca  die  Lehmhütten  der  Sclaven,  bänzi  ja  biki  die 
Binde  des  Baumes,  dako  la  bündiki  Gewehrschaft,  tundu  fa  chidey*  Vogel- 
käfig. viele  ya  riyombe  Kuhmilch,  mafümba  ya  ndt/yöe  die  Spuren  des  Esels. 
fikvembe  ja  di/ma  Leopardenlell.  lumanyo  füa  muhatri  die  Stange  des  Zauberers, 
manyo  za  icäna  die  Stangen  der  Kinder,  upinde  tra  nulhni  der  Bogen  des 
Hirten,  pinde  za  tcadimi  die  Bogen  der  Hirten,  kudänha  kua  müäua  das  Lugen 
des  Kindes,  hänhu  ha  mdema  der  Platz  des  Häuptlings. 

Der  Locativ  wird  durch  Anhängung  eines  nt  gebildet,  z.  B. : müaka/ti 
im  Jahre,  mitfumi  am  Strande,  an  der  Küste,  eiwirani  im  Schatten,  mbüa- 
trani  im  Thal. 


II.  Das  Adjectiv. 

Wie  alle  Bantu -Sprachen  ist  auch  das  Kikami  arm  an  eigentlichen 
Adjectiven.  Zu  merken  sind  die  folgenden: 


schwer 


kuru  (ku/tt)  gross,  dick 
dodo  klein 
tali  lang 
yuhi  kurz 
cele  alt 
ffoli  jung 

nftya  gut,  schon,  rein  (als  Verb  und 
Adj.) 

stssiri , dünn,  eng,  spitz 
iha  schlecht,  hässlich  (Verb  und  Adj.) 
yeni  fremd 
yatzi  breit 
bissi  roh 
bützulu  reif 
deke  weich 

Von  diesen  verändern  einige  in  der  IV.  Classe  durch  Vorschlag  eines 
n ihren  Anfangsbuchstaben,  z.  B. : kuru  wird  riyuru  oder  tiyhulu , tali  wird 
nhali , komu  zu  nyomu , titu  zu  nhitu  u.  s.  w. 

• Dem  Mangel  an  Adjectiven  wird  entweder  durch  Substantive,  die 
adjectivische  Bedeutung  haben,  oder  durch  Substantive  im  Genetiv,  oder 
durch  solche  verbunden  mit  -enye  (besitzend),  abgeholfen,  z.  B.:  mlimaji  ein 
fleissiger  Mensch,  moya  ein  feiger  Mensch, 
mbozi  ein  dummer  Mensch  u.  s.  w. 


za  mm a i 

zito  (Suah.)  i 
beiee  leicht,  billig 
yata  faul 

kafli  streng,  scharf 
duyi  stumpf  * 

tammu  krank 
qfu  schmutzig 
komu  hart,  theuer 
yirna  gesund,  erwachsen 
inyi  viel 
c hi  tea  arm 
du/iyhu  roth 
titu  schwarz 
zeru  weiss 


myubfn  ein  kräftiger  Mensch, 


-a  müaka  alt 
- a sambi  neu 
-fl  usunyu  bitter,  scharf 
-fl  kire/i  wähl' 

-fl  mdb/uta  fettig,  ölig 


-fl  malenya  saftig 
-fl  münyu  salzig 
-fl  biki  hölzern 
-fl  mbeho  kalt 
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•enye  uchkca  arm  (besitzend  Armuth)  -enye  malt  reich 


-enye  ranyi  farbig 
•enye  müazi  nackt 
-enye  udussi  eiterig 
-enye  uyatzi  breit 
•enye  uyomba  streitsüchtig 


- enye  chikwe  schmutzig 
- enye  zitiyhulli  fieberkrank 
-enye  übel#  aussätzig 
-enye  ndui  pockennarbig 
-enye  tnconyo  lügenhaft  u.  s.  w. 


Ferner  können  Verben  die  Adjective  ersetzen,  z.  B. : kanyalh  schlau 
sein,  münhu  ka-kanyalla  ein  schlauer  Mann  (er  ist  schlau),  nyuo  i-lalta  ein 
zerrissenes  Kleid,  münhu  ka-noya  ein  guter  Mann,  münhu  kfeha  {ka  - ihn) 
ein  schlechter  Mann,  mazi  yo-somma  heisses  Wasser,  mazi  yo-b/eya  kaltes 
Wasser,  biga  di  - memmire  ein  voller  Topf,  münhu  ka-na  mbn/u  ein  starker 
Mann,  münhu  ka-mota  ein  reicher  Mann  ti.  s.  w. 

Die  Adjective  haben  ihre  Stellung  hinter  den  Substantiven  und  nehmen 
die  Vorsilben  derselben  an.  z.  B.:  mfüyira  myima  ein  erwachsener  Sclave. 
pl.  wa/üywa  wayima ; myünda  müiha  eine  schlechte  Pflanzung,  pl.  miyünda 
mtha ; chidyo  chinoya  eine  gute  Speise,  pl.  fidyo  finoya ; tiyända  ndodo  ein 
kleines  Haus,  pl.  tiyända  ndodo  und  zi/iyända  zindodo;  ticaya  yuhi  ein  kurzer 
Name,  pl.  mat  way  a mayuhi ; dibice  zamma  ein  schwerer  Stein , pl.  rnäbwe  ma - 
zamma ; tu  ban  hi  fuyatzi  ein  breites  Brett,  pl.  mabänhi  mayatzi ; upinde  utali 
ein  langer  Bogen,  pl.  pinde  tali  oder  mipinde  mi  tali',  hänhu  hayatzi  ein  breiter 
Platz,  pl.  hänhu  hayatzi. 

Die  Comparation  der  Adjective  s.  S.  22. 


III.  Die  Pronomina. 

1.  Die  persönlichen  Fürwörter. 

Die  selbständigen  Fürwörter  lauten: 

ne he.  niye  ich  tete . tiye  wir 

ytreye . ywee  du  müeme , müTye  ihr 

yuye , yeye  er  icawo . tcao  sie 

Denselben  wird  zuweilen  noch  a vorgeschlagen,  so  dass  sie  dann 
lauten:  aniye.  aywee,t  ayee,  atTye.  a müeme,  awäo.  Sie  kommen  alleinstehend 
oder  zur  Verstärkung  der  Fürwörter  beim  Verb  vor  und  vertreten  das  Zeit- 
wort »sein*  im  Praesens  und  Imperfect. 

Die  Fürwörter  beim  Verb  lauten  für  die  I.  C lasse: 
m,  n ich  tu  wir 

u,  ku . ko  du  m.  mü  ihr 

ka , ya  er  wa  sie 

Dieselben  stehen  immer  an  der  Spitze  der  Verbalform,  auch  wenn 
das  Subject  bereits  durch  ein  Substantiv  ausgedrückt  ist,  z.  B.:  müaläbu  ka- 
toa  mfüywa  der  Araber  (er)  schlägt  den  Sclaven. 

Für  die  anderen  (‘lassen,  welche  leblose  Dinge  bezeichnen,  treten  für 
die  dritten  Personen  die  sogenannten  charakteristischen  Silben  auf.  Die- 
selben lauten: 
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sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

II.  CI. 

gu,  u 

i.  (*»?)* 

VII.  CI. 

tu 

zi , »,  ga 

III.  . 

chi 

fi 

VIII.  . 

u 

c»,  »',  ga 

IV.  . 

* 

zi  • 

IX.  . 

ku 

ku 

V.  . 

//,  di 

9a 

X.  . 

ha 

ha 

VI.  . 

/#,  di 

ga 

z.  B.:  mlomo  yu -Junta  der  Mund  schmerzt,  mikono  i-luma  die  lliinde  schmerzen. 
chidole  chi-luma  der  Finger  schmerzt,  figuti  ß-luma  die  Hüften  schmerzen. 
nenge  i-luma  das  Auge  schmerzt,  nenge  zi-luma  die  Augen  schmerzen,  guhti 
di-luma  das  Ohr  schmerzt,  maguhci  ga-luma  die  Ohren  schmerzen.  likuUu 
li-lttma  der  Aussatz  schmerzt,  mahceke  ga-luma  die  Fusstritte  schmerzen, 
lukombe  lu-luma  der  Fingernagel  schmerzt,  nghombe  zi-luma  die  Fingernagel 
schmerzen,  ukolollo  u-luma  der  Husten  schmerzt,  kuloa  ku-luma  das  Schlagen 
schmerzt,  hänhu  ha-nägeza  der  Platz  gefällt. 

Dativ  und  Accusativ  der  selbständigen  Fürwörter  sind  gleich.  Die- 
selben werden  vor  den  Verbalstamm  eingesc hoben  und  lauten: 

«#,  n mir  und  mich  tu  uns 

kn  dir  und  dich  er a euch 

wt,  mit  ihm  und  ihn  tea  ihnen  und  sie 


z.  B. : ka -longa  er  sagt,  ka-toa  er  schlägt: 


ka-n-dängera 2 er  sagt  mir 
ka- ku- longer a er  sagt  dir 
ka-m -longer a er  sagt  ihm 
ka- hi -länger  a er  sagt  uns 
ka- tea -länger a er  sagt  euch 
ka-tra-längera  er  sagt  ihnen 


ka-n-hfxi  er  schlägt  mich 
ka-ku-toa  er  schlägt  dich 
ka-m-toa  er  schlägt  ihn 
ka-hi-toa  er  schlägt  uns 
ka-tca-tna  er  schlägt  euch 
ka-ira-toa  er  schlägt  sie 


2.  Die  hinweisenden  Fürwörter. 

Das  hinweisende  Fürwort  »dieser»  wird  durch  Anhängung  eines  no 
au  die  charakteristische  Silbe  gebildet.  Im  Singular  der  1.  (’lasse  tritt  die 
ursprüngliche  Form  gu  auf  (heute  ka  oder  ga).  Für  die  einzelnen  Classen 
lautet  demnach  »dieser*  (vergl.  Tabelle  S.  26  und  27): 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI. 

guno 

warm 

, zino 

ii.  ■ 

\ guno  i 

ino 

VII.  CI. 

luno 

j ino 

* uno  \ 

f gano 

ui.  . 

rhino 

Jitto 

i zino 

IV.  . 

ino 

zitto 

VIII.  . 

uno 

| ino 

V.  . 

} Uno  / 

gano 

( yano 

l ditto  f 

XI.  . 

kuno 

kuno 

k Uno  t 

i hano  i 

VI.  . 

1 

1 ditto ' 

gano 

X.  . 

1 haha  no  1 

hano 

1 gi  ist  zwar  nicht  belegt , dürfte  aber  existiren. 
a Idngera  ist  die  objective  Form  von  longa. 
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Die  Stellung  desselben  ist  gewöhnlich  hinter  dein  Substantiv.  Soll  das 
Fürwort  jedoch  besonders  betont  werden  »dieser  gerade-,  so  kann  es  auch 
vor  dein  Substantiv  stehen,  z.  B.:  münhu  yuno  dieser  Mann,  tcänhu  tcano 
diese  Leute,  aber  yuno  münhu  gerade  dieser  Mann;  mgu/u  yuno  oder  uno 
dieser  Fuss,  pl.  miyulu  ino\  chUatu  chino  dieser  Schuh , pl.  Ji/atu  ßno ; nhunyo 
ino  dieser  Wasserlöffel,  pl.  nhunyo  gmo ; tango  lino  oder  dino  diese  Gurke, 
pl.  matanga  gano\  didalu  dino  dieses  Boot,  pl.  madalu  gann ; lumango  hmo 
diese  Stange,  pl.  mango  gano;  vpinde  uno  dieser  Bogen,  pl.  pmde  zino;  kuhxi 
kuno  dieses  Schlagen;  hänhu  hano  dieser  Platz,  pl.  hänhu  hano. 

Das  hinweisende  Fürwort  »jener-  wird  durch  Anhängung  von  ja  an 
die  charakteristische  Sill>e  gebildet.  Eine  zweite  Form  wird  durch  Vor- 
schlag eines  a vor  diese  erstere  Form  gebildet,  so  dass  »jener-  fiir  die 
einzelnen  Classen  lauten  kann  (vergl.  auch  Tabelle  S.  2b  und  27): 


1.  CI. 


11. 


oder 


III.  CI. 


IV. 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

\ y«j° 

1 dyuja 

traja 

dtcaja 

VI.  CI. 

\d>j°  * 

1 aiiija  \ 

^ 9aja 

)<ruja  j 

1 <i{P‘ja  | 

\ *Ja 

iS.! 

\ dgaja 

j HÄ°  t 

) au  ja  ' 

) rMja 

[dija 

fija 

VII.  . 

\ ,uj° 

i dluja 

izija,  dzija 
j ja  • dija 
f gaja,  dgaja 

1 dchija 

j j* 

dfija 

zija 

VIII.  . 

\ uja 
f du  ja 

^zija,  dzija 
• ja.  dija 

! <*»  ja 

dzija 

gaja . dgaja 

)dija  , 

^ gaja 

IX.  . 

kuja 

kuja 

1 ddija  \ 

X.  . 

haja 

haja 

) l’Ja  j 

1 dlija  ' 

i dgaja 

Die  Stellung  desselben  ist  gleichfalls  hinter  dem  Substantiv.  Ist  ein 
Adjectiv  vorhanden,  so  steht  es  auch  nach  diesem,  z.  B.:  mdimi  yuja  jener 
Hirte;  mdimi  mgata  yuja  jener  faule  Hirte,  während  mdimi  yuja  mgata  heissen 
würde  jener  Hirte  ist  faul;  wadimi  traja  oder  dtcaja  jene  Hirten;  mfümbe 
dguja  jene  Halskette,  pl.  mi/umhe  dija ; kinolo  ach  ja  jener  Schleifstein,  pl. 
finolo  ßja;  ngazi  ja  jener  Weg,  pl.  ngazi  dzija ; hem a dija  jenes  Zelt,  pl.  ma- 
hema  gaja ; iticcke  dija  jener  Fusstritt,  pl.  mahreke  gaja ; lukuUi  luja  jene 
Krankheit,  pl.  njyhulli  zija ; uh  on  do  uja  jener  Stern,  pl.  ntondo  zija ; kutoa 
kuja  jenes  Schlagen;  hänhu  haja  jener  Platz. 


3.  Die  fragenden  Fürwörter. 

•Wer?  • heisst  tiani?  Dasselbe  steht  als  Nominativ  meist  am  Anfang, 
in  den  übrigen  Casus  vorkommend  am  Ende,  z.  B.:  nani  yteeef  wer  bist  du? 
nani  münhu  yuno f wer  ist  dieser  Mann  ? ka-m-yolera  nani?  wem  hat  er  ge- 
geben? ka-m-uza  nani?  wen  hat  er  gefragt?  ticaga  jako  nani?  wie  heisst 
du?  (dein  Name  wer?) 

Der  Genetiv  -wessen-  (sowie  das  Zeitwort  »gehören«)  wird  durch 
nani  mit  Vorgesetztem  Genetiv -Praefix  ausgedrückt,  z.  B.:  müäna  tea  nani? 
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wessen  Kind,  wein  gehört  das  Kind?  icayeni  wa  nanii  wessen  Fremde? 
myoha  yita  nanii  wessen  Speer?  miyua  ya  nanii  wessen  Zuckerrohr?  kidenyt 
cha  nan  if  wessen  Wurfspeer?  fmhu  fya  nanii  wessen  Sachen?  Uganda  ya 
nanii  wessen  Hans?  nyangi  za  nanii  wessen  Geschrei?  biya  ja  nanii  wessen 
Topf?  me/e  ya  nanii  wessen  Milch?  liktcembe  ja  nanii  wessen  Kralle?  ma- 
yembe  ya  nanii  wessen  Mangos?  htpanya  iua  nanii  wessen  Schwert?  mayodi 
ya  nanii  wessen  Knüttel?  ttbüiya  tea  nanii  wessen  Freundschaft?  kuponda 
küa  nanii  wessen  Schmieden?  hdnhu  ha  nanii  wessen  Platz? 

• Gehören-  kann  auch  durch  müenyero  mit  folgendem  nani  ausge- 
drückt werden,  z.  B. : may*  guno  müenyero  nanii  dieses  Messer  der  Eigen* 
thumer  (ist)  wer? 

•Was?«  heisst  chonil  Dasselbe  bleibt  unverändert  und  kann  ain  An- 
fang und  am  Ende  stehen,  z.  B. : choni  chinof  was  ist  das?  ka-londa  chonil 
was  will  er?  Ara- longa  choni 1 was  sagt  er?  Jeu- na  lukvlli  chonil  was  für 
eine  Krankheit  hast  du? 

• Was  für  ein?*  wird  durch  Anhängung  eines  ki  an  die  charakte- 
ristischen Silben  gebildet.  Demnach  lautet  dasselbe  für  die  einzelnen  Clas- 
sen (vergl.  Tabelle  S.  26  und  27): 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

1.  CI. 

ytiki 

iraki 

( h/ki 

. :iki 

11.  . 

\ yt/ki , yuaki 

| iki 

mct  1 w 

i iki 

• uki 

f JW*« 

\ chiki  f 

i ziki 

111.  . 

i kiki  S 

Jiki 

VIII.  - uki 

) iki 

IV.  . 

iki 

:iki 

1 yaki 

\ diki  i 

IX.  • kuki 

kuki 

V.  . 

t Uki  < 

yaki 

X.  • haki 

haki 

\ diki , 

VI.  . 

M 

yaki 

• Welc 

her?»  wird 

durch  Anhängung  von  lifii  an  die  charakteristi- 

•n  Silben  gebildet.  Dasselbe  lautet: 

sing. 

plur. 

sing. 

piur. 

I.  CI. 

yalihi 

tca/ihi 

. zilihi 

i yidihi  I 

VI 1.  CL  lulihi 

ilihi 

11.  • 

f uUht  i 

ilihi 

[ yalihi 

\ chi/ihi  i 

. zilihi 

111.  - 

\ kilihi  < 

ji/ihi 

VIII.  • ulihi 

) ilihi 

IV.  . 

Hihi 

zilihi 

[ yalihi 

. didihi  ] 

IX.  • kulihi 

kulihi 

V.  . 

diiihi  [ 

yalihi 

X.  • ha/i  hi 

hatihi 

i mihi  ‘ 

• 

i diiihi  t 

VI.  . 

i Idihi  \ 

yalihi 

Das  Suaheli -Wort  ganif  was  für  ein?  wird  von  den  Wakatni  auch  oft 
gebraucht,  z.  B.:  münhu  yukil  oder  münhu  ganif  was  für  ein  Mann? 
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4.  Die  besitzanzeigenden  Fürwörter. 

Dieselben  werden  mittels  Vorsetzung  der  charakteristischen  Silben  vor 
die  Stämme 

•äiiyu  mein  -clu  unser 

-Öko  dein  -fnh u euer 

•äke  sein  -an  ihr 

gebildet.  In  der  I.  (’lasse  gilt  die  Pluralform  auch  für  den  Singular.  Für 


die  einzelnen 

Classen 

lauten  die 

Possessive : 

sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI. 

tcanyu 

tcanyu 

zanyu 
V yanyu 

11.  . 

yüanyu 

yanyu 

VII.  CI. 

• füänyu 

III.  . 

changu 

S fangt/ 

* fyänyu 

\ yanyu 
^ zanyu 
. yanyu 

IV.  - 

yanyn 

zanyu 

VIII.  . 

tcanyu 

V.  . 

j 

1 fanyu  \ 

gangu 

IX.  - 

kiianyu 

\ yanyu 
kuänyu 

VI.  . 

\jangu  , 
) fanyu  \ 

gangu 

X.  . 

hanytt 

hanyu 

Die  Stellung  desselben  ist  gleichfalls  hinter  dem  Substantiv,  bei  vor- 
handenem Adjectiv  oder  Numeralc  auch  hinter  diesen,  /..  B. : miktoiyu  mi- 
dndo  inrri  yanyu  meine  zwei  kleinen  Teller. 

Wie  in  den  meisten  Bantu- Sprachen,  so  kommt  auch  im  Kikami  die 
Zusammenziehung  des  Possessivs  mit  dem  zugehörigen  Substantiv  vor  und 
zwar  hauptsächlich  bei  Verwandtschaftsbezeichnungen,  z.  B. : müanänyu  mein 
Kind  aus  müäna  tcanyu,  icaneht  aus  icätui  icetu  unsere  Kinder,  müeneke  aus 
murnye  i cake  sein  Besitzer  u.  s.  w. 

Besondere  Worte  für  mein,  dein,  sein  Vater  oder  Mutter,  wie  wir 
sie  in  anderen  Bantu -Sprachen  haben,  waren  meinem  Gewährsmann  nicht 
bekannt.  Er  kannte  nur  täte  und  baba  für  Vater,  icenyr  und  mama  für  Mutter. 

Das  Possessiv  kann  durch  Hinzufügung  des  persönlichen  Fürworts 
verstärkt  werden , z.  B. : miiyünda  yuno  yüSnyu  neue  diese  Pflanzung  ist  die 
ineinige. 

5.  Das  bezügliche  Fürwort. 

Dasselbe  fehlt  im  Kikami  nach  Aussage  meines  Gewährsmannes  Mft- 
hSngu.  Es  dürfte  nach  den  belegten  Formen  auf  folgende  Weise  umgangen 
werden:  na-bmda  miinbu  ya-m-hdndere  cbnma  ebinn  ich  suche  Jemand,  der 
mir  dies  Eisen  schmiede  (er  schmiede  mir);  murre  na-yu-yidlire  ni  yuno  das 
Messer,  das  ich  kaufte  (ich  kaufte  es),  1st  dieses;  yenda  ka-mtye  mazi  ya- 
miyire  geh  und  hole  Wasser,  welches  gut  ist  (es  ist  gut);  mä-inyhe  nyaho 
zija  zi-iuiyire  gieb  ihm  jene  Bananen,  die  gut  sind  (sie  sind  gut);  riku  zino 
zoee  zi-yendire  alle  diese  Tage,  die  verflossen  sind  (sie  sind  gegangen). 

Es  giebt  jedoch  nach  Angabe  Mühängu's  manche  Leute,  die  gern  wie 
die  Walungwana  (die  Suaheli)  reden  wollen  und  dann  sich  etwa  folgender- 
maassen  ausdrücken:  chikäi  china  na-cho-ki-yulla  (Suah.  kikoi  kite  ni-ii-cho-ki- 
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nvnuä)  jenes  Lendentuch,  welches  ich  kaufte;  riyända  ino  na-yn-i -yulla  (Suah. 
nyumfta  ile  ni - li -yo-i - nunua)  das  Haus,  welches  ich  kaufte;  ßkobego  dfija  na- 
fo-ß- yulla  (Suah.  vijemhe  vile  ni- /» - ryo - ri -nunua)  die  kleinen  Messer,  welche 
ich  kaufte. 

Bei  dem  Zeitwort  -haben-  krnra  71a  kommt  jedoch  eine  Relativform 
an  na  angehängt  als  Ersatz  für  das  persönliche  Fürwort  vor.  z.  B. : u-na-yo 
mage?  (U.  CI.)  hast  du  ein  Messer?  ni-na-yo  ich  habe  eins  (welches);  u-na- 
yo  midumkat  hast  du  Pfeile?  ni-U  nayo  mile  he  midatu  ich  hatte  drei  Taschen; 
ta-li  nao  ngombe  kutni  wir  hatten  zehn  Rinder.  Dies  sind  die  belegten  For- 
men. Danach  ist  anzunehmen,  dass  in  Verbindung  mit  -haben-  folgende 
Formen  Vorkommen  können:  I.  Cl.  yo , tco;  II.  Cl.  go , yo;  111.  CI.  cho,/o ; 
IV.  Cl.  yo,  zo;  V.  CI.  Io , yo;  VI.  Cl.  Io,  yo;  VII.  CI.  lün . zo;  VIII.  CI.  wo,  zo. 


6.  Unbestimmte  Fürwörter. 


Ein  »anderer*  heisst  -yayire^  das  in  der  Lund  II.  (’lasse  die  Vor- 
silben des  Substantivs  annimmt  wie  die  Adjective,  in  den  übrigen  Classen 
jedoch  die  charakteristischen  Silben  vorsetzt.  Dasselbe  lautet  demnach  für 
die  einzelnen  Classen: 


sing. 

plur. 

I.  ( 'lasse 

müyayire 

vcdyayire 

11.  • 

müyayire 

miyayire 

111.  ■ 

vhiyayire 

ßyayire 

IV.  . 

iyayire 

ziyayire 

V.  • 

l 1 iyayire  j 
1 diyagut  ( 

yayai/trr 

VI.  . 

* Hyatfwe  j 
1 diyaywe  \ 

ydyayire 

-Selbst-  heisst  -enyero: 
neue  müenyero  ich  selbst 
ytceye  müenyero  du  selbst 
yuye  müenyero  er  selbst 


sing. 

plur. 

VII.  {'lasse 

lüyayire 

l ziyayire 
} ydyayire 

VIII.  . 

üyaywe 

) ziyayire 
f ydyayire 

XI.  . 

küyaytre 

küyaytre 

X.  . 

hdyayir e 

hayayire 

tiye  tcenyero  wir  selbst 
miieme  wenyero  ihr  selbst 
trairo  ir enyero  sie  selbst 


Für  die  anderen  Classen  lauten  die  Formen:  II.  CI.  müenyero  — yenyero ; 
III.  CI.  chenyero  — fenyero;  IV.  CI.  yenyero  — zenyero : V.  CI.  denyero  — 
yenyero ; VI.  CI.  denyero  — yenyero ; VII.  CI.  li/enyrro — zenyero ; VIII.  CI.  «en- 
yero  — zenyero;  IX.  CI.  küenyero;  X.  CI.  henyero. 

-Allein-  heisst  -eya.  Steht  dasselbe  bei  dem  persönlichen  Fürwort, 
so  wird  letzteres  verdoppelt: 

ttiye  niyeya  ich  allein  tiriye  tineya  wir  allein 

yuree  yiceeya  du  allein  tnüiye  müiega  ihr  allein 

yeye  kaega  er  allein  trao  tcaeya  sie  allein 

»Jemand«  und  - Niemand-  werden  durch  münh t/.  letzteres  mit 
verneintem  Verb,  ausgedrückt,  z.  B. : ka-kiriza  münhu  es  ist  Jemand  ge- 
kommen, ha-kttiza  münhu  es  1st  Niemand  gekommen. 
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IV.  Die  Zahlwörter. 


1.  Die 

G r ii  n d z n li  1 e n. 

1 

- müe  und 

müenya 

19 

ikumi  na  kenda 

2 

-teiri 

20 

miranyo 

mtri 

3 

- datu 

30 

mironyo 

midatu 

4 

•nne 

40 

min  ne 

5 

- sano 

50 

misano 

6 

mtanda 

60 

mtanda 

7 

m/ünyate 

70 

m/ünyate 

8 

mnane 

80 

mnane 

9 

kenda 

90 

kenda 

10 

ikumi 

100 

iyana 

11 

ikumi  na 

-müe 

101 

iyana  na  - müe 

12 

• 

-teiri 

200 

may a na 

mdteiri 

13 

« 

-datu 

300 

• 

mddatu 

14 

. 

- nne 

400 

• 

manne 

15 

• 

-sano 

500 

- 

masano 

lß 

• » 

mtanda 

600 

« 

mtanda 

17 

• 

m/ünyate 

u.  s.  w. 

18 

. 

mnane 

Das  Zahlwort  nimmt  seine  Stellung  hinter  Substantiv  und  Adjectiv 
ein.  Die  Zahlen  von  1 bis  5 richten  sich  nach  den  zugehörigen  Substan- 
tiven und  zwar  nimmt  die  Zahl  -eins-  als  Vorsilbe  die  charakteristische  Silbe 
an,  während  die  Zahlen  2 bis  5 die  Vorsilben  der  Substantive  genau  wie 
Adjective  annehmen , z.  B. : münhu  yümue  ein  Mensch,  tiyuku  yürnue  ein  Huhn, 
rnyüa  yumuenya  ein  Zuckerrohr,  muere  ümiie  ein  Messer,  chisayüro  chtmiie 
ein  Besen.  j>esa  7m üe  ein  Pesa,  biya  dtmüe  ein  Topf,  lidoo  dim üe  ein  Eimer, 
luyala  lümüe  eine  Feder,  utali  ümite  eine  Lange,  hänhu  hämue  ein  Platz; 
mikono  mtri  zwei  Hände,  riyuku  teadatu  oder  ndatu  drei  Hühner,  fidole  firme 
vier  Finger,  mabänhi  masanö  fünf  Bretter,  aber  midumuka  mtanda  sechs  Pfeile, 
milche  m/ünyate  sieben  Beutel,  riyholo  mnane  acht  Bananen,  tränhu  kenda 
neun  Leute,  ica/üytra  ikumi  zehn  Sclaven,  wa/üywa  ikumi  na  tedwiri  zwölf 
Sclaven  u.  s.  w. 


2.  Die  Ordinalzahlen.. 

Dieselben  werden  durch  die  Grundzahlen  mit  Vorgesetztem  Genetiv- 
Praefix  gebildet.  -Der  erste-  wird  durch  ktednduza  oder  most  ausgedrückt, 
die  Zahlen  »der  zweite-,  «dritte-,  -vierte-,  -fünfte«  praetigiren  der  Grund- 
zahl die  Vorsilbe  Ära,  die  übrigen  bleiben  unverändert,  z.  B. : 

ktro  ktednduza  der  erste  Mensch 
1.  ( I.  rnunhu  ■ 

1 tea  most 

münhu  tea  keri  (aus  ka- teiri)  der  zweite  Mensch 
münhu  tea  kddatu  der  dritte  Mensch 
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münhu  tta  kaum  der  vierte  Mensch 
münhu  tea  kasäno  der  fünfte  Mensch 
aber  münhu  tea  mtanda  der  sechste  Mensch; 

II.  CI.  myünda  yüa  mos i die  erste  Pflanzung 
myünda  yüa  keri  die  zweite  Pflanzung 
myünda  yüa  kridatu  die  dritte  Pflanzung 
myünda  yüa  kanne  die  vierte  Pflanzung 
myünda  yüa  kasäno  die  fünfte  Pflanzung 
myünda  yüa  mfünyate  die  siebente  Pflanzung; 

III.  CI.  chiyoda  cha  most  der  erste  Stuhl 
chiyoda  cha  keri  der  zweite  Stuhl 
chiyoda  cha  kridatu  der  dritte  Stuhl 
chiyoda  cha  mnäne  der  achte  Stuhl 
chiyoda  cha  ikumi  der  zehnte  Stuhl 
ii.  s.  w. 

3.  Wiederholungszahlen. 

Dieselben  werden  durch  Vorsetzung  von  ka  vor  die  Grundzahlen  ge- 
bildet: krimüe  einmal,  kriteiri  zweimal,  kridatu  dreimal,  kanne  viermal,  ka- 
säno fünfmal,  kamütanda  sechsmal,  kmnüfünyate  siebenmal,  katnünänr  acht- 
mal, kakenda  neunmal,  kakumi  zehnmal  u.  s.  w. 

lüa  most  zum  ersten  Mal,  tüa  keri  zum  zweiten  Mal,  iüa  kridatu  zum 
dritten  Mal  u.  s.  w. 

4.  Unbestimmte  Zahlwörter. 

-Wie  viele?«  heisst  - nyahi . Dasselbe  nimmt  wie  die  Adjective  die 
Vorsilben  der  Substantive  an,  z.  B.:  tcänhu  tcanyahi  und  <r enyahit  wie  viele 
Leute?  miyünda  minyahit  wie  viele  Pflanzungen ? finkünyu  ßnyahit  wie  viele 
Tassen?  In  der  IV.  Classe  wird  gern  die  charakteristische  Silbe  zi  vorgesetzt 
tiyända  zinyahii  wie  viele  Häuser?  inaktcembe  manyahit  wie  viele  Krallen?  u.s.  w. 

»Viel,  viele«  heisst  - inyi  und  weist  folgende  Formen  auf:  1.  CI. 
tcenyi , II.  CI.  minyi%  111.  01.  Jinyi , IV.  Cl.  zinyi , V.  Cl.  menyi , VI.  CI.  menyi , 
VII.  CI.  zinyi , VIII.  CI.  zinyi y X.  CI.  henyi. 

»Alle«  heisst  -ose,  das  die  charakteristischen  Silben  als  Praefix  an- 
nimmt, z.  B.:  tcänhu  i rose  alle  Leute,  miyünda  yose  alle  Pflanzungen,  finhu 
/ose  alle  Dinge,  siku  zose  alle  Tage  u.  s.  w. 

»Wir  Alle«  heisst  tiye  tose  neben  tiye  trose , »ihr  Alle«  müeme  mose  nel»en 
tnüeme  wose,  «sie  Alle«  teao  tcose.  Ebenso  t’uke  tose  oder  i tose  wir  wollen 
Alle  fortgehen,  m’uke  mose  oder  irose  ihr  mögt  Alle  fortgehen. 

»Etwas  wenig«  heisst  chidodo . 

V.  Das  Verb. 

Die  Verben  endigen  im  Infinitiv  auf  a,  die  Vorsilbe  des  Infinitivs  ist 
kuy  z.  B.:  ku-toa  schlagen.  Die  Verneinung  dessell»en  wird  durch  leka  (unter- 
lassen) ausgedrückt:  ka  - leka  ku-toa  unterlassen  zu  schlagen.  Die  Fürwörter 
beim  Verb  lauten  für  alle  (’lassen: 
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sing. 

1.  ni,  n ich 

2.  u , ku , ko  du 

3.  ka . ko,  ya  (Perf.il  und  <’onj.)  er 
11.  CI.  yu,  u,  lll.Cl.rAf, 

IV.  Cl.  I,  V.  CI.  di,  li, 

VI.  Cl.  di,  H.  VII.  CI.  /«, 

VIII.  CI.  u , X.  CI.  Ao 

Die  verneinenden  Formen  werden 
nur  die  I.  Person  der  I.  Classe  lautet  si 

sing. 

1.  si  ich  nicht 

2.  hu  du  nicht 

3.  ha,  ( haka ) er  nicht 

II.  CI.  hayti,  hau , III.  CI.  hachi, 
IV.  Cl.  hai,  V.  CI.  hadi,  halt , 

VI.  CI.  hadi , halt.  VII.  CI.  hatu, 
VIII.  CI.  hau,  X.  CI.  haha 


plur. 

1.  tu  wir 

2.  m.  mit  ihr 

3.  tea  sie 

11.  CI.  i.  111.C1.JF, 

IV.  CI.  Cf,  V.  CI.  ya , 

VI.  Cl.  ya,  VII.  CI.  zi,  i,  ya, 
VIII.  CI.  cf,  i,  ya,  X.Cl.  ha 

durch  Vorsetzung  eines  ha  gebildet, 
plur. 

1.  hatu  wir  nicht 

2.  ham  ihr  nicht 

3.  hatca  sie  nicht 

11.  Cl.  hai , III.  CI.  haß, 

IV.  CI.  hazi , V.  CI.  haya, 

VI.  Cl.  haya,  VII.  CI.  hazi,  hat. 
haya . 

VII 1.  Cl.  hazi,  hai , haya,  X.Cl  .haha 


Auf  Grund  der  belegten  Können  ist  Folgendes  zu  erkennen: 

Eine  dem  Praesens  entsprechende  Form,  die  auch  das  Futur  ver- 
tritt, lautet: 

na -Um  oder  no -toa  oder  n-hoa  ich  schlage 
üa-Um  oder  ko- Um  oder  ku  - toa  du  schlägst 
ka-toa  er  schlägt 
tim -Um  wir  schlagen 
• mim -toa  ihr  schlagt 

i ca -Um  sie  schlagen 

Bei  allen  verneinenden  Formen  kann  zur  Verstärkung  der  Verneinung 
noch  hule  (durchaus)  hiuzugefugt  werden: 

si-toa  oder  si-toa  hule  ich  schlage  nicht 
hu -toa  oder  hu -Um  hule  du  schlägst  nicht 
ha -toa  oder  ha -toa  hule  er  schlägt  nicht 
hatu -toa  oder  hatu -Um  hule  wir  schlagen  nicht 
ham -Um  oder  ham -Um  hule  ihr  schlagt  nicht 
haira-toa  oder  haica-toa  hule  sie  schlagen  nicht. 


Für  die  2.  Pers.  sing,  der  bejahten  Form  kommt  meist  ko  oder  ku  vor, 
z.  B.:  ko-londa  u-ka/let  willst  du  bleiben?  ku-mänya  tnuäna  yuno  mtammut 
weisst  du,  ob  dieses  Kind  krank  ist?  kö-seka  r hon  if  was  lachst  du?  ko-lönda 
7/iyüat  willst  du  Zuckerrohr?  ku-mänya  choni  chin  nt  weisst  du,  was  das  ist? 
Verna  choni?  wie  findest  du  es?  ku-lima  siku'kit  wann  ptlanzest  du?  ko-lola 
zinenye  zaket  siehst  du  seine  Augen?  tuluki  ku-jmfa  siku'kit  wann  hast  du  die 
Mütze  bekommen? 
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Eine  Form,  die  die  Dauer  bezeichnet,  wird  durch  Anhängung  von  ga 
an  den  Verbalstamm  gebildet,  z.  B.: 

ni- töaga  ich  bin  am  Schlagen  ri- töaga  hule  ich  bin  nicht  am  Schlagen 

u - töaga  hu  - töaya  hule 

ka  - töaga  ha  - töaga  hule 

tu -töaga  hatu -töaga  hule 

m- töaga  ham  - töaga  hule  % 

wa  - töaga  haira-  töaga  hule 

Diese  Form  ist  durch  mehrere  Beispiele  belegt,  z.  B:  ka-kdllaga  ku 
mgvnda  er  wohnt  immer  auf  der  Pflanzung,  ica  - Idwaga  sie  gehen  immer  aus, 
ti-m-göleraga  ich  gebe  ihm  nicht  immer. 

An  Perfect- Formen  haben  wir  die  folgenden: 


Perfect  I 

ui  - toa  ich  habe  geschlagen 
u • toa 

ka-toa  und  ko-texi 
tu  - toa 
rn  - toa 
tea  - toa 


Perfect  II 

ni-tdire  ich  habe  geschlagen 

u - toire. 

ga  - toire 

tu -toire 

m - toire 

tra  - toire 


Als  Verneinung  gilt  für  beide  Formen: 

si-tfiire  ich  habe  nicht  geschlagen 
hu-  toire 

ha -toire  und  haka  - toire 
hatu  - toire 
ham  - toire 

haira -toire  und  hao  - toire 

Für  das  Perfect  II  sind  nur  Formen  auf  ire  belegt,  z.  B. : tca'btle 
sie  haben  gestohlen,  tra-dümbire  sie  haben  sich  gefürchtet,  gu-gicire  (II.  CI, 
von  gtra)  er  ist  gefallen,  nhdllire  (kalla)  ich  habe  gewohnt  u.  s. w. 

Das  Pronomen  der  3.  Pers.  sing,  im  Perfect  II  der  I.  ( lasse  lautet 
in  allen  belegten  Formen  ga  (statt  Ä*o),  z.  B. : ga-gendire  er  ist  gegangen, 
ga-  mang  ire  er  hat  es  gewusst,  ga-ldicire.  er  1st  ausgegangen,  gezire  er  ist 
gekommen,  ga  - ddnhire  er  hat  es  gekonnt,  ga-gallire  er  hat  getragen,  y’ebile 
er  hat  gestohlen  u.  s.  w. 

Das  Perfect  kann  auch  durch  das  Zeitwort  mala  (beendigen)  ausge- 
drückt werden , z.  B. : 

no -mala  ku-toa  ich  bin  fertig  mit  Schlagen 
ku-mala  ku-toa 
ka-mala  ku-toa 
u.  s.  w. 

Als  Verneinung  hierzu  kann  die  »noch  nicht- -Form  mit  eingeschobenem 
na  gelten: 

si- na- toa  ich  habe  noch  nicht  geschlagen 
hu-  na -toa 
ha -na-  toa 
u.  s.  w. 
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Mit  Hülfe  des  Zeitworts  kaüa  (bleiben,  sitzen)  können  in  ähnlicher 
Weise  dem  Imperfect  und  Plusquamperfect  entsprechende  Formen  gebildet 
werden,  z.  B.: 

n-halla  ni-toa  ich  schlug  si-kalla  ni-toa  ich  schlug  nicht 
ku  - kaüa  u - toa  hu -k alia  u-toa 

ka-kalla  ko- toa  ha- kal/a  ko- toa 


11.  s.  w. 

n-halla  ni-tdire  ich  hatte  geschlagen 
ku-kalla  u - toire 
ka-kalla  ya- toire 
u.  s.  w. 


u.  s.  w. 

n-halla  si  - toire  ich  hatte  nicht 
ku  - kalla  hu  - toire  [geschlagen 
ka-kalla  ha -toire 
u.  s.  w. 


Das  Futur  wird  entweder  durch  das  Praesens  ausgedrückt,  oder 
durch  eine  Form,  die  als  Merkmal  o hat,  das  mit  den  Fürwörtern  no,  ko , ko, 
to , i7io,  ico  bildet.  Diese  Form  findet  zum  Theil  auch  im  Praesens  Anwendung 
und  zwar  besonders  in  der  1.,  2.  und  3.  Pers.  sing,  und  der  3.  Pers.  plur., 
z.  B.:  no-londa  ich  will,  ko-longa  er  sagt,  ko-londa  er  will,  ko-ktctza  er 
kommt,  no-bämha  ich  bin  im  Stande,  ko-dya  er  isst,  ico-dya  sie  essen, 
tco-lima  sie  ackern,  tco-hända  sie  ptlanzen,  auch  mazi  yo-somma  (für  ya- 
somma)  das  Wasser  siedet. 

Das  Futur  lautet: 


no- toa  ich  werde  schlagen 

ko -toa 

ko  - toa 

to -toa 

mo-  toa 

ico  - toa 


ei -toa  ich  werde  nicht  schlagen 
hu  - toa 

ha- toa  ( haka-toa ) 
hatu-toa 
ham-toa 
hatca  - toa 


Eine  zweite  Form  für  das  Futur  w ird  mittels  des  Verbs  yenda  (gehen) 
gebildet : 

no -yenda  ku-toa  ich  gehe  zu  schlagen 
ko -yenda  ku-toa 
ka- yenda  ku-toa 
u.  s.  w. 

Der  Conjunctiv  wird  im  Kikami  sehr  häufig  angewandt.  Wir  haben 
eine  Form  für  alle  Zeiten.  Gebildet  wird  dieselbe  durch  Verwandlung  des 
Endvocals  a der  Verben  in  e und  Vorsetzung  der  conjugativen  Fürw’örter 
m»,  m,  ya,  tu,  m , tea.  Die  3.  Pers.  sing,  lautet  iin  Conjunctiv  wie  iin  Perfect  II 
stets  ya  statt  ka. 

Die  Verneinung  wird  im  Conjunctiv  durch  das  Zeitwort  leka  (unter- 
lassen) ausgedrückt: 

bejaht : 

ni-toe  oder  n-toe  und  n-höe  ich  möge  schlagen 

m - toe 

ya-toe 

tu  - toe 

m - toe 

tea  - toe 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  III.  Abtb. 
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verneint : 

ni  - leke  ku-toa  1 

n deke  ku  toa  \ *c  1 unterlassen  zu  schlagen 

u - leke  ku-toa 

ya-leke  ku-toa 

tu -leke  ku-toa 

in  - Irk?  ku-toa 

t ca-leke  ku-toa 

Daneben  findet  sich  für  die  verneinte  Form  die  dem  Suaheli  entlehnte: 
ni-si-toe  ich  möge  nicht  schlagen 
u - si  • top 
ya-si-toe 
u.  s.  w. 

Durch  den  Conjunetiv  werden  die  Hiilfsverben  -sollen,  mögen,  dürfen, 
wollen«  ausgedrückt.  ('Müssen-  wird  durch  leka  (unterlassen)  in  der  Ver- 
neinung und  -können-  durch  daha  wiedergegeben.) 

Ferner  wird  der  Conjunetiv  sehr  oft  an  Stelle  des  Imperativs  ange- 
wandt. Die  verneinende  Form  des  Imperativs  wird  meist  durch  den  ver- 
neinenden Conjunetiv  ausgedrückt,  z.  B.:  ya-toe  er  soll  waschen,  n'ize  darf 
ich  kommen,  ya-n-yaüirc  er  soll  mir  bringen,  t'uke  wir  wollen  fortgehen, 
tu  - ka  - tengane  und  wir  wollen  einander  treffen,  tü-dye  lasst  uns  essen,  *jezr 
er  möge  kommen,  n-guUe  dass  ich  kaufe,  n-hende  ( tenda ) dass  ich  mache, 
tc’eze  sie  sollen  kommen,  ya-kalle  er  soll  bleiben,  n-dute  darf  ich  Vorbei- 
gehen;’ tu-batc?  wir  wollen  pflücken,  tu-toe  ngoma  lasst  uns  die  Trommel 
schlagen,  u - kalk  hast  setz’  dich,  u-n-güllire  kaufe  mir,  uke  u-ka-deheke  mazi 
geh  und  hole  Wasser,  ti-geze  probire,  u-kicTre  klettere,  u - tea  - sdgize  treibe 
sie  an,  u-ize  komm,  m-keme  rufe  ihn,  v-gafte  bring’,  u-si-ragaze  lass  nicht 
fallen,  xi-kwize  komm  nicht,  m-si-ica-toe  schlagt  sie  nicht  u.  s.  w. 

Der  Imperativ  wird  in  der  bejahenden  Form  für  den  Singular  durch 
den  blossen  Verbnlstamm,  für  den  Plural  durch  Anhängung  der  Endung  eni 
an  Stelle  des  Endvocals  a gebildet.  Für  die  verneinenden  Formen  des  Impe- 
rativs wird,  wie  oben  gesagt,  der  verneinende  Conjunetiv  oder  Itka  (unter- 
lassen) mit  folgendem  Infinitiv  gebraucht,  z.  B.:  töa  schlage,  tdeni  schlagt, 
kal/a  bleibe,  kafleni  bleibt,  dia  iss,  gallo  bringe,  galfbii  bringt,  hka  ktn'za 
komm  nicht,  Tka  leg*  hin,  nüa  trinke,  gevda  ka- lande  geh  und  verlange  (bei 
zwei  Imperativen  gebraucht  man  gern  für  den  zweiten  den  Conjunetiv); 
unregelmässig  ist  fzo  komm  und  izöni  kommt. 

Das  Passiv. 

Dasselbe  wird  für  alle  Zeiten  regelmässig  durch  Vorsetzung  eines  ü 
vor  den  Endvocal  gebildet,  z.  B. : no-kemua  ich  werde  gerufen,  sf-kemüa 
ich  werde  nicht  gerufen.  Daneben  findet  sich  bei  einigen  Verben  eine  zweite 
Form  mit  der  Endung  igfia  oder  agua , z.  B.:  toa  — toigiia , dya  — dyagua. 
Vermuthlich  ist  diese  Passiv- Form  von  der  Dauerform  auf  ga  abgeleitet. 
Von  toa  lauten  die  Hauptzeiten  im  Passiv: 


Digitized  by  Google 


Velten:  Kikann.  die  Sprache  der  Wakami  in  Deutsch -Ostafrika. 


19 


n’hoigüa  ich  werde  geschlagen 

si-töiyüa  ich  werde  nicht  geschlagen 

ni-töigtia  ich  hin  geschlagen  worden 

si-toiyüire  ich  hin  nicht  geschlagen  worden 

no-töiyua  ich  werde  geschlagen  werden 

si-töiyüa  bule  ich  werde  nicht  geschlagen  werden 

n'höiyiie  ich  möge  geschlagen  werden 

ni-feke  ku - toiyüa  ich  möge  nicht  geschlagen  werden 


Das  Zeitwort  ku-tra  sein. 

Das  Praesens  wird  in  einfachen  Sätzen,  wie  im  Suaheli,  nicht  aus- 
gedriiekt.  An  der  Stellung  der  einzelnen  Wörter  lasst  sich  sofort  erkennen, 
dass  -sein«  zu  ergänzen  ist,  z.  B.:  nemjs  zak e nhitu  (von  titu)  seine  Augen 
(sind)  dunkel,  figdo  fino  ßyatzi  diese  Töpfe  (sind)  breit,  nyända  zino  nyhulu 
diese  Häuser  (sind)  gross,  mazhio  yanyu  rnazeru  meine  Zähne  (sind)  weiss, 
münhu  yuno  mjugica  dieser  Mann  (ist)  ein  Sclave,  nzila  ikJmot  was  filr  ein 
Weg  (1st)  dieser?  tvcaya  jako  nani?  dein  Name  (ist)  wer,  wie  heisst  du? 

Ferner  wird  -sein«  im  Praesens  sowohl  wie  Imperfect  in  der  Be- 
jahung durch  ni oder  na  ausgedrückt,  z.  B.:  nyuo  zi-noyire  ni  zanyu  die  Kleider, 
(welche)  schön  sind,  sind  mein;  siku  zino  zose  na  mtammu  alle  diese  Tage 
war  ich  krank;  niye  na  mzunyu  ich  bin  ein  Europäer. 

Die  selbständigen  Fürwörter  neue  (niye),  ytreye  (yicee),  yuye  (yeye),  tiye 
(tete),  müeme  (mütye),  tcatco  ( trao ) schliessen  «sein«  im  Praesens  und  zum  Theil 
auch  Imperfect  in  sich,  z.  B. : tiy?  'Wakami  wir  (sind)  Wakami,  müeme  tea- 
lunyirana  ihr  (seid)  Küstenleute,  yeye  mdhni  er  (ist)  ein  Jlirte. 

Auch  die  conjugativen  Fürwörter  können  -sein«  ergänzen  wie  in 
anderen  Bantu -Sprachen,  z.  B.:  muyvnda  yüäko  yu  kutalit  ist  deine  Pllanzung 
weit?  dutna  ka  kukn,  ka  mu  dibayo  der  Leopard  ist  dort,  er  ist  im  Ge- 
büsch u.  s.  w. 

Das  verneinte  Praesens  und  auch  Imperfect  werden  durch  das  unver- 
änderliche si,  seltener  ha  buh,  übersetzt,  z.  B.:  ttyuku  tcano  burs  si  teaks , 
teaks  ni  yümüe  diese  Hühner  sind  nicht  seine,  seins  ist  eins;  nyuo  zino  si 
zanyu  diese  Kleider  sind  nicht  meine. 

Das  Imperfect  kann  auch  durch  wi-/i,  ka-li , A1-/1,  m-li,  tca-li 

ausgedrückt  werden.  Für  den  Conjunctiv  nannte  mir  mein  Mkaini-Mann 
nt-ire  ich  möge  sein  und  ni-leke  kutca  ich  möge  nicht  sein. 

Als  Ersatz  für  die  fehlenden  bez.  nicht  gebräuchlichen  Formen  von 
• ku- tea • dient  das  Verb  kalla  bleiben,  sitzen,  z.  B. : n - häUile  und  n-halla 
für  ich  war  und  ich  bin  gewesen,  no- kalla  für  ich  werde  sein. 


Das  Zeitwort  ku-tra  na  haben. 

Nur  die  abgekürzten  Formen  durch  Weglassung  von  kuura  sind  für 
Praesens  und  Imperfect  in  Gebrauch,  die  übrigen  werden  durch  kalla  na 
(bleiben  mit)  wiedergegeben. 

•2« 
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Das  Praesens  lautet: 

bejaht:  verneint: 

ni-na,  nna  ich  habe  si-na  oder  si-na  bule  ich  habe  nicht 

u-na  hu  - tu 2 

ka-na , ko  - na  hu  - na 

tu  - na  hatu  - na 

m - na  ham  - na 

wa- na,  tco-na  haica- na 


u-li-na,  ka-li-na  u.  a.  w. 


Das  Imperfect  lautet: 

ni-li-na  ich  hatte, 
Von  kal/a  na  gebildet: 
n-hdllde  na  ich  hatte 
u - kdllile  na 
ya  - kdllile  na 
u.  s.  w. 

n- holla  na  ich  habe  gehabt 
u- kalla  na 
ka- kalla  na 
u.  s.  w. 

no-ka/la  na  ich  werde  haben 
ko  - kalla  na 
ko- kalla  na  • 
u.  s.  w. 


si- kdllile  na  ich  hatte  nicht 
Am kdllile  na 
ha -kdUile  na 
u.  s.  w. 

si- kdllile  na  ich  habe  nicht  gehabt 
hu -kdllile  na 
ha- kdllile  na 
u.  s.  w. 

si- kalla  na  ich  werde  nicht  haben 
hu -kalla  na 
ha -kalla  na 
u.  s.  w. 


Das  einsilbige  Zeitwort  ku-dya  essen. 


Bei  den  einsilbigen  Verben  im  Kikami  wird  das  Praefix  ku  des  Infini- 
tivs nicht  wie  im  Suaheli  und  anderen  Bantu -Sprachen  in  den  meisten  For- 
men beibehalten,  sondern  kommt  wie  bei  den  zweisilbigen  in  Wegfall,  z.  B.: 


nö-dya  ich  esse 
ni-dyaga  ich  bin  am  Essen 
n-dia  ich  ass 
n-dile  ich  habe  gegessen 
nö-dya  ich  werde  essen 
n-dte  ich  möge  essen 
n-dye  du  mögest  essen 
yd-dye  er  möge  essen 
dta  iss,  dient  esst. 


si-dya  bule  ich  esse  nicht 
si-dyaga  bule  ich  bin  nicht  am  Essen 
si-na  n-dte  ich  ass  nicht 
si-dile  bule  ich  habe  nicht  gegessen 
si-dya  bule  ich  werde  nicht  essen 
ni-leke  ku-dya  ich  möge  nicht  essen 


Bei  den  Zeitwörtern,  deren  Stamm  mit  einem  Vocal  beginnt,  kann  das 
Praefix  ku  des  Infinitivs  im  Praesens  und  Futur  beibehalten  werden,  z.  B. : 
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no-ktctza  ich  komme  si-ktrtza  bide  ich  komme  nicht 

n’tza  ) . . . . . . s’Tzire  ich  kam  nicht,  ich  bin  nicht  ge- 

. / ich  kam , ich  bin  gekommen 

n tzure  ) ° kommen 

no-kudza  ich  werde  kommen  si-ktctza  bule  ich  werde  nicht  kommen 

n’tze  ich  möge  kommen  ni-leke  kxtiza  ich  möge  nicht  kommen 

u-tze  du  mögest  kommen 
y’eze  er  möge  kommen 
fjo  komm,  izöni  kommt. 


Die  reflexive  Form  wird  für  alle  Personen  durch  praefigirtes 
ausgedrückt,  z.  B.: 


na-i-ßssa  ich  verstecke  mich  f?i-ßssa  ich  verstecke  mich  nicht 

ko  - « -ßsm  hu-i- fissa 

ka  - i-ß$$a  ha-i-ßssa 

tua-i-ßsxa  hatu  -i- ßsso 

müa  - * - fissa  ham  - i -fissa 

. \ hatca  -i- fissa  und 

tCO-l-fisSO  . . ^ 

' ho -x- fissa 

Die  reciproke  Form  wird  durch  Anhängung  von  ana  an  Stelle 
des  Kndvocals  a gebildet,  z.  B. : tenga  treffen,  tenyana  einander  treffen; 
linga  messen,  lingana  einander  gleich  sein;  toa  schlagen,  toana  einander 
schlagen. 

Die  »nöch  nicht« -Form  kann  auf  zweifache  Art  ausgedröckt  wer- 
den und  zwar  entweder  durch  Einschiebung  eines  tia  nach  dem  conjugativen 
Fürwort  oder  durch  das  Zeitwort  »haben«  im  Praesens  verneint  mit  folgendem 
Conjunctiv,  z.  B.:  hatca-na-ßka  sie  sind  noch  nicht  angekommen  oder  hatca - 
tu i tco-fike  sie  haben  nicht,  dass  sie  angekominen  sind;  kazi  hai -na  mala 
die  Arbeit  ist  noch  nicht  beendet  oder  kazi  hai-na  i - male  die  Arbeit  hat 
nicht,  dass  sie  beendet  ist;  si-na  n-die  ich  habe  nicht,  dass  ich  gegessen 
habe;  mbüTga  ha -na  x/eze  der  Freund  hat  nicht,  dass  er  gekommen  ist; 
si-na  ni-chi- ranze  ich  habe  nicht,  dass  ich  es  (das  Essen)  gekostet  habe; 
hatu  - na -tea- yoga  bule  wir  haben  sie  noch  nicht  ergriffen. 

Die  »wenn  «-Form  wird  durch  ein  hinter  das  conjugative  Fürwort 
eingefugtes  ngha  bezeichnet,  z.  B. : müäna  ka-tigha-fia  wenn  das  Kind  stirbt, 
tea -right eza  (righa-iza)  wenn  sie  kommen,  i - ngha  - trmya  invulla  wenn  Regen 
fällt,  chdkudya  chi- ngha -mala  wenn  das  Essen  fertig  ist,  ka-ttyh’ezire 
Mühängu  wenn  Muhangu  gekommen  ist.  Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  wir 
es  hier  mit  dem  Merkmal  des  Conditionalis  = Suah.  nge  zu  thun  haben. 


Abgeleitete  Verbalformen. 

Die  objective  Form  endigt  im  Kikaini  auf  ira  {da),  wenn  der  Vocal 
der  Stammsilbe  a . » oder. u lautet,  oder  era  ( ela ),  wenn  er  e oder  o lautet, 
z.  B. : longa  sprechen,  Idngera  zu  Jemand  sprechen,  m- längere  sage  ihm; 
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tereka  aufs  Feuer  setzen,  trrekera  fur  Jemand  kochen;  yenda  gehen,  yendera 
zu  Jemand  hingehen;  nhunyo  ya  ku- meyera  ein  Löffel  zum  Schöpfen;  u - « - 
ydllilr  (yalfa)  bringe  mir;  ymda  ka - n-yüflirr  {yulla)  tumbato  geh  und  kaufe 
mir  Tabak;  ni-ktr-temmeref  soll  ich  für  dich  abschneiden?  u-ka-n-köeU  ( tt/a ) 
nyuo  zanyu  wasche  mir  meine  Kleider;  ya-m- kontiere  ckuma  chake  er  soll 
ihm  sein  Eisen  schmieden. 

2.  Die  causative  Form  endigt  auf  sa  oder  za , z.  B. : yenda  gehen, 
yentirsa  Jemand  zum  liehen  veranlassen;  seya  fegen,  scyeza  fegen  lassen,  weg- 
räuinen;  badili  ändern,  badilisa  verändern  u.  s.w. 

Die  auf  ka  oder  ra  endigenden  Verben  setzen  sa  oder  za  an  Stelle 
von  ka  oder  ra,  z.  B. : hulwnka  niedersteigen,  hulumsa  herablassen;  tuka 
fliegen,  lusa  iliegen  lassen;  lamka  aufwachen,  lamm  wecken;  loka  über- 
setzen, lom  Jemand  übersetzen;  layira  beauftragen,  layiza  Auftrag  geben 
lassen;  noyera  lieben,  noyezu  gefallen. 

3.  Die  neu tro passive  Form  hat  die  Endung  ika,  wenn  der  Vocal 
der  Stammsilbe  a . i oder  u lautet,  und  eA*a,  wenn  er  e oder  o lautet,  z.  B.: 
hena  zerbrechen,  beneka  zerbrochen  sein;  many  a wissen,  many  ika  bekannt 
sein  u.  s.  w. 

VI.  Die  Steigerung  der  Adjective. 

Der  Comparativ  wird  durch  kuliko  oder  die  Zeitwörter  bita  und 
ambum , die  beide  • übertreffen*  bezeichnen,  ausgedrückt.  Die  Stellung  dieser 
Worte  ist  direct  hinter  dem  Adjectiv,  z.  B.:  münhu  yuno  mütali  kuliko 
yuja  dieser  Mann  ist  grösser  als  jener,  icänhu  icaja  icatali  ku- ambum  tcd- 
yaytce  jene  Leute  sind  gross,  um  die  anderen  zu  übertreffen,  myünda  yuno 
yu-nöyire  kuliko  yuja  diese  Pflanzung  ist  schöner  als  jene,  mihümlnri  ino 
miyatzi  kuliko  miyayicr  diese  Boote  sind  breiter  als  die  anderen , chiyilo  chino 
chiyatzi  kuliko  chija  dieser  Topf  ist  breiter  als  jener,  fiyilo  Jino  fiyatzi  ku- 
dmbusa  fiyaytcr  jene  Töpfe  sind  breit,  um  die  anderen  zu  übertrefTen,  nyända 
ino  riyhulu  kuliko  iyayirc  dieses  Haus  ist  grösser  als  das  andere,  riyanda  zwo 
riyhulu  kn- bita  ztyayrcc  diese  Häuser  sind  gross,  um  die  anderen  zu  fiber- 
treffen . büerce  Uno  komu  kuliko  liyayice  dieser  Stein  ist  grösser  als  der  andere, 
mabüeicr  yaja  makornu  ku  - dmbusa  ydyayice  jene  Steine  sind  gross,  um  die 
anderen  zu  übertreffen,  tcayo  dino  yatzi  kuliko  liyaytrc  diese  Axt  ist  breiter 
als  die  andere,  lukanze  luno  lukulu  kuliko  luja  diese  Backe  ist  dicker  als  jene, 
upinde  uno  udodo  kuliko  duja  dieser  Bogen  ist  kleiner  als  jener,  hänhu  ha  no 
hayatzi  kuliko  haja  dieser  Platz  ist  breiter  als  jener. 

Der  Superlativ  wird  durch  riyhani  (nham)  oder  muno  (sehr,  ausser- 
ordentlich) oder  ku  - bita , ku- ambum  mit  zugefügtem  -osr  (alle)  ausgedrückt, 
z.  B.:  münhu  yuno  mtali  riyhani  dieser  Mann  ist  der  grösste  (sehr  gross), 
myünda  yuno  yu-nöyire  ku-bita  yose  diese  Pllanzung  ist  schön,  um  alle  zu 
übertreffen,  chdkudya  rhino  chi- nöyire  ku- dmbusa  feme  diese  Speise  ist  gut, 
um  alle  zu  übertreffen,  nyända  zino  zinhali  ku-bita  zone  diese  Häuser  sind 
die  grössten,  dilnce  dino  dizito  riyhani  dieser  Stein  ist  der  schwerste,  füyodi 
luja  lukt'du  muno  jener  Knüppel  ist  sehr  dick,  Jiänhu  hano  hayatzi  riyhani 
dieser  Platz  ist  der  breiteste. 
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VII.  Adverbien. 

1.  Adverbien  des  Orts  und  Ortsbestimmungen. 
mn.  mo  darin,  hinein,  in,  z.  B. : mu  muyatti . m/i  drinnen 
riyända  im  Hause  drin  ku  rise  draussen 

ha  an.  bei,  nahe  bei,  z.  B. : ha  riyända  hehi , ftahehi  nahe,  neben 
beim  Hause  i kutali  weit 


ku,  ko  dahin,  da,  dort,  z.  B. : ku 
nyäneia  nach  dem  Hause  hin.  Das 
Genetiv- Praetix  lautet  nach  diesen 
drei  Ortsbezeichnungen  folgender- 
maassen:  mu  nyända  rniia  mdema  im 
Hause  des  Häuptlings,  ha  riyända  ha 
mdema  heim  Hause  des  Häuptlings 
und  ku  nyända  küa  mdema  nach  dem 
Hause  des  Häuptlings  hin 
aha , ahano  hier 
ähaja  da 
äkuja  dort 
kule  dort 

haha , ha  ho  hierher 


hast  darunter,  unten 

uchänya  oben 

ku/dnyozi  vorn 

kuchuyu , kuchinoyo  dahinter 

~a  kulume  t 

...  { rechts 

~a  mddo  5 

-a  mosno  links 

hänhu  ho^e  überall 

hdyayice  anderswo 

lüätule  liimtte  auf  einer  Seite 

nyände  zitciri  auf  beiden  Seiten 

haha  hano  an  Ort  und  Stelle 

kulihi!  an  welchem  Ort? 

ku  müamho  auf  dem  anderen  Ufer 


»Wo«  wird  durch  -ani  mit  Vorgesetztem  mu  oder  ku  ausgedrückt, 
je  nachdem  es  »worin,  wobei  oder  wohin«  heissen  soll.  Dabei  wird  das 
Zeitwort  -sein«  durch  die  charakteristische  Silbe  mit  folgendem  H wieder- 
gegeben und  dem  mitani  oder  kttani  vorgesetzt,  z.  B. : münhu  ya/imüäniY  wo 
ist  der  Mann  (worin)?  münhu  yaliküanit  wo  ist  der  Mann  (wobei  oder  wohin)? 
die  Antwort  ware:  kamumo  mu  nyända  er  ist  hier  im  Hanse,  oder  kakuko  ku 
myünda  er  ist  dort  auf  der  Pllanzung;  maye  yüänyu  yuliküänii  wo  ist  mein 
Messer?  yumumo  mu  Inieta  es  liegt  drin  im  Kasten;  chiyoda  chilikuäni!  wo 
ist  der  Stuhl?  chimumo  mu  riyända  er  ist  im  Hause;  nzila  i-yendire  küänii 
wohin  führt  der  Weg?  ku  - lawa  kuänif  woher  kommst  du?  lütko  lüänyu 
hdiküänii  wo  ist  mein  Löffel?  rnazt  manyi  yakuko  es  ist  viel  Wasser  da; 
zikuko  rtyända  nytnyil  sind  viele  Häuser  dort?  choni  chinof  was  ist  das? 
chilikuänif  wo?  mhemhe  iliküänii  wo  ist  das  Pulverhorn?  ukuko  münyo  dort 
ist  das  Salz;  kayenda  ktdihiT  wohin  ist  er  gegangen?  hana  kamumo  der  H»*rr 
ist  drinnen. 


2.  Adverbien  der  Zeit  und  Zeitbestimmungen. 


le/o  heute 
irübfi  morgen 
tkelewe  übermorgen 


iyollo 

mayo 


ehisindn  vorgestern 


lelo  limitondo  heute  bei  Tagesanbruch 


Mo  mehanya  heute  Mittag 


lelo  chunyidimyu/o  1 , 

‘ . ‘ J heute  Nachmittag 

» mteyuko  \ 

Mo  chiyidloyütlo  heute  gegen  Abend 
Mo  ntchiro  heute  Abend 
mini  na  Tchiro  Tag  und  Nacht 
siku  Tag 
chiro  Nacht 

chiro  cha  Mo  heute  Nacht 
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chiro  pekepeke  die  ganze  Nacht 

siku  zose  immer 

siku  zino  zose  die  ganze  Zeit 

siku  dija  neulich 

kulln  zua  jeden  Tag  (Sonne) 

zuaki f wann  (welche  Sonne)? 

sambi  jetzt 

tänhu  erst 

kwdnduza  zuerst 

taugt/  müaka  seit  früher 


mlenge  uno  diesen  Monat 

mlenge  u - fossire  vergangenen  Monat 

mlenge  u~kwiza  nächsten  Monat 

chirimo  Jahr 

müaka  (Suah.)  Jahr 

müaka  uno  dieses  Jahr 

müaka  u- fossire  vergangenes  Jahr 

- a müaka  von  früher 

jxwtüande  später 

mala  nyingi  (Suah.)  oft 


3.  Adverbien  der  Art  und  Weise. 


sehr 


tighani  , 
nhani 

muno  ausserordentlich 
büissa  schnell 
sango  vielleicht 
mala  hole  leise 
rtigalüga  langsam 
baye  durchaus 


| Intle  gar.  nur,  durchaus 
| chabaha  fertig 
chidogo  wenig 
goya  schon , gut 

. ! (Suah.)  schnell 

htmamma  ) 

hamüenga  zusammen 

i basst  (Suah.)  nur,  genug 


4.  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung. 


fib/o  ja 
sib/o  nein 


I Imle  als  Verstärkung  der  Negation  bei 
den  Verben 

I si  »nicht«  beim  Verb  »sein» 


VIII.  Praepositionen. 

mu  in,  z.B.:  mu  tigända  yangu  in  meinem  Hause,  Kingo  ka-kalla  mu  Mrögöro 
Kingo  wohnt  in  Mrögoro 

ku  zu,  auf,  nach,  aus,  z.B.:  no-yenda  ku  myünda  güängu  ich  gehe  nach 
meiner  Pllanzuug,  nyazi  ya  kubitira  ku  Bayamoyo  der  Weg  nach  Bagainoyo 
zu  gehen,  u-tze  ku  tigända  yangu  komm  zu  meinem  Hause 

na  mit,  von  und  durch  beim  Passiv,  z.  B.:  ka-n- heitre  na  wago  jake  er 
hat  mich  mit  seiner  Axt  geschhigen.  ka-m-toa  na  fimbo  er  hat  ihn  mit 
dem  Stock  geschlagen,  ka-täigüa  na  babake  er  ist  von  seinem  Vater  ge- 
schlagen worden,  ka-togolltia  na  bana  wake  er  wird  von  seinem  Herrn 
geliebt 

kwa  bei,  zu,  für,  z.  B.:  hirika  kico  wenye  bringe  es  zur  Mutter,  tu-guUine. 
baruti  kwa  ngtto  mir  on  go  mJri  wir  haben  für  zwanzig  Stück  Zeug  Pulver 
gekauft 
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unter 


uchänya  Jeu  auf,  oben  auf 
hast  ha  l 
hast  ya  ) 
mugatti  mu  i 
kuyatti  Jeu  j 
JcuUmgozi  feüa  vor 
Jcuchisogo  cfia ) 

Jruchugu  Jena  ( 


in,  mitten  in,  zwischen 


hinter 


behi 
habeht 1 


ni  oder  na  neben,  nahe  bei 


hamümga  na  zusammen  mit 
Jctra  lüände  lüa  abseits  von 
hänhu  ha  an  Stelle  von 
buU  na  ohne 


! ausserhalb 


nse  ya 
honte  ha  j 4 
muambo  i ca  jenseits 


IX.  Conjunctionen. 


na  und 

Jrumbe  doch,  indessen 

ao  oder 

leJce  aber 

Jeama  \ 

hatta  bis 

Jeana  wenn 

hana  ' 
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Classen 

Substantiv 

sing.  plur. 

Charakte- 

ristische 

Silben 

sing.  plur. 

Pronomen 

demonstrativum 

„dieser" 

sing.  plur. 

1 

1. 

Vorsilben 

m,  mä  J iro 

mfüyica  icafüytca 
münhu  | wätthu 

Vorsilben 

m,  mä  I t ca 

mtali  tea  tali 

ka  i 
* 

tea 

yuno 

tcano 

II. 

Vorsilben 

m,  mti  | mi 

myunda  miyünda 

muHümbiii  mihiimbüi 

Vorsilben 

m , mu  mi 

mtali  mitali 

fj 

i 

yunu  i 
uno  j 

ino 

III. 

Vorsilben 
chi.  ki  | ß 

chiyoda  j Jiyoda 
kidcmye  fidenye 

chdkudya  fdkudya 

Vorsilben 
chi  j fi 

chitali  fitali 

chi 

fi 

chino 

fino 

IV. 

Vorsilben 

ohne  I ohne,  xi 

Hinda  Hindu 

- — i \ ribända 

nqanaa  < 

( zmyanda 

Vorsilben 

ohne  ohne,  xi 

...  | inhali 

nHah  l ■ i r 

f z mitali 

i 

* 

ino 

zino 

V. 

Vorsilben 
ohne  | mu 

biyn  mabiya 

Vorsilben 
ohne  [ ma 

I 

tali  | matali 

i\ 

9» 

lino  l 

ditto  j 9""° 

VI. 

Vorsilben 

I li,  tii,  i 1 ma 

| likwembe  rnaktcembe 
dibtce  mäbtce 

| iyembfl  me  nt  be 

Vorsilben 
li,  t/i  1 ma 

'!mn\  ,natali 

Sl 

ya 

lino  1 
ditto  1 

yano 

1 

VII. 

Vorsilben 

lu  ohne,  mi.  ma 

lukombe  nyhotnbe 
luyodi  miyodi 

lukanzf  makanze 

Vorsilben 

lu  lohne,  mi,  nur 

In  tali  | nhali 

lu 

F 

^ zino 
luno  ■ ino 
1 yano 

VIII. 

Vorsilben 

ii  ohne,  mi,  mu 

| upinde  pind* 

uyassi  miyassi 

Vorsilben 

u «ohne,  mi,  mir 

vtali  n Hali 

11 

r 

fya 

uno 

^ zino 
ino 
1 yano 

IX. 

Vorsilben 
tu  | ku 

kutoa  j kn  too 

V nrsilbei) 
ku  I ku 

kukomu  ; kukomu 

ku 

' " 
ku 

kuno 

kuno 

X. 

Vorsilben 
ha  I ha 

hänhti  hanhu 

Vorsilben 
ha  I ha 

Halali  Halali 

Ha 

ha 

Hano 

hano 
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Pronomen 

demonstrativum 

„jener“ 

sing,  j plur. 

Pronomen 

interrogativum 

„welcher?“ 

sing.  plur. 

Pronomen 
interrogativum 
„was  für  ein?“ 

sing.  1 plur. 

Pronomen 

possessivum 

sing.  I plur. 

Genetiv  - 

sing. 

Praefix 

plur. 

yuja 

iraja 

1 

yalihi  tea  Uh  i 

yuki 

teaki 

tcanyu 

tcanyu 

tea 

tea 

gvja 

•ja 

SFt;  “ 

yuki ) 
uki  ' 

iki 

yüänyu 

yanyu 

yuaj 
tea  ) 

ya 

chija 

ßja 

S'  l 

chiki ) 

kiki  < 

ßki 

rhanyu 

\fyänyu 
If anyu 

cha 

S/a 

<fya 

y° 

;ija 

1 

ilihi  zilihi 

ilri 

ziki 

yanyu 

zanyu 

ya 

za 

34* 

yaja 

lili h i i 

dilihi  yalihi 
didihi  \ 

Uki  \ 
diki] 

gaki 

janyu  j 
lanyu  j 

yanyu 

ja) 

la] 

ya 

tf 

— 

gaja 

lilihi  i 

dilihi  j yalihi 
didihi  \ 

liki  ) 
diki i 

gaki 

janyu f 
lanyu  ( 

yanyu 

ja) 

la\ 

ya 

tuja 

l 

T. 

lyaja 

i zilihi 
lulihi  . Hihi 
[yalihi 

luki 

, ziki 
'iki 
) gaki 

lüänytt 

i zanyu 
(yanyu 
1 yanyu 

lüa 

\za 

ya 

lya 

uja 

\ßja 

)*“. 
t </<ya 

^ zilihi 
ulihi  jlihi 
[yalihi 

uki 

i ziki 
| iki 
’ yaki 

tcanyu 

* zanyu 
l yanyu 
1 yanyu 

iia 

(«**) 

J“ 

lya 

bja 

kuja 

kulihi  kulihi 

kuki 

kuki 

kuänyu 

kuänyu 

küa 

küa 

haja 

ha  ja 

halihi  ha/ihi 

haki 

haki 

hanyu 

hanyu 

ha 

ha 
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Gespräche. 


I. 


mutnyi 

gleich  dem  Suah.  mvcinyi  als  Gruss, 
wenn  der  Betreffende,  den  man  be- 
grüsst,  höhergestellt  ist 

müinyi  mkuu 

(grosser  Herr)  als  Antwort  auf  diesen 
Grass 

ku-cheza ? 

gleich  Suah.  hujambo  (wiegeht’s?)  als 
Grass  Gleichgestellten  gegenüber 

kuhola 

es  gellt  gut 

ku-cheza  gtcege? 

wie  geht  es  dir? 

lumbu  jangu  ku-cheza ? 

als  Grass  für  die  Frauen 

hodi 

gleich  dem  Suah.  hodi- Ruf , unserem 
Anklopfen  entsprechend 

müäko 

gleich  Suah.  qaribu  herein 

sikamö 

gleich  Suah.  shikamo  (ich  erfasse  deine 
Füsse)  als  Grass  der  Sclaven  ihren 
Herren  gegenüber 

märhäba 

willkommen,  danke  (als  Antwort  auf 
diesen  Gruss) 

ku  - Ifhcire  ) 

dort,  wo  du  hergekommen  bist  (was 

ha-u- Idurire  *i 

giebt’s  da  Neues?) 

far*  hedi 

es  ist  schon,  es  geht  gut. 

II. 

nani  gwee? 

wer  bist  du? 

hcaga  ja  ko  nani? 

wie  heisst  du? 

ticaga  jangu  Mühängu 

ich  heisse  Muhangu 

kn-laica  käänif 

wo  kommst  du  her? 

ku  kaye 

aus  der  Stadt 

ko-büera  siku’ki? 

wann  bist  du  zurückgekehrt? 

m - büera  igollo 

ich  kam  gestern 

yrnda  ku  ngända  yangu 

geh  nach  meinem  Hause  hin 

gcndese’bäha 

geh  dorthiu 

genda  sambisambi 

geh  sofort 

kalla  ha  no 

bleibe  hier 

v-ize  ktssero 

komm  nachher 

genda  ku  dieeto 

geh  nach  dem  Hofe 

kazi  yako  i-malaf 

ist  deine  Arbeit  l>eendigt? 
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itujhali 

i-rna/a  i - na  ndoyondoyo 
u - nayo  may  e i 
nt  - nayo 

xi  - na  hule,  maye 
maye  yiiänyu  yulikuäni? 

Int  ko  luänyu  luliküäni? 
n - yölera  innere  yiiänyu 
miiere  yuno  yu-temma 
ka-na  maye  mkafli 
miiere  yitäko  hayu-temma 
maye  yuno  müenyero  nani ? 

mueneke  Mithängu 
miiere  yüäke  mdttyi 
finhu  fino  fya  nani? 
fyängu  neue 
n - yölera  mazi  go-somma 
mazi  yano  yo-laicahii 
yeraya  mazi  ahano 
nina  rigwiru,  ya- n-duma 
kv  - londa  uzif 
uzi  uno  wo-somma  nyhani 
no  - londa  mazi 
mia  hiiixxa  mazi 
yalla  finhu  ßtm  ku  chikönyho 
lo  ft  da  lufunyulo  luänyu , lu-aya , 
mänye  ku  luliko 
dia  himahima  tu  kr 
tu-ka  - tengane, 
na-rma  münhu  dkuja  müenyero  ga  membe 
m - kerne 

yenda  ku  ditanya  ka-n- yüllire  mdhfuta 
mdbfuta  yaki 
mdhfuta  ya  ulende 
hahali  u-ya-  londa  mdhfuta  yano ? 
no- londa  ni-jtakeize  mlnnyo  yiiänyu 
nna  kazi  nyinyi  lelo 
u-  yenda  Lunyuya? 
mala  nyinyi  ni- yenda 

izo  u- gälte  zinyodi 
u-yalle  ya  mäbtce 
u-tende  chÜktmyho  cha  moto 
yalla  chia  dchija 


noch  nicht 

sie  ist  fertig,  es  fehlt  nur  noch  wenig 
hast  du  ein  Messer? 
ich  habe  eins  (welches) 
ich  habe  kein  Messer 
wo  ist  mein  Messer? 
wo  ist  mein  Löffel? 
gieb  mir  mein  Messer 
dieses  Messer  schneidet 
er  hat  ein  scharfes  Messer 
dein  Messer  schneidet  nicht 
wer  ist  der  Eigenthümer  dieses  Mes- 
sers? 

sein  Eigenthümer  ist  Muhangu 
sein  Messer  ist  stumpf 
wein  gehören  diese  Dinge? 
sie  gehören  mir 
gieb  mir  heisses  Wasser 
woher  stammt  dieses  Wasser? 
giesse  das  Wasser  hier  hinein 
ich  habe  Durst,  er  quält  mich 
willst  du  Suppe? 
diese  Suppe  ist  sehr  heiss 
ich  will  Wasser 
trinke  schnell  Wasser 
bringe  diese  Sachen  in  die  Küche 
si - hole  meinen  Schlüssel,  er  ist  verloren 
gegangen,  ich  weiss  nicht,  wo  er  ist 
iss  schnell,  damit  wir  fortgehen 
wir  wollen  einander  treffen 
ich  sehe  dort  einen  Mann  mit  Mango, 
rufe  ihn 

geh  in  den  Laden  und  kaufe  mir  Ol 
was  für  Öl? 

Sesamöl 

warum  willst  du  dieses  Ol? 
ich  will  meine  Thür  anstreichen 
ich  habe  heute  viel  Arbeit 
bist  du  nach  Zanzibar  gegangen? 
oft  bin  ich  hingegangen 

in. 

komm  und  bringe  Brennholz 
bringe  auch  Steine 
mache  einen  Feuerplatz 
bringe  jenen  Topf 
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sambi  Iriiinha  moto 

.sola  uhunga  unof  gern  m’chia 

gera  ga  tnazi , ambika  vhunga  u-ndgire 

tü-dye  hamüenga 
u-n- gdlliJe  unga 
sika  nguku  yumüenga 
gen  da  ku  chikongho  ka  - lande  chia 
n - gdltire  münyo 
a harm  si -na  hule  münyo 
urakuko  münyo  müingi  mugatti  m’ehibya 
achija 

genda  uchänya  ka-londe  münyo  ku-gera 
muna  mühutzi 

u-sole  sangawisi  na  fvtza , ka-tenda 
mühutzi  gu-ndgire 

rnüenye  mere  ko -Ion  da  mapesa  gake 

niye  si  - m - go! er a (ja  mapesa  gake  ktca 
siku  ya  lelo 

m-ldngire  ikirctce  y’ez’ibaho  (ya-tze)  ya- 
pate  mapesa  gake 

ya-rtgha-ya  irvbß  na-m-golera  mapesa 
gake 

ka- longa , no-londa  majiesa  gangu  lelo 
habali  ka-londa  lelo? 
tnüanäke  mtammu,  ka-na  lukulli 
ka- longa , no-londa  n-gidle  uhunga  ti- 
lt ende  uzi  ktca  müanängu 
ku-mänya  rnüäna  yuno  kama  mkulu 
kama  mdogodogof 

si-mänye  bule , ka-na  tcdna  tcdiciri 
si-mänye  ingerekela  yoke  yeye  mtammu 

yeye  na  icäna  tcose  tc’eze  irubji 


vhdkudya  ku- arnbika  chi - mala ? 
ii  - gdllire  chdkudya 
chdkudya  chaki  le/o? 
chdkudya  chi-ru/ha- mala  tu-dye 

tu -na  nzalla  tiye  tose 
chdkudya  chinoga  kalrisa 


jetzt  mache  Feuer  an 
nimm  diesen  Reis  und  thue  ihn  in 
den  Topf 

giesse  Wasser  hinzu  und  koche  guten 
Reis 

wir  wollen  zusammen  essen 

bringe  mir  Mehl 

schlachte  ein  Huhn 

geh  in  die  Küche  und  hole  einen  Topf 

bringe  mir  Salz 

hier  habe  ich  kein  Salz 

dort  ist  viel  Salz  in  jenem  Gefass 

geh  nach  oben  und  hole  Salz,  um  es 
in  die  Sauce  zu  thun 
nimm  Pfeffer  und  Citrone  und  mache 
eine  gute  Sauce 

der  Eigenthiimer  der  Milch  will  sein 
Geld 

beute  gebe  ich  ihm  sein  Geld  nicht 

sage  ihm.  übermorgen  solle  er  her- 
kommen , damit  er  sein  Geld  erhalte 
wenn  er  morgen  kommt,  werde  ich 
ihm  sein  Geld  geben 
er  sagt,  ich  will  mein  Geld  heute 
warum  will  er  es  heute? 
sein  Kind  ist  krank,  es  hat  Fieber 
er  sagt,  ich  will  Reis  kaufen,  damit 
ich  meinem  Kinde  Suppe  mache 
weisst  du,  ob  das  Kind  gross  oder 
klein  ist? 

ich  weiss  es  nicht,  er  hat  zwei  Kinder 
ich  weiss  nicht,  ob  sein  Jüngstes 
krank  ist 

er  und  alle  Kinder  sollen  morgen 
kommen 

ist  das  Essen  (zu  kochen)  fertig? 
bringe  mir  das  Essen 
was  für  Essen  giebt*s  heute? 
wenn  das  Essen  fertig  ist,  wollen  wir 
essen 

wir  haben  Alle  Hunger 
das  Essen  ist  sehr  gut 
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ehira  munhu  ya- kalte  hake  sambi 

Jeder  seize  sich  jetzt  an  seinen  Platz 

aliza , n-yu- gdllcre  uhünya 

warte,  ich  gelte  dir  Reis 

chidyo  chi-chota 

das  Essen  ist  verdorben 

u-tenda  c hon  it 

was  machst  du  da? 

yümbwa  ha  - kudya  miyani 

der  Hund  frisst  keine  Blätter 

ka-dyaya  nyama  hassi 

er  frisst  nur  Fleisch 

*«•«"' ) , , , 
, . ..  . vaumoaY 
habah  \ 

warum  fürchtest  du  dich? 

n - dute 

darf  ich  vorlteigehen  ? 

si  - mänyire 

ich  weiss  es  nicht 

hu  ha  na  mazi 

es  ist  kein  Wasser  da 

sota  lidoo  didodododo  dija , si  dija  li- 

nimm  jenen  kleinen  Eimer,  nicht  jenen 

kulu  hüte 

grossen 

dia  tänhu,  u-riyha-tnala  üke  u-ka-de- 

iss  erst,  dann  geh  und  hole  Wasser 

heke  mazi 

ni-yona  mahnyu  muna  dibiki 

ich  sehe  Früchte  an  dem  Baume 

fihfo  yakuko , teke  ya  mabissi 

ja,  da  sind  welche,  aber  sie  sind 

noch  unreif 

n-ydllire  dimiti  n - dole 

bringe  mir  eine,  damit  ich  sehe 

u-lole  udünyhu  wake 

sieh,  wie  roth  sie  ist 

u - lolese , ha  na  d’ib/ire  dTmui  u-yalle 

sieh  nach . ob  eine  reif  ist  und  bringe 

sie 

si  - di  - da  ha  ku-di-  bawa , si - Jiktrira 

ich  kann  sie  nicht  ptlücken . ich  reiche 

nicht  hin 

u-yetze  u-kwtre  uchänya 

probire,  klettere  hinauf 

ywee,  ti-n- ydllire  lumänyo 

du,  bringe  mir  eine  Stange 

lumänyo  lüaki  n-yu-ydlliret 

was  für  eine  Stange  soll  ich  dir 

bringen? 

pdkera 

fange  auf 

ikerewe  tu  - hatte  yenyi 

übermorgen  wollen  wir  viele  plliicken 

müäna  yuno  myubfu  kuliko  ywee 

dies  Kind  ist  kräftiger  als  du 

mtumba  wake  ko-kunza  lelof 

kommt  sein  Onkel  heute? 

si-  manyire 

ich  weiss  es  nicht 

nyama  ya  chon’inot 

was  für  ein  Tanz  ist  das? 

ya  - kein  üa  eh  iyom  a 

er  wird  Chigoina  genannt 

tu -ka- toe  nyama 

wir  wollen  die  Trommel  schlagen 

chiyoda  chino  yanit 

was  für  ein  Stuhl  ist  das? 

cha  wänhu  waja 

er  gehört  jenen  Leuten 

wänhu  gani  wanot 

was  für  Leute  sind  das? 

wänhu  waja  weha 

jene  Leute  sind  schlecht 

wao  woya  muno 

sie  sind  sehr  feige 

wänhu  wano  wdnoya 

diese  Leute  sind  gut 

yalla  chiyoda  chino 

bringe  diesen  Stuhl 

ika  hano  chiyoda 

setz'  den  Stuhl  hierher 
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chigorla  chilikiiänif 
chigoda  chilihi? 

go  Ifa  chiyoda  chino  cha  chum  a 

chi  - kam  ha 

chi-  hirika 

ko  - seka  choni  f 

Tzo  u- kalte  hasi 

ka  - /cm a ha-londa  kictza 

habari  ha-londa  kwxzaf 

ka-lema  tu  bass , habari  ha -longa 

ha -Icke  ktctza 

Ifabäkc  ka-m-toa 

ka-toiyua  na  wen  ye  wake 

wenye  wake  ka  - rn  - togolla 
ka-togollua  na  wenye  wake 
mu  - trig  he  mü  ana  riyoho  zino 
riyoho  zija  mbutzulu 
riyoho  :ino  ztha , hazi - nög ire 

Intsxi,  mu-Tnghe  müäna  rig  oho  zija  zi- 
nbgire 

müäna  müäfu  rig  ha  ui 
/ hi f dike  ka-genda  kuliki/änii 
fßabäke  äkuja  ku  myünda 
kn -za  mayo , ka- gonna,  ka-dya  ugalli, 
ka-lawa , Koka  i/n  Hondo 
m- keine  tcenye  wake  t'uke  ukaye 


wo  ist  der  Stuhl? 
welcher  Stuhl? 
bringe  diesen  eisernen  Stuhl 
fass*  ihn 

bringe  ihn  dorthin 
was  lachst  du? 
komm  und  setz’  dich 
es  weigert  sich,  es  will  nicht  kommen 
warum  will  es  nicht  kommen? 
es  will  eben  nicht,  es  sagt  nicht,  warum 
es  muss  kommen 
sein  Vater  hat  es  geschlagen 
es  ist  von  seiner  Mutter  geschlagen 
worden 

seine  Mutter  liebt  es 
es  wird  von  seiner  Mutter  geliebt 
gieb  dem  Kinde  diese  Bananen 
jene  Bananen  sind  reif 
diese  Bananen  sind  schlecht,  sie  sind 
nicht  gut 

gut,  gieb  dem  Kinde  jene  guten  Ba- 
nanen 

das  Kind  ist  sehr  schmutzig 
wohin  ist  sein  Vater  gegangen? 
sein  Vater  ist  dort  auf  der  Pllanzung 
er  kam  gestern , schlief,  ass , ging  aus 
und  ging  bei  Tagesanbruch  weiter 
rufe  seine  Mutter,  damit  wir  nach 
Hause  gehen 


müäna  mdodo  yuja  yaliküäni ? 
k’eza  zua’ki ? 
fdeza  mayo 
hä-zire  lerot 

kwa  bule,  k'ezire  igollo  nichiro 
yaliküani  sambi  babäkef 
si - mänye  yaliküani  f 
baba  t/angu  k'oka  (ka-uka) 
ka-genda  kulihif 
ka-genda  ku-yuüa  nyuku 
figuku  wangahi  ya-nao? 
nyuku  wano  kumi  tcose  wake? 
bure  « wake,  za  bana  tcake , wake 
yümüe 

tcose  na  wose  kumi 


VI. 

wo  ist  das  kleine  Kind? 
wann  ist  es  gekommen? 
es  kam  gestern 

ist  es  nicht  heute  gekommen?, 
durchaus  nicht,  es  kam  gestern  Abend 
wo  ist  jetzt  sein  Vater? 
ich  weiss  nicht,  wo  er  ist 
mein  Vater  ist  ausgegangen 
wohin  ist  er  gegangen? 
er  ist  gegangen.  Hühner  zu  verkaufen 
wie  viele  Hühner  hat  er? 
sind  diese  zehn  Hühner  alle  seine? 
ni  nein,  sie  sind  nicht  sein,  siegehören 
seinem  Herrn;  eins  ist  seins 
Alle  zusammen  sind  es  zehn' 
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ko-londa  u- hatte  bahaf 
no-londa  baba , äha  hänoya  muno 

ha -na  mboto 

tuiuki  ku-pata  sikn'hi! 

ni- jxita  müaha 

rata  nyuo  satnbi 

nyuo  zino  säha 

n-dema  nyuo  :ino 

no-londa  zija  ha  ja 

nyuo  zino  zi-na  chikice 

mfüyica  a-yende  ya-ka-to e nyuo  zetu 

u-yende  u-ka-n- höele  (von  toa ) nyuo 
zent  zino 

no-londa  nyuo  zinzeru 

nyuo  ino  si  yanyu t ya  rniänyu 

bassi  f m-yölere 

nyuo  zino  neue  müenyero 

$nka  ino  nyuhi  muno 

yatta  ya  kiri,  ino  nhali 

u-si-rayaze 

Mika  i-latta 

V 

no-bämha  no-yulle  myünda  yuänyu 

ko  - u - londa  Jirih  i f 

nyömii'tnno 

myünda  yuänyu  yu-noya  mno 

yakuko  mazi  menyif 

ha -na  chmma  vha  mazi  habe  hi  üinyända 

mu  chmma  yabaho  mazi  ydnoya 
lüäkuko  lüända  lüa  mazi 

mazi  ya  lüända  yanoya , leke  mazi  ya 
chisima  ya-bita  mazi  ya  lüända 

kn  müyünda  yuänyu  miyüa  minyi  na 
uhernba  na  uhünya  na  mboya  ya  sa#se 
nyinyi 

u-lole,  uhünya  uno  hau- nöyire 
fibfo , uhünya  yüa  müyünda  yuänyu 
neue  si-dänha,  no-lonya  kictri 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient,  Sprachen.  11*00.  Ul.  Abth. 


willst  du  liierbleiben? 
ich  will  hierbleiben,  hier  ist  es  sehr 
schon 

hier  giebt  es  reichlich  Nahrung 
wann  hast  du  die  Mutze  bekommen? 
ich  habe  sie  früher  bekommen 
ziehe  jetzt  die  Kleider  an 
diese  Kleider  sind  schlecht 
ich  will  diese  Kleider  nicht 
ich  will  jene  dort 
diese  Kleider  sind  schmutzig 
die  Sclavin  soll  geben  und  unsere 
Kleider  waschen 

geh  und  wasche  mir  diese  weissen 
Kleider 

ich  will  weisse  Kleider 
dieses  Kleid  gehört  nicht  mir,  es  gehört 
meinem  Freunde 
gut,  gieb  es  ihm 
diese  Kleider  gehören  mir 
dieses  Stück  Zeug  ist  zu  kurz 
bringe  das  andere,  das  lange 
lass  es  nicht  fallen 
das  Stück  ist  zerrissen 

II. 

ich  will  meine  Pflanzung  verkaufen 
wieviel  willst  du  dafür? 
das  ist  sehr  theuer 
meine  Pflanzung  ist  sehr  schön 
ist  viel  Wasser  da? 
da  ist  ein  Brunnen  mit  Wasser  in  der 
Nähe  des  Hauses 
im  Brunnen  ist  gutes  Wasser 
es  ist  auch  ein  grosser  Fluss  mit 
Wasser  dort 

das  Wasser  des  Flusses  1st  gut,  aber 
das  Brunnenwasser  übertrifft  das 
Flusswasser 

auf  meiner  Pflanzung  ist  viel  Zucker- 
rohr und  Negerhirse  und  Reis  und 
viel  Kürbis 

schau’,  ist  dieser  Reis  nicht  schön? 
ja.  der  Reis  ist  von  meiner  Pflanzung 
ich  lüge  nicht,  ich  spreche  die  Wahr- 
heit 
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mügunda  guäko  gu  kutalil 
mügunda  yüängu  behi  ni  rnühani 

$i  ha  tali  kabisa  bide  # 

mügunda  yüängu  ku- genda  siku  mbiri 

gtdihi  ku  mügunda  güäkef 
si  hntali  muno 
irubß  no-yendrra  hast 
iyollo  n - genda  na  ndogoe 

u -Tz  e u - lole  ndogöe  ttangtt 
chungidungulo  u-Tze  ku  nganda  yangu 

t’nke  tose 
nTukf  most: 
t c’oke  trose 
ku-bßka  zua’kif 
si-mänye  to-ßka  na  mihe 

nzila  ik'inof 

tizi/a  i-gendire  küdni'f 

n -daguze  nzila  i-gdndire  Bagamoyo 

nzila  ino  i- genda  Bagamoyo 
zikuko  tigända  nyingif 
zikuko  nganda  za  mäbure  habe  hi  na  mit- 
hatii . tigända  zinoga  fighani 
haya  t’uke 

k it  tali , lelo  hatu-fika  bule 


ist  deine  Pflanzung  weit? 
meine  Pflanzung  ist  in  der  Nahe  des 
Strandes 

sie  ist  nicht  sehr  weit 
nach  meiner  Pflanzung  ist  ein  Weg 
von  zwei  Tagen 

welches  ist  dort  seine  Pflanzung? 
sie  ist  nicht  weit 
morgen  gehe  ich  zu  Fuss  hin 
gestern  bin  ich  mit  dem  Esel  hinge- 
ritten 

komm  und  sieh  dir  meinen  Esel  an 
am  Nachmittage  komm  zu  meinem 
Hause 

wir  wollen  Alle  gehen 
ihr  möget  gehen 
sie  sollen  gehen 
wann  kommen  wir  an? 
ich  weiss  nicht,  oh  wir  mit  Sonnen- 
untergang ankommen  werden 
was  fftr  ein  Weg  ist  das? 
wohin  fuhrt  der  Weg? 
zeige  mir  den  Weg,  der  nach  Baga- 
moyo führt 

dieser  Weg  geht  nach  Bagamoyo 
sind  da  viele  Häuser? 
es  sind  Steinhäuser  in  der  Nähe  des 
Strandes  da,  sehr  schone  Häuser 
voran!  lasst  uns  aufbrechen 
es  ist  weit,  heute  kommen  wir  nicht 
mehr  an 


vm. 

ko-londa  mgüa  willst  du  Zuckerrohr? 

no-londa  ich  mochte  welches 

bassi  sola  mgüa  gumüenga  güa  migüa  gut,  nimm  eins  von  diesen  Zucker 


ino 

k'ona  c hon  it 

mgüa  yüängu  hagu  - n/igire 
habali  gu  - Thire ? 
si-mänye,  sango  gu-nyara 

siku  zino  mvttlla  häduhu 
habari  migüa  ino  i-nyäfire  yose 


rohren 

wie  findest  du  es? 
mein  Zuckerrohr  ist  nicht  süss 
warum  ist  es  schlecht? 
ich  weiss  nicht,  vielleicht  ist  es  ver- 
trocknet 

dieser  Tage  war  kein  Regen 
deshalb  ist  alles  Zuckerrohr  ver- 
trocknet 
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fi  - grillt  re  mgua  gua  keri  ni -ranze 

chibänsi  chTmüe  m-golere  mama 
mama  ka-lema  mgüa 
yutca  tan  hu  , tt  - righa  - mala  u-tulle  mgüa 
mabänsi  madodo  madodo 
sambi  u-galle  mkutigu  n-gerere 

mkütigu  güakif 

mikungu  ino  yose  midodedodo , mikungu 
yose  i - ltngana 

baust  u-galle  mikungu  miwiri 
h rrika  kica  wenye 
yaliküäni  wenye  f 
hayakuli 

na  - kwägitza  ka  uchänya 
n-gende  uchänya  t 
sibfoy  kalla  hast 
choni  cMnot 
chilikiiäni  f 
ija  ku  nzila  mitali 
ttja  uKemba 

udodo,  mibelebele  trig  ha  li  ku  - bunhulla . 

ni  -ku-  temmere  herege  ja  vhernba  f 
di-temma 

tali  rig  hard , li -fossa  utali  icangu 


35 

bringe  ein  anderes  Zuckerrohr,  damit 
ich  koste 

ein  Stuck  gieb  der  Mutter 

die  Mutter  will  keins 

schäle  es  erst,  wenn  du  fertig  bist. 

schneide  es  in  ganz  kleine  Stücke 
bringe  jetzt  einen  Teller,  damit  ich 
es  hineinthue 
was  für  einen  Teller? 
diese  Teller  sind  alle  klein,  sie  sind 
alle  gleich 

gut.  bringe  zwei  Teller 

bringe  sie  zur  Mutter 

wo  ist  die  Mutter? 

sie  ist  nicht  da 

ich  glaube,  sie  ist  oben 

soll  ich  nach  oben  gehen? 

nein,  bleibe  unten 

was  ist  das? 

wo? 

das  lange  da  am  Wege 
das  ist  Negerhirse 

die  ist  klein . die  Ähren  sind  noch 
nicht  herausgekommen 
soll  ich  dir  einen  Stengel  abschneiden  ? 
schneide  ihn  ab 

er  ist  sehr  lang,  er  übertrifft  meine 
Länge 


IX. 


ku-mänya  choni  chino! 
mboga  za  Jimhögica 
miyatd  yake  hai-dyägüa  f 
chisamfu  cha  mühogo  ico - dya ? 
hachi  -dyägüa 
cha  usungu  na  chikomu 
harm  nzalla  ya  jener a ingi/e  wo-dya% 
leke  si-chi  - manyire , si-na  ni-chi- 
ranze  hule 

tcänhu  wo -lima  rnigünda , uro  - handa 
mbeyu  ya  mühogo 
ko  - lima  siku’ki  t 
u-älize  mctiüa  tze 
mibiki  iki  m-londa  m-känhe? 
hatu  - * - tem  ma  mibiki  tut 


weisst  du,  was  das  ist? 

Batatenkraut 

werden  seine  Blätter  nicht  gegessen? 
isst  man  Kraut  von  Kassa wa? 
es  wird  nicht  gegessen 
es  ist  bitter  und  hart 
wenn  Hungersnot!)  hereinbricht,  isst 
man  es,  aber  ich  kenne  es  nicht, 
ich  habe  es  nicht  gekostet 
die  Leute  bestellen  die  Pflanzungen, 
sie  säen  Kassawasamen 
wann  pflanzest  du? 
warte,  bis  Hegen  kommt 
welche  Bäume  wollt  ihr  fällen? 
wir  fallen  diese  Bäume  nicht 
3* 
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mtmbt  ya no  yaliküäni  müenyero  ni-  m- 
pule? 

ka  - källaya  ku  myunda 
si  - ha  - toyed le  hule  hänhu  ha  ja 
hänhu  haut)  he  ha  muno , ha  - na  mäbtce 
na  mitca  na  makolonyo 
müenyero  ka-  na  m hisst 
ka  - na  malt . ka-  na  myunda  mkulu 
yüenyi  miyüa 
tn-si-tca-  toe  tcqfüytca 
ka-m-toa  na  Jitnbo 
kazi  yakt  lelo  nzito 
zua  ya  lelo  kal/i . yo-somma 
hahano  häntsja 
rnazi  yano  yanoyai 
yakuko  madodododo 
nani  müenyero  tea  myunda  yuno? 

myünda  yuno  yüänyu  neue 


ha  ya , m-tende  kazif 
u-wa-sayize 
rnühunzi  yaliküäni ? 
ya-yendirehi  fundi? 
ka  bahano  habehi 
ka-londa  choni f 
ko-lonya  ko-ronda  sokaa 
y allay a mäbtce 
mäbtce  ha  bttle  sambi 
ya  bahaja  mäbtce  rnettyi 
yaliküäni? 

a hano  habehi  ha  müako 

si  kutali  ? 

hu -na  nenye i 

yallaya  mäbtce  uchänya 

yenda  ktt-naya  mazi  u-ka-dehe 

kteira  uchänya , ku-na  nyazi 

kazi  inyha/i  hai-na-  mala ? 

inyhali , sanytei  irubfi 

n'tze  irubfi ? 

feka  ktcTza  irubfi ! 

ui -na  kazi  irubfi , u-Tze  ikeretce 


wo  ist  der  Eigenthümer  dieser  Man- 
gos. damit  icli  ihn  darum  bitte? 
er  wohnt  auf  der  Pllanzung 
ich  liebe  jenen  Platz  nicht 
dieser  Platz  ist  sehr  schlecht,  da  giebt 
es  »Steine,  Dornen  und  Gruben 
der  Eigenthümer  ist  geizig 
er  hat  Vermögen,  er  hat  eine  grosse 
Zuekerrohrpllanzung 
schlagt  die  »Solaven  nicht 
er  hat  ihn  mit  dem  Stock  geschlagen 
seine  Arbeit  ist  heute  schwer 
die  Sonne  ist  heute  heiss,  sie  brennt 
hier  ist  es  schön 
ist  das  Wasser  gut? 
es  ist  wenig  da 

wer  ist  der  Eigentümer  dieser 
Pllanzung? 

diese  Pllanzung  gehört  mir 


yoran . «arbeitet! 
treibe  sie  an 
wo  ist  der  Meister? 
wohin  ist  der  Meister  gegangen? 
er  ist  hier  in  der  Nähe 
was  will  er? 
er  sagt,  er  will  Kalk 
bringe  Steine 
»Steine  sind  jetzt  nicht  da 
dort  sind  viele  »Steine 
wo  sind  welche? 
hier  in  der  Nähe  von  dir 
ist  es  nicht  weit? 
hast  du  keine  Augen? 
bringe  »Steine  nach  oben 
geh,  hole  Wasser  und  schöpfe  es 
hinein 

klettere  hinauf,  da  ist  eine  Leiter 
ist  die  Arbeit  noch  nicht  beendigt? 
noch  nicht,  vielleicht  morgen 
soll  ich  morgen  kommen? 
komm  morgen  nicht 
ich  habe  morgen  Arbeit,  komm  über- 
morgen 
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kalxiho  mit  n hu  ya  - mdnyire  ku- longa 
chirunytcana  ? 

no  - lontia  münhu  ya  - m - kontiere  c 
chino 

mtihunzi  Musa  yeye  fundi  nghani 

n-ydllire  xcayo  jangu 
no- Ion  da  u-yere  tupa 

m - längere  ya  -n  -y dl  lire  irubß 

no-ku-  ydlltre  irttbß 


u - na  chonif 
longa  lüa  kiri 
ku-na  lukulli  chonif 
si-na  lukulli  buJe 
gonna  sambi 
n-dema  ku- gonna 
si -na  nhonyo 

müäna  yuno  ha-kudya  kirihu 
habari  ha-kudya? 

si-mänyira,  sanyxct  ka  - lira  na  nda 

ka-na  figtctru  f 
m - gdllire  mazi 
mazi  manyx  yakuko 
mazi  yano  haga  - noyire 
ya  - na  mitukituki 
genda  ku  nse  ka-meye  mazi  ya  - nogvre 
galla  nhungo  ya  ku  - meyera  mazi 

tika  uzi  mü-tnghe  müäna 
ka-lema  uzi,  ko-londa  ugalli 
uyalli  hau  - noyire  ktca  tcänhu  tcenye 
zifig  hüllt 

m - y filiere  mügoda  tänhu , kissero  leka 
u-m  -gölrre  mazi  na  uzi 
habali  hu-kuizaf 

ku  - kdllika  habari  hu-hnza  u-n-dolcf 
siku  zino  zose  zi-yendire  na  mtammu 


ist  da  Jemand,  der  versteht,  Suaheli 
zu  sprechen? 

ich  suche  Jemand,  der  ihm  dieses  Eisen 

schmiede 

der  Handwerker  Musa  ist  ein  guter 
Meister 

bringe  mir  meine  Axt 

ich  mochte,  dass  du  ein  Eisen  ein- 
machst 

sage  ihm,  er  solle  sie  mir  morgen 
zuriiekbringen 

ich  werde  sie  dir  morgen  bringen 


XI. 

was  fehlt  dir? 
sage  es  noch  einmal 
was  für  Fieber  hast  du? 
ich  habe  kein  Fieber 
schlafe  jetzt 
ich  will  nicht  schlafen 
ich  halte  keinen  Schlaf 
dieses  Kind  isst  nichts 
warum  isst  es  nichts? 
ich  weiss  es  nicht,  vielleicht  hat  es 
Leibschmerzen 
hat  es  Durst? 
bringe  ihm  Wasser 
es  ist  viel  Wasser  da 
dieses  Wasser  ist  nicht  gut 
es  ist  schmutzig 

geh  heraus  und  schöpfe  gutes  Wasser 
bringe  den  Löffel,  um  Wasser  zu 
schöpfen 

koch’  Suppe  und  gieb  sie  dem  Kinde 
es  verweigert  die  Suppe,  es  will  Brei 
Brei  ist  nicht  gut  für  Leute  mit  Fieber 

gieb  ihm  erst  Arzenei , nachher  unter- 
lass, ihm  Wasser  und  Suppe  zu  geben 
warum  kommst  du  nicht? 
warum  bist  du  so  lange  nicht  ge- 
kommen, mich  zu  besuchen? 
die  ganze  Zeit  (alle  Tage,  die  ver- 
gangen) war  ich  krank 
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ku -na  lukulli  choni?  welche  Krankheit  hattest  du? 


sihi  zose  ka  - pdtika 
mu  nda  mo-luma 
mazino  yanyu  yo-n-duma 
mdumka  yuno  yu- n-dassa  mir  yuhci 
janyu 

ku-londa  muyodaf 
muyoda  yüaki  u-n-yd//ire ? 
mttyoda  yüa  ditiri 
fHipulla  hima  müyoda  yose 
ha  na  u-mdlire  rtüaya  mazi 


alle  Tage  betrinkt  er  sich 
im  Leib  thut  es  weh 
meine  Zähne  schmerzen  mich 
dieser  Pfeil  hat  mich  in*s  Ohr  ge- 
troffen 

willst  du  Arzenei? 
was  für  Arzenei  bringst  du  mir? 
Arzenei  gegen  Kopfschmerzen 
trinke  schnell  die  ganze  Arzenei 
wenn  du  fertig  bist,  trinke  Wasser 


XII. 


tcenye  Zola  mhene  kau  ko 

ko-dya  in  y in  na . ko-dya  myüa  yuäntpi 

Jimhöyira  fyäko  kn  - dya  /ose 
chira  siku  kiciza  mhene  yuno  ku-dya 
myinna 

ka- kiciza  iyollo , ka- kiciza  chisindo  ka- 
hciza  chiro  cha  lero  rnisi  na  ichiro 
na  ya  mal  na  yose  ka  - dya , hdduhu  ma- 
lüa , ka-dya  yose  ya  ma/üa 
haya  tcäna,  -tikeni  m-ka-m-yoye 
m turn  hi  ka-nyinyirira  mu  müyünda  ka- 
lt -dira  mamboya  yanyice 

tnü -dmhi.se  nyhani  yerne  (ya-tmc) 

nzäbi  ziliküänit 
u-n-yaye  luzabi  luyuhi  luno 
sola  luzabi  luno , na  luzabi  hin  sambi 
na  lufali  muno 

m-öhe  ku  nsinyo  ku  - na  riyända 

ka-na  nzafla  ka-doe 

ke  * gutta  ttyhani 

miienye  i mhene  yalihi  f 

ni-  m - many  a 

ka-kalla  dkuja  ku-na  riyända 
ka-na  mhene  teeny i 
icärniif  icakulu , tcämüe  icadorlododo 
i cämiie  tcatito , team  ne  wazero 
bassi , yrnda  ka-m-  lotiye  yeze  ya  - kom- 
bole  mhene  tcakf 


Mutter,  schau*,  dort  ist  eine  Ziege 
sie  frisst  Gras,  sie  frisst  mein  Zucker- 
rohr 

deine  Bataten  hat  sie  alle  gefressen 
jeden  Tag  kommt  sie  und  frisst  Gras 

sie  kam  gestern,  kam  vorgestern,  kam 
heute  Nacht,  Tag  und  Nacht 
alle  Blumen  frass  sie,  es  giebt  keine 
Blumen  mehr,  sie  frass  alle  Blumen 
schnell,  Kinder,  geht  und  fangt  sie 
ein  Wildschwein  kam  auch  in  die 
Ptlanzuug  und  hat  mir  alle  jungen 
Maishalme  abgefressen 
halte  sie  sehr  fest,  damit  sie  stehen 
bleibe 

wo  sind  Stricke? 
gieb  mir  diesen  kurzen  Strick 
nimm  diesen  Strick,  er  ist  neu  und 
sehr  lang 

binde  sie  hinter  dem  Hause  an 
sie  hat  Hunger  und  ist  müde 
sie  ist  sehr  satt 

wer  ist  der  Eigenthümer  der  Ziege? 
ich  kenne  ihn 

er  wohnt  dort  in  dem  Hause 
er  hat  viele  Ziegen 
einige  sind  gross,  einige  klein 
einige  sind  schwarz,  andere  weiss 
gut,  geh  hin  und  sage  ihm,  er  solle 
kommen  und  seine  Ziege  auslösen 
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XIII. 


ka-hle  ( htm  a (ihn ja  ku-na  libiki 

ktceli  durna , nene  ni  - m - ona 
ichiro  cha  Mo  duma  k'eza-haha  [ka-iza 
ibaha).  ka-yotja  riyvkit  xcdlriri 
simba  mkalli  ka-sdruka  kn  myünda , 
hayu  - yendeka 

na-kicäyitza  tri  yeye  duma  Inde,  na  zoka, 
duma  ho-daha  ku  - mytra  mu riyända 
ktcTza  ku-yoya  riyuku  half 

lekfi  zoka  di-henuJa  mu  chitündu  chidodo- 
dodo 

ku  mit? tu  siku  dija  zoka  ka-dya  riyuku 
kumi  na  \cddaht  na  mafinya  rnenyi 
duma  ku -m-  ona t 
attiye  si  - k'ona  chin  hu  bale 
ka  kuko  ktceli,  folese  riyhani 
duma  ka  kuko , ka  mu  dibayo 

ko- lo! a zinenye  sake? 
ktceli  ni-m-ona  sambi y n - gallin'  bündiki 
yanyu 

mbimcc  hä  du  hu 

hatta  baruti  mabule 

mbuetce  za  kuko  kuna  dir  in  do  janyu 

na  baruti  yakuko  muyatti  mhernbe 

ilikuän  i m hem  be  f 

mbili  zduko  uchänya , zi  - tümbikna « 


tekereza  zimbuli  zanyu 
tu  - himhe  msimo 
tu -ka -fege  mteyo 
ni-z’ona  rnbuli  zako  zinoya 
duma  ha  na  yd  -fire  t 
• ka  - riyha  - fa  ( 

liktcembe  jake  tu-ka-  yttlle 


mu  msimo . tusunr 


tu -guile  kira  nanif 
mü-älize  tcazunyu  ica-  righ'eza 
zhiyhornbe  zake  zinoya 
trän  hu  teeny i tca-zi-bämha  zittyhombc 
za  iduma  ao  ziriyhombe  za  simba 


schau*,  ein  Leopard  dort,  wo  der  Baum 
ist 

wirklich,  ein  Leopard,  ich  sehe  ihn 
diese  Nacht  kam  ein  Leopard  und 
frass  zwei  Hühner 

ein  wilder  Löwe  treibt  sich  auf  der 
Pflanzung  umher,  sie  ist  nicht  gang- 
bar 

ich  denke,  es  ist  kein  Leopard,  es  ist 
eine  Schlange,  ein  Leopard  kann 
nicht  hineingchen  in  ein  Hühner- 
haus, um  Hühner  zu  fangen 
aber  eine  Schlange  kriecht  durch  ein 
ganz  kleines  Loch 

bei  uns  frass  neulich  eine  Schlange 
dreizehn  Hühner  und  viele  Eier 
siehst  du  den  Leopard? 
ich  sehe  nichts 

er  ist  wirklich  dort,  schau  sehr  hin 
der  Leopard  ist  dort,  er  ist  im  Ge- 
büsch 

siehst  du  seine  Augen? 
wirklich,  ich  sehe  ihn  jetzt,  bringe 
mir  mein  Gewehr 
es  ist  kein  Blei  da 
es  ist  auch  kein  Pulver  da 
Blei  ist  dort  in  meiner  Kiste 
Pulver  ist  im  Pulverhorn 
wo  ist  das  Pulverhorn? 
zwei  sind  dort  oben,  sie  sind  auf- 
gehängt 

höre  auf  meinen  Rath 
lass  uns  eine  Grube  graben 
wir  wollen  eine  Falle  stellen 
ich  finde,  dein  Vorschlag  ist  gut 

wenn  der  Leopard  in  der  Grube  stirbt, 
wollen  wir  sein  Fell  abziehen  und 
es  verkaufen 

an  wen  sollen  wir  es  verkaufen? 
wartet  auf  Europäer,  wenn  sie  kommen 
seine  Krallen  sind  gut 
viele  Leute  lieben  Leoparden-  oder 
Löwenkrallen 
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XIV. 


mvulla  di -gen  derer  a go -tonga 
tu -na  fuko  sambi 

i-ngha-  tonga  mvulla  tu- kalte  mu  figända 

makussi  kica  bule  sambi 
ktoa  bule  ubeho  ielo 
lelo  beho  jmgi 
zua  yo-somma  lelo 
zua  lelo  fealli 


es  regnet  unaufhörlich 
wir  haben  jetzt  grosse  Regenzeit 
wenn  es  regnet,  wollen  wir  im  Hause 
bleiben 

es  sind  jetzt  keine  Wolken 
es  ist  heute  gar  kein  Wind 
heute  ist  es  sehr  kalt 
die  Sonne  brennt  heute 
es  ist  heiss  heute 
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W örterverzeichniss. 


Bei  denjenigen  Substantiven,  deren  Plural -Bildung  Zweifel  bieten 
könnte,  ist  die  Form  des  Plurals  in  Klammern  beigefugt.  Die  mit  * bezeich- 
neten  Wörter  stimmen  mit  dem  Suaheli  oder  den  aus  dem  Arabischen  ent- 
lehnten Wörtern  überein. 


A. 

afu  schmutzig 

tLo  I hier 

dhaja  da 
dkuja  dort 
aliza  warten 

ambanya  feilbieten,  versteigern 

ambika  kochen 

ambonza  betrügen 

ambusa  übertreffen 

amhisa  festhalten 

andika * schreiben 

otuiusa  anfangen 

ariyhitza  futtern 

anika * zum  Trocknen  aushängen 
an*  oder 


B. 

baba*  Vater 

badilisa * ändern 

bayo  (mabago)  Gras,  Blätter 

bayulla  hu  nyul I a Preis  herabsetzen 

hier,  hierher 

haha  harw  an  Ort  und  Stelle 

bakuli * Schüssel 

bämha  im  Stande  sein,  wollen 

bana*  Herr 

bananga  zerstören 

banda*  Hütte 

banda  ktdu  grosser  Schuppen 
banyho  ( mabatiyho ) Spuren  von  nicht 
gefährlichen  Thieren 


bänhi  (mobänhi)  Brett 
bänzi  (mabänzi)  Rinde 
bardnyutu  ( mabardnyufu ) Heuschrecke 
baruti*  Pulver 
basikn  aufhängen 
f fasst*  genug,  gut,  nur 
bah. i*  ( mabata ) Ente 
batca*  { mabmra ) Flügel 
ifatra  pflücken,  ernten 
bay*  durchaus,  völlig 
beberu  männlich  (von  Thieren  gesagt) 
behi  nt  neben 
bei*  Handel 
ftena  zerbrechen 
; beneka  zerbrochen  sein 
bera  leugnen 
berSge  (maberSye)  Stengel 
beriye  ja  myüa  ZuckeiTohrstange 
hrta  falten 
Aetre  leicht,  billig 

biya  (mabiya)  Wasserkrug,  grosser  % 
Topf 

bika  zupfropfen 
biki  ( mahiki ) grosser  Baum 
biriduila  uimverfen 
birika  * Wasser  be  h ä 1 ter 
bissi  roh 

' bita  (Suah.  pita)  übertreffen 
bitisa  übertreffen  machen 
bohira  aufschieben 
boka  rauben 
boma*  befestigter  Ort 
busra  zurückkoimnen 
i büereza  zunickschicken 
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bueta  warten 
büeta  * Kasten 

buetce  ( tnabüetce ) grosser  Stein,  vergl. 
difnce 

fmga  Hase.  Kaninchen 

bugxnna  weiblich  (von  Thieren  gesagt) 

huhira  ausruhen,  sich  auflialten 

büinha  moto  Feuer  anzünden 

büüm  , 

, w.  ,K.  i schnell 
(nmabutssa  \ 

hule  mir,  gar,  durchaus,  bloss  (heim 
verneinenden  Verb  gebräuchlich) 
hca  hule  mit  nichten,  nein 
bule  na  ohne 
butvlfa  schleppen 
butulu  Ort.  Dorf 
bündiki  (Suah.  bunduki)  Gewehr 
bünha  kämmen 

bunhulfa  hervorspriessen , <piellen 
bünge  Znhntleisch 
bunco  irrefuhren,  täuschen 
bühca  (mabütwa)  Frosch 
butzuln  reif 

fmgu  ja  m ha  alt  Becher  für  einheimi- 
sches Bier 

c. 

chaftaha  fertig  (es  ist  da) 

chdkttdya  (fakttdya ) Essen,  Speise 

chana  chigofi  junges  Mädchen 

rhasa  verlieren 

chate  Grundstück 

cheti*  Brief.  Schein,  Pass 

chia  ( fia ) kleiner  Topf 

rbfa  kleine  Ameise 

chiassi  (Suah.  kiawi)  Patrone 

chibansi  Stückchen 

ch iftarraftarra  Kan inche n art 

chibubu  Stummer 

chibünhu  Kamm 

chibga  kleines,  tassenähnliches  Gefass 
chub  ge  (Suah.  kidege)  Vögelchen 
chidrnge  und  kidenge  kleiner  Wurf- 
speer 

chidodo  etwas,  wenig 

chidofe  (Suah.  kidob > Finger,  Zehe 


j chidofe  chn  kattikatti  Mittelfinger 
I chidofe  cha  ngomha  kleiner  Finger 
chidgo  Speise 

• hi/ua  cha  bündiki  Hahn  des  Gewehres 
chi/uguhu  Ellbogen 
I chifungo  (Suah.  ki/ungo)  Knopf 
| chigilo  kleiner  Topf  mit  schmaler  Öff- 
nung 

chigoffa  Stuhl 

chigoma  Lied,  Gesang 

chigono  Grab 

chigüllogütlo  gegen  Abend 

chigufu  cha  bündiki  Abzug  des  Gewehres 

chiguti  Hüfte 

chigtcamba  Durchfall;  kn  - na  chigicarnba 
er  hat  Durchfall 
chihanga  Gesicht 
chihendo  Sitte,  Gebrauch 
fihendo  f a tränhu  Sitten  und  Gebräuche 
der  Leute 

; chikame  ngama  Zukost  (zum  Heisge- 
richt) 

| chikapo  (Suah.  kikapo)  Korb 
chikere  Busch 
j chikobego  Taschenmesser 
chiköi  (Suah.  kikoi)  Lendentuch 
i cfnkmnbe  Tasse 
chikongho  Feuerstelle,  Küche 
chikübiko  Deckel 
chikumhi  Lappen 
chiktce  Schmutz 
chikicarna  Hürde,  Stall 
chilatu  Schuh 
| chibmda  Wunde 
chimhanga  Habicht 
chimhögtca  Batate 
< h imitem ühe  Herzklopfen 
chinena  Nal>el 
thing  honda  Stengel 
chtnhu  Ding,  Sache 
chinkuriyu  Tasse 

chin  gala  Scham,  Schande  (an  einer 
Stelle  im  Sinne  von  -Angst«) 
chira  (Suah.  kifla)  Jeder 
chirama  Zeichen 
chirika  Vogelart 
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vhirirnhiri  Gelenk 
rhirimo  Jahr 
chiro  Nacht 

chiro  cha  Mo  heute  Nacht 


chiroko  Seite  (?) 
chirotero  Spiegel 

chirungtcana  (Sunh.  kiunyicana)  das 
Suaheli  oder  nach  Suaheli -Art 


chisagero  Besen 
chi&ala  Epilepsie 
chisam/u  Kraut 

chisima  (Suah.  kwma)  Brunnen 
ckismdo  vorgestern 
chifogo  f 
kuchixogo  ' 
chtsukütyi  Baumstumpf 
chitango  Merkmal 

chitundu  (Suah.  kitundu)  kleines  Loch 
chitzanda  kleiner  Fluss 


hinten 


chüzmga  dickeres  Reisig 
chiütiüli  Taube 
chitca  Arm 

chiyangayanga  die  Sonne  über  dem 
Kopfe,  Mittags 
chizefunda  Hauthaare 
vhola  schlecht  werden,  verderben 
chombo * Fahrzeug 
v hon  it  was? 

chönzo  (fönzo)  Vertiefung 
chääla  {/üdla)  Steppe 
chuma  * Eisen 
chumbo*  Zimmer 
chungtdungtdo  Nachmittag 
chupa  * ( machupa ) Flasche 


D. 


deka  sich  erbrechen 
deke  weich 

dcnde  (modende)  Tropfen 
denghelela  sich  freuen 
deni*  Schuld 
did  (von  kudya)  iss 
I diftago  Dickicht 
I dida/u  ( tnadidalu ) Boot 
diktcc  (neben  chiktcc)  Schmutz 
dinta  mhene  Ziegen  hüten 
dirindo  (madirindo)  Kiste 
dm  to  Hof 

disina  (maxina)  Wurzel 
ditanga  Vorhalle,  Laden 
dftici  Kopf 

doa  müde  sein;  n-dtxi  ich  bin  müde 
doilo  ( nel>en  dngo)  klein 
dohola  öffnen 

dohola  rnfiri  die  Haare  aufliechten 

dondola  auf  lesen 

doo  1a  rnazi  Wasserlöffel 

duma  Leoparti 

du/na  donnern 

dumba  sich  furchten 

dugi  stumpf 

dutighu  roth 

dunuka  herauskommen,  hervorkommen 
duta  Vorbeigehen 
I dga  essen  (Pass,  dyayüa) 

E. 

tga  allein 
i eka  leer  sein 
elcka  Früchte  tragen 
-enge  besitzend 
cnyero  selbst 


dgfu*  ( tnadafu ) Kokosnuss 

da/una * kauen 

dagussa  sprechen 

daha  können,  im  Stande  sein 

dako  1a  bitndiki  Schaft  des  Gewehres 

dänha  lügen 

daitala  sich  vergnügen,  spazieren 
gehen,  spielen 
deha  auf  den  Abort  gehen 
dehfka  mazi  Wasser  schöpfen 


F. 

fa*  sterben 

fa  na  nzalta  verhungern 
faguka  ül)erlliessen 
falasi  (Suah .frasi)  Pferd 
fana * ähnlich  sein 
/am  (Suah.  kifani)  Nashorn 
fibfo  ja 

ßkam  ankommen 
fiki rira  h i n a u fr  e i c h e n 
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fimba  (Suah.  rimba)  anschwellen 

fimbo * Stock 

fituja  ( majinga ) Ei 

fihku  fga  ngända  Hausgeräth 

Jirihi  wieviel?  wie  theuer? 

Jissa  (sich)  verstecken 
Jissalmte  Kiesel,  kleines  Gestein 
Jitindi  Draht 

Jossa  vorbei  sein,  vergehen 
Jim*  mul  fuga  waschen  von  Kleidern 
fuga  * zähmen 
fugarna  niederknieen 
Jugika  sich  erinnern 
fugishn  Jemand  erinnern 
JuguUa  aufinachen,  anfschliessen 
fugutti  H i tze , Wä  rm  e ; ka-  na  fugutti 
es  ist  ihm  zu  warm 
Jugütira  traurig  sein 
Jüiza  Jemand  anschuldigen 
JüTzirn  Jemand  verleumden 
Juja  ausgeben,  verbrauchen 
fuka  Angst  haben 
Jukn  grosse  Regenzeit 
futto  (IV.  CI.)  Schaum 
Jumbo  ( mafumba ) Spuren  von  wilden 
Thieren 

futnilla  liebkosen 
Jimama  intrigiren 

Jttndi  ko-soma  Einer,  der  schreiben  und 
lesen  kann 

fundika  Knoten  machen 
funda  ( mafunda ) Knie 
Junga  umansa  sich  zur  Reise  rüsten 
Junsa * Sandlloh 

Jungitza  mit  der  Hand  winken,  zu 
kommen 

Junza  * unterrichten 
Juti  Gewehr 
futza  Citrone 
Jüzuke  Sch we iss 

G. 

gatem l a drehen,  umwenden 
galla  bringen , tragen 
ganza  innere  Handfläche 
gala  faul 


gatzi  breit 

gembfi  ( mo  gem  be)  Hacke 
genda  gehen 

gm  da  hast  zu  Fuss  gehen 
genda  na  ndogöe  zu  Esel  reiten 
gendeka  gangbar  sein 
gendera  zu  Jemand  hingehen 
gendesa  Jemand  zum  Gehen  veranlassen 
gftighe  (mayrrighe)  Termite 
geni*  fremd 

gern  hineinthun,  einpacken 
gern  kica  ngubfu  Jemand  mit  Gewalt 
zu  etwas  an  halten 
i geraga  hineingiessen 
gera  ktmgolla  in  Fessel  legen 
gereka  vollgepackt  sein 

• gessaga  uyemma  Baumsaft  als  Wein  zu- 

bereiten 
i geta  rasiren 

getza  probiren , versuchen 
i tfima  gesund 
(jimbo  Schaden 

godoro  (magodnro)  Sack.  Art  Matratze 

goga  ergreifen,  einfangen 

gola  geben,  theilen 

gölera  Jemand  hergeben,  vertheilen 

goti  jung 

gdllola  abtheilen 

gomba  Strafe 

gombati  ( magombati ) Ast,  Zweig 
gomboka  herausfallen 
gonna  schlafen 
gonamyongo  Tasche 
gongo  Berg 

goga  schon,  gut,  ordentlich 

gubika  zudecken 

guha  (?)  Pfand 

gnha  ( maguha ) Knochen 

guhi  kurz 

gxdla  kaufen  und  verkaufen 
gutta  satt  sein 
yutici  (moguttei)  Ohr 
gtra  fallen 

• giro  hast  herunterfallen 
gtcaica  säugen 

gveege . gtree  du 
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H. 

ha  an,  hei.  nahe  bei 
haba/i  (in  der  Bedeutung  von  Grund) 
deshalb,  weil,  warum,  z.  B.:  habali 
ha-kudyaf  warum  isst  er  nicht? 
haftthi  ha  i 

\ in  der  Nähe  von , neben 
• na  ' 

hahusa  abwischen 
ha  tja  bezahlen!?) 

hak  via  ( ma  hak  via ) der  erste  und  älteste 
Aufseher  bei  Sclaven 
halikiiani?  wo?  an  welchem  Ort? 

\ 

hamha  schmücken 

hamha  Baumwolle 

hambagula  kratzen,  aufritzen 

hamiufnya  zusammen 

handa  pllanzen.  säen 

handa  mhegu  8auien  pllanzen 

hanganya  mischen 

hänhu  Platz,  Ort,  Stelle 

hänhu  hose  überall 

hano  hier,  hierher 

hanse  ha  ausserhalb 

hasi  unten 

hasi  ya  unter 

hatta*  bis 

hawala * Liebhaber 

haya * schnell 

häyagtce  anderswo 

hnna * (mahema)  Zelt 

hhnbula  den  Frauen  nachstellen 

lünula  durchkriechen 

hera  ausgewachsen  sein 

hertka  wegbringen 

himahima*  schnell 

himba  graben 

hrnda  (IV.  CI.)  Matte 

hind  a schliessen 

hinsa  verfolgen 

hinza  {mahinza)  Säugling 

hira  hassen 

hßbwe(mahöbtce)  Hyäne;  bau  und  mduüa 
Hyänenarten 

hodi*  rufen  = anklopfen 
hoja  (IV.  CI.)  kleine  Axt 


I hondo,  nghondo  Krieg 
honga*  Abgaben  zahlen 
honya  heilen,  gesunden 
hi'mzoriimo  berauschende  Getränke 
hotei  ( m a hotel ) Thrine 
hidfka  hören,  verstehen 
hulumka  niedersteigen 
huhtmsa  herunterlassen 
hvniola  athmen 
hunduka  sich  umdrehen 
hutra  wilde  Taube 

I. 

iba*  stehlen 
ihn  ha  hierher 

ibira  Jemand  etwas  stehlen 

ib/a  reif  sein 

ibfu  Asche 

ibfuka  ausziehen 

idika  (Suah.  itika)  antworten 

igallo  gestern 

igonena  glnulx'n 

ihn  schlecht  sein 

ihätza  leihen 

ihirra  missfallen 

ika  setzen,  stellen,  legen 

ika  chitango  markiren , Zeichen  machen 

ika  fumbi  berathschlagen 

ika  tnsika  auf  Vorrath  legen 

ikira  für  Jemand  etwas  hinlegen 

ikefetce  übermorgen 

ima*  stehen,  stehen  bleiben 

imba  * singen 

im  Hondo  Tagesanbruch 

inga  oder  irigha  geben 

ingerekela  der  Letztgeborene 

ingi*  viel 

inghali  noch  nicht 

ingtra  (Suah.  ingia)  hiueingehen 

inttka*  aufgerichtet  sein 

inuUn  Aufheben 

inyala  trocken  werden 

inyo  weiblicher  Geschlechtstheil 

irubfi  morgen 

ist  Land 


hoko  imahoko)  Hundsaffe 


| itirekf’  ( moftnkf ) Kusstritt 
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iyernbe  (mayembe  und  membe)  Mango-  j 
frucht 

iyombe  Handel,  Preis,  Werth 
tza , kicTza  kommen 
tzo  komm 

J. 

jamtn*  (majamvi)  Fuss  matte 

jelba * Beteldose 

jezuka  aufschiessen , sprossen 

K. 

kabisa * durcliaus,  vollends 
kahala  tagiea  regieren,  herrschen 
kdlagdndo  ( makalagando)  Schuppe 
kale * früher,  vor  Zeiten 
kdliza  hüten,  bewachen 
kaUa  bleiben,  wohnen 
kal/a  chisogo  Zurückbleiben 
kalla  hast  sich  setzen 
kalli  streng,  scharf 
kama*,  kana , hana  wenn,  ob 
kämba  ergreifen 
kam/a  auspressen 
kando  Lehmhütte 
kangalla  schlau  sein 
känha  umbauen,  fallen 
kano  Art  Speicherrauin,  um  Lebens- 
mittel aufzubewahren 
kassa  kunako  mazi  in  s Wasser  werfen 
katzenya  ya  ttgända  Hausmobei 
katzinga  braten 
kaye  Stadt 
kazi  * Arbeit 
ke/ea  sich  ärgern 
kega  njama  Beschluss  fassen 
kema  nennen,  heissen,  rufen 
kengele  ya  bündiki  Gewehrlauf 
kenha  mahlen 
kibati * Blech,  Zinn 
kideb/u  (Suah.  kidevu)  Kinn 
kidenge  kleiner  Wurfspeer 
kidogodoyo * ein  wenig 
kiheleto  kleines  Loch  zum  Durchkrie- 
chen 

kimatu  grüne  Heuschrecke 
kimbira  schnell  laufen 


Führer 


kimira  hindern 
kinanda * Instrument 
kinoln  (Suah.  kinoo)  Schleifstein 
kipiriti  * Schwefelholz 
lüa  ktri  zum  zweiten  Mai 
kirongola 
kirongotzi*  \ 
kissabana  Dolchmesser 
kistero  nachher 
kissegeyu  Ferse 
kissibäo*  Weste,  Rock 
kisstranyo  obere  Thürschwelle 
kissüstce  Skorpion 
kitala  Rath 
kihmgtw  * Zwiebel 
kitzewe  Pa  1 m bla  tth  ü tte 
kogolea  schwimmen 
koha  verbinden 
koka*  backen 
kola  Cadaver 
kololla  husten 
kolollo  Husten 

ku-i-köllola  sich  ausstrecken 
kolongo  (makolongo)  Graben,  Grube 
koma  todten 

kdmbola  (Suah. kfmiboa)  loskaufen,  aus- 
losen 

komera  hämmern 
komu  hart,  theuer 

kongofa  heranschleichen,  sicli  heran- 
pürschen  an  Wild 
kongolla  Halsfessel 
koya  zurückkehren 
ku  in,  nach 
-küänif  wo? 
kubfu  Nabelbruch 
kubitu  Augenwimper 
kvchcza  Grüss  Gleichgestellten  gegen- 
über 

kuchisogo  dahinter 
kuchugu  kt/a  hinter 
kudermna  zittern 
kule  * dort 

kulihit  an  welchem  Ort? 

kuliko * mehr  als  (beim  Comparativ) 

kulla  munhu  Jedermann 
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ku  tongozi  küa  vor 
kulu , him  gross 
-a  kulume  rechts 
htmbe*  doch,  indessen 
ku  miietu  bei  uns 
kunyxca  yn  nyuki  Bienenschwarm 
kumjukn  Stamm 
kunhänya  Übereinkommen 
ku  rise  t/a  ausserhalb 
• hisanya * sammeln 
kuta * (mahda)  Mauer 
hi  tali  breit 
ktca*  bei,  mit 
kwäyitza  denken,  glauben 
hcdnduza  zuerst 
hcani*  warum? 
hreya  rauchen,  ziehen 
htega  tumbato  Tabak  rauchen 
hceka  (?)  Sorge  tragen 
hteli*  wahr 

htembe  ( mahcembe ) grosses  Fell 
heera  heirathen  (vom  Manne  gesagt) 
hteruka  geheirathet  werden  (von  der 
Frau  gesagt) 
kwtktci  Fussfessel 
hrira  klettern 
heira  ndoyöe  reiten 

L. 

lab/a  herausgeben,  ausgeben 
läfa  bestrafen 
layira  beauftragen 
layirbra  Jemand  beauftragen 
layiza  Auftrag  geben  lassen 
laha  y a mini  Eid  schwören 
lakalla  schmoren,  rösten 
lalla  zerrissen  sein 
lambita  lecken 
amka  aufwachen 
lamkira  Jemand  begrüssen 
latnsa  wecken 
lanya  rufen 

lanya  na  luguto  mit  lauter  Stimme 
rufen 

lanya  nyanyi  Lärm  schlagen 
lanyusa  zeigen 


I Inn  za,  ran  za  schmecken,  kosten 
I las a treffen,  verwunden 
lava  ausgehen,  herkominen 
lava  mlopa  bluten 
leka  lassen , unterlassen 
i Uke  aber 
Irin  ) 


lrro\ 


heute 


Mitleid 


Irma  verweigern,  nicht  wollen;  n'detna 
ich  will  nicht 
lera  gebären 
Irriyua  geboren  werden 
Uso*  Taschentuch 
libazi 
limhazi 
libiki  (neben  bUci)  Baum 
lidimbra  untergehen,  versinken 
lidoo  Eimer 

liya  schimpfen,  schelten 
liha  (Suah.  lipa)  bezahlen 
Ifhtllu  (Suah.  ukoma)  Aussatz 
likvembe  Fell 

likvetnbe  ja  dvtna  Leopardenfell 
lihcembe  ja  simba  Löwenfell 
lima * ackern 
limba  zustopfen 

limitondo  (neben  im  Hondo ) Tagesan- 
bruch. früh  Morgens 
linya  messen 

litiyana  einander  gleich  sein 
fijniye  (?)  Feind 
lira  weinen 
lisa  erben 

lohn  (Suah.  roho ) Herz,  Seele 
loka  übersetzen 

lo/a  ansehen.  aufpassen,  besuchen 
lolesa  genau  nachsehen 
Ion  da  suchen,  holen,  verlangen,  wollen 
longa  sagen 

longa  (ma  longa)  Worte 

longa  ktreri  die  Wahrheit  sagen 

longa  rnbu/i  Rath  ertheilen,  sprechen 

longa  uhuzi  Unsinn  reden 

lonyera  zu  Jemand  sprechen 

lonyolla  vorangehen 

lopolla  fischen 
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losa  Jemand  übersetzen 
lüa  ( malüa ) Blume 
luahfu  ( nyaff u ) Netz 
lüanda  ( ma  lüanda ) Fluss 
lüande  (nyande)  Seite 
litänya  Zahnlücke 
liiäyo  ( nyayo ) Fusssohle,  Spur 
hihänhi  (mabänhi ) Brett 
lubaeu  (mbavu)  Rippe 
lub/u  Furt 

lubfülhra  lüa  nyttki  Stachel  der  Biene 
tubfiimbe  Halskette 

fufmyilo  stottern;  kn  -na  hfingilo  er 
stottert 

lufiri  ( mfiri ) Haar 
lufunyo  Hebamme 
htfünyulo  Schlüssel 

ftiyala  ( migala ) lüa  nyuku  Feder  des 
Huhnes 

luyodi  Knüppel 
lugongo  Hügel,  Berg 
luyuto  lauter  Ruf,  Schall 
luhelenyo  Vorhalle 
h hi  Ohrfeige 
luhote  (mhote)  Pfeil 
lüTko  ( nyiko ) Löffel 
tüinyiro  Falle,  Grube 
Inka , ruka*  lliegen 
lukn  mfiri  Haare  liechten 
lukalanyo  Brattopf 
lukanze  (makanze)  Backe 
fukere  enger  Weg 

lukenze  Freudengeschrei  der  Weiber 
htkiri  (mikiri)  Riemen 
lukoa  Sattel 

lukombe  {nyhombe)  Fingernagel 

htkulli  (nyhufli)  Krankheit.  Fieber 

htkumbi  Berathung 

lukwale  Verrücktheit 

hdenya  (malenya)  Wasser 

lüiimi  (ndimi)  Zunge 

hnna  wehe  thun.  schmerzen 

hunanyo  ( manyo ) Stange 

hi  mbit  (malumhu)  Schwester 

lume  männlich 

huno  (nynmo)  Rasirmesser 


lungo  [nyunyo)  Siebkorb 
Lunyuya  Zanzibar 
hipanyn  ( mhanyn ) Schwert 
lupata  Scheide 
lusa  lliegen  lassen 
luzdhi  ( mizdhi ) Seil.  Strick 
hui  ( nyuzi ) Zwirn,  Faden 


M. 

mdhfuta  (Suah.  ma/utn)  Ol 
mdb/uta  ya  nyemba  Ricinusöl 

mdhfuta  ya  ulende  i 

. . i Sesamöl 
• » um  heisa  ' 

-a  mdhfuta  fettig 
machunytra  Apfelsine 
madafu  ya  madeke  kleine  süsse  Kokos- 
nuss 

madako  (Suah.  matako)  Gesäss 

mäfüa  scharfe  Gewürztunke 

mayatti  der  ältere  Bruder 

maye  (IV.  CI.,  mimaye  und  möge)  Messer 

mahanxu  Palmzweige 

mahindi*  Mais 

makata  (Suah.  makaa)  Kohlen 
makdlaydndo  ya  somha  Schuppen  des 
Fisches 

makiti  Augenbraue 
makussi  Wolken 
mala  beendigen 
mala  (IV.  CI.)  Antilope 
mala  nyinyi * oft 
mala  hole  vorsichtig,  langsam 
malenya  Wasser 
-a  malenya  saftig 
mali * Vermögen,  Besitz 
mama*  Mutter,  Herrin 
mamhdya  Brust 
mamhdlika  zu  Ende  sein 
mamlmya  Maishalme 
manda  Balken,  Baustämme 
mtinyalnki  Granatapfel 
many a wissen;  si- mänye  oder  si-mänye 
hule  ich  weiss  es  nicht;  si-mänyire 
lade  ich  wusste  es  nicht 
manyika  bekannt  sein 
mapalo  Dach 
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mapesa*  Geld 

matanga  * Leichenfeierlichkeit 
wate*  Speichel 
matimbuTzi  Staub 
mnUimj a bestimmte  Speise 
mave  (Sunh.  mart)  Excremente 
matcalo  Sorte  Tauschperlen 
mayo  gestern 
mazi  (Suali.  rnaji)  Wasser 
mazi  ga  kttmca  Trinkwnsser 
mazi  yo-bfeya  kaltes  Wasser 
mazi  yo-somma  heisses  Wasser 
mbaali  einheimisches  Bier 
mhafu  Kraft 

mbaka  (mibaka)  (Suah.  mpaka)  Grenze 
mbarrabarra  Schwindler,  Schelm 
mbeya * Affe,  langhaarig,  schwarz  mit 

weissem  Kragen 
mbeyere  Fussknöchel 
mbeyete  dünnes  Reisig 
mbeho  Kälte 
-a  mbeho  kalt 
mbtfeicele  (II.  CI.)  Ähre 
mbeta  bewachen 
mbeyu  Samen 

mftetce  pflanzbare  Kokosnuss 

mbiyäro  Junge 

mbiki  (II.  CI.)  Baum 

mbiviri  ( mabiriri ) Stock 

mboya*  Gemüse 

mboya  ya  nasse  Kürbis 

mboto  Überfluss  an  Lebensmitteln 

mbozi  Dumm  köpf 

mbiiäaa  Thal 

in  buhe  f Kugel,  Blei 

mb&ibüi  (IV.  CI.)  Quelle 

mbwya  Freund 

mbuTtsi  .Schakal 

mbuli  (mbuli  oder  zimbuli)  Wort,  Rath, 

Rede 

mbuni*  Strauss 

mburu  (maburu)  Krokodil 

mbutsi  Anstand,  Vernunft 

mchänya  Mittag 

mche/e * Reis 

mchitca  Armer 

Miuh.  d.  Srm.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  111.  Abth. 

t 


mday  nda  Bauch 
mdai*  Gläubiger 
mdakali  Pfeifenrohr 
mdala  (II.  CI.)  Doppellast 
mdaicalo  Gespräch.  Unterhaltung,  Spiel 
mdema  Häuptling 
] mdetra  Dolmetscher 
-a  mdila  rechts 
rndi/ni  Hirte 
mdi/nu  Citronenbaum 
md urnu  Trinkgefass 
mdümüka  Pfeil 
meya  mazi  Wasser  holen 
memma  voll  werden 
mere , mele  Milch 
mere  ya  riyombe  Kuhmilch 
merizao*  Schrot 
| mero  Vielfrass 
1 mfmhi  Töpfer 
mfügtea  Sclave 
mfuke  Geruch 
m/umbf  Halskette 
myamba  Haken 
myarie * Wittwe 
! myanya*  Zaul>erer,  Arzt 
! myate  (Suah.  in  kale)  Brot 
myeni * Fremder 
myinna  Gras 
myoha  (II.  CI.)  Speer 
myomba*  Bananenstrauch 
myonyo*  Rücken 
myonni * Ehebrecher 
myüa  (II.  CI.)  Zuckerrohr 
: m</vtyu  tüchtig,  kräftig 
l rnyulu  (II.  Cl.)  Fuss 
1 myünda  (II.  CI.)  Pflanzung 
thha  Tomatensorte 
mhahti  Blasborn 
inhange  Erbse 
mhani  (IV.  CI.)  Laus 
mhernbe  ( tnajtembe ) Horn,  Elfenbein 
mhembe  ya  baruti  Pulverhorn 
! mhene  Ziege 
' mhissi  (IV.  CI.)  Geiz 
mhoyo * Kassa w a 
mhoso  (IV.  CI.)  Vorschuss 
4 
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mhoiso  (IV.  Cl.)  Erbsenart 
mhu/fa  (IV.  Cl.)  Nase 
mhundn  tnfia  Zebra 
mhunde  (IV.  Cl.)  Tabakpfeife 
m hun  y Uni  Wanze 
miänyu  mein  Freund 
viiäni  Gemüse,  d.  h.  alle  Blattpflanzen, 
die  gegessen  werden 
miesa  niesen 
miyalla  Scham  haare 
miyayti  das  Gähnen 
mihe  Sonnenuntergang 
mikuku  Spreu  (von  Reis) 
mimiriza  Jemund  begleiten 
mingandi  Reisesack 
misanga  Sand,  Lehm,  Eide 
misi  na  uhiro  Tag  und  Nacht 
mitahi  Kriegsgefangene 
mitikutiku  Schmutz  (von  Wasser) 
mitoa  * Zuckerrohr 

mizihhu  (Praefix  mi  und  zi)  eine  Menge 
Menschen 

mjukuru  (Suah.  mjukitu)  Enkel 
mkadamu  Vorarbeiter,  zweiter  Auf- 
seher bei  Sclav en 
mkalla  Überbringer 
mkassana  junger  Mann 
mkekofo  Sclavin  (die  geboren  hat) 
mkombotzi  T räger  » 

mkonyola  Jäger  (der  sich  heranschleicht) 
mkono * Hand,  Arm 

tnkono  tea  kt  du  mp  f 

; rechte  Hand 
» » matin  \ 

• - mon8o  linke  Hand 

mkozo  Urin 

tnkungu  (II.  CI.)  Teller 
mkice*  Schwiegervater,  Schwieger- 
mutter 

mtayisa  Geschenk 
mlayutzi  Zauberer 
rnlantu  Schwager 
mlanyo*  Thür 
mlanzi  Bambus 
m/phe  Beutel,  Tasche 
mlengc  Mond,  Monat 
mlevi*  Trunkenbold 


mH  (Suah.  mle)  drin,  drinnen 
mlimaji  lleissiger  Arbeiter 
ml in gote  * Mast 
mtisa  Erbe 
mlomo  Mund 
mlongozi  Eilbote 
mlopa  (IV.  CI.)  Blut 
mfutne  Mann 

tnlumiienyu  Menschenkind 
ndunyu  Gott,  Geist 
mnanyo  Kopal 
mnazi*  Kokospalme 
mnyolo  (II.  CI.)  Kette 
moya*  Feigling 
-a  mos*o  links 

mnta  vermehren,  reich  weiden 

moto * Feuer 

moyo * Herz 

mpayazi * Träger 

mpera*  Perabaum 

mjnnyu * Ebenholz  als  Ohrschmuck 

msanyo  (11.  CI.)  Ader 

msemi  (IV.  CI.)  Gesetz,  Vorschrift 

mttika  Vorratli 

msimamizi * Aufseher 

tnsimo  Grube 

tnsoha  nenge  Blinder 

msongoto  (wasonyolo)  Solm 

msumori*  Nagel 

tnsüaki*  Zahnbürste  vom  Msuakibaum 
mtammu  Kranker 
mtego*  Falle 

mteyuko  Nachmittags  (etwa  4 Uhr) 
mterekoji  Koch 
mtmdo  Sorte,  Art 

mitiratranda  ya  bündiki  liolztheile  des 
Gewehres 

mtn  • (II.  CI.)  Kopfkissen 
mtoyota  weibliche  Ziege 
mtnja  Kautschukliane 
mtola  Ausreisser 
rntu/p  ( mitu/p ) Leiche 
mtumba  Onkel 
mtttmhi  Wildschwein 
mttcanzi  Frau 
mu  in 
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müaka * Jahr 
- a müaka  alt.  von  früher 
müakani  im  Jahre,  nächstes  Jahr 
tanyu  müaka  seit  früher 
müako  herein,  d.  h.  inan  ist  drin 
müalnbn  * Araber 
miia Ui mu  * Lehrer 

ku  müambo  auf  dem  anderen  Ufer 
tnüambo  i ca  jenseits 
«i üäna*  Kind 

rnüäna  chiyoii  junges  Mädchen 
rnüäna  mlume  Junge 
müäua  muke  Mädchen 
-a  müändp  früher 
- mitäni '{  wo  (worin)? 
münnsn  Reise,  Karawane 
mudumka  Pfeil 
müehe  (tcehe)  Frau 
müeka  glänzen,  funkeln 
müeme,  mütye  ihr 
müenye  Mutter 

müenyero  selbst,  Eigentümer 
müenye  ktdima  Pflanzer 
müenye  mgünda  Pllanzungsbesitzer 
müenye  mhissi  Geizhals 
müenye  samba  Fischhändler 
müenye  yombe  Händler 
müere  Messer 
müyatti  mu  in  der  Mitte  von,  zwischen 
müyoda  Arzenei 

mühuni  Strand,  Küste;  ku  mühani  an 
der  Küste 
mühawi  Zauberer 
mühmyo  Ebenholz 
mühini  Stiel 
miihizi*  Dieb 
mühullo  Wald 

mühümlnci  (mihürnbwt,  mitümbwi  und 
matümbwi)  Einbaum,  Boot 
mühünzi*  Handwerker 
muhünzi  ku  - panda  Schmied 
mühutzi  Tunke 
müinyo  Schwanz 

mumyi  als  Gruss  einem  Höherstehen- 
den gegenüber 
müiica  (mitca)  Dorn 


muke*  Frau 
mulika  leuchten 

midunyirana  Küstenmann,  Suaheli 
(Suah.  der  Freie) 
mungönyo  Insect 
| münhu  Mensch 
I muno*  sehr,  ausserordentlich 
münyo  Salz 
' -n  münyo  salzig 
mveie  alter  Mann 
| mvuiata  (mavulata)  Ziegenbock 
mvuli  (II.  CI.)  Regenschirm 
meulla  (IV.  CI.)  Regen 
mvumma  ein  Baum,  aus  dessen  Saft 
ein  Baum  wein  (ugemtna) , ähnlich 
Palmwein,  gewonnen  wird 
| mvuri*  Fischer 
1 mzenyere  Schwägerin 
tnziwanda  * das  jüngste  Kind 
mzüanda  Tante 
mzunyu*  Europäer 

N. 

na * und,  sowie  von  und  durch  beim 
Passiv 

tiaya  tnazi  Wasser  holen 
nanif * wer? 
mböa  Feind 
nda  (IV.  CI.)  Bauch 
ndalo  Lager 
I ndama  * Kalb 
ndebfu  (Suah.  ndetm ) Bart 
ndeye*  (tnadeye)  Vogel 
n’dema  (von  fema)  ich  will  nicht 
ndimu  Essig  (Suah.  Citrone) 
ndoyöe  Esel 
ndüage  Rache 
nduyu * Bruder,  Freund 
ndugu  mhnnbu  Schwester 
ndui*  Pocken 
ndumero  Kropf 
rieyuUo  Last 
nemihe  gegen  Abend 
neue , nJye  ich 
neneha  dick  werden 
nenye  {nenye  und  manenye)  Auge 
4* 
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nemda  niederlegen 
nyahi ? (I.  CI.,  tcengahi?)  wie  viele? 
nyami/a  (Suah.  nyamia)  Kamel 
ngändn  Haus 

nyända  ya  mäbice  Steinhaus 
nyazi * Leiter,  Weg 
nyede/e  Nachtaffe 
uyelflcele  Augapfel 
riyfudisi  Rost 

rtyhaUi  (IV.  CI.  von  kalli)  scharf,  streng 

nyhambi  (Suah.  kambi)  Lager 

nyhanda  kneten 

nyhanya  ( makanya ) Perlhuhn 

riybani , nhani  sehr 

nyhanzv  Oberhemd 

rujhütsa  (mahätsa)  Schenkel 

riyhohreza  begleiten 

riyholo  Schaf 

riyhärnbe  ( ziriyhömbe ) Kralle 
nybdrnbe  za  dum a Leopardenkralle 
tiyhnmbe  za  simba  Löwenkralle 
riybonde  ( mähende ) Faust 
nyhöndo  Krieg 
nyhonzi  Fliege 

riyhulli . auch  als  lukuüi  vorkommend. 

(zinybu/ti)  Fieber 
riyhunde  Bohne 
nyhuniyiza  antreiben 
nyilo  (mayilo)  grosser  Topf  mitschmaler 
Öffnung 

uyodi  (zinyodi)  Brennholz 
nyofu  Narbe 
nijoho  Banane 
tiyrda  ausrupfen 
nyoma*  Trommel 

riyomu  (IV.  CI.  von  komu)  theuer,  hart 
nyombe * Rind.  Ochs 
tiyombe  müitu  * Büffel 
nyoriyonda  leise  klopfen 
riyonyo  braune  Ameise 
nyubfu  (Suah.  nyncv)  Gewalt,  Kraft, 
Gesundheit 
riyuht  Huhn 
nguhtma  Schild 
nyuo • Kleid 
nguruma*  brüllen 


r Witkami  in  Deutsch  - Ostafrika. 

nyice  jung 
tiywtru  Durst 
nhdmbika  Fest 
nhembo  Elephant 

nhomondo  (matomando)  Flusspferd 

nbondo  (matondo)  Stern 

nhonga  Spitze 

nbope  Sumpf 

nhunyo  Wasserlöffel 

nhurujni  Tomate 

nia  ebenda  Liebling 

njama  begegnen 

njemu  Hanf 

noga , nbyire  schon  werden  (zuweilen 
wird  dasselbe  wie  ein  Adjectiv  ge- 
braucht) 
ndyera  lieben 
nbyrza  gefallen 
nola  schleifen 
no/n  Schleifstein 
norm  * fett  werden 
twnyo  Schlaf 

rlsr , hi  nee  ausserhalb,  draussen 
! nsega  fangen  (mit  Falle  oder  Netz) 
hi  neinyo  ku  hinter 
nsumali  Flöte 
nuriyba  riechen 
ntmyo  Eid 

nttsa  tumbato  schnupfen 
mta  trinken 

nyala  und  inyala  trocken  werden 
nyama*  Fleisch,  Thier 
nyama  ya  mhene  Ziegenfleisch 
nyama  ya  nyombe * Rindfleisch 
nyana  Pfeifenkopf 
nyanyi  Geschrei,  Lärm 
nyaesa  genügen 
nyäu  Katze 
nyeyesa  kitzeln 
nyemba  Ri  ein  as 
nyuki * Biene 
. nyurnbu  * Maulthier 
nyundo*  Hammer 
nzabi  (i luzabi ) Strick 
| nzalla  Hunger 
nzalla  ya  jenera  Hungersnoth 
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uzera  unvenehrt 
nzila  Weg 
nennt  Taube 
nzdera  sich  gewöhnen 
nzoka  Schlange 
nzüyumi  Moskito 

o. 

oha  anhinden 

okoka  ku  mazi  baden 

älrra  (neben  lira)  weinen,  schreien 

ona * sehen 

oneka  sichtbar  sein 

ose  (I.  Cl„  trose)  alle 

ovira  schulden 


P. 

]>akeiza  anstreichen 
jtamüände  später 
panya * miethen 
papidla  henmterschlucken 
pata * bekommen 
pdtika  sich  betrinken 
pekeza  bohren 
pekula  scharren 

pemliamolo  rothes  Zeug,  Fahnenstoff 
piya  bündiki * schiessen 
piga  mzinya * Kanone  abfeuern 
piya  na  ' kämpfen 

piga  (neben  toa)  nyoma  * Trommel 
schlagen 

piya  nxumali * Flöte  blasen 

pima  * messen 

jiinya  (rnopmga)  Selavin 

pokera  empfangen,  aufschnappen 

pola  somba  Fische  fangen 

pombero  Turban 

ponda  schmieden 

popo‘  Betelnuss 

pula  bitten,  verlangen,  fordern 

pate  (IV.  CI.)  Blase 

pule  (mapute)  Antwort 

R. 

rayaza  herunterfallen  lassen 
rangt  * Farbe 
-a  ranyi  gefärbt 


raitza,  lanza  schmecken,  kosten 
rugabtga  langsam 
ruhtaa  * Krlaubniss 


vielleicht 


s. 

I saa  Stunde,  Uhr 
I sabuni*  Seife 
I safali*  Karawane 
saga  * mahlen 
sagiza  zur  Arbeit  anhalten 
sagulla  auswählen 

sambaha  f sofort  hier  an  Ort  und 
sambibahn  ^ Stelle 
sambi  jetzt 
sambisambi  sofort 
-a  sambi  neu 
sanyaicizi  Pfeffer 
sangazi * Tante 
sanghana  handeln,  machen 
sango  , 
sanytei  1 
sapo  (masapo)  Sack 
sdruka  sich  herumtreiben,  umhergehen 
sasse  ( masasse ) Körbis 
säizi  (masälzi)  Bett 
sega  fegen 
sege  Korb 
segeza  wegräumen 
seka  lachen 
sekul u G rosa vater 
setn/ia  beginnen 
semtia  vergessen 
sen  go  Sichel 
sesa  schälen 
sib/o  nein 

sigala  zur(ickbleil>en 
sigalaza  ubriglassen 
sika  schlachten 

sikamö*  Gruss  der  Sclaven  (wörtlich: 
ich  erfasse  deine  Füsse) 
siku*  Tag 
siku  dija  neulich 
siku  zose  immer 
simba * Löwe 
sime*  breites  Schwert 
simula  aufbrechen 
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si-na  friku  ich  habe  keinen  Tag  (im 
Sinne  von  »ich  habe  keinen  Aus- 
weg, ich  muss-) 
sinyano  {masmgano)  Nadel 
smgo  (masingo)  (Suah.  shingd)  Hals 
ftirika  zusch  ü tten 
sieirika  Fussspuren  folgen 
siuira  Schatten 
sissrrani  im  Schatten 
atariri  dünn,  eng 
soka  abmagern 
sokaa  (Suah.  chokaa)  Kalk 
sola  nehmen 

solomoro  (?)  K upferspeer 
soma*  lesen 
somba  Fisch 

somma  brennen,  sieden,  rosten 
somo • Freund,  Nachbar 
sona  (Suah.  shona)  nähen 
songa  streiten 
songola  behauen 

su/uria * (masttfuria)  eiserner  Topf 
suyi/ta  scheuern 

tntgula  mazmo  oder  meno  Zähne  putzen 
suka * Stuck  Zeug 
sufriza  hassen,  verachten 
*ukisi  (i masukizi ) Mensch  mit  schlech- 
tem Charakter 
sumuka  dnvonlaufen 
suna  abhäuten 

sungulla  (wasungtdla)  der  dritte  Auf- 
seher hei  Sdaven,  Diener 
suria*  Kebsweib 

T. 

taa * Licht 
tabin * Charakter 
talaza  ngtto  weben 
tali  lang 
tambaln  Tuch 

tamlx/la  erwähnen , nennen,  anfuhren 

tambuu  * Betel 

tamrnu  krank 

tandika*  decken 

tandiko  * Deck  e 

tanga  (Suah.  tango)  Gurke 


$r  Wakami  in  Deutsch  - Ostafrika. 

tangiapo  aber 

tänhu  erst 

tanzi*  Schlinge 

tarissi  (Suah.  tarishi)  Bote 

täte  Vater 

taica  hinda  Matten  liechten 
tty  a mtego * Falle  stellen 
teguka  untergehen 

tekereza  zimbuli  zangu  auf  meine  Worte 
(Hath)  hören 
tema  mate * spucken 
temrna  schneiden 

(emiia  männlicher  Geschlechts theil 
tenda * machen,  thun,  handeln 

tenda  bei  j 

j t i Handel  treiben 
tenda  tgomoe  \ 

tenda  buissabttissa  schnell  machen , sich 
beeilen 

tenda  chikorigba  Feuerstelle  anlegen 
tenda  goga  in  Ordnung  bringen 
tenda  nghambi  Lager  Aufschlägen 
tenda  nbambika  Fest  feiern 
tenda  rnigagn  gähnen 
tenga  treffen 

tengana  Zusammentreffen 
tereka*  auf’s  Feuer  setzen,  kochen 
terekera  für  Jemand  kochen 
tige  wir 
toa  schlagen 
toa  hündiki  schiessen 
Uta  luhi  ohrfeigen 
toa  tnaheeke  Fuss  tritt  e gel»en 
toa  nguo  Kleider  waschen 
toa  nyangi  Lärm  schlagen 
tobora  Ohrlöcher  stechen 
togolla  zustimmen,  gern  haben,  loben, 
glauben 

i U'thala  loslassen 
, tombo  (matombo)  Busen 
! tonera  limbazi  Mitleid  haben 
tonga  überlegen,  nach  denken 
tonga  mvulla  regnen 
i toza  fehlen , irren 
\tula  spalten,  zerbrechen 
hdi  (rnatuli)  Mörser 
hilika  zerbrochen  sein 
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tuluki  Mütze 
tuma*  schicken 
tumbato  Tabak 
tümbika  etwas  aufhängen 
tnmbo * Bauch 

tunda  In  chideye  Vogelkäfig 
tundu*  Loch 

tunga * matcafo  Perlen  einreihen 
tvngtce  Nebel 

tupa  Eisentheil  (z.  B.  der  Axt) 
ttcaya  (mnttrnyn)  Name 
htegula  ablegen , niedersetzen 
/tri,  auch  ditwi , (matin)  Kopf 
tiriya * Giraffe 

twika * aufnehmen,  auf  heben 

U. 

üatra  saugen 
uhänhi  llolz 
ubeho  Wind 
ubonyo * Gehirn 
ubüiya  Freundschaft 
ubriiete  Greisenalter 
uchänya  oben 
uchänya  ku  auf.  oberhalb 
uchiwa  Annuth 
udunyhu  Rothe 
udustti  Eiter 
äenyi*  Menge 
ugaffi * Brei 

uya.s*i  (miyassi)  Tauschperle 
uyata  Faulheit 
uyatzi  Breite 
uyemma  Baumwein  vom  Mvummobauin 
uyimn  Gesundheit 
uyomba  Streit 

uMe  Aussatz  • 

uhemba  Negerhirse 
uhenya  Lebensalter 
uhondo  (ntondo)  neben  nhondo  (maUmdd) 
Stern 

uhunya  Reis 
uhuzi  Unsinn 

utha  Bosheit,  Schlechtigkeit 
uka  fortgehe  n 

ukalli * Strenge,  Härte,  Tapferkeit 


ttkalli  tra  maye  Schneide  des  Messers 
( ttki  ica  in/nki  Bienenhonig 
I ukombo  Losegeld 
ukolollo  Husten 
ukomo  Harte 
ulende  Sesam 
ulimbo  Vogelleim 
umansa  Reise 
I unya  * Mehl 
upala  Baumwollstoff 
upile  Wohlbefinden 
upinde * ( pinde  und  mipmde)  Bogen 
usage  Mehl 
j ujfiku  * Abend 

ttsunyu  (Suah.  uchungu)  Bitterkeit 
| -a  usunyu  bitter 
u/ali  Länge,  Grosse 
utu/o  Schlaf 
uwaha  (mttcaha)  Achsel 
j «tract , ktca  utcazi  nackt 
utronyo  * Lüge 
uza  fragen 

uzi  (Suah.  ttji)  Suppe 

v. 

vnla  (Suah.  vaa)  anziehen,  bekleiden 
■ ve/e  alt 

w. 

; ira , kmca  * sein 
iraya  verloren  gehen 
wayo  (V.  CI.,  mawago)  Axt 
irämüe  — tcätnüe  (I.  CI.)  die  Einen  — 
die  Anderen 
ica  na,  kmca  na*  haben 
traten,  tcao  * sie 
tcaza * nachdenken 
1 tcenye  Mutter 
teitika  ausschütten 
wuhatei  Gift,  Zauberei 
tcünoga  Schönheit 

tcose  na  tense  (I.  CI.)  Alle  zusammen 

Y. 

yaytee  Anderer 
yamini  * Eid 
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yega  (maega)  Schulter 
yoha  schließen 
yosi  Rauch 
yümbica  Hund 
yuica  schälen 
y«y*,  yeye*  er 


Z. 

za/arighulu  Daumen 
zama*  untergehen 
zamma  schwer 
zenga  (Suah .jenga)  bauen 
zengera  für  Jemand  bauen 
zeru  weiss 
zika*  beerdigen 
zima  * ausloschen 


zindira  bundiki  Gewehr  laden 
| zmghombe  za  iduma  Leopardenkralle 
i zing  bombe  za  simba  Löwen  kralle 
| zhigodi  (pl.  von  ngodi ) Brennholz 
I ztni  (rnazbii)  Leber 
zinika  den  Kopf  in  die  Hand  stützen 
ztno  (mazino  und  rneno)  Zahn 
I zito*  schwer 
I zogolo  (mazogolo)  Hahn 
zoka  (mazoka)  grosse  Schlange 
| zua  (Suah.^'e/«)  Sonne 
I zua’ki?  (welche  Sonne)  wann 
kulhi  zua  jeden  Tag 
i zullula  zu  spät  kommen 
zunguluka  herumgehen , umgehen 
zungulusa  umgeben 
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Geographische  Bezeichnungen  in  der  Namasprache. 

Von  Dr.  K.  Dove. 


Der  Aufsatz,  den  ich  im  Folgenden  der  < Kfentlichkeit  übergebe,  verdankt 
seine  Entstehung  in  erster  Linie  der  lebhaften  Unterstützung,  deren  sich 
meine  Erhebungen  während  meines  Aufenthaltes  in  Sudwestafrika  durch  den 
damaligen  Kaiserlichen  Richter  in  Windhoek,  jetzigen  Gouverneur  von  Togo, 
Hrn.  A.  Köhler,  zu  erfreuen  hatten.  Ich  selbst  bin,  wie  die  meisten  Euro- 
päer, nicht  im  Stande,  Nama  zu  sprechen,  dieser  aber  beherrschte  nicht 
allein  diese  wunderliche  Sprachform  in  einem  seltenen  Grade,  sondern  er 
liess  sich  auch  angelegen  sein,  die  Bedeutung  jedes  in  seinem  Sinne  nicht 
ganz  feststehenden  Wortes  durch  die  eingehendsten  Erkundigungen  bei  allen 
möglichen  Vertretern  der  hottentottisch  redenden  Stämme  unserer  Colonie 
zu  ergründen.  Mein  ganzes  Verdienst  bei  der  vorliegenden  Arbeit  war  ledig- 
lich die  Angabe  bestimmter  geographischer  Beziehungen , sowie  die  hier  vor- 
liegende Ordnung  des  Stoffes.  Ich  muss  dabei  von  vorn  herein  betonen, 
dass  sich  die  Liste  der  Ortsnamen  wie  auch  der  allgemeinen  Benennungen 
von  Gegenständen  leicht  um  ein  Vielfaches  vermehren  Hesse.  Wir  gingen 
aber  von  dem,  wie  ich  annehme,  allein  richtigen  Grundsatz  aus,  dass  zur 
sicheren  Erklärung  der  Namen  die  l»etreffende  Örtlichkeit  wenigstens  Einem 
von  uns  persönlich  bekannt  sein  müsse.  Ich  halte  dies  sogar  bei  der  Mannig- 
faltigkeit des  Sinnes,  den  man  einzelnen  dieser  Worte  beilegen  kann,  für 
eine  nicht  zu  umgehende  Forderung  bei  diesen  und  ähnlichen  Erhebungen. 
Fragt  man  aber  nach  dem  praktischen  Zweck  gerade  solcher  geographischen 
Wörtersammlung,  so  liegt  derselbe  für  jeden  Kenner  des  Landes  auf  der 
Hand.  Bis  jetzt  geben  eigentlich  alle  Karten  diese  Namen  falsch  wieder. 
Noch  aber  ist  das  Nama  die  Stammessprache  ausgedehnter  Völkerschaften, 
denn  nicht  allein  die  Bewohner  der  ganzen  Südhälfte  des  Landes  bedienen 
sich  dieser  ihrer  angestammten  Sprache,  sondern  auch  die  bis  in  das  mittlere 
Damaraland  hinein  lebende  Arbeiterbevölkerung  der  Colonie,  das  schwarze 
Volk  der  Bergdamara,  hat  seinen  ursprünglichen  Wortschatz  gänzlich  ver- 
loren und  spricht  mit  mehr  oder  weniger  Gewandtheit  das  Ilottentottische. 
Wie  werthvoll  für  eine  gegenseitige  Verständigung  aber  die  richtige  Aus- 
sprache eines  Ortsnamens  für  jeden  in  einem  solchen  Gebiet  lebenden  Euro- 
päer ist,  bedarf  kaum  der  Ausführung.  Ausserdem  aber  tritt  uns  in  den 
von  der  geistig  ziemlich  hochstehenden  gelben  Rasse  stammenden  Bezeich- 
nungen ein  Bild  des  allgemeinen  Landescharakters  entgegen,  wie  es  manche 
eingehende  Beschreibung  nicht  besser  zu  geben  vermöchte.  Das  werden 
selbst  die  wenigen  hier  mitgetheilten  Beispiele,  die  übrigens  grossentheils 
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den  Örtlichkeiten  des  südlichen  Damaralandes  entnommen  sind,  also  dem 
uns  ain  meisten  interessirenden  Gebiet,  zu  beweisen  vermögen.  Hoffentlich 
finden  sich  bald  Kenner  des  Nama,  welche  diese  Listen  vervollständigen. 
Es  ist  dazu  nicht  mehr  allzuviel  Zeit,  denn  die  fortschreitende  Cultur  dürfte 
unter  den  die  Natur  ihres  lindes  wirklich  verstehenden  hottentottischen 
Eingeborenen  bald  genug  aufgeräumt  haben. 

Da,  wo  es  Köhler  nicht  gelungen  1st,  die  Bedeutung  des  Wortes  zu 
ermitteln,  ist  wenigstens  die  richtige  Schreibweise  angegeben. 

I.  Wasserstellen,  bekanntere  Plätze. 

1.  tAub  = (Juelle. 

Die  Häufigkeit  dieser  Bezeichnung  in  ihrer  männlichen  und  weiblichen 
Form  als  alleinige  Bezeichnung  eines  Platzes  (mitunter  auch  von  Flussläufen) 
zeigt  die  ungeheure  Wichtigkeit , die  man  besonders  in  den  trockenen  Steppen 
des  Namalandes  dem  Vorkommen  von  perennirendctn  Wasser  von  jeher 
beilegte. 

2.  ÜVauas  — ein  Ortsname,  der  an  verschiedenen  Stellen  vorkommt. 
Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  nicht  zu  ermitteln.  Für  die  Ableitung 
desselben  können  folgende  Wörter  in  Betracht  kommen: 

a)  ,'nau  = einen  Wagen  beladen,  aufladen; 

4)  !nau  = charakteristisch  durch  grosse  Felsblöcke; 

c)  !noub  — rotlie  Erde,  Ocker; 

fl ) hums  = niedriger  Bergrücken,  Hügel. 

Beispielsweise  passt  auf  den  bekannten  Wasserplatz  halbwegs  zwischen 
Windhoek  und  Reholioth  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  unter  4 an- 
gegebene Bedeutung,  andere  der  so  benannten  Plätze  sind  mir  persönlich 
nicht  bekannt,  indessen  dürfte  aus  dem  hier  Angegebenen  für  die  Kenner 
der  Örtlichkeit  die  richtige  .Schreibweise  sich  ergeben. 

3.  !Awis  = Name  eines  Platzes  bei  Klein -Windhoek. 

Zotet  = wollhaarig,  wollig; 

.'atri/i  — Wollhaar,  Wolle. 

Der  Platz  verdankt  seinen  Namen  wahrscheinlich  dem  daselbst  in 
grosser  Menge  beobachteten  Vorkommen  von  wollig  aussehenden,  von  den 
Zweigen  herabhängenden  Nestern  der  Webervögel.  Mit  latcis  wird  auch 
geradezu  das  Nest  eines  kleinen  Weltervogels  bezeichnet. 

4.  !! Giiruma- ! nas.  Gurumanas,  Gurumaii-!as. 

Die  Schreibweise  "Gumma- Inas  ist  vielfach  zur  Anwendung  gelangt 
und  auch  neuerdings  in  die  Kiepert'sche  Karte  von  Südwestafrika  (Berlin. 
Dietrich  Reimer)  übergegangen.  Gleichwohl  kann  dieselbe  aus  näher  dar- 
zulegenden Gründen  als  richtig  nicht  anerkannt  werden.  Vielmehr  muss 
• Gurumanas*,  also  ohne  Anwendung  eines  Schnalzlautes,  oder,  was  der  Be- 
deutung nach  dasselbe  ist,  allenfalls  •Gumman-la*.*  geschrieben  werden. 
Das  Wort  ist  abzuleiten  von  </i/rii  — (ein  Haus)  bauen  und  dem  Wort  mana  — 
eine  schnalzlose  .Sprache  (insbesondere  holländisch)  sprechen.  Es  ist  nämlich 
erwiesen,  dass  der  in  Rede  stehende  Platz,  der  sich  südwestlich  von  Wind- 
hoek im  heutigen  Bastardlande  befindet,  niemals  von  Hottentotten  oder  von 
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anderen  Naina  sprechenden  Stammen,  sondern  ausschliesslich  von  einer  An- 
zahl eingewanderter  Capländer  zuin  Wohnsitz  gemacht  worden  war.  Buren 
haben  daselbst  ein  stattliches  Steinhaus  errichtet,  das  vermöge  seiner  vor- 
dem im  Lande  unbekannten  Solidität  und  Ausdehnung  bei  den  Eingeborenen 
zweifellos  einen  so  überraschenden  Eindruck  hervorrief,  dass  diese  der 
Wasserstelle  hiervon  den  Namen  gaben,  indem  sie  sie  als  den  Platz  bezeich- 
nten. auf  dein  die  eine  schnalzlose  Sprache,  bez.  holländisch  Sprechenden 
ein  Haus  errichteten. 

Geht  inan  von  dieser  Auffassung  hinsichtlich  der  Entstehung  des  Namens 
aus,  so  besteht  zwischen  Gummanas  und  Guruman-!as  keine  innere  Ver- 
schiedenheit. Die  beiden  Schreibarten  weichen,  unbeschadet  ihrer  völlig 
gleichen  Bedeutung,  lediglich  darin  von  einander  ah,  dass  bei  der  letzteren 
der  Begriff  fas  = Platz  noch  besonders  angedeiitet  ist. 

Das  jetzt  leider  fälschlich  filr  diesen  wichtigen  Platz  gebrauchte  »HGu- 
ruma- ! nas-  ist  dagegen  zurückzuführen  auf  t'yurus  = Quarz,  Kieselstein, 
Marmor,  überhaupt  alles  hell  erscheinende  Gestein  (mit  Ausnahme  des  im 
Lände  häufigen  gewöhnlichen  Kalksteins,  für  den  ein  besonderes  Wort, 
Ikorolt , gebraucht  wird),  und  Ina  = in,  inmitten  von  etwas.  Die  Richtig- 
keit dieser  Schreibart  würde  demnach  zur  Voraussetzung  haben,  dass  der 
Platz  sich  vor  anderen  durch  das  vorherrschende  Auftreten  hellfarbiger 
Gesteinsarten  auszeichnete.  Dies  ist  indessen,  wie  Kohler  und  ich  aus  eige- 
ner Anschauung  wissen  und  wie  andere  landeskundige  Personen  bezeugen, 
nicht  der  Kall.  Zwar  soll  nicht  das  unbedingte  Fehlen  solchen  Gesteins 
behauptet  werden,  doch  so  viel  kann  immerhin  als  feststehend  gelten,  dass 
dasselbe  sicher  nicht* in  einer  Mächtigkeit  Auftritt , welche  gerechtfertigt 
erscheinen  liesse,  die  Benennung  eines  so  bedeutenden  Wasserplatzes  davon 
abzuleiten.  Die  Th&tsache,  dass  in  der  Umgegend  des  Platzes  sichtbare 
Quarzgänge  vorhanden  sind,  vermag  allein  die  Schreibweise  * HGuruina- ! nas- 
nicht  zu  begründen.  Abgesehen  von  der  grossen,  auf  4 — 5 km  geschätzten 
Entfernung  dieses  Quarzes  von  der  Wasserstelle  ist  bekannteriuaassen  in 
der  im  südlichen  Tlieile  des  Hererolandes  und  im  Bastardlande  fast  aus- 
schliesslich auftretenden  Gneisgebirgen  der  Quarz  ausserordentlich  häufig, 
und  zwar  tritt  er  an  zahlreichen  Stellen  in  solcher  Ausdehnung  zu  Tage, 
.dass  mancher  andere  Platz  mit  weit  grosserem  Rechte  die  Bezeichnung 
HGuruma-!nas  verdienen  würde  als  der  hier  in  Frage  kommende.  In  glei- 
cher Weise  müsste  der  Versuch,  diesen  Namen  mit  dem  vielleicht  unter 
der  Erdoberfläche  liegenden  hellfarbigen  Gestein  in  Zusammenhang  zu  brin- 
gen (/«o  = in  etwas  drinnen,  unter  etwas  drunter)  als  gescheitert  zu  be- 
trachten und  einer  solchen  Erklärung  um  so  weniger  eine  entscheidende 
Bedeutung  beizumessen  sein,  als  auch  in  dieser  Hinsicht  die  so  benannte 
Wasserstelle  vor  vielen  anderen  Plätzen  nichts  voraus  hat. 

Neben  den  gegen  die  Schreibweise  MGuruina-I  nas  bereits  angeführten 
Gründen  kommt  schliesslich  auch  der  Silhenniifhau  des  Wortes  insofern  in 
Betracht,  als  Zweck  und  Bedeutung  der  vorletzten  Silbe  -ina-  hierbei  nicht 
erkennbar  sind.  Dass  diese  etwa  aus  euphonischen  Rücksichten  hinzugefÜgt 
sein  sollte,  ist  nicht  nnzuneliineri,  da  in  der  Natnasprache  allgemein  der 
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Wohllaut  fast  gar  keine  Beachtung  flndet  und  da  in  zusammengesetzten 
Wörtern  die  einzelnen  Begriffe  vielmehr  regelmässig  unvermittelt  an  einander 
gereiht  werden  (z.  B. : ! Hai  - 1 'gain  khab  = Wasserplatz  im  Bette  des  Tsoay  oub 
zwischen  der  Kiiste  und  MHusab).  Die  Silbe  -nm-  könnte  daher,  selbst 
wenn  die  im  Vorstehenden  bekämpfte  Entstehung  des  Namens  als  zutreffend 
gelten  soll,  ohne  dessen  Bedeutung  zu  beeinflussen,  sehr  wohl  entbehrt, 
und  sonach  anstatt  "Guruina-!nas  schlechtweg  "Guru-Inas  geschrieben 
werden. 

Ich  habe  dieses  eine  Beispiel  ein  wenig  ausführlicher  behandelt,  um 
zu  zeigen,  wie  nur  die  genaue  Kenntuiss  des  Landes  oder  der  Örtlichkeit 
uns  in  den  Stand  setzt,  die  Ortsnamen  in  ihrer  wahren  Bedeutung  atifzu- 
fassen.  Gerade  hei  einer  Sprache , in  der  ein  Schnalzlaut  die  ursprüngliche 
Bedeutung  eines  Wortes  gänzlich  verändert,  erscheint  die  gemeinsame  Arbeit 
des  Geographen  und  des  Sprachforschers  unumgänglich  noting. 

5.  Aria  = wichtiger  Wasserplatz  südlich  von  Windhoek. 

arih  — Hund; 

aris  = Hündin. 

Der  Platz  wiii*de  demnach  als  -Hundeplatz-  zu  bezeichnen  sein,  falls 
derselbe  nicht  mit  • arih  = eine  essbare  Feldwurzel-  in  Verbindung  zu  brin- 
gen ist. 

6.  lAi-llgama  = hottentottischer  Name  für  Windhoek. 

fail),  'ais  — Feuer; 

Hyami  — Wasser. 

Also:  der  Platz  der  Fetierwasser.  Erklärt  sich  durch  das  Vorkommen 
sehr  heisser  Quellen,  die  in  Windhoek  noch  um  10°  die  Temperatur  der 
sonst  im  Lande  vorhandenen  heissen  Sprudel  übertreffen  und  die  hier  in 
solcher  Menge  vorhanden  sind,  dass  gegen  Morgen  mul  Abend  der  Dampf 
des  heissen  Wassers  an  dem  oberen  Rande  der  Hügel , weithin  sichtbar,  in 
die  kühle  Luft  emporsteigt. 

Hier  mag  angeführt  werden , dass  der  liekanute  See  nördlich  der  Ka- 
lahari, der  Ngami,  eigentlich  gar  keinen  Eigennamen  besitzt.  Das  N m 
diesem  Wort  ist  der  falsch  geschrielx-ne  oder,  liesser,  falsch  verstandene 
Schnalzlaut  ",  und  das  Wort  Ngami  (richtiger  II Gami)  bedeutet  nichts  An- 
deres als  Wasser  schlechtweg. 

7.  ' I laris  = Platz  im  Südwesten  von  Windhoek. 

Iharix  = feuchte  Erde.  Die  Wasserstelle  enthält  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Wasser,  und  der  Platz  zeichnet  sich  in  Folge  dessen  durch  Frucht- 
barkeit und  wegen  seiner  Seehöhe  (1900  in)  überhaupt  durch  grössere 
Feuchtigkeit  und  bessere  Weide  aus  als  viele  benachbarte  Striche. 

8.  ' ' Hocsis. 

Mutes  — Milchgelass  in  runder  oder  ovaler  Form  aus  Amholz  ver- 
fertigt. Der  etwa  in  der  Mitte  zwischen  I Haris  und  Otjimbingue  gelegene 
Platz  lmt  seinen  Nauien  von  den  dortigen  natürlichen  Wasserliecken,  welche 
in  ihrer  Form  den  bekannten  Milchgefassen  gleichen.  Es  1st  daher  diese 
Schreibweise  für  das  bisher  übliche  »Heusis«  einzusetzen. 

9.  Secis,  nicht  Seis.  Bedeutung  nicht  zu  ermitteln. 
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10.  GobabU.  Für  die  Ableitung  dieses  Wortes  waren  sichere  An- 
haltspunkte nicht  zu  gewinnen.  Indessen  kann  als  wahrscheinlich  ange- 
nommen werden,  dass  sein  Ursprung  mit  dem  Verbum  yoba  ( t/mca ) = 
sprechen  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  dass  die  Benennung  des  an 
den  Grenzen  der  Kalaharisteppen  gelegenen  Platzes  darauf  zurückzu- 
führen  ist,  dass  ehemals  die  Eingeborenenstämme  dort  Zusammenkünfte 
veranstaltet  haben,  um  etwa  über  gemeinsame  Angelegenheiten  Berathung 
zu  halten. 

11.  Il'bib,  tl'beb. 

hi  salzhaltig,  salpeterhaltig; 

fuM  = Brack-  oder  .Seifenbusch  (Hannastrauch),  der  zu  Asche  ver- 
brannt wird',  um  die  daraus  hergestellte  I-auge  zum  Seifensieden  zu  ver- 
wenden. Der  L’latz  i Ubeb  ist  reich  an  solchen  Büschen. 

12.  Hllusab. 

//Aim  — Loch. 

Das  Bett  des  Tsoayoubtlusses,  in  welchem  sich  die  Wasserstelle  be- 
fimlet,  ist  bei  Hllusab  lochartig  oder  schluchtartig  zwischen  hohen,  senk- 
recht ansteigenden  Felsen  eingeschlossen. 

13.  Tsaobis. 

tsaob  = Asche. 

Der  Platz  Tsaobis  hatte  früher  einen  reichen  Bestand  an  Brack- 
büschen, .Seifenbüschen,  die  den  Eingeborenen  der  Umgegend  die  Asche  zur 
Seifensiederei  lieferten. 

14.  Tf*as  (nicht  Tinkas,  wie  auf  der  Kiepert’schen  Karte  angegeben). 

tr/af  = reich  an  Hintervierteln; 

tin  (auch  Iff)  = das  Hinterviertel,  die  Keule; 

ya  = Andeutung  der  Menge,  des  Keichthums  an  etwas. 

Das  Gebiet  um  Tiyas  zeichnet  sich  durch  Wildreichthum , insbesondere 
durch  grosse  Rudel  der  Springbockantilope  aus,  die  ständig  dort  angetroffen 
wurden.  Die  Bezeichnung  der  Wasserstelle  verdankt  daher  ihre  Entstehung 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Umstande,  dass  die  Hottentotten  dort 
regelmässig  ergiebige  Jagden  veranstalteten , um  sich  Fleisch  für  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  verschaffen. 

lö.  !Aii-!taigus  = ein  Platz,  welcher  zwischen  zwei  Bergen,  gleich- 
sam in  dem  von  beiden  gebildeten  -Nacken-  gelegen  ist,  ein  bekannter 
Wasserplatz  südwestlich  von  Windhoek. 

!aub,  !nus  — Nacken,  Hals; 

tfaiyu  — zwischen,  zwischen  drinnen. 

Die  Schreibweise  Aukeigas  auf  der  von  Fram;ois'schen  Karte  ist  un- 
richtig. 

16.  Dawctsaub  — Dawebbrunnen. 

ilau-rb  = Dawebusch,  eine  mit  Vorliebe  auf  etwas  salzhaltigem  Boden 
wachsende,  evpressenähnliche  Pflanze; 

tfauh  — Brunnen. 

Bei  der.  brunnenartigen  Wasserstelle  von  Dawetsaub  giebt  es  Dawe- 
büsche. 
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17.  Iliitsa mas. 

Die  auf  den  netteren  Karten  zur  Anwendung  gebrachte  Schreibweise 
rHatsamns,  ohne  das  Nasalzeichen  (')  auf  der  ersten  Sil  he , kann  nicht  als 
zutreffend  erachtet  werden,  weil  dann  der  Sinn  des.  Wortes  (verschobene, 
verdrängte,  weggestossene  Tsama,  von  *ha  = stossen,  schieben)  ein  völlig 
unklarer  ist.  Tsama  ist  eine  Melonenart,  die  in  der  Kalahari  und  ihren 
Grenzgebieten  an  trockenen  Stellen  nicht  selten  ist  und  die  ftir  durch- 
ziehende Menschen  und  Thiere  einen  werthvollen  Ersatz  für  fehlendes  oder 
ungeniessbares  Wasser  bildet.  Da  der  hier  in  Rede  stehende  Platz  durch 
das  reichliche  Vorkommen  dieser  Tsama  bekannt  ist,  so  ist  die  Schreib- 
weise »Hätsamas«  zu  empfehlen.  Die  erste  Silbe  ist  dann  von  dem  Verbum 
Ad  = sein,  dasein,  vorhanden  sein  herzuleiten. 

18.  !ltoajfa-!uas  — ein  steinreicher  Platz. 

Ihoaya  = steinreich,  steinig; 

ya  = Andeutung  der  Häufigkeit,  der  Ffille; 

Ina  = in,  drinnen. 

liier  wird  durch  • ! uns • jedenfalls  angedeutet  werden  sollen,  dass  die 
vielen  Steine  oder  das  ausgedehnte  Gestein,  das  dein  bekannten  Platze  den 
Namen  gab,  sich  unter  der  Erde  befindet.  Dies  würde  auch  auf  die  bei 
! Hoa/a  - ! nas  vorkommenden  Kalke  seine  volle  Anwendung  finden. 

Die  Schreibweise  !Hoakha-!nas  im  Kiepert ’sehen  Atlas  ist  somit 
zweifellos  unrichtig. 

19.  Itusis,  perennirende  Wasserstelle  westnordwestlich  von  Otji- 
mbingue. 

tu  — tauchen. 

Es  sollen  daselbst  Wasserthiere  Vorkommen,  die  fortgesetzt  unter- 
tauchen, nach  den  von  uns  ermittelten,  allerdings  mangelhaften  Schilderungen 
vermuthlich  kleine  Schildkröten. 


II.  Gebirge. 

1.  ! Kliuosgcbirge. 

Die  Schreibweise  -Khuos-  mit  Weglassung  des  cerebralen  Schnalz- 
lautes (!)  muss  als  fehlerhaft  bezeichnet  werden , obwohl  sie  öfters  ange- 
wandt wird.  ! Khuos  bedeutet  ein  armes,  unfruchtbares  Gebirge  von  !khu  = 
reich  und  o,  ose  = ohne,  eigentlich  unserem  deutschen  -un-«  oder  --los« 
entsprechend. 

Mitunter  wird  dos  Gebirge  aber  auch  ! Khousgebirge,  von  Ikhtm 
wild,  d.  li.  also  das  -wilde  Gebirge«  genannt.  Ich  möchte  dieser  Schreib- 
weise den  Vorzug  geben,  denn  woran  dieses  westlich  von  Otjimbingue  sich 
erhebende  Bergland  arm  sein  sollte,  ist  nicht  recht  abzuselien.  während 
jeder  Reisende  die  grossartige  Wildheit  der  schroffen  Kette  bewundert. 

2.  Auas-,  ! Awas -,  1 Awasgcbirge. 

Unter  Alias  ist  ein  Baum  bekannt  mit  kleinen,  sehr  harten  rothen 
Beeren,  w elche  von  den  Eingeborenen  als  Perlen  benutzt  und  auf  Schnüren 
aufgereiht  werden.  Dieser  Baum  ist  indessen  weder  in  diesem  bei  Wind- 
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hoek  gelegenen,  massigsten  Gebirge  von  Südwestafrika , noch  in  der  Nähe 
von  uns  und  Anderen  beobachtet  worden.  Hs  kann  daher  nicht  wohl  an- 
genommen werden , dass  ein  so  gewaltiger  Gehirgsstock  nach  diesem  Baume, 
dessen  massenhaftes  Vorkommen  in  diesem  Falle  vorausgesetzt  werden 
müsste,  benannt  worden  ist. 

Es  liesse  sich  rechtfertigen,  'Awasgebirge  zu  schreiben,  von  fawa  = 
roth,  weil  dasselbe  in  der  sonnenscheinreichen  Beleuchtung  dieses  Landes 
meist  in  rothbrauner  Farbe  erscheint. 

Es  würde  bedenklich  scheinen,  die  Bezeichnung  »!  Awasgebirge»  von 
lama  = aufsteigen . hinaufsteigen  herzuleiten , da  die  allerdings  sehr  schroff 
emporstrel »enden  Bergwände  keineswegs  gerade  für  dieses  Gebirge  beson- 
ders charakteristisch  sind,  vielmehr  andere  südafrikanische  Gebirge  die 
gleichen  Formen  aufweisen.  , 

Dagegen  sind  Köhler  und  ich  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass,  ob- 
wohl auch  von  Eingeborenen  bisweilen  die  Bezeichnung  »Auas,  gebraucht 
wird,  die  Schreibweise  »1  Awasgebirge»,  d.  h.  »das  nördliche»,  »das  Gebirge 
des  Nordens»  anzuwenden  ist.  Seit  mindestens  einem  Jahrhundert  war  in 
dieser  Gegend  das  Grenzgebiet  der  gelben  und  der  schwarzen  Rasse  im 
Westen  des  Continents  gelegen,  und  für  die  meisten  Namastämme  bildete 
dieses  gewaltige  Berggebiet  gewissermaassen  den  im  fernen  Nonien  ihres 
Landes  gelegenen.  l»esonders  erhabenen  Endpunkt  der  Wohnsitze  ihres 
Volkes.  So  erklärt  sich  aus  geschichtlichen  Beziehungen  am  besten  der 
Name  des  Nordgebirges,  den  inan  deshalb  auch  wohl  pissend  auf  den  für 
den  Landesgebrauch  bestimmten,  d.  h.  mit  den  Zeichen  für  die  Schnalzlaute 
versehenen  Karten  wird  einsetzen  dürfen. 

3.  1 Khomas,  IKhmnah  = ausgedehntes  Hochland  westlich  vom  Wind- 
hoeker  Fluss,  das  Quellgebiet  des  IKuiseh. 

Der  Name  ist  eine  generelle  Bezeichnung  für  gebirgiges  oder  hüge- 
liges, steiniges  Terrain  mit  dem  Charakter  der  Wildheit.  Dies  trifft  völlig 
zu  bei  dem  gedachten  Hochlande. 

4.  it Karasgchirge  — Bergland  im  Südnamalande. 

Hkaras,  tflearab  = das  grosse  Kieselgestein  in  Flussbetten. 

5.  Geiasesgebirge  = steiles  Gebirge,  in  dem  die  vorhin  erwähnte 
Wasserstelle  Itusis  Hegt. 

geinset  = das  grosse,  das  Riesengebirge. 

Die  Geiaseshöhen  erscheinen  in  der  That  auch  dem,  der  eben  die 
IKhousberge  possirt  hat,  als  gewaltige,  aus  dem  umliegenden  Hochlande 
mächtig  hervorragende  Höhen. 


111.  Flüsse. 

I.  IKuiseb. 

fbti  = tief  einschneiden. 

Das  Flussbett  des  ! Ivuiseb  liegt  an  manchen  Stellen , z.  B.  bei  Haru- 
bis  und  IHudaob,  auf  weite  Strecken  in  einer  mehrere  Hundert  Fuss  tiefen 
Schlucht  mit  senkrecht  aufsteigenden  Felswänden. 
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2.  Tsao^ab. 

tsao  = Asche. 

ya  = Bezeichnung  des  Reichthuins  an  etwas. 

Ein  Fluss,  in  dessen  Bett  der  eine  grosse  Rolle  spielende  Seifenbusch 
in  grosser  Menge  vorkommt.  Daher  ist  die  Schreibweise  -Tsoukhab-  auf 
der  Kiepert'sclien  Karte  in  dem  obigen  Sinne  zu  verbessern. 

3.  Tsondab,  im  Flussbett  stehende  Bäume  mit  dünnen,  leicht  schwan- 
kenden Asten. 

Tsomdab,  das  hier  vielleicht  besser  anzuwenden  wäre,  bedeutet  da- 
gegen einen  Fluss  mit  weichen  Ufern,  von  denen  die  lockere  Erde  leicht 
herabrollt,  von  toom , dessen  eigentliche  Bedeutung  das  Zusammenfällen  des 
Sandes  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  Grube  oder  das  Zutreten  eines  in  den 
Sand  des  Flussbettes  gegrabenen  Wasserloches  durch  trinkendes  Vieh  ist. 
Der  gewöhnlich  als  Tsondab  bezeichnete  Fluss  verschwindet  im  Westen 
des  Landes  im  Sande  eines  bis  heute  auch  den  Hottentotten  unbekannten 
Dünengebietes,  und  ich  halte  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  eigen- 
thümliche  Charakter  des  Wasserlaufs  den  Anlass  zu  dem  Namen  Tsomdab 
gegeben  hat. 

4.  fAub  = Quelle. 

5.  T*oa*oub. 

Uoas  = After. 

youb  = Excreinente  von  Menschen  oder  Thieren. 

Der  wenig  inständige  Name  des  bekannten  Hauptwasserlaufes  des 
Damaralandes  hängt  mit  der  Färbung  des  trüben,  lehmhaltigen  Wassers 
zusammen,  welches  bei  dein  Abkommen  des  Flusses  sein  Bett  erfüllt.  Die 
Schreibweise  »Tsoakhaub-  in  der  Kiepert'sclien  Karte  ist  daher  in  die  hier 
angegebene  uinzuändern. 

6.  *Gama-!gaob  = eigentlich:  die  letzte  Windung  eines  Flusses  vor 
seiner  Mündung  oder  die  Mündung  selbst. 

±yama  = winden. 

!yaos  = die  Mündung  eines  Flusses. 

Dieser  Name  (ur  einen  Fluss  dürfte  sonderbar  erscheinen.  Indessen 
erklärt  er  sieb  für  den  zwischen  Otjimbingue  und  Dorstrivier  von  rechts 
in  den  Tsoa%oub  mündenden  Fluss  sehr  einfach.  Dieser  erscheint  eigentlich 
nur  in  seinem  Unterlauf  bis  wenige  tausend  Meter  oberhalb  der  Mündung 
wie  einer  der  im  Lande  sonst  so  häufigen  periodischen  Wasserläufe,  wäh- 
rend er  in  seinem  höheren  Theile  nur  eine  ganz  enge,  von  zahlreichen 
Felsen  durchsetzte  Schlucht  bildet.  Es  scheint  also  hier  dem  doch  an  etwas 
längere  Flussthalcr  und  vor  Allem  an  Sandbetten  gewöhnten  Eingeborenen 
gewissermaassen  nur  die  Mündung  eines  solchen  vorhanden  zu  sein.  Einen 
Fluss  gleichen  Namens,  der  iin  Gebiet  von  Bethanien  in  den  .'Ubtluss  mündet, 
der  aber  auf  der  Kiepert'sclien  Karte  irrtümlicherweise  als  HGamakhab 
bezeichnet  ist,  habe  ich  nicht  selbst  gesehen,  kann  also  nichts  über  die 
Begründung  der  Benennung  sagen. 

7.  !t  sib.  • 

8.  4\osob. 
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Leider  war  filr  diese  beiden  Flusslänfe,  von  denen  namentlich  der 
zweite,  der  Kalahari  zu  ziehende,  zu  den  interessantesten  des  ganzen  Schutz- 
gebietes gehört,  weder  der  Ursprung,  noch  die  Bedeutung  des  Namens  zu 
ermitteln,  so  dass  wir  uns  begnügen  müssen,  vorläufig  die  obige  Schreib- 
weise ohne  weitere  Begründung  anzuwenden. 

9.  Dohas  = Fluss  in  der  Nähe  von  Walfischbai. 

dubas  = eine  Wurzel,  die  von  den  Eingeborenen  öfters  zur  Herstel- 
lung von  Medicin  und  Zaubermitteln  benutzt  wird. 


Mitth.  <1.  Sem.  f.  Orient-  Sprachen.  1900.  III.  Abth. 
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Charakter,  Sitten  und  Gebräuche  speciell  der  Bantu 
Deutsch  - Süd  westafrikas 

Von  Dr.  P.  H.  Brintker, 

Missionar  a.  D. 


a.  Charakter  und  Eigenart. 

Bei  Schilderung  des  Charakters  der  Eingeborenen  kommt  es  sehr  darauf 
an,  ob  man  denselben  durch  eine  optimistisch  oder  pessimistisch  gefärbte 
Brille  ansiebt.  Es  wird  dabei  auch  heissen:  »qui  vult  vitare  Charylnlim, 
incidit  in  Scylla  in» ; man  wird  da  kaum  die  Mittelstrasse  halten  können. 
Jedoch  wird  eine  mehr  pessimistisch  gefärbte  Schilderung  zu  weniger  Ent- 
täuschungen Anlass  gehen.  Manchmal  ist  es  wirklich  schwer,  edle  Zuge 
unter  all  dem  Wust  menschlicher  Verdorbenheit  und  Degradation  zu  ent- 
decken, und  es  erfordert  herculische  Arbeit,  den  seit  Jahrtausenden  ange- 
häuften  Schmutz  des  Augiasstalles  heidnischer  Natur  wegzuschafien.  Davon 
können  die  Missionare,  die  unter  den  Bantu -Stämmen  arbeiten,  ein  Liedlein 
singen.  Die  ersten  Missionare  unter  den  Herero  z.  B.  wundern  sich  noch 
heute  fiber  die  Erfolge  der  Mission  und  der  Cultur  unter  den  letzteren;  sie 
hätten  am  Anfang  der  Arbeit  kaum  zu  glauben  gewagt,  dass  ein  Herero 
ein  anderer  Mensch  werden  könne. 

Sie  trafen  die  Herero  an  als  eine  viehisch  gesinnte,  viehisch  lebende 
■v  und  in  viehischen  Schmutz  versunkene  Natiou,  die  nur  ihrem  Vieh  lebte, 
in  dem  ihr  ganzes  Denken  und  Wollen  aufging,  in  dem  die  Ursache  zu 
ewigem  Hader,  Neid  und  Streit  und  zu  ihrem  Unglücke  lag.  Sollte  her- 
nach dieses  Volk  noch  einmal  eine  Holle  in  seinem  Lande  spielen,  dann 
musste  ihm  dieses  Bollwerk  aller  Culturarbeit  für  eine  Zeit  lang  genommen 
und  es  unter  das  Joch  zerbrechender  und  züchtigender  Erziehung,  wobei 
die  Peitschenhiebe  ihrer  Unterjocher  nicht  ausblieben,  gestellt  werden.  Diese 
Aufgabe  hatten  Jonker  und  seine  Folglinge,  die  Afrikaner,  an  ihnen  zu  er- 
füllen. Nach  Erfüllung  derselben  waren  letztere  soweit  unnöthig  geworden; 
sie  verschwanden  vom  Schauplatze. 

Charakter  eigen  thiimlichkeit  der  Herero. 

Der  Charakter  und  die  Eigenart  der  Herero  wurzelt  in  der  Viehliebe 
oiler  der  Liebe  zu  ihren  o^nnyomhe^  d.  i.  Rindvieh.  Ohne  dieses  ist  der 
Herero  iliigellahm,  muthlos,  niedrig  gesinnt,  mit  einem  Worte  kein  Omu- 

1 Zweiter  Thcil  zu  des  Verfassers  Beitrag  -Die  Eingeborenen  Deutsch -Süd- 
westafrikas  nach  Geschichte,  Charakter.  Sitten,  Gebrauchen  und  Sprachen-.  Jalirg.  II, 
. Abth.  Ill,  S.  125. 
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Jierero.  Reich  an  Herden,  die  in  Farbe,  Wohlstand  und  gutem  Gedeihen 
sein  Herz  auf’s  Höchste  erfreuen,  ist  der  Herero  ein  Fürst.  Man  sieht  es  ihm 
an,  dass  er  ein  Herdenbesitzer  ist;  sein  wohlgenährter  Körper  glänzt  (d.  h. 
wenn  er  noch  nicht  von  der  Civilisation  erfasst  ist)  von  bester,  ranziger 
Butter,  mit  Rotheisensteinpulver  (otjise)  zu  einer  Schmiersalbe  gemischt,  trie- 
fend bis  auf  seine  Fiisse,  und  auf  seinem  erhal»enen  Haupte  klappern  zu- 
samineiigehackene  Troddeln  und  Zotteln.  Ein  Herero  - Polypheni  würde 
etwa  sagen:  «Ovaherero  zieret  die  Schmiere  und  ein  Haupt  voll  klap- 
pernder Zotteln«.  Vor  dreissig  Jahren  gehörte  hierzu  die  scharfe  Assegai 
und  die  Wurfkeule  oder  Kirri;  jetzt  trägt  ihm  der  Waffenträger  seinen 
Hinterlader  und  die  Patronentasche  oder  den  Gürtel  mit  Patronen  gespickt, 
nach,  auch  trogen  die  Männer  zum  grossen  Theil  schon  europäische  Klei- 
dung, weniger  noch  die  Frauen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Charakter  der  Herero  Offenherzigkeit,  an  Bru- 
talität grenzend.  Wenn  es  nicht  gerade  allzu  nothwendig  für  sein  Interesse 
ist,  lügt  ein  Herero  nicht;  er  stiehlt  auch  nicht,  solange  er  Anspruch  auf 
etwas  zu  haben  meint,  das  ein  Anderer  hat  und  er  nicht.  Er  nimmt  es 
nur,  um  dem  Eigentümer  ein  onyünya , verbundener  Schuldner,  zu  werden; 
natürlich  behält  er  sich  die  Recom pensa tion  in  reservatione  mentnli  vor. 
Bis  vor  Kurzem  gab  es  wohl  kein  massigeres  Volk  in  Bezug  auf  Essen  und 
Trinken.  Ersteres  wurde  zwar  bei  dann  und  wann  vorkommenden  Fest- 
schmäusen  in  Vertilgung  von  Frischmasse»  eine  kleine  Fresserei,  wofür  aher 
Wochen  und  Monate  lang  kein  Fleisch  wieder  in  ihren  Mund  kam,  sondern 
nur  das  tägliche,  sich  nach  guter  oder  schlechter  Jahreszeit  richtende  Quan- 
tum von  omäere , d.  i.  die  in  Flaschenkürbissen  oder  Calabasscn  gesäuerte 
Milch.  Damals  hatten  die  Herero  einen  wahren  Horror  vor  Feuerwasser 
{omeva  omarüru),  jetzt  sind  viele  schon  regelrechte  Trunkenbolde  und  nur 
wenige  verschmähen  noch  dasselbe.  Handel  und  Wandel  pflegen  dergleichen 
Übel  im  Gefolge  zu  haben. 


1 

\ 


Oukdpo  uovaherero. 

In  der  Liebe  zu  dem  Rind-  und  anderem  Vieh  wurzelt  ferner  der 
sprichwörtlich  gewordene  G eiz  der  Herero.  Das  für  diesen  Begriff  in  ihrer 
«Sprache  gebrauchte  Wort  oukd}*o  bedeutet  eigentlich,  was  durch  das  hol- 
ländische Wort  *zuinigheid-  ausgedruckt  wird.  Bedeutsam  ist  ferner,  dass 
ein  solcher  -zuinige  mensch«  ein  omundu  onyopo  ist,  d.  h.  durch  das  attri- 
butive Appositum  onyopo  (Wurzel  von  -kdjKt)  in  die  Classe  der  Nomina  gesetzt 
wird,  der  für  gewöhnlich  das  Rind-  und  anderes  Kleinvieh  angehört.  Die 
Beobachtungen  und  die  Kenntniss  der  Arten  und  Weisen  der  Lebensäusse- 
rungen,  besonders  des  Rindviehes,  hat  auf  die  Sprachbildung  und  den  Wort- 
schatz der  Herero  ausserordentlichen  Einfluss  ausgeiibt,  eben  weil  ihr  ganzes 
Denken,  Fühlen  und  Handeln  durch  das  Rindvieh  geleitet  wird.  Diesem 
zu  Liehe  leben  sie,  und  lange  vor  dem  Tode  erwählt  sich  ein  Herden- 
besitzer  einen  ihm  besonders  sympathischen  Ochsen  aus  — der  dann  ein 
ohivirikua , gepriesener,  ist  — , in  dessen  Haut  er  begraben  zu  sein  wünscht. 
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Der  ausgedehnte  Ceremonienkram,  die  Pyrolatrie1,  Zauberei,  Speise- 
gesetze, überhaupt  alle  Sitten  und  Gebrauche  haben  das  Vieh  zur  Voraus- 
setzung.  Ohne  dasselbe  fallt  Alles  dahin;  mit  ihm  steht  und  fällt  der  He- 
rero, sofern  er  nicht  das  Christenthum  angenommen  hat.  Aber  auch  dann 
noch  hat  Obiges  seine  Berechtigung. 

Vorsorgliehkeit. 

Ein  richtiger  Herero  ist  auch  vorsorglich,  ohschou  er  nie  mit  eigent- 
lichen Sorgen  geplagt  zu  sein  scheint;  er  hat  für  diese  Furien  nicht  einmal 
ein  Wort  in  seiner  Sprache.  Sein  Vieh  wird  er  nie  auf  einem  Haufen  Zu- 
sammenhalten, sondern  möglichst  zerstreut,  hier  und  da  ein  Postchen 
{ohdmbo) , wo  denn  auch  wieder  andere  gute  Freunde  und  Familienglieder 
etwas  stehen  haben.  Geht  ein  solcher  ohdmbo  einmal  »llötcn«,  dann  hat 
er  noch  einen,  und  dann  noch  einen  und  endlich  noch  einen  irgendwo  an- 
ders, und  wenn  auch  der  letzte  gehen  sollte,  dann  hat  er  noch  bei  diesem 
und  jenem  Gliede  seiner  edtida * (Stammfamilie)  etwas  «to  fall  back  upon*. 
Selbst  der  ärmste  Herero  hat  hier  ein  Zicklein,  Schäflein  oder  Hindiein 
oder  dort  eins  auf  dem  ohdmbo  irgend  eines  seiner  ednda- Genossen,  das 
mit  der  Zeit  eine  Herde  wird.  Dann  ist  er  ein  gemachter  Mann  und  ein 
omuhona  (Herr),  der  seinem  eigenen  Interesse  lebt  und  um  Andere  sich 
nicht  viel  inehr  kümmert.  Dieses  Ziel  erstrebt  und  erreicht  unter  normalen 
Zuständen  jeder  Herero  in  weniger  als  zehn  Jahren.  Als  Halter  oder  Ver- 
walter eines  Viehpostens  (ohdmbo)  wird  er  sein  Interesse  mit  noch  grösseren 
Finessen  wahrzunehmen  wissen,  als  weiland  der  Erzvater  Jakob  bei  Laban; 
er  wird  in  Kurzem  ebenso  gestellt  sein  wie  Jener,  und  doch  wird  Nie- 
mand ihn  wegen  Veruntreuung  fassen  können,  denn  • omuhdrero  tfa  roAra«, 
ein  Herero  stiehlt  nicht  (das  ist  eine  Maxime  der  Herero),  warum  sollte  er 
aber  nicht  etwas  nehmen,  wenn  er  es  haben  kann,  sind  doch  alle  Menschen 
Bruder!  Als  die  Raubbanden  der  nördlichen  Hottentotten  (wie  einst  die 
Midianiter  in  Kanaan)  im  Lande  hausten,  und  eine  Herde  nach  der  an- 
deren, oft  viele  zugleich  von  ihnen  abgemaust  wurden,  sagte  einmal  ein  He- 
rero: »Lass  die  Ovager&ndu  (Namas)  uns  auch  alle  Herden  wegnehmen  und 
uns  eine  Kuh  und  einen  Stier  übrig  lassen,  so  sind  wir  nach  Jahren  wieder 
reiche  Herero,  aber  die  Nainas  werden  vor  wie  nach  nicht  reicher  sein«. 
Er  hat  wahr  gesprochen,  so  ist  es  in  der  That. 

Die  oArfmÄo-Wirthschaft. 

Diese  ohdmbo - Wirtschaft  der  Herero  ist  in  mancher  Beziehung  für 
das  Volk  von  jeher  eine  wahre  Brutstätte  arger  Unsittlichkeit  und  Pllege- 
stiitte  anarchischer  Zustande,  sowie  Ursache  von  Uneinigkeit,  Streit  und 
früher  ihres  Verfalles  gewesen.  Für  die  Befestigung  und  Tiefung  im  Christen- 
thum  ist  sie  geradezu  verhängnisvoll  und  sehr  hemmend.  Immer  nur  Vieh 

1 Siehe  des  Verfassers  Artikel:  -Pyrolatrie  in  Südafrika-,  Globus  Bd.  67  Nr.  6. 

3 Siehe  dieses  Wort  in  des  Verfassers  »Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  s.w.»  S.7. 
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vor  Augen,  in  Gedanken,  Worten  und  Werken,  ist  sicher  nicht  dazu  an- 
getlian,  das  Geinüth  zu  veredeln,  und  man  muss  sich  nur  wundern,  dass 
das  Volk  noch  so  kräftig  ist,  wie  es  ist,  obschon  hei  Vielen  eine  ziemlich 
starke  Entnervuug  doch  deutlich  zu  verspüren  ist. 

Krankheiten. 

Es  ist  auffallend,  wie  wenig  Krankheitsarten  unter  den  Herero  herr- 
schen. Schwindsucht  kennen  sie  nicht,  Wassersucht  kommt  äusserst  selten 
vor,  Lungenentzündung  ebenfalls  selten,  gebrechliche  Geburten  fast  nie, 
selten  Apoplexie  und  Irrsinn.  Krankheiten , die  zuweilen  verheerend  unter 
ihnen  herrschen,  sind  epidemische  und  endemische  Landeskrankheiten,  wie 
Dysenterie  und  Malaria.  Auch  rheumatische  Krankheiten  kommen  ziemlich 
viel  vor.  Dagegen  hat  sich  die  Syphilis 1 seit  ihrer  Berührung  mit  den 
Hottentotten  unter  ihnen  arg  eingenistet  und  frisst  an  beiden  Geschlechtern 
geradezu  Besorgniss  erregend,  obschon  diese  Krankheit  in  diesem  Klima 
nicht  gerade  bösartig  ist. 

Ausserliche  Gutmiithigkeit  und  Erziehung. 

Wenn  man  den  ganzen  Lebenslauf  der  Herero,  ihre  Lebensweise  und 
Lehen  ohne  Gesetz,  Zucht  und  Ordnung  in  Betracht  zieht,  dann  muss  man 
staunen,  dass  unter  dem  Volk  verhültnissmässig  so  wenig  Verbrechen  Vor- 
kommen. Was  für  Zustände  würde  eine  solche  Schrankenlosigkeit  in 
Europa  schaffen ! In  dem  Volke  muss  deshalb  ein  grosses  Maass  von  natür- 
licher Gutmiithigkeit  stecken,  die  zu  cultiviren  wirklich  der  Mühe  werth 
sein  dürfte.  Leider  ist  man  nicht  immer  mit  derselben  gut  verfahren,  da- 
her jetzt  oft  nur  noch  wenig  von  derselben  zu  verspüren  und  auch  hier 
mannigfach  schon  das  -sie  sind  mit  allen  Hunden  gehetzt-  anzuwenden 
ist.  Der  Eingeborene  ist  ein  gelehriger  Schüler  des  Europäers,  aber  er 
lernt  viel  leichter  dessen  Fehler  als  seine  Vorzüge.  Es  wird  auf  keinem 
Gebiete  mehr  gesündigt  als  in  der  Erziehung  der  Eingeborenen,  weil  man 
ihren  Charakter  und  die  Quelle  desselben  gar  nicht  versteht.  Ebenso 
wenig  versteht  man  ihr  Denk-  und  Gefühlsvermögen  und  am  allerwenigsten 
ihre  Sprache  oder  das  lautlich  werdende  Begriffsvermögen.  Wer  Einge- 
borene erziehen  will,  der  lerne  sie  erst  nach  innen  und  aussen 
verstehen!  Es  ist  die  grösste  Thorheit,  die  Europäer  begehen  können, 
die  Eingelmrenen  zu  verderben,  denn  auf  sie  ist  jeder  Europäer  in  allen 
Dingen  angewiesen.  Der  Europäer  giebt  die  Arbeit,  aber  der  Eingeborene 
verrichtet  sie. 


Kinderliebe;  Zwillingsgeburt. 

Ein  anderer  charakteristischer  Zug  der  Herero  ist  ferner  ihre  Liebe 
zu  ihren  Kindern  und  der  Kinder  zu  ihren  Eltern,  vor  Allem  zu  den  Müttern. 
Der  heidnische.  Herero  schwört  bei  den  Thränen  seiner  Mutter  (Formel: 

1 Durch  Europäer  und  Malaien  in  Südafrika  importirt.  Die  Heren»  haben 
in  ihrer  Sprache  kein  Wort  für  diese  Krankheit. 
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k’omahoie'uamnma,  d.  i.  bei  den  Thränen  meiner  Mutter)  und  bei  den  Ge- 
beinen seines  Vaters  (Formel:  Vomafäpa  notate,  d.  i.  bei  den  Gebeinen  meines 
Vaters).  Die  Mutter  trägt  ihren  Säugling  Tag  für  Tag  auf  ihrem  Rücken, 
giebt  ihrem  Kinde  Alles  und  darbt  selbst.  Der  Vater  nimmt  sein  Kind  auf 
den  Schooss  und  liebkost  es.  Eine  Zwillingsgeburt  bedeutet  hei  anderen 
Bantu -Stämmen  ein  Unglück,  einer  oder  eine  von  Zwillingen  wird  daher 
getödtet  (ja  bei  den  Ovambo  lieide);  bei  den  Herero  ist  die  Mutter  von 
Zwillingen  und  diese  selbst  ;*ra , d.  i.  geweiht  und  unantastbar  (wie  das 
tabu  bei  den  Südsee -Insulanern).  Die  Mutter  von  den  Zwillingen  wird  durch 
Recitative  und  nlterthüinliche  Oden  von  anderen  Müttern  besungen  und 
durch  Geschenke  von  Glasperlen  geehrt.  Bei  anderen  Bantu -Stämmen  lastet 
auf  solch  einer  Mutter  ein  schwerer  Makel,  ja,  sie  fällt  zuweilen  dem  Aber- 
glauben tum  Opfer  (s.  Einzelnes  weiter  unten). 

Grausamkeit  und  Mitleid. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  der  llerero  eine  Anlage  zur  Grausamkeit 
hätte;  seine  natürliche  Gutmiithigkcit  hindert  ihn  daran.  Wo  er  dennoch, 
z.  B.  in  den  Kriegen  mit  den  Namas.  dergleichen  Grausamkeit  verübt  hat, 
hatten  diese  es  ihm  früher  noch  schlimmer  vorgemacht.  Bei  Ermahnungen, 
sich  doch  der  Grausamkeiten  gegen  ihre  Feinde  zu  enthalten,  galten  die 
Herero  zur  Antwort:  »Wir  haben  dergleichen  von  den  Ovaserändu  (Namas) 
gelernt;  früher  timten  wir  so  etwas  nicht*.  Man  brauchte  ihm  früher  Sa- 
lomo's  Spruch:  -Der  Gerechte  erbarmt  sich  seines  Viehes*  nicht  einzu- 
schärfen; er  fand  es  ganz,  natürlich  und  in  seinem  eigenen  Interesse,  sein 
Vieh  geradezu  zärtlich  zu  behandeln,  ja,  wenn  in  dürren  Zeiten  sein  Vieh 
immer  mehr  abmagerte,  dabei  natürlich  die  otonrijüpa  (Milchcalabase)  immer 
leerer  und  trockener  wurde,  schnürte  er  wohl  den  Hmigerriemen  immer 
fester,  aber  die  Thränen  liefen  in  Strömen  seinen  nun  ungesalhten  Körper 
hinab;  der  fröhliche  Singsang,  womit  er  in  guten  Tagen  seine  Herden  be- 
sang, verstummte;  es  war  jetzt  nicht  gut  mit  ihm  zu  reden,  wo  er  doch  sonst 
so  ausserordentlich  gesprächig  ist.  Der  Jammeranblick  seiner  lieben  Rinder 
drang  ihm  tief  in  seine  Seele.  Man  könnte  wohl  sagen,  einen  Ochsen  zu 
schlagen  oder  zu  misshandeln,  haben  sie  erst  von  den  Namas  und  hernach 
von  den  Europäern  gelernt,  als  diese  Ochsen  zu  Transportzwecken  und  Reisen 
gebrauchen  mussten,  und  ein  Ochs,  vor  Allem  ein  Herero -Ochs,  diesen 
Dienst  nicht  allzu  gutwillig  thut. 

Höflichkeit. 

Man  kann  es  jetzt  kaum  noch  begreifen,  dass  die  alten  Herero  im 
Beginn  ihrer  Bekanntschaftinachung  mit  Europäern,  besonders  mit  den  ersten 
Missionaren,  nie  deren  Wohnhaus  betraten,  ohne  erst  ihre  Sandalen  draussen 
von  den  Füssen  zu  ziehen.  Obschon  ihnen  eine  gewisse  Höflichkeit  nicht 
abzusprechen  ist,  hat  diese  Art  Ehrerbietung  schon  längst  einer  arroganten 
Haltung  l'latz  gemacht,  die  sie  ebenfalls  den  Namas  und  Europäern,  als 
von  ihnen  gelernt  zu  haben,  zur  Last  legen. 
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Scliaingefü  hl. 

Obwohl  sie  unter  sich  wohl  manchmal  gegen  das  Schamgefühl  ver- 
stoßen — doch  gelten  dabei  immerhin  gewisse  Regeln  — , so  sind  sie,  be- 
sonders das  weibliche  Geschlecht,  gegen  Fremde  peinlich  darauf  heilacht, 
dieses  Schamgefühl  zu  wahren  (zum  Unterschiede  von  anderen  Bantu -Stäm- 
men). Frauen  und  erwachsene  Mädchen  ziehen  bei  Begegnung  mit  Män- 
nern ihr  Fellmäntelchen  fiber  die  Brust  und  drehen  sich  auf  die  Seite,  bis 
der  Mann  oder  die  Männer  vorbei  sind.  Fine  verheirathete  Frau  wird  sich 
nie  ohne  die  mit  drei  Zipfeln  gehörnte  Mutze  oder  den  charakteristischen 
Herero- Frauenhut  sehen  lassen.  Fs  ist  für  sie  eine  schreckliche  Schande, 
sie  ohne  den  Hut  zu  erblicken.  Man  wird  sich  aber  sehr  täuschen,  von 
diesem  äusserlichen  Schamgefühl  auf  ein  gewisses  Maass  von  Sittlichkeit 
und  Sittlichkeitsgefühl  zu  schliessen. 


Die  F heutig  des  Alters. 

Das  Alter  wird  hoch  geehrt,  und  ein  alter  Mann  (omuküntrvme)  darf 
sich  in  Bezug  auf  Reden,  Rathgebung,  Verweisen,  Ermahnungen  u.  s.  w. 
viel  erlauben,  wohingegen  ein  junger  als  omüdtje  (Kind)  hei  dergleichen 
verlacht  und  missachtet  wird. 


Ge heimniss volle  Mächte;  ihre  Abhaltung. 

Innerliche  Krankheiten  und  daraus  hervorgehender  Tod  sind  ihnen 
geheimnissvolle  Vorgänge,  die  nach  ihren  Begriffen  durch  Zauberei  bewirkt 
werden  mul  wohl  manchmal  zu  langen  Fehden  zwischen  den  betreffenden 
Parteien  führeu.  Diese  unbekannte  und  überlegene  Macht  wird  denn  auch 
durch  Gegenzauberei  unwirksam  zu  machen  gesucht1,  wobei  ein  oder  meh- 
rere Stück  Vieh  den  Sündenbock  spielen  müssen.  Wird  der  Delinquent 
durch  die  ovavetere  oder  looswerfenden  Investigatoren  (nach  ihrer  Meinung) 
ermittelt,  dann  muss  er  die  Opfer  doppelt  und  dreifach  bezahlen,  manch- 
mal auch  wohl  mit  dem  Leben,  wenn  er  nämlich  etwas  besitzt  und  kein 
einflussreicher  Mann  ist. 

Schmerzen  von  äusserlichen  Verletzungen  und  von  Wunden  ertrügt 
der  Herero  wie  ein  Klotz  und  geht  in  solchem  Falle  ruhig  dem  Tode  ent- 
gegen, denn  er  kennt  die  Ursache;  die  Furcht  vor  einer  geheimen  Macht 
quält  ihn  dann  nicht.  Er  neigt  sehr  zmn  Fatalismus,  was  sich  hei  der 
Rinderpest,  die  wie  ein  Sturmwind  das  Land  durchzog,  wieder  einmal 
deutlich  gezeigt  hat.  Fs  heisst  dann  in  seinem  Idiom:  hm  t'okuta , was 
sich  schwer  übersetzen  lässt,  aber  so  viel  heisst  als:  wir  müssen  uns  in 
das  Schicksal  ergeben,  denn  dagegen  angelten,  nützt  nichts.  So  lebt  und 
stirbt  der  heidnische  Oinuhcrero.  Andere  hierhergehörende  Züge  werden 
sich  im  nächsten  Abschnitte  ergeben. 


1 Siehe  das  Wort  -huhurura  in  des  Verfassers  * Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  s.w.  • 
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b.  Heidnische  Sitten  und  Gebräuche. 

Einfluss  der  Missionsarbeit  auf  die  heidnischen  Sitten. 

Bei  diesem  Thema  muss  im  Voraus  bemerkt  werden,  dass  es  bei  Be- 
handlung desselben  sieh  schon  tun  -Einst  und  .letzt*  handelt.  Der  Einfluss 
der  Missionsarbeit  und  die  mit  derselben  zusammengehende,  wenn  auch 
oft  mit  nicht  wünsehenswerthcu  Auswüchsen  agirende  Civilisation  hal>en 
in  Bezug  auf  heidnische  Sitten  und  Gebräuche  zerstörend  gewirkt.  Wer 
jetzt  noch  dergleichen  behufs  ethnologischer  Forschungen  aufsuchen  will, 
kann  sich  die  Mühe  sparen;  er  wird  zwar  auf  rein  heidnischen  ozonytinda 
(Kraalen,  Werften)  noch  Dies  und  .Jenes  von  altväterlichen  Sitten  u.  s.  w. 
finden,  a!>er  die  Vis  causaque  agitans  ist  dahin  und  der  Glaube  an  die- 
selben und  das  Vertrauen  auf  dieselben  ebenfalls.  Wie  schon  oben  unter 
a.  hervorgehoben  wurde,  basiren  die  meisten  Sitten  und  Gebräuche  der 
Herero  auf  dem  Cultus  pecuarins  sive  bestianim  und  der  Verehrung  .der 
Ahnen  oder  der  Auctores  gentium.  Furcht  vor  bösen  Einflüssen  Verstor- 
bener und  Abhaltung  von  t'boln,  die  diese  thun  könnten,  l>ez.  Wohlgesinnt- 
haltung  derselben  und  eigener  Vortheil,  wie  Gutgedeihen  der  Viehherden 
und  in  Folge  dessen  reichlicher  Lebensunterhalt,  waren  die  causalen  Bedin- 
gungen für  die  alten  Erfinder  und  Einrichter  betreffender  Sitten,  oder  in 
Otjiherero:  oraiite  rontihinyo  viovahrrrrn  (Schöpfer  der  Sitten  u.  s.  w.  der 
Herero).  Diese  mautr  waren  sehr  wahrscheinlich  jene  von  den  Alten  ge- 
priesenen nznnyd  nyn  (Sing,  wiyanya),  die  Vorgänger  der  jetzt  sehr  in  Miss- 
credit  gekommenen  ozonydnya  oder  Medicinmänner,  Zaitberdoctoren  und 
Hocuspocusinacher.  die  die  alle  Geheimkuiist  nicht  mehr  kennen,  .lene 
werden  gepriesen  wegen  ihrer  vielen  Woldthaten,  ihres  erziehenden  Ein- 
flusses und  ihrer  guten  Einrichtungen  auf  bürgerlichen  und  religiösen  Ge- 
bieten. Sie  umgaben  Stämme  und  Familien  mit  jenen  willkürlichen  Aus- 
artungen und  verderblichen  Fleischesfreiheiten,  in  Schranken  setzenden  und 
haltenden  Einrichtungen,  wie  sie  besonders  bei  den  Herero  (und  auch  bei 
den  Kafir -Stämmen  u.  a.  in.)  in  den  otu  * d 1 (Sing.  oru;d;  bei  den  Ovambo 
omalufi , Sing.  o/«;f  = nmaludi,  olur/i)  zu  finden  sind.  Jede  oru^S 
erhielt  ihre  eigentliüinlichen  Regeln  und  sozusagen  Gesetze  mit  Beob- 
achtungen in  Bezug  auf  das  Halten  von  Rindern  mit  gewissen  Farben  und 
Essen  von  gewissem  Vieh,  das  keine  Hörner  hat  (i nhimyu ),  oder  auch  das 
Essen  gewisser  Theile  eines  geschlachteten  Rindes  oder  Kleinviehes,  oder 
das  Trinken  der  Milch  gewisser  Kühe  mit  liestiinmter  Farbe  oder  bestimm- 
ten Hörnern  u.  s.  w.  — Regeln,  deren  Übertretung  Unglück  für  Menschen 
und  Vieh  bringt,  deren  Haltung  aber  Lelien  und  Wohlstand  für  beide  be- 
deutet. Man  musste  sich  wundern  zu  beobachten,  wie  genau  alle  diese 
sehr  umständlichen  und  mühevollen  Regeln  früher  gehalten  wurden;  sie 
erforderten  geradezu  ein  mühevolles  Tagewerk,  bei  Accidcnsfällen  erfor- 
derten sic  mehrere  Tage,  ja  Wochen,  bis  Alles  rite  vollbracht  war.  Die 

1 Siehe  oru$6  in  des  Verfassers  - Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  a.  w\,  S.  195. 
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Aufgaben,  die  das  Christenthum  dagegen  an  die  Leute  stellt,  sind  Ange- 
sichts jener  viel  zu  leicht,  so  dass  sie  von  der  mühevollen  Ausführung  des 
Herero -Heidenthums  zu  demselben  übergegangen , leicht  in  Trägheit  und 
Sichgehenlassen  verfallen,  weil  die  Furcht  vor  jenen  geheimnissvollen  Mäch- 
ten sie  nicht  mehr  wie  früher  beseelt. 


und  omadnda  - Einrichtungen. 

Diese  otu^d  nun  haben  zu  ihrer  Grundlage  die  sehr  interessanten  Ein- 
richtungen unter  den  Herero,  wonach  das  ganze  Volk  in  verschiedene 
omadnda  (Sing,  e-dnda) 1 getheilt  ist.  Die  Bedeutung  einer  solchen  ednda 
und  deren  Zweck  konnte  inan  in  dem  modernen  Clubwesen  finden.  Jede 
derselben  umfasst  einen  Club  mit  seinen  Hegeln,  wozu  auch  die  gegenseitige 
Unterstützung  seitens  der  ednda  - Genossen  in  Zeiten  der  Noth  gehört  (un- 
sere Clubs  hätten  hiernach  ihre  Prototypen  schon  unter  den  ovaherero  oea- 
kuru  [alten  Herero]  gehabt).  Die  otu^d  fallen  mit  dein  Heidenthume;  die 
omadnda  aber  im  Sinne  von  »Club«  werden  ihrem  Wesen  nach,  jedoch  ohne 
die  denselben  anhaftenden  heidnischen  Riten,  auch  noch  von  Christen  bei- 
behalten. Dass  die  Kinder  nicht  in  die  ednda  des  Vaters,  sondern  in  die 
der  Mutter  übergehen,  hat  wohl  hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  durch 
die  verkehrte  Lebensweise  beider  Geschlechter  entstehende  Ungewissheit, 
wer  eigentlich  der  wirkliche  Vater  ist.  Dieses  ist  auch  wohl  mit  ein  Grund, 
warum  die  Sprache  drei  verschiedene  Worte  für  »Vater«  hat,  denn  von 
obigem  Gesichtspunkte  aus  ist  mein  Vater  {täte)  immerhin  noch  nicht  dein 
Vater  (Mo)  und  dieser  nicht  sein  Vater  Dassell>e  Verhältnis  ergiebt 

sich  durch  die  Polygamie:  ineine  Mutter  (mdma,  Ovambo  meme)  ist  dabei 
nicht  deine  Mutter  (njoko)  oder  seine  Mutter  ( ina ).  Die  Sprache  ist  auf- 
fallend logisch  angelegt;  nur  hei  idealen  Begriffen  kann  man  das  nicht  gerade 
von  ihr  rühmen. 

Abstammung  der  Herero  und  llaruspicerei. 

Die  Herero  — wie  überhaupt  wohl  alle  Ban(u  — sind  Xylogonen. 
Die  Staimneltern  entsprangen  dein  Bauine  omumbdrombonga;  ihre  Namen 
sollen,  der  Sage  der  Alten  nach,  Muküru  und  seine  Frau  Kamungürungu  ge- 
heissen haben.  Die  Rinder  haben  nach  dieser  Sage  gleichen  Ursprung,  aber 
das  Kleinvieh  soll  aus  einem  on'nta , platten  Felsen,  stammen.  Die  Stamin- 
eltern  gingen  nach  Westen,  ihr  Sohn  nl>er  nach  Osten.  Die  enge  Verwandt- 
schaft der  Herero  mit  den  Rindern  macht  sich  in  den  Sitten  und  Gebräuchen 
überall  geltend.  Von  der  Gehurt  bis  zum  Tode  muss  der  Eine  dem  Anderen 

1 Es  sei,  um  nicht  alle  omadnda  hier  namhaft  autYühren  zu  müssen,  auf  ednda 
in  des  Verfassers  - Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  s.  w.-  hingewiesen,  wo  die  Namen 
und  Eigenarten  derselben  stehen. 

a Verfasser  fragte  einmal  eine  Frau,  die  Christin  werden  wollte,  wer  der 
Vater  des  betreffenden  Kindes  sei  (behufs  Registrirung),  worauf  sie  drei  Väter  nam- 
haft machte. 
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dienen  und  im  Nothfalle  sein  Leben  zur  Rettung  dessen,  der  die  Macht 
hat.  lassen.  Deshalb  muss  bei  jeder  besonderen  Gelegenheit  und  Verlegen- 
heit Vieh  nach  gewissen  Regeln  geschlachtet  und  das  Fleisch  ebenso  ver- 
zehrt werden.  Nur  Manner,  nach  der  Regel  aber  nur  eduda- Genossen, 
dürfen  dasselbe  essen.  Aus  den  Eingeweide»  ptlegten  früher  die  o^ongdnga 
Zukünftiges  zu  erforschen,  wenn  nämlich  diese  gewisse  krankhafte  Knöt- 
chen zeigten:  aus  der  Anzahl  und  der  Lage  derselben  ergaben  sich  die  kom- 
menden Ereignisse.  Diese  Ilaruspicerei  ist  jetzt  ziemlich  unbekannt  ge- 
worden. 

Bezaubertsein  von  Kranken. 

Wo  es  sich  um  Beznubertsein  handelt,  muss  ein  ganz  schwarzes  Schaf 
vom  onyunga  geschlachtet  werden,  wovon  er  natürlich  ein  gutes  Stuck  be- 
ansprucht. Die  Almen  erhalten  hiervon  nur  den  Geruch  der  Eingeweide, 
alles  Andere  aber  die  zünftigen  Manner.  Der  Bezauberte,  wenu  krank, 
wird  fiber  den  dampfenden  Fleischtopf  gehalten  und  hin  und  her  geweht l, 
dann  schnell  in  die  Hütte  zurückgebracht.  Wenn  nicht  sehr  krank,  aber 
doch  an  etwas  leidend,  wird  er  bloss  mit  einem  Weihwasser,  woriu  etwas 
vom  Magensafte  des  geschlachteten  Thieres  gethan,  besprengt;  in  hartnäcki- 
gen Fällen  auch  vom  onydnya  mit  dessen  Urin  ubergossen  (eigentlich:  »l>e- 
urinirt«).  Handelt  es  sich  aber  um  Familiencalainitäten.  dann  muss  ein 
Rind  (oderauch  mehrere)  geschlachtet,  eigentlich  erdrosselt  werden . wobei 
jede  ednda  ihre  symbolische  Farbe  des  betreffenden  Rindes  zu  beachten  hat. 
Dieses  Fleisch  müssen  die  Ahnen  erst  > mdkera «,  d.  i.  anschmecken,  ehe  es 
von  den  ednda-  Genossen  beiderlei  Geschlechts  verzehrt  werden  darf. 

Repraesentanten  der  Ahnen. 

Die  betreffenden  Ahnen  werden  nun  auf  folgende  Weise  repraesen- 
tirt.  In  der  Hütte  des  omuini  uongdnda  (Krnalhauptinanns)  findet  sich  ein 
Bündel  gewisser  Stückchen,  o^ohdngue  genannt,  die  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten vom  omuedpu- Busche  gebrochen  und  mit  dem  Penis  tauri,  der  hei 
dem  Tode  des  vorigen  omuini  uongdnda  geschlachtet  wurde,  umwickelt  sind. 
Beim  Ablehen  de»  letzteren  wird  ein  neues  Stückchen  an  seiner  Stelle 
hinzugethan  und  mit  dem  neuen  Penis  tauri.  der  für  ihn  geschlachtet  wurde, 
umwickelt.  Jedes  dieser  Stückchen  repraesentirt  das  männliche  Zeugungs- 
glied und  im  Bantu -Sinne  eine  Persönlichkeit,  die  hei  allen  festlichen  Ge- 
legenheiten und  besonders  bei  religiösen  Handlungen  die  Gegenwart  des 
verstorbenen  Hauptmaones  vertritt.  Im  Princip  ist  derselbe  folglich  noch 
immer  unter  seinem  Stamme  anwesend.  Das  Stückchenbündel  wird  daher 
hei  jeder  feierlichen  Gelegenheit  aus  der  Hütte  geholt  und  an  dein  okvrud , 
der  Stelle,  wo  die  heilige  Asche  des  heiligen  Feuers  liegt,  niedergelegt, 
wo  sie  von  dem  Opferfleische  nach  Belieben  geniessen  können;  sie  müssen 
es  mdkera , anschmecken,  ind»Tn  etwas  davon  an  die  Stückchen  gehal- 
ten wird. 

1 Siehe  -huhurura  in  des  Verfassers  »Wörterbuche  des  Otjiherero  u.  s.w.». 
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Der  okuruö. 

Übrigens  darf  keine  religiöse  Handlung  (ausser  den  auf  Zauberei  und 
Entzauberung  Bezug  hallenden  Handlungen  des  onyönga  oder  der  oungdnga 
on  hing  ri  d.  i.  Zauberei  und  Entzauberei)  irgendwo  anders  stattfinden 
als  am  okuruö.  Dieser  findet  sich  in  der  Nähe  der  grössten  Hütte  des 
orhuim  uongdnda , in  der  seine  Hauptfrau  wohnt,  gen  Osten  der  ongdnda 
(Kraal),  und  besteht  aus  einem  Aschenhaufen,  um  den  herum  die  Ilalb- 
schädel  mit  den  riesigen  Hörnern  hier  geschlachteter  Ochsen  in  Reihe  und 
Glied  liegen.  Diese  dienen  den  alten  Männern  des  Kraals  zu  ihren  Sitzen, 
während  das  des  Morgens  und  Abends  auf  dem  Aschenhaufen  brennende 
heilige  Feuer  die  melkenden  Frauen  und  die  darum  herum  stehenden  Rinder 
beleuchtet,  und  jeder  Hausherr  sich  die  ehöro  romdcre , den  je  nach  der 
Jahreszeit  wenig  oder  viel  enthaltenden  hölzernen  Milchtopf,  von  seiner 
jüngsten  Tochter,  oder  Jemand  anders,  geben  lässt,  tun  die  Milch  zu  md- 
kera , anzuschmecken.  Danach  dürfen  erst  die  Frauen  und  Kinder  trinken. 
Der  Hausherr  hat  aber  noch  seine  eigene  ehöro  romdere , die  nach  seinem 
Tode  noch  langehin  gefüllt,  aber  vveggegossen  wird.  Daneben  hat  er  noch 
eine  ehöro  ramudha , woraus  er  etwa  fremden  Gästen  u.  s.  w.  ausschenken 
lassen  kann. 


Functionen  der  Männer  beim  okuruö. 

Hier  beim  okuruö  werden  bei  dieser  Anschmeckerei  allerlei  politische 
und  familiäre  Angelegenheiten,  vornehmlich  aber  das  Wohl  und  Wehe  der 
Rinderherden,  von  den  auf  den  riesigen  Ochsenhörnern  thronenden  alten 
Männern  besprochen  (wenigstens  war  es  früher  so),  zu  welchem  Zwecke 
denn  auch  für  gewöhnlich  die  auf  der  Erde  hockenden  Berichterstatter  von 
den  o$ghämbo  zugegen  sind.  Fremde  dürfen  dabei  auch  gegenwärtig  sein, 
aber  bei  Leibe  nicht  etwa  eine  Kohle  vom  okuruö  zum  Anstecken  der  Tabaks- 
pfeife u.  s.  w.  nehmen;  zu  diesem  Zwecke  brennt  ein  gewöhnliches  Feuer 
in  der  Nähe.  Wenn  nun  alle  omahöro  (Sing,  ehöro)  bemakera't  und  alle 
Tagesfragen  hrjxilaver'X  sind,  erheben  sich  die  Alten,  sich  gehörig  reckend 
und  gähnend,  und  gehen  entweder  wieder  schlafen  oder  auch  zu  den  Tränk- 
stellen des  Viehes,  um  Auge  und  Herz  gehörig  zu  weiden,  wie  es  sich  einem 
echten  Herero  geziemt,  vorausgesetzt,  Rinder  und  Vieh  ja  rumaterua , sind 
in  gutem  Zustande.  Die  Feuerbrände  werden  darauf  von  der  ältesten  Tochter 
des  Hauptmannes  (die  als  solche  den  Titel  onddngere1 2  fuhrt)  vom  okuruö 
weggenommen  und  in  der  Hütte  der  grössten  Frau  aufbewahrt,  wo  es  nie 
verlöschen  darf3.  Dieses  Feuer,  wenn  etwa  einmal  durch  Unglück  verlöscht, 
darf  nur  durch  Drillen  zweier  Hölzer,  ondtime  und  otjija  genannt,  erneuert 
werden.  Ondüme  ist  dabei  das  männliche  oder  zeugende  (-rume;  von  rumn) 
und  otjija  das  weibliche  oder  empfangende  Princip.  Will  Jemand  eine  neue 

1 Siehe  - röngera  in  des  Verfassers  -Wörterbuch  des  Otjihcrero  u.  s.  w.-. 

2 Siehe  (der  Kürze  wegen)  des  Verfassers  Artikel : -Pyrolatrie  in  Südafrika-, 

Globus  Bd.  67,  Nr.  6,  wo  Näheres  über  dieses  Feuer  gegeben  ist. 
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onydnda  oder  obdmbo  anlegen,  so  lässt  er  sich  vom  Häuptling  Feuer  geben, 
welches  er  von  da  ah  an  seinem  Orte  hütet  und  unterhält.  Der  Ausdruck: 
and  mba  kambura  omuriro  ua  A\,  ich  habe  genommen  Feuer  des  K.,  wat- 
früher  gleich  dem:  -ich  bin  ein  Unterthan  von  K.  geworden*.  Hier  zeigt 
sich  noch  ein  gutes  Stückchen  der  ältesten  Religion  der  Menschheit,  wohl 
mehr,  als  man  611-  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  sein  möchte. 

Männer,  die  früher  in  den  Krieg  zogen,  passirten  bei  Abgang  den 
dkvruö  und  strichen  etwas  von  der  Asche  desselben  auf  ihre  linke  Wange, 
der  Anführer  aber  liess  sich  durch  seine  Frauen  ein  w enig  Erde  aus  seiner 
Hütte  in  den  Zipfel  seines  Rockes  (oder  was  er  sonst,  trug)  binden.  Bei 
der  Rückkehr  aus  dem  Kriege  durfte  sich  alter  Niemand  dem  okuruü  nahen, 
ehe  er  von  etwaigem  Blutvergiessen  gereinigt  war.  Dieses  Reinigen  1 ge- 
schah folgendennaassen.  Die  heimgekehrten  Krieger  setzten  sich,  oder  viel- 
mehr hockten  in  einem  Kreise  auf  den  Fersen,  in  einiger  Entfernung  vom 
okurud , die  Augen  sehnsüchtig  auf  die  grossen,  unweit  desselben  brodelnden 
Fleischtöpfe  gerichtet,  ln  einer  hölzernen  Mulde  steht  Wasser,  in  das  Zweige 
vom  omuväpu-  Busche  (für  die  Herero  eine  Art  Panacee)  gelegt  sind.  Mit 
diesem  Weihwasser  besprengt  der  Hauptmann  oder  Häuptling  die  Krieger 
einen  nach  dem  anderen  vermittels  eines  Ochsenschwanzes,  dessen  einstiger 
Träger  jetzt  in  den  grossen  Töpfen  als  onjdmo  (Fleisch)  so  grosses  Interesse 
für  die  ausgehungerten  Krieger  hat.  Der  Ochs  oder  die  Ochsen,  so  ge- 
schlachtet, sind  OyOinera,  d.  i.  Wasser-  oder  Reinigungsopfer.  Nach  dieser 
Procedur  sind  die  Krieger,  oder  in  anderen  Fällen  andere  Unreine  — ko- 
hbka,  rein,  und  können  wieder  mitmachen,  vor  allen  Dingen  mitessen  und 
die  oniaere  trinken. 

Im  Folgenden  sollen  nun  noch  einzelne  Züge  der  Sitten  und  Gebräuche, 
die  den  Herero  als  Individuum  betreffen,  aufgeführt  werden,  und  zwar  von 
seiner  Geburt  bis  nach  seinem  Tode  oder  bis  an  sein  Grab. 

Sitten  bei  einfacher  und  Zwillingsgehurt. 

Bei  gewöhnlicher  Geburt  tritt  eine  der  anwesenden  Frauen  aus  der 
Hütte  und  ruft,  wenn  ein  Knabe  geboren:  okauta , kleiner  Bogen  (Jemand, 
der  den  Bogen  führen  wird);  wenn  ein  Mädchen:  okagdu \ Zwiebelchen  (Eine, 
die  nachher  die  o;ay:u , essbaren  Zwiebelknöllchen,  ausgraben  muss).  Die 
Wöchnerin  ist  eine  omudri,  eine  geehrte  Kindermutter,  die  mit  diesem  Ehren- 
titel auch  von  anderen  Frauen  und  Männern  gewöhnlich  angeredet  wird.  Der 
Vater  des  Kindes  (oder  wenigstens  nomineller  Vater)  darf  in  den  ersten 
Tagen  weder  die  Mutter  noch  das  Kind  sehen  und  hat  die  Hütte  derselben 
zu  meiden,  aber  Vieh  muss  er  zum  Schlachten  hergeben,  damit  die  omudri 
und  die  anwesenden  Frauen  keinen  Hunger  leiden.  Von  dem  Fleische,  das 
für  die  omudri  geschlachtet  ist,  wird  gewöhnlich  ein  Stück  abgesondert  -le- 
ndüra.  welches  mtdendu  (mehrere  solcher  Stücke  oymdendu)  genannt  wird. 

1 Siehe  des  Verfassers  Artikel:  -Heidnisch -religiöse  Sitten  u.  s.  w.-,  Globus 
Bd.  67,  Nr.  18  bei  okukuhua. 

1 Siehe  onto  und  Ofr'u  in  des  Verfassers  -Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  s.  w.*. 
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Dasselbe  wird  dem  neugeborenen  Kinde  an  den  öngua,  abgebundenen  Nabel- 
strang, gehalten,  damit  derselbe  das  Stück  Fleisch  mdkera. 

Merkwürdig  ist  die  umständliche  Ceremonie  bei  der  Namengebung 
(- rukua ) eines  Kindes.  Die  Mutter  tragt  dasselbe  in  einem  Fell  auf  dem 
Rücken  zum  okuruö.  Auf  dem  Wege  dahin  besprengt  die  onddnyere  (s.  oben) 
den  Rücken  der  Mutter  und  das  Kind  mit  Wasser  aus  einer  hölzernen  Weih- 
schussel, Am  okuruö  lässt  sich  die  Mutter  auf  einer  ausgebreiteten  Ochsen- 
haut nieder,  nimmt  das  Kind  vom  Rücken  und  setzt  es  auf  das  rechte  Knie. 
Der  Hauptmann  mit  den  »Männern-  sitzen  schon  um  den  okuruö  (wie  oben 
erwähnt)  herum.  Kr  nimmt  aus  einer  dastehenden  hölzernen  Schüssel  mit 
Wasser  einen  Mund  voll,  spritzt  es  über  den  Leib  der  Mutter  und  des  Kindes 
und  spricht  zu  den  Ahnen  (ovakuru):  »Euch  ist  in  eurer  onydnda  ein  Kind 
geboren;  möge  es  nie  vergehen!«  Darauf  nimmt  er  wieder  einen  Schluck 
Wasser,  thut  das  zu  dem  in  seinen  Händen  geriebenen  Fett  und  salbt  damit 
zuerst  die  Mutter,  indem  er  die  Arme  kreuzend  mit  seiner  Rechten  die 
rechte  und  mit  der  Linken  die  linke  Seite  der  Mutter  bestreicht.  Ebenso 
macht  er  es  mit  dem  Kinde.  Dann  nimmt  er  dasselbe  auf  seine  Arme,  be- 
rührt mit  seiner  Stirn  die  des  Kindes,  worauf  er  den  Namen  des  Kindes 
ausspricht.  Dieser  knüpft  sich  in  seiner  Bedeutung  an  jüngst  geschehene 
Vorfälle,  so  dass  jeder  Name  eine  kleine  Geschichte  hat.  Bei  diesem  rükua 
kommt  es  auch  vor,  dass  andere  einflussreiche  Männer  dem  Kinde  noch 
einen  anderen  Namen  hinzufugen,  daher  demand  oft  zwei  und  inehr  Namen 
hat.  Nach  der  Namengebung  wird  ein  onyömbe  ondema , junge  Färse,  zum 
okttruö  gebracht  und  die  Stirn  des  Kindes  mit  dessen  Stirn  in  Berührung 
gebracht.  Diese  Färse  bleibt  des  Kindes  Eigenthum.  Nun  ist  das  Kind 
ein  Omuherero  geworden. 

Handelt  es  sich  nun  aber  um  eine  Zwillingsgeburt,  dann  verlassen 
alle  anwesenden  Frauen  unter  dem  strengsten  Schweigen  die  Hütte,  nur 
zwei  bleiben  zurück,  ohne  auch  nur  einen  Laut  in  der  Hütte  von  sich  geben 
zu  dürfen.  Auch  die  Eltern  dürfen  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  mit  Nie- 
mand sprechen  oder  auch  von  Niemand  angesprochen  werden.  Eine  Über- 
tretung dieser  Regel  würde  ein  grosses  Unglück  bedeuten.  Darauf  tritt 
(eigentlich:  kriecht)  eine  der  Frauen  aus  der  Hütte  und  ruft  laut,  wenn 
Beide  Knaben:  kttti , kuti , okauta  arecari , oder  wenn  Beide  Mädchen:  kitti, 
kuti  y oka$eu  avevdri , oder  wrenn  ein  Knabe  und  ein  Mädchen:  kuti , kuti, 
okauta  n’okaseuy  d.  i.  Feld,  Feld  = Land,  Land,  kleiner  Bogen  sie  Beide, 
bez.  Zwiebelehen  sie  Beide,  oder  Land,  Land,  kleiner  Bogen  und  Zwiebel- 
chen.  Sobald  dieser  Ruf  gehört  wird,  verlässt  der  Vater  schweigend  die 
onydnda , gefolgt  von  zwei  Männern,  die  von  diesem  Augenblick  an  seine 
Diener  sind.  Finden  sich  Fremde  an  Ort  und  Stelle,  so  entfernen  sie  sich 
sofort.  Jene  zwei  Männer  bereiten  in  einer  Entfernung  von  etwa  200  Schritten 
vom  Geburtsorte  eine  onddnda , aus  Gesträuch  gemachte  Hütte,  für  den  Vater 
und  die  Mutter,  die,  ebenfalls  von  zwei  Dienerinnen  begleitet,  dem  Vater 
mit  den  Zwillingen  sofort  folgen  muss.  Ihr  Zögern  würde  Unheil  ül>er  die 
onydnda  bringen.  Hat  die  Familie  mehrere  Kinder,  so  werden  diese  zurück- 
gehalten. Folgen  sie  aber  dennoch  den  Eltern,  dann  müssen  sie  so  lange 
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wie  diese  in  tier  onddnda  bleiben.  Die  in  dieser  bansenden  Personen  (6 — 8) 
bekommen  nun  jede  den  TiteT  eptiha , d.  i.  Zwillinge.  Vater  und  Mutter 
werden  nun  von  ihren  Dienern  und  Dienerinnen  so  schnell  wie  möglich  von 
ihren  Fellkleidern  und  allem  Schmuck  entblösst  und  ihnen  in  der  onddnda 
einige  alte  Felle  dafür  gegeben.  Reden  und  verkehren  dürfen  die  in  der  ondd- 
nda befindlichen  Personen  mit  Niemand  von  aussen,  nur  unter  sich  selbst. 

Wurden  tlie  Zwillinge  des  Morgens  geboren,  dann  wird  dem  Vater 
ein  ongombe  (Rind)  aus  der  onganda  gesandt  und  unter  strengstem  .Schweigen 
in  einiger  Entfernung  von  der  onddnda  festgebunden.  Die  Männerdiener 
holen  und  erwürgen  es.  Sind  die  Kinder  aber  des  Abends  geboren,  dann 
giebt  es  nur  ein  unjdnda,  ein  Stück  Kleinvieh,  mit  dem  ebenso  wie  mit  dem 
ongmnbe  verfahren  wird.  Alle  Personen  in  der  nndanda  (ausser  den  Kindern) 
dürfen  nur  Fleisch  essen.  Für  die  Kinder  wird  die  Milch  aus  der  onganda 
gesandt  und  ebenfalls  unter  Schweigen  in  ein  unweit  der  onddnda  stehendes 
Gefass  getlian. 

Ehe  mm  die  onddnda- Leute  das  Fleisch  essen,  muss  Jeder  von  ihnen 
erst  ein  Stückchen  abbeissen  und  essen,  den  Zwillingen  wird  aber  das  Stück- 
chen an  die  Zehen  gehalten.  (Diese  Erstlingsstückchen  gelten  den  Ahnen. 
1st  der  Häuptling  l>ei  anderen  Gelegenheiten  der  fungirende  Cereinonien- 
meister,  dann  reisst  er  die  Stückchen  vom  Fleisch  ab,  steckt  es  in  etwas 
okuruo - Asche  und  giebt  es  jedem  Einzelnen  in  den  Mund,  unter  grosser 
Feierlichkeit.)  Wird  einmal  nicht  rechtzeitig  Schlachtvieh  aus  der  onganda 
gesandt,  dann  ruft  der  Vater:  kuti,  kuti , tu  n’ondjdra,  I.and,  Land,  wir 
haben  Hunger.  Sofort  wird  ein  Stück  Vieh  gesandt.  Wenn  zufällig  eine 
Heide  bei  der  onddnda  vorbeizieht  (was  meistens  vermieden  wird),  dann 
kann  der  Vater  das  beste  Stück  daraus  zum  Schlachten  nehmen.  Bald  nach 
Geburt  der  Zwillinge  werden  Boten  ausgesandt,  mn  alle  ednda- Angehörigen 
zusammenzurufen.  Gross  und  Klein,  Alt  und  Jung  muss  erscheinen,  mit- 
sanunt  ihrem  Vieh.  Bei  solch  einer  Gelegenheit  ist  das  Feld,  worin  die 
betreffende  onganda  liegt,  stundenweit  mit  Rind-  und  Kleinvieh  bedeckt. 

Sind  nun  Alle  versammelt,  dann  wird  den  epdha  in  der  onddnda  Kennt- 
niss  gegeben  durch  den  Ruf:  kuti,  kuti,  ree  ja.  va  ongdra,  Land,  Land, 
sie  sind  gekommen,  sie  sind  versammelt.  Jetzt  dürfen  die  in  der  onddnda 
dieselbe  verlassen  und,  wenn  sieh  der  onganda  nähernd,  erschallt  der  Ruf: 
• Da  kommt  der  epdha,  auf,  dass  wir  ihn  kehren«,  nehmen  dann  trockenen 
Rindermist,  Erdklumpen,  kleines  Holz  u.  s.w.  und  werfen  damit  nach  den 
Ankommenden  (nur  scheinbar),  wobei  die  Weiber  ein  Klagegeheul  erheben, 
ln  der  onganda  angekommen.  lässt  sich  der  ej tdha  an  der  Nordseite  des 
okurud  nieder.  Das  männliche  Geschlecht  giebt  dem  Vater  Jeder  zwei  Eisen- 
perlen  ( omihanga ) und  das  weibliche  Geschlecht  Jede  zwei  «mitomie-Knöpf- 
eben  *.  Diese  werden  in  eine  dastehende  Schüssel  gelegt.  Darauf  weiht 
der  Vater  das  männliche,  die  Mutter  das  weibliche  Geschlecht  mit  Pulver 
von  der  Wurzel  des  oj/wnjo^c  - Baumes , das  auf  eine  Sandale  gelegt  wird. 
Der  Weihende  nimmt  etwas  zwischen  die  Fingerspitzen  und  bestreicht  da- 


1 Siehe  ontultlnibe  in  des  Verfassers  -Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  s. w.-. 
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mit  die  linke  Stirnseite  und  den  linken  Arm  der  Geweihtwerdenden  und 
wirft  zugleich  etwas  davon  auf  die  Brust.  Diese  Handlung  heisst  okukunya , 
was  in  der  gewöhnlichen  Sprache  »mit  etwas  bestreichen«  bedeutet.  Auch 
die  Waffen  der  Männer  werden  geweiht,  die  dann  am  heiligen  Hause  zti- 
sam  mengest  eilt  werden. 

Die  zuerst  geweihten  Frauen  errichten  in  der  Nähe  der  Umzäunung 
der  onydnda  eine  Hütte,  bestehend  aus  Büschen,  Gras,  Baumrinde,  alten 
Fellen  ti.  s.  w.  für  die  ejtdha;  die  zuerst  geweihten  Männer  ergreifen  einen 
Ochsen  und  erwürgen  ihn;  ehe  das  geschehen,  darf  das  Vieh  nicht  auf 
die  Weide  gehen.  Einer  der  beiden  Vorderschenkel  des  erdrosselten  Ochsen 
wird  gekocht  und  wenn  gar,  werden  alle  Anwesenden  gerufen,  um  zu 
mäkera.  Der  Vater  maker  at  zuerst,  dann  die  Mutter,  danach  .wird  den 
Zwillingen  etwas  an  die  Zehen  gehalten,  endlich  alle  Angehörigen  der  be- 
treffenden ednda . Das  übrige  Fleisch  wird  in  die  errichtete  Hütte  gebracht, 
in  welche  der  epdha  nun  einzieht. 

In  den  nächsten  Tagen  hält  der  ejniha  einen  Umgang  in  der  onydnda 
und  besucht  täglich  etwa  drei  Häuser  oder  Hütten.  Er  setzt  sich  nieder 
an  der  rechten  »Seite  derselben.  Hier  werden  dieselben  Opfer  an  mnihdnya 
und  omiUmhe  gebracht  und  auf  dieselbe  Welse  ein  Stück  Vieh  erdrosselt, 
wie  oben  erwähnt.  Wenn  des  Fleisches  zu  viel  wird,  sagt  der  Vater:  • Bringt 
mir  nun  das  Vieh  lebendig«.  Jedem  dieses  lebendig  gebrachten  Viehes  wird 
ein  Ohr  halb  abgeschnitten  und  anstatt  des  Vorderschenkels  in  der  Asche  ge- 
rostet und  den  Festgenossen  an  die  Zähne  gehalten.  Das  gilt  dann  auch  für 
mdkera.  Die  nbgeschnittenen  Ohrläppchen  werden  aufbewahrt , später  auf 
einen  dünnen  Kiemen  gereiht  und  an  die  Milchcalabase  des  Vaters  geheftet. 
Nur  einer  der  Zwillinge  kann  nach  dem  Tode  des  Vaters  diese  Calahascn  erben. 

Nach  Vollendung  aller  dieser  Geschichten  in  der  eigenen  onydnda 
tritt  der  ejxiha  eine  Wanderung  durch  das  ganze  Land  an,  und  zwar  in  den 
alten  Felllappen,  die  man  den  epdha- Genossen  nach  der  Gehurt  der  ejtaha 
anlegte.  In  jeder  onydnda , in  die  der  epdha  kommt,  werden  dieselben  Ge- 
sc  Inch  ten,  wie  in  seiner  eigenen , wiederholt,  und  da  solch  ein  Umzug  län- 
ger als  ein  Jahr  währen  kann,  der  Vater  sich  auch  meist  lebendiges  Vieh 
geben  lässt,  kommt  er  als  ein  reicher  Mann  zurück.  Die  Träger  der  omi- 
hdnya  und  otnitdmbe  schwitzen  und  seufzen  unter  der  schweren  Last.  Zu 
der  eigenen  onyanda  zurückgekehrt,  findet  das  ruka , Namengeben  ti.  s.  w., 
wie  oben  beschriel>en , statt l. 

Jeder  Herero  sollte  sich  eine  Zwillingsgeburt  wünschen,  sie  lohnt 
sich.  Bei  den  Ovanibo  werden  beide  Zwillinge  gleich  nach  der  Gehurt  ge- 
todtet.  Sie  bedeuten  für  sie  ein  Unglück.  Die  Kafirn  todten  nur  einen  der 
Zwillinge  auf  eine  gräuliche  Weise,  iudem  sie  das  arme  Würmchen  lebendig 
bis  an*s  Kinn  in  die  Erde  graben  und  dann  wie  rasend  um  dasselbe  herum- 
springen und  mit  Speeren  danach  stechen,  bis  es  todt  ist.  Wie  viel  edler 
handeln  doch  die  praktischen  Herero!  Ihr  Edehnuth  weiss  sich  jedoch  mit 
Vortheil  zu  verbinden. 


1 Nach  einer  Beschreibung  der  epdha  -Ceremonie  von  Missionar  Dannen. 
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Die  Beschneidung  der  Jünglinge. 

Das  nächste  wichtige  Ereigniss  für  einen  Herero  ist  die  Beschneidung 1 
der  Knaben  und  die  Pubertätsfestlichkeit  der  Mädchen.  Erstere  wird  gewöhn- 
lich an  den  Knaben  einer  otjidndo  (s.  dies  im  Wörterbuch),  in  einem  gewissen 
Zeitabschnitte  (Epoche)  geboren , wenn  dieselben  etwa  10 — 12  Jahre  alt  ge- 
worden, in  cunctis  vollzogen,  wobei  natürlich  wieder  fast  ebenso  viele 
Ceremonien  zu  beobachten  sind  wie  bei  der  epdha , die  aber,  alle  aufzu- 
schreiben zu  weit  führen  würden.  Diese  Generalbeschneidung  dauert 
mehrere  Tage  und  kostet  den  ongdnda-  Genossen  ziemlich  viel  Vieh,  denn 
Beselineider  und  Beschnittene,  die  Zuschauer  und  Verplleger  der  kranken 
Knaben  u.  s.  w.  wollen  Festtage  haben. 

Def  Act  der  Besclmeidung  des  praeputii  heisst  in  Otjiherero  -$nka  r-eka 
(s.  im  Wörterbuche)  und  in  Oshindonga  -nftengua.  Ersteres  hat  durch  das 
Suffix  -eka  eine  Vis  causalis  sive  causativa  manu  tractnta;  die  Wui*zel  von 
-suk-  findet  sich  in  omu-$ükof  mannbares  Mädchen.  Einer,  der  beschnitten 
ist,  ist  -$ukd-ra\  ein  kürzlich  Beschnittener  ist  ein  ftmusüko- Hirne,  d.  i.  ein 
Jungfrau  -Mann;  unbeschnittene  Knaben  sind  ora-  vena.  Die  Stelle,  wo  die 
-en  gios  * - Beschneidung  stattfindet,  heisst  in  Herero  otjire’tero , weil  diese 
erst  durch  vetera , d.  h.  durch  Experimentireii  mit  Eisenkugelloosen  eines 
omuretere  (s.  im  Wörterbuche)  von  den  Ahnen  erfragt  werden  muss.  Daher 
die  Phrase:  ua  ja  k' otjiretero , k'e  tji  ri  omusüko  -er  war  an  der  otjiretero , er 
ist  nicht  mehr  ein  Mädchen •.  Bei  den  Ovninbo  (die  übrigens  die  Beschnei- 
dung meistens  nur  an  den  vornehmeren  Knaben  vornehmen),  ist  diese  Phrase: 
okttd  pit'  etdnda , d.  h.  der  Beschnittene  hat  Zutritt  zur  etdnda , zur  Männer- 
versammlung,  ist  ein  Vollmann.  Die  Beschneidung  selbst  muss  nach  der 
Regel  durch  einen  scharfen  Feuerstein  geschehen,  da  der  aber  nicht  immer 
vorhanden,  gebraucht  man  auch  dazu  Eisen,  das  aber  nach  der  Handlung 
vergraben  werden  muss.  Die  zusammen  Beschnittenen  haben  das  Recht 
sich  einander  knr'andje  (nämlich  e-kura  randje )a  anzureden.  (In  Oshindonga : 
pipi  Ijandje , und  Oshikuänjaina : jmpi  lange , nämlich  e-pipi  und  e-pupi.)  Für 
die  wunden  Knaben  werden  aussen  an  der  ongdnda  Hütten  errichtet,  worin 
sie  bis  zur  Genesung  bleiben  und  von  ihren  Müttern  verpflegt  werden.  Es 
ist  nicht  sehr  unwahrscheinlich,  dass  in  früheren  Zeiten  die  nbgetrennten 
prneputin  gekocht  und  den  eben  mannbar  gewordenen  Mädchen  zu  essen 
gegeben  wurden  (ebenso  wie  die  Geschlechtsteile  der  im  Gefechte  gefalle- 
nen Feinde  früher  zuweilen  abgesehnitten , gekocht  und  den  Jünglingen  zu 
essen  gegeben  wurden,  natürlich  ohne  deren  Wissen,  um  sie  tapfer  zu  machen). 

Ceremonien  bei  der  bürgerlichen  Pubertätserklärung  der 
Herero-  und  Ovakuanjama-Mädchen. 

Wenn  ein  Mädchen  zum  ersten  Mal  seine  Regel  bekommt,  wird  es 
eingeschlossen  gehalten,  und  der  Vater  muss  ein  Stück  Vieh  oder  mehrere 

1 Siehe  des  Verfassers  Artikel:  -Ursprung  und  Bedeutung  der  Beschneidung 
unter  den  Baigu -Stämmen-,  Globus  Bd.  62,  Nr.  3. 

2 Siehe  e-küra  in  des  Verfassers  -Wörterbuch  des  Otjiherero  u.  s.w.«. 
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Stucke  schlachten,  wobei  es  wiederum  allerlei  Ceremonien  zu  beachten 
gilt.  Das  betreffende  Mädchen  darf  nicht  von  dem  Fleische  essen,  sondern 
andere  essen  es  für  es  und  mdkera  in  seinem  Namen  etwas  für  die  Ahnen, 
denn  es  ist  ja  unrein,  bleibt  deshalb  unter  der  Aufsicht  der  Mutter  in 
der  Hütte. 

Für  die  mannbar  gewordenen  Mädchen  wird  bei  den  Ovakuänjama- 
Ovambo  und  anderen  Ovambo-Stämmen  das  sogenannte  e/undüla- Fest  gefeiert, 
und  7.vvar  auf  folgende  Weise.  In  der  eumbo 1 des  Häuptlings  (ohdmba) 
wird,  wenn  in  der  Familie  desselben  genügend  Mädchen  so  weit  erwachsen, 
durch  tagelang  vorhergehendes  Trommeln  Morgens  und  Abends,  das  sich 
auch  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  des  betreffenden  8ta mines  fortsetzt, 
solch  eine  e/undüla  angekiindigt.  Am  Abend  vor  dem  Feste  bringen  die 
Mütter  ihre  Tochter  zu  der  königlichen  eumbo , worin  sie  auch  des  Nachts 
schlafen,  aber  von  den  Müttern  bewacht  werden.  Die  nun  zur  Mädchen- 
schau kommenden  Jünglinge,  auch  schon  mehrere  Frauen  besitzende  Manner, 
ziehen  trommelnd,  singend  und  lärmend  zu  der  eumbo,  wo  sie  nach  Sonnen- 
untergang  ankommen.  Die  ganze  Nacht  wird  getrommelt,  geschrieen  und 
getanzt  bis  Sonnenaufgang.  Die  Mädchen . einen  Ochsenschweif  in  der  Hand 
(Syinixdum  principii  niaxeulini  sive  meinbri  genitalis)  mit  wüsten  Haaren  und 
allerlei  hineingetlochten  (Symbolum  principii  feminini),  w'eisse  Perlensclinüre 
inn  die  Lenden  und  trockene  Baumfrüchte  au  den  Füssen  (Symbolum  fecun- 
ditatis),  springen,  nach  dem  Takt  der  Trommeln  tanzend,  in  den  Kreis  der 
Männer  und  Jünglinge  und  ebenso  wieder  hinaus.  Auch  Männer  und  Frauen 
springen  und  tanzen  mit.  Der  omüneumbo , der  eumbo- Figenthümer,  muss 
während  dieser  nächtlichen  Orgien  sich  anderswo  aufhalten.  Die  Mädchen 
werden  streng  bewacht  und  ein  Vergehen  während  dieser  Feier  mit  dem 
Tode  bestraft  und  der  Mann  oder  Jüngling  als  iSclave  verkauft.  Von  allen 
Seiten  kommen  die  Leute  heran,  und  da  Alle  in  der  eumbo  oder  ausserhalb 
derselben  übernachten,  soll  es  etwas  »heidenmässig«  dabei  zügelten. 

Nachdem  nun  die  Fremden  sich  zerstreut,  werden  die  rfundüfo- Mäd- 
chen von  den  Frauen  von  Allem,  was  Jene  etwa  während  der  Feier  am 
Leibe  hntten,  entledigt  und  ihnen  dann  eine  Art  Hut  aufgesetzt  und  am 
ganzen  Körper  mit  Asche  eingerieben.  Darauf  gehen  sie  in  Reih’  und  Glied 
aus  der  eumbo  heraus;  das  vorderste  Mädchen  beginnt  den  Reigen  mit  einem 
singeiukm  Recitativ,  worauf  die  anderen  mit  hö,  hui  antworten.  Sie  tragen 
nun  den  Namen  oihananyf'do  und  gehen  als  solche  im  ganzen  Stammesgebiet 
einen  Monat  lang  umher,  überall  aufs  Beste  bewirthet.  Alle  Männer  und 
Jünglinge,  selbst  der  Häuptling,  müssen  ihnen  bei  Begegnung  ausweichen, 
widrigenfalls  jene  eine  tüchtige  Tracht  Prügel  von  den  Mädchen  hinzunehmen 
haben.  Zu  ihrer  elterlichen  eumbo  zurückgekehrt,  werden  sie  gewaschen 
und  frisch  eingeschmiert.  Jetzt  dürfen  sie  öffentlich  geheirathet  werden, 
aber  nie  bevor  sie  bei  der  e/undüla  gewesen.  Wer  sich  Fine  ausersehen 
hat,  sendet  nun  zu  ihrem  Vater  eine  lvuh,  etwas  Perlen  und  vier  omatemn 

1 Siehe  des  Verfassers  •Zeichnung  und  Beschreibung  einer  etimbo - egümlw  eines 
Häuptlings-,  Globus  Bd.71  Nr.  6. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  III.  Abtb.  6 
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(Ackerhacken)  aber  zur  Mutter,  weil  die  Frauen  ja  den  Acker  zu  bebauen 
haben.  Wenn  nun  der  Vater  das  otjitunja  (s.  dieses  im  Wörterbuch)  eines 
Brautbewerbers  angenommen  hat,  wird  als  Zeichen  der  Verlobung  das  Netz- 
fett (oruehe)  eines  geschlachteten  Stück  Viehes  auf  den  Kopf  des  Mädchens 
gelegt,  welches  eine  Zeit  lang  darauf  liegen  bleiben  muss.  Ausserdem  wer- 
den noch  vier  ozahdnga , eiserne  Kugeln,  auf  den  Hinterkopf  gelegt.  Dies 
ist  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit.  Das  Netzfett  und  die  Procedur  heisst  in 
diesem  Falle  onetie.  Denselben  Namen  trägt  auch  ein  Stückchen  Fell,  das 
an  die  otjiptriko , die  Trauemmtze,  geheftet  wird. 

Die  eigentliche  Hochzeit  wird  aber  oft  erst  nach  zehn  Jahren,  wenn 
der  Mann  nämlich  selbständig  geworden  ist,  gefeiert,  die  weiter  keinen 
Zweck  hat,  als  dass  der  Hausherr  den  aufgeschobeneu  Schmaus  endlich 
veranstalten  muss.  Während  dieser  Zeit  geborene  Kinder  dürfen  nicht  in 
der  eumbo  der  Eltern  aufwachsen,  sondern  müssen  bei  Verwandten  bleiben, 
bis  die  Hochzeit  gehalten  ist. 

Von  allen  den  zur  eftmdula  gehenden  Mädchen  ist  nun  wohl  keine  ein- 
zige, die  noch  Jungfrau  ist;  alle  sind  schon  von  früh  ab  Concubinen  von 
Männern  und  Jünglingen,  und  zwar  mit  Wissen  der  Eltern,  die  es  gern 
sehen,  wenn  ein  bestimmter  Mann  oder  Jüngling  mit  der  Tochter  verkehrt, 
damit  sie  ihn,  wenn  etwas  verkehrt  geht,  zur  Bezahlung  zwingen  können. 
Ein  Mädchen  (omükadona)  darf  aber  nie  vor  der  eftmdula  gebären.  Wird 
es  schwanger,  so  wird  die  Frucht  durch  Manipulation  oder  durch  einen 
Trank,  wobei  Manche  ihren  Tod  finden,  abgetrieben.  Während  des  Actes 
der  Abtreibung  wird  von  einer  Zauberin  eine  Ziege  geschlachtet,  mit  deren 
Blut  der  Weg,  den  das  betreffende  Mädchen  aus  der  eümbo  gegangen 
— denn  die  Procedur  muss  im  Gebüsch  draussen  geschehen  — bespritzt 
wird,  weil  der  Weg  verunreinigt  ist.  Würde  das  nicht  geschehen,  dann 
würden  die  Leute  der  etimbo  mit  Wassersucht  gestraft  werden  *. 

Okuhiua. 

Bei  erwachsenen  echten  Herero  wird  man  ein  gewisses  Zeichen  in 
der  Form  von  f\  in  der  Mitte  der  ol>eren  .Schneidezähne  erblicken.  Dieses 
wii*d  durch  ein  Eisen  von  gewissen  Operateuren  gewaltsam  aus  den  oberen 
zwei  Schneidezähnen  hcrausgebroclien , wobei  es  auch  vorkonunt,  dass  die 
Herstellung  einer  regelrechten  Form  nicht  glückt  und  eine  hässliche  Lücke 
entsteht.  Die  Procedur  heisst  oku-hiaf  Passiv  okv-hitta.  Die  Form  f\  heisst 
orunira , nach  den  alt -alten  Herero  orwdra  rüomusisi.  Die  Sitte  des  okuhiua  - 
oder  hina- Werdens  ist  so  tief  in  das  Volk  eingedrungen,  dass  Christen 
beiderlei  Geschlechts,  besonders  aber  das  weibliche  Geschlecht,  dann  und 
wann  noch  in  Versuchung  kommen,  sich  noch  nachträglich  htua  zu  lassen. 
Es  soll  das  Zeichen  letzterem  besondere  Reize  verleihen. 

Die  Ovämbo  haben  dieses  Zeichen  in  der  Form  von  V in  der  unteren 
Zahnreihe,  es  hat  bei  den  Aandönga  den  Namen  oshfelo,  Thür -Ein-  und 
Ausgang,  bei  den  Ovakuäujaina  hingegen  oshieala-kifi  und  bei  den  Ma- 

1 Nach  einer  Beschreibung  des  Missionars  A.  Wulfhorst. 
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mhündu  = Aantbündu  in  Angola  onujeko,  d.i.  Ausgang.  Die  Sage  der  Ovambo 
Tiber  dieses  Zeichen  heisst  so:  omüsiM  (in  Kimbündu  ekisi  = »spirit  of  noble- 
man- , vergl.  oben  otddvala-kiß)  ist  bei  den  Aashimba  = Ovalierero  durch 
die  ol>ere.  Lucke  liineingegangen,  kann  aber  nicht  durch  dieselbe  Öffnung 
wieder  hinausgehen,  deshalb  sind  die  Ovambo  schlauer  gewesen  und  haben 
eine  Thur  unten  gemacht,  damit  omüsiß  (wohl  als  Princeps  mortis  aufzu- 
fassen) auch  wieder  hinausgehen  kann.  Der  Bedeutung  von  omüsisi . oshi- 
vala-kiß , ekisi  und  oruvdra  liegt  ohne  Zweifel  ein  mythologisches  Moment 
zu  Gninde,  das  auf  die  in  den  Menschen  eingedrungene  Macht  des  Todes 
zu  deuten  scheint. 

Out  (int  - Siegeszeichen. 

Bei  manchem  erwachsenen  Herero  wird  man  auf  dem  Arm  und  der 
Brust  etwa  3 cm  lange  Narben  finden,  mit  denen  es  folgende  Bewandtniss 
hat.  Wenn  Jemand  einen  Menschen  oder  Löwen  — manchmal  auch  einen 
Leoparden  — getödtet  hat,  muss  er  sich  mit  einem  scharfen  Feuersteine 
auf  die  Brust  und  den  Oberarm  Ritzen  machen  lassen,  aus  denen  einige 
Tropfen  Blut  auf  die  Erde  fallen  müssen.  Diese  Ritzen  bez.  Narben  heissen 
outöni,  welches  Wort  jetzt  in  abstracto  für  -Sieg.  Überwindung»  gebraucht 
wird.  Diese  »Blut  für  Blut-  - Idee  und  das  Gebot,  bei  dergleichen  Blutlassun- 
gen  kein  Eisen,  sondern  Feuerstein  zu  gebrauchen,  haben  die  Herero  somit 
mit  anderen  Völkern  gemein,  auch  das,  dass  dem  Menschen  der  Löwe  im 
Blutaequivalent  gleich  geachtet  wird.  Ivs  soll  jedoch  noch  andere  Gelegen- 
heiten geben,  bei  denen  sich  ein  Herero  outdni  machen  lasst. 

Eheverhältnisse. 

Den  Gott  Hymen  kennen  die  Herero  nur  nach  einer  Seite.  Ihre  ehe- 
lichen Verhältnisse  sind  ein  bisschen  locker;  Polygamie  ist  bei  den  Heiden 
die  Regel,  jedoch  kommt  hier  und  da  auch  ein  Fall  vor,  wo  ein  Heide  in 
Monogamie  lebt  und  wo  gegenseitige  Zuneigung  herrscht.  Häuptlinge  und 
reiche  Herero  haben  zuwreileii  zwanzig,  dreissig,  ja  der  verstorbene  Malia- 
rero  hatte  zweiundvierzig  Frauen.  Jede  derselben  hat  eine  eigene  Hütte, 
so  dass  die  Frauen  allein  schon  eine  ansehnliche  ongdnda  ausmachen.  Die 
zuerst  genommene  Frau  gilt  als  die  omunene  »grosse«,  nämlich  Frau.  Ihre 
Hütte  zeichnet  sich  vor  der  der  anderen  Frauen  durch  ihren  Umfang,  durch 
obenauf  liegende  Ochsenhäute  und  vor  Allem  durch  grosse  und  viele  Stucke 
Brennholz  aus.  Die  anderen  Frauen  sind  orambdnda  »darüber  genommene», 
nämlich  Frauen.  Beim  Nehmen  der  ersten  Frau  giebt  es  so  etwas  wie 
Verlobung  und  Ilochzeiisceremonien;  die  anderen  Frauen  werden  einfach 
nach  Bezahlung  des  otjitunja , der  Gabe  an  den  Vater  der  Betreffenden  und 
Schlachten  von  Vieh,  genommen. 

Hat  ein  Jüngling  sich  ein  Mädchen  ausersehen,  dann  rareka  er  sie, 
wobei  er  deren  Vater  die  otjitunja , bestehend  aus  einer  Färse  und  vier  oder 
fünf  Schafen,  vorzeigt.  Gefallen  ihm  diese  und  der  junge  Mann,  dann  ist 
die  Tochter  ihm  verlobt;  gefallen  sie  oder  er  ihm  nicht,  dann  kann  er  nur 
getrost  abziehen.  Das  Mädchen  wird  gar  nicht  gefragt,  selten  auch  die 
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Mutter.  Ist  die  -Varekerei-  erfolgreich  gewesen,  dann  sendet  der  Bräutigam 
seiner  Braut  zuweilen  ein  Geschenk  an  Fleisch  oder  Perlen,  sprechen  darf 
er  aber  nicht  mit  ihr;  auch  muss  er  ausserhalb  der  ongamia  bleiben,  wenn 
er  einer  Anderen  angehört.  Für  die  Schwiegermutter  ist  der  Schwieger- 
sohn omuhmdndu  und  dieser  für  jene,  d.  h.  Beide  dürfen  nie  etwas  gemein- 
sam essen,  und  was  der  Fine  hat,  ist  für  den  Anderen  unerreichbar  und 
verboten.  Schon  die  gegenseitige  äussere  Berührung  muss  streng  vermie- 
den werden. 

Soll  die  orukupo  (von  - kupa , -m)1  -die  Zusammenkunft  der  Beiden, 
des  nmuvareke  und  der  omuvardkva • zu  Stande  kommen,  dann  wird,  je 
nach  Vermögen,  ein  Ochs  oder  mehrere  Ochsen  und  Kleinvieh  geschlachtet 
— erste  re  wurden  früher  erdrosselt,  werden  jetzt  aber  vielfach  erschossen  — ; 
es  werden  Boten  ausgesandt,  um  Gäste,  nämlich  Männer,  einzuladen,  al»er 
nur  solche,  die  Kinder  haben,  dürfen  von  dem  eigentlichen  Hochzeitstleische 
essen.  Die  dabei  stattfuidende  Ceremonie  und  das  betreffende  Fleisch  heisst 
ofjoto  (s.  dieses  im  Wörterbuch). 

Zu  Anfang  der  Hochzeitsfeierlichkeit  wird  eine  grüne  Ruthe  in  den 
omutütu  -die  Wölbung  der  Hütte-  gestellt,  die  dann  ondjdva  (s.  dieses  im 
Wörterbuch)  heisst,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  ein  Schaf  geschlachtet 
wird,  dessen  Fleisch  onjama  jondjdva  genannt  wird.  Braut  und  Bräutigam 
dürfen  auch  von  diesem  Fleisch  nicht  essen,  sondern  erhalten  ein  Stück, 
auf  das  sie  ihren  Athem  blasen  müssen,  worauf  es  circulirt  und  jeder  der 
Gäste  ein  .Stückchen  abbeisst. 

Vor  der  Essfeier  werden  beide  Leute  gehörig  mit  otji #»,  der  Herero- 
Pomade  par  excellence,  bestehend  aus  ranziger  Butter  und  gepulvertem  Eisen- 
stein, am  ganzen  Leibe  eingeschmiert;  dann  nimmt  die  Braut  den  hinten  von 
dem  Hüftriemen  herabhängenden  Riemen  in  die  Hand,  und  der  Bräutigam 
geht  voraus.  Die  dem  Paare  folgenden  Leute  rufen  die  ednda  des  Bräu- 
tigams aus,  wie:  omuna  uoudjdtulje , otnuna  ufjuva  u.  s.  w.,  Sohn  der  (mdjdndje, 
-rjura  -ednda  u.  s.w.,  wobei  das  Paar  ojn  - jo  -joo  antwortet.  Nach  dieser  Feier 
wird  die  Braut  -unter  die  Haube  gebracht-,  d.  h.  ihr  wird  von  den  gegen- 
wärtigen F rauen  die  charakteristische  Frauenkappe  mit  drei  Zipfeln  aufgesetzt. 
Diese  besteht  aus  Leder,  gehörig  mit  otji^d  bestrichen,  mit  Eisenperlen  besetzt, 
hinten  mit  langen  und  mit  Blech  besetzten  Riemensträhnen  und  vorn  mit 
einem  zum  Auf-  und  Abrollen  als  Schleier  dienenden  Felle  ( omungdrera  ge- 
nannt) versehen.  Weder  der  Bräutigam  noch  sonst  ein  Mann  darf  die  junge 
Frau  ohne  diesen  Hut  sehen.  Dersell>e  ist  trotz  seiner  Schmiere  und  seines 
für  europäische  Nerven  unangenehmen  Geruches  für  Herero  äusserst  kostbar 
und  theuer,  kostet  auch  mehr  Arbeit  als  irgend  ein  Brautkleid.  Zudem  er- 

1 Das  Wort  der  Ovambo  für  -heirathen,  ehelichen-  ist  -^ukdna:  -Ehe,  Hei- 
rath-  expkdno.  Die  Analyse  dieses  Wortes  giebt  die  Wurzel  von 
SulT.  intr.  und  Suff,  -na  mit  reeiproker  Bedeutung.  In  y(ö-la  (%OQ-la)  mit  tran- 
sitiver Bedeutung  haben  wir  den  Begriff:  -liehen,  etwas  gern  haben-;  %o-ka  -gern 
bei  Jemand  sein-;  xo-kd-na  -gegenseitig  gern  bei  einander  sein-.  Darin  liegt  ein 
Sinn,  dem  die  ehelichen  Verhältnisse  der  Ovambo  leider  nicht  mehr  entsprechen. 
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hält  eine  vornehme  Frau  auch  noch  einen  Fellmantel,  ein  mit  den  Haaren 
gegerbtes  Schaffell,  das  hinten  mit  Eisenperlenrosetten  besetzt  ist.  Die 
Beine  erhalten  von  den  Fussgelenken  bis  an  die  Waden  die  schweren  omi- 
hnnga , Ringe  aus  einer  Haut,  mit  achteckigen  Eisenkugeln  besetzt,  und  die 
Arme  die  vielen  otuhudka  oder  Ringe  aus  dickem  Draht;  endlich  Alles  bis 
zum  Triefen  mit  otji^e  bestrichen,  und  die  die  Herero -Frau  — noli 

me  tangere  — ist  fertig.  Übrigens  pllegt  solch  eine  Frau  gewordene  Herero 
mehrere  Tage  mit  herabgelassenen  ovvmgäreva  zu  sitzen  und  sich  des  neuen 
Standes  scheinbar  zu  schämen,  dabei  wird  sie  aber  doch  die  von  Mund  zu 
Mund  gehende  Tabakspfeife  nicht  bei  sich  Vorbeigehen  lassen.  Beinahe  alle 
Herero- Frauen  und  -Mädchen  rauchen  leidenschaftlich. 

Gefallt  einem  Manne  die  Frau  nicht  mehr,  dann  schickt  er  sie  fort. 
Ihre  Verwandten  sorgen  dann,  dass  sie  so  viel  Wie  möglich  Bezahlung  aus 
demselben  für  sich  herausschlagen.  Durch  Bezahlen  kann  Alles,  selbst  ein 
Mord,  gesöhnt  werden,  doch  wehe  dem,  der  im  Bezahlregister  steht;  er 
wird  immer  wieder  mit  neuen  Gründen  zu  Bezahlungen  gezwungen,  ein 
Glück  für  die  unliebsam  gewordenen  Frauen,  sonst  würde  es  der  Verlasse- 
nen viele  geben '. 

Es  kommt  vor,  dass  Jemand  Mutter  und  Tochter  zusammen  zu  Frauen 
hat,  auch  dass  Jemand  eine  Person  nehmen  muss,  um  die  andere  zu  bekom- 
men. Bei  Sterbefällen  erbt  der  Erbe  mit  dem  Erbtheil  auch  die  hinterbliebenen 
Frauen  des  Verstorbenen,  zuweilen  zehn,  zwanzig  mit  einem  Male.  Eine 
schöne  Wirthschaft,  wenn  der  Erbe  schon  vorher  einen  Haufen  Weiber 
hat.  Unfruchtbare  Frauen  lassen  sich  vom  onganga  curiren,  machen  es 
auch  wohl  wie  Sarah  und  gel>en  ihrem  Manne  eine  Frauensperson,  damit 
die  für  sie  Kinder  gebäre.  Im  Allgemeinen  stehen  die  Frauen  der  Herero 
nicht  tiefer  als  die  Männer,  haben  zuweilen  auch  ihre  Männer  unterm  Pan- 
toffel und  sind  von  diesen  wegen  ihrer  oundandi  -Bösartigkeit-  gefürchtet. 
An  einem  bösen  Mundwerk  fehlt  es  den  Herero -Frauen  auf  keinen  Fall. 

Männer-  und  Frauentänze. 

Die  Herero  wie  alle  Eingeborenen  lieben  Tanzvergnügen  leidenschaft- 
lich. Sie  unterscheiden  sich  aber  darin  von  den  modernen  Tanzpartien  der 
Europäer,  dass  sie  nämlich  solche  in  Trennung  der  Geschlechter  — Männer 
allein  im  omuhiva , Frauen  allein  im  outjina  — auffiihren.  (Ebenso  die 
Nainas  im  sogenannten  Riettanz  mit  Riettlötentaktbläsern  und  Bewegun- 
gen von  Männern  wie  hinter  einander  hüpfende  Frösche,  oft  ganze  mond- 
helle Nächte  dauernd.)  Bei  diesen  Tanzauffiihrungen  sind  aber  beide  Ge- 
schlechter gegenwärtig.  Die  Nicht- -performers«  sind  die  Acclamanten,  und 
beim  outjina  die  umstehenden  Frauen  durch  taktmässiges  Schlagen  in  die 
Hände,  was  jedesmal  einen  hellen  Klatsch  giebt.  Omuhiva  und  outjina  wer- 
den sowohl  bei  Tage  als  auch  bei  Nacht  aufgefuhrt.  Die  Bewegungen  dabei 
sind  eigentlich  nur  taktiniissige  Sprünge,  die  Einer  oder  Eine  nach  dem  oder 

1 Recht  bezeichnend  ist  der  für  -sich  rächen-  gebrauchte  Ausdruck  -oku- 
ri*nti*a,  der  wörtlich  -sich  bezahlt  machen-  bedeutet. 
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der  Anderen  successive,  wobei  zwei  Partien  sich  einander  gegenüberstehen, 
aiisfiihrt.  Ein  Europäer  kann  gerade  keinen  besonderen  Geschmack  darin 
linden,  aber  die  Eingeborenen  desto  mehr.  Die  Aa-ndönga  nennen  den 
Frauentanz  elutvla  und  den  Männertanz  enydlo.  Dagegen  haben  diese  einen 
von  beiden  Geschlechtern  aufgeführten  Tanz,  oshimbudmfwdla  genannt,  wo- 
bei es  nicht  besonders  sittlich  hergehen  soll. 

Sittliche  Vergelten. 

Sittliche  Vergehen  sind  rechtlich  strafbar,  aber  die  Finsterniss  bedeckt 
viele.  Sodann  bringen  offenbar  gewordene  dein  benachtheiligten  Manne 
oder  der  Familie  ja  etwas  ein,  denn  der  -Culprit-  muss  bezahlen  und  noch- 
mals bezahlen  und  hernach  wieder  bezahlen.  Dass  ursprünglich  an  der- 
gleichen Vergehen  ein  Makel  hing,  zeigt  das  dafür  gebrauchte  Wort  - rakira 
(von  - vaJca  »stehlen*  und  Suff.  rel.  oder  object.  - ira , h?)  »bei  Jemand  (näm- 
lich einen  Umgang)  stehlen».  (Bei  den  Christen  gewordenen  Herero  ist 
der  Ausdruck  -katüka  »überschreiten«  in  Gebrauch  gekommen.) 

Oupdnya. 

Eine  ursprünglich  gute  Sitte,  aber  zu  einer  argen  Unsitte  geworden, 
ist  die  sogenannte  oujxinya  (s.  dieses  im  Wörterbuch).  Zwei  Männer,  die 
dann  einer  zu  dem  arideren  ejxinya  sind,  verbinden  sich  durch  gegenseitige 
Geschenke,  in  Vieh  und  anderen  Dingen  bestehend,  zu  intimer  Freundschaft, 
die  jedem  epdnya  die  Frauen  seines  p/xinya  zugänglich  macht,  andererseits 
auch  das  Recht  gibt,  aus  seiner  Herde  nach  Belieben  zu  nehmen.  Diese 
Unsitte  hat  zur  Folge,  dass  die  heidnischen  Herero- Frauen  verhältniss- 
inässig  wenifjj  Kinder  bekommen.  Selbst  Mädchen  gehen  mit  einander 
oupdnya  ein,  um  schlechte  Dinge  mit  einander  zu  treiben,  aber  auch  — 
und  das  war  ursprünglich  die  Idee  — in  Noth  und  Tod  zu  einander  zu 
halten.  Bei  anderen  Stämmen  besteht  dafür  die  »Blutbrüderschaftmacherei- . 
Bei  den  Ovambo  ist  eine  ähnliche  Sitte  im  Gebrauch  in  uuküume  (abstr.), 
okuume  (pers.)  oukdume , okdumf , jedoch  ist  dabei  die  Weibergemeinschaft 

wenigstens  nicht  so  allgemein  wie  bei  den  heidnischen  Herero.  Letztere 
sollte,  weil  das  Volk  ruinirend  und  immer  mehr  entnervend,  staatlich  ver- 
boten werden. 

Etymologisch  gedeutet,  würde  oupdnya  unserem  Begriffe  von  »Ver- 
bindung» entsprechen,  denn  das  Verb  - pdnya  hat  in  Otjiherero  den  Sinn 
von:  jüngere  alujuem  cum  spiritibus  familiaribus , welches  eine  Function  der 
orapanye , der  Medicinmänner  ist.  Diese  curiren  die  Kranken 

im  Namen  und  in  Autorität  der  Almen.  Dieselbe  Bedeutung  haben  die 
orahaküH  der  Ovakunnjama.  Krankheiten,  die  durch  böse  Zauberkünste 
entstanden,  erfordern  zuerst  die  Thätigkeit  des  omuretere  und,  wenn  dieser 
durch  -retera  1 den  Urheber  der  Krankheit  herausgefunden,  die  des  rmydnya, 
worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde. 

1 Siehe  -rrlera , -e,  omuvr'ttre,  omhrtero  und  orutio  in  des  Verfassers  -Wörter- 
buch des  Otjiherero  u.  s.w.». 
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Die  Messerprobe  der  Ovamho. 

Bei  den  Ovambo  wird  bei  dergleichen  Gelegenheiten  noch  gewisser- 
m nassen  nach  einem  Gottesurtheil  prakticirt.  Soll  ein  in  Verdacht  stehender 
Yenificus  untersucht  (- pu/ilua ) werden,  dann  wird  vom  omjriäile , dein  In- 
quisitor, ein  Messer  glühend  gemaclit  und  dem  Angeklagten  auf  die  blosse 
Hand  gelegt.  Brennt  das  Messer  die  Hand,  so  ist  er  schuldig,  wenn  nicht, 
dann  ist  er  unschuldig  und  wird  frei.  Das  betreffende  Messer  heisst  dann 
in  Oshindonga  omüele  yuopeaüiko , Messer  des  Helden,  und  in  Osljikuanjama 
omiikdnda  vopediJco  mit  gleicher  Bedeutung.  Auf  diese  alte  Praxis,  die  die 
Herero  nicht  mehr  ausiiben , bezieht  sich  der  Name  der  Treffer  beim  - cetera , 
die  in  dem  Kalle  otüvio  »Messer«  heissen. 

Regen  machen. 

Bei  allzu  druckender  Dürre,  wenn  man  gar  keinen  Ausweg  mehr 
weiss,  wird  versucht,  den  Regen  herbeizuzaubern  — okukara  ombüra.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  der  geschickteste  ongdnga  gerufen.  Dieser,  etwas 
von  der  Wetterprognose  kennend,  schnüffelt  nach  allen  vier  Himmels- 
gegenden und  giebt,  je  nach  Befinden  der  Luft,  sein  Verdict,  entweder: 
der  Regen  wird  durch  Jemand  aufgehalten,  der  oder  die  dann  erst  durch 
- retera  ausgefunden  werden  muss,  oder,  wenn  ihm  die  Luftverhältnisse 
günstig  erscheinen,  lässt  er  sich  einen  fetten  Hammel  geben,  schlachtet 
ihn,  nimmt  das  Nierenfett  und  thut  es  in  das  bereit  gehaltene  Feuer, 
worin  es  ganz  verbrennen  muss.  Der  aufsteigende  Rauch  davon  bringt 
den  Regen  herbei.  Audi  allerlei  Hocuspocus  und  Gemurmel  macht  der 
ongdnga  dabei.  Wenn  nun  ganz  ausserordentliches  Hinderniss  besteht, 
kommt  der  Regen  innerhalb  zweier  bis  dreier  Tage.  (Bei  den  Herero  besteht 
aber  der  Glaube,  dass  nach  dem  kara  ombüra  jedesmal  der  Blitz  Schaden 
aurichte.  darum  thun  sie  es  nicht  gern.  Und  merkwürdig,  Verfasser  hat 
zweimal  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  erste  Gewitter  nach  dem  kara 
ombüra  jedesmal  auf  dem  betreffenden  Platze  einmal  in  eine  Herde,  das 
andere  Mal  in  ein  Haus  schlug.) 

Cereinonien  für  Abhülfe  von  leiblichen  Übeln. 

Der  Herero  thut,  was  er  kann  und  was  er  nicht  kann,  um  sich  von 
leiblichen  Übeln  zu  befreien  und  den  letzten  Feind,  den  Tod,  so  lange  als 
möglich  von  sich  abzuhalten.  Einige  hierauf  bezügliche  Practica  hat  Ver- 
fasser schon  in  einem  Artikel:  »Beobachtungen  über  die  Deisidamonie  der 
Eingeborenen-  im  Globus1  veröffentlicht.  Da  aber  diese  Schrift  nicht 
in  allzu  viele  Hände  kommt  und  die  Thatsachen  doch  einige  Bedeutung 
für  ethnologische  Studien  haben  möchten,  soll  hier  das  dort  Gesagte  iin 
Wesentlichen  wiederholt  werden. 

Auch  der  »Wilde«  sucht  auf  seine  (religiöse)  Weise  Erlösung 

von  dem,  was  ihn  am  meisten  drückt:  von  leiblichen  Übeln.  Im  Allgemeinen 
herrscht  bei  den  Eingeborenen  der  Glaube,  dass  gewisse,  wenn  nicht  alle 

1 Siehe  Globus  Bd.  58,  Nr.  21. 
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Krankheiten  dem  betreffenden  Kranken,  oder  Unglucksfalle  dem  Vielt  durch 
böse  Menschen  angezaubert  sind1 *.  Leute,  die  das  tluin  und  können,  müssen, 
wenn  der  Kranke  wieder  genesen  oder  das  Vieh  wieder  gedeihen  soll,  aus- 
findig und  unschädlich  gemacht  werden.  Zu  diesem  Zwecke  (wie  schon  oben 
erwähnt)  wird  ein  ongdnga  bestellt.  Dieser  lässt  sich  (nota  bene)  ein  fettes 
Stück  Vieh  geben,  schlachtet  es  nach  gewissen  Riten,  kocht  das  Fleisch  und  die 
inneren  Theile  in  dem  im  Magen  befindlichen  Mist  und  Wasser,  worauf  dann 
der  Kranke  auf  dem  dampfenden  Topfe  hin  und  her  bewegt  und  dann  schnell 
zurück  in  die  Hütte  getragen  wird*  (s.  - huhürura ).  Fine  andere  Procedur.  ist 
das  -tundüra  (s.  dieses  im  Wörterbuch),  wobei  der  durch  -re fern  getroffene  Delin- 
quent Zweige  vom  omurapu - Busche  in's  Wasser  thun,  von  dein  Wasser  in  den 
Mund  nehmen  und  den  Kranken  damit  bespritzen  muss;  dabei  soll  er  auch 
die  Almen  für  ihn  bitten.  Andere  verstecken  gewisse  Sachen  des  Kranken  in 
die  Krde,  damit  zugleich  mit  dem  Faulungsprocesse  auch  die  Krankheit  vergehe. 

Die  Ovamho  gebrauchen  für  eine  ähnliche  mit  einem  Kranken  vor- 
genommene Procedur  den  Ausdruck  in  Oshindonga:  okud  peua  aa - und 

in  Oshikuanjaina:  a peua  ova-kudhmyti.  Wer  diese  mythologischen  aasisi 
und  nrakuärtunyu . die  dem  Kranken  gegeben  oder  mitgetheilt  (peua)  werden, 
sind,  kann  uns  Niemand  sagen. 

Regenmachen  — okunjanckela  odüla  — der  Ovakuänjama- 
O v ä in  b o 3. 

Der  Regenmacher  der  O v a k u A n j a m a (der  jetzt  fungirendc  heisst  K a - 
shipalekua)  erstickt  auf  dem  Grabe  eines  verstorbenen  Häuptlings  einen 

1 Siehe  -röra,  Passiv  -röviia  und  oudnga  in  des  Verfassers  - Wörterbuch  des 
Otjiherero  n.  s.  w.-. 

* Früher  sollen  gewisse  ozonynnya  auch  Sclilangenbeschwörung  und  eine  ge- 
wisse Riesenschlange,  onddra  (s.  dieses  im  Wörterbuch  des  Verfassers)  genannt,  zu 
Kranken  zu  bringen,  behufs  diese  zu  belecken,  verstanden  haben.  Die  Ausdünstung 
dieser  onddra  soll  für  Gesunde  sehr  giftig,  für  Kranke  aber  heilend  sein  (Similia 
sitnilibus).  Über  die  Sclilnngoneitirungs-  und  -heherrschungskunst  erzählte  ein  alter 
ongdnya  dem  Verfasser  Folgendes:  -Es  kommt  zuweilen  ein  unwiderstehlicher  Drang 
über  mich,  Schlangengift  zu  essen.  Du  stehst  hier  diese  Mütze.  (Eine  aus  einem 
Sehakallelle  gemachte  Mütze,  so  wäe  sie  etwa  in  Russland  getragen  wird.  Diese 
war  inwendig  mit  einer  grauenhaften  Kruste  von  Schmiere  und  Fett  bedeckt.)  Diese 
nun  darf  ich  nie  ablasscn.  Sobald  ich  sie  ablasse,  zittere  ich  am  ganzen  Leilie 
und  fühle  mich  sehr  elend.  In  diese  Mütze  zieht  das  Gift,  das  ich  esse.  Werfe  ich 
dieselbe  auf  eine  Schlange,  dann  erstarrt  sic  für  eine  Welle,  dann,  wenn  die 
Erstarrung  weicht,  kann  ich  mit  ihr  machen,  was  ich  will;  sie  folgt  mir,  wohin  ich 
sie  haben  will.  Lege  ich  die  Mütze  auf  einen  Krnnken,  dann  wird  er  gesund-.  Als 
Verfasser  diese  Aussage  stark  bezweifelte , meinte  der  alte  ongdnga , ob  er  nicht  das 
Experiment  vor  mir  machen  solle;  er  wäre  dazu  in  einigen  Tagen  bereit.  Damals 
fürchtete  ich  aber,  die  Sache  möchte  ruchbar  werden  und  stand  von  dein  Probe- 
niachen  ab.  Siche  Mehrere«  über  dieses  Thema  in  des  Verfassers  Artikel:  -Das 
Zaubergift  der  Bantu-,  Globus  Bd.  Ü8,  Nr.  13  (wo  es  übrigens  S.  210,  zweite  Co- 
lutnue.  anstatt  Beneficiuni:  Vcneficium  heissen  muss). 

* Nach  Missionar  Stahlhut’s  Beschreibung. 
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ganz  schwarzen  Ochsen,  indem  er  demselben  einen  runden  Stein  in  die  Kehle 
steckt.  Darauf  wird  der  todte  Ochse  abgehäutet,  das  Blut  herausgenommen 
und  in  eine  Schussel  gethan.  Einige  eingeweihte  Assistenten  setzen  sich 
rund  um  die  Schussel,  tauchen  drei  Finger  in  das  Blut,  fuhren  diese  zum 
Munde,  bespeien  das  an  den  Fingern  haftende  Blut  mit  Ausstossen  eines 
Lautes,  wie  ptü . ptu,  schwenken  dann  das  Blut  zur  Erde  mit  den  Worten: 
ovaküanüngu,  indmü  tu  handukila,  tu  pdni  io  odülaf  Geister  der  Verstorbenen, 
nicht  uns  zürnet;  uns  gebt  doch  Regen!  Darauf  tunken  sie  die  drei  Finger 
nochmals  in  das  Blut,  schwenken  es  gen  Himmel  mit  den  Worten:  Kalünga 
ketu,  intj  tu  cf  a , ndntle  ; tu  p’odüla,  oilia  jrtu  tai  hrpa  tmene,  tu  loki/a!  Kalünga 
unser,  nicht  uns  verlass  doch,  uns  gieb  Regen,  Korn  unser  es  bedarf  sehr, 
uns  beregne!  Danach  schneidet  der  Regenmacher  ein  Stuck  Fleisch  zwischen 
den  Vorderbeinen  des  todten  Ochsen  aus,  brät  es,  schneidet  es  in  kleine 
Stücke  und  giebt  es  den  Assistenten,  die  dann  mit  diesen  ebenso  machen 
wie  mit  dem  Blut  an  den  Fingern  und  dieselben  Worte  dabei  sprechen, 
worauf  dann  die  Flcischstückchen  auf  das  betreffende  Grab  des  Häuptlings 
geworfen  werden.  Das  Blut  in  der  Schüssel  wird  in  ein  in  das  Grab  ge- 
machtes Loch  geschüttet.  Die  Regenmacher  verzehren  darauf  das  Fleisch 
des  Ochsen.  — Der  Bericht  setzt  hinzu:  Der  Regenmacher  geht  nie  eher 
an  die  Arbeit,  bis  der  Himmel  Anzeichen  für  baldigen  Regen  bietet.  Kommt 
der  Regen  trotzdem  nicht  bald,  dann  wird  dieselbe  Procedur  noch  einmal 
vorgenommen,  wenn  die  Anzeichen  nocli  günstiger  sind. 

Die  Todten  am  Grabe  fragen:  okujdmbera. 

In  dringenden  Fällen  sowie  in  Nothzeiten  geht  der  Häuptling  oder 
ein  anderer  »Mann»  zum  Grabe  des  Vaters,  Grossvaters  oder  eines  anderen 
verstorbenen  »Grossen»,  klopft  mit  dessen  Stocke,  den  der  Sohn  geerbt, 
auf  das  Grab  und  ruft:  hü,  hü,  hü!  bis  die  Frage  kommt:  odianif  wer  bist 
du?  Antwort:  Ich  bin  dein  Sohn,  oder  Bruder  (wie  es  gerade  ist),  und  bin 
zu  dir  gekommen,  um  dir  zu  sagen,  dass  — — . 

In  grosser  Noth,  z.  B.  bei  anhaltender  Dürre,  wandert  auch  wohl  der 
ganze  Stamm  mit  Vieh  und  Allem  zum  Grabe  des  Grossen,  um  zu  jambnra 
(s.  dieses  im  Wörterbuch),  wobei  etwas  Milch  und  mageres  Fleisch  auf  das 
Grab  gelegt  wird  mit  der  Klage:  O Vater,  siehe  deine  geliebten  Rinder  und 
Kinder,  sie  leiden  Noth;  sie  sind  so  mager;  sie  sterben  vor  Hunger;  gieb 
Regen,  gieb  Segen  u.  s.  w.  Zuweilen  wird  auch  ohne  Noth  jdmbera ; dann 
sollen  dem  Todten  wohl  Opfer,  um  onddja  zu  erhalten,  gebracht  werden. 
Diese  jdmbera  - Scene  zum  zweiten  Mal  anzusehen  und  anzuhören,  wird  w ohl 
so  leicht  Niemand  verlangen.  Das  entsetzliche  Gebrüll  der  Rinder,  Geblöke, 
des  Kleinviehes,  Schreien  der  Hirten,  Gekreische  der  Weiber  und  Bellen 
der  Hunde  u.  s.  w.  hat  man  an  einem  Male  mehr  als  genug. 

Gespenster  — ovirüru. 

Die  alten  Herero  dachten  sich  die  Geister  der  Verstorbenen  in  der 
Erde  lebend.  Nur  die  gut  gewesenen  können  angerufen  bez.  citirt  werden. 
Die  bösen,  verstorbenen  bösen  und  schlechten  Menschen  erscheinen  zu- 
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weilen  als  ovi-rüru  (Sing,  otji-ruru ),  Gespenster  in  Gestalt  von  bocks-  oder 
hundsfüssigen  Straussen  oder  Hunden  mit  Rinderklatieu.  Diese  oriruru  ver- 
üben bei  ihrem  Erscheinen  alle  Schlechtigkeiten  und  Laster,  die  der  zum 
otjiritru  gewordene  Verstorbene  während  seiner  Lebenszeit  «auf  Erden  zu  thun 
gewohnt  war:  sie  stehlen,  rauben,  verfuhren  Frauen  und  Mädchen1,  ja,  es 
sollen  sogar  Nachkommen  von  ihnen  als  Ausgeburten  menschlicher  Bosheit  . 
und  Gräuel  Vorkommen,  was  aber  einige  kluge  Herero  in  Abrede  stellen. 
Auch  in  unheimlichem  Gewürm  können  solche  bösen  Dämouen  stecken, 
darum  besteht  allgemeiner  Abscheu  vor  ihnen.  Tapfere  erstandene  Männer 
verwandeln  sich  auch  in  Löwen. 

Um  nun  einem  Verstorbenen  die  Möglichkeit,  als  otjiritru  wieder  zu 
erscheinen,  zu  nehmen,  wurde  ihm  früher  nach  dem  Tode  das  Rückgrat 
durchgehauen,  der  Leichnam  dann  zu  einem  Knäuel  zusammengebunden 
und  in  eine  Rindshaut  eingenaht.  In  dem  Rückgrat  soll  nach  dem  Glauben 
der  alten  Herero  eine  etiva,  ein  Wurm,  sitzen,  der,  wenn  nicht  durchge- 
hauen, zum  otjiritru  werden  könnte.  Jetzt  lassen  die  heidnischen  Herero, 
wo  sie  es  haben  können,  schon  gern  Särge  für  ihre  Todten  machen. 

Der  sterbende  Herero. 

Ein  Herero -Sprichwort  sagt:  ondiro  kai  norm  tint  »der  Tod  hat  keinen 
Herrn«,  nämlich  den  man  bezahlen  lassen  könnte.  Kommt  er,  so  ergiebt  sich 
der  Herero  resignirt  in  sein  Schicksal,  das  für  den  Sterbenden  durch  die 
Umgebung  noch  so  schwer  wie  möglich  gemacht  wird,  ln  der  ohnedies 
luft-  und  lichtlosen  Hütte  sitzen  Männer,  Frauen  und  Kinder  in  Haufen; 
Rauch  und  Tahaksquahn  erfüllen  den  engen  Raum.  Kein  Mensch  denkt 
daran,  den  Sterbenden  mit  etwas  Wasser  zu  laben.  Ein  Europäer  würde 
da  bald  ersticken. 

Der  seine  Kinder  segnende  Herero. 

Fis  kommt  vor,  dass  ein  Herero  von  der  alten  Sorte,  wenn  er  sein 
Finde  nahen  fühlt,  seine  Kinder  zu  sich  kommen  lässt,  sein  omudtje  omu~ 
ingona  • Lieblingskind«  zwischen  die  Beine  nimmt,  ihm,  die  Hände  auf- 
legend, viel  Reichtlmm  und  Glück  wünscht,  wobei  die  übrigen  Kinder 
rund  herum  sitzen.  Dies  heisst:  $era  onddja , in  Oshindonga:  laUka  uu- 
jdmba  »dem  Glücke  anbefehlen«.  Es  giebt  einen  onddja  ombud  »einen  guten 
Segen«  und  einen  onddja  ombi  »einen  schlechten  Segen«,  der  als  ein 
Fluch  gilt. 

Das  oku-ondjö^a  und  die  o^ongondjo^a. 

So  wie  die  Neger  Diener  mit  in ’s  Jenseits  haben  wollen,  so  will  auch 
der  echte  Herero  nicht  ohne  etliche  seiner  Lieblinge  in’s  Dunkle  gehen. 
Wie  kann  ein  Herero  im  Todtenreiche  ohne  ofpngomhe , Rinder,  leben;  es 
ist  unmöglich!  Daher  haben  denn  die  klugen  ovakitru , die  Alten,  die  Sitte 

1 Siehe  F'abcl  I und  X im  Anhang  II  zu  des  Verfassers  - Wörterbuch  des  Otji- 
herero  u.  s.  w.-. 
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eingerichtet,  dass  ein  Verstorbener  -ondjo^ua  werden  muss,  d.  h.  die  Erben 
müssen  eine  Anzahl  (bei  Reichen  oft  eine  Hekatombe)  Ochsen  nach  seinem 
Hinscheiden  hergeben,  deren  Fleisch  dann  für  Jedermann,  der  essen  will, 
zugänglich  ist.  Nur  die  Bergdamara  müssen  sich  mit  den  Eingeweiden  be- 
gnügen. Diese  Ochsen  heissen  o^onyondjd^a . nach  dem  Verb  -jondjd^a , ein 
Semicausativum,  das  man  wohl  mit  «vorangehen  machen-  übersetzen  konnte. 
Die  meist  gewaltigen  Horner  dieser  alten  Ochsen  werden  bei  dem  Grabe 
des  Verstorbenen  auf  einen  langen  Pfahl  aufgeschichtet,  der  am  Kopfende 
des  Verstorbenen,  also  nach  Westen,  aufgericlitet  wird,  als  sollte  es  heissen : 
Hier  ruht  ein  Herero- Rinderfürst.  Beitn  Grabe  eines  Armen  sieht  man  nur 
ein  o<ler  zwei  Ziegen-  oder  Schafhorner  hängen. 

Tod  ten  klage. 

Sobald  nun  ein  oder  eine  Herero  die  Augen  geschlossen,  beginnen 
die  Klageweiber  ihre  Todtenklage  zu  heulen,  wobei  ihnen  die  Thrfinen  nach 
Belieben  über  die  schmierigen  Wangen  tliessen,  und  je  mehr  Fleisch  in  den 
Topfen,  desto  mehr  der  Th ra non  und  lauter  die  Klage.  Sie  besingen  oder, 
besser,  beheulen  den  Verstorbenen  in  Reeitativen,  deren  Sinn  die  Thaten 
desselben  verherrlichen  soll,  aber  meist  aus  unverständlichen  Sätzen  be- 
steht Dies  heisst  okurira  omutdndu  »die  omutdndu  weinen-.  Die  Hütte,  in 
der  der  oder  die  Verstorbene  geendet,  darf  nicht  abgebrochen  werden,  son- 
dern muss  von  selbst  verfallen.  Die  Erbschaft,  bestehend  aus  Sachen,  ausser 
Vieh  ( ehdhe ),  wird  meist  an  die  ednda  - Genossen , doch  auch  an  die  Familien- 
glieder durch  den  Hauptmann  ausgetheilt.  Derjenige,  der  etwas  erhalt. 
rum  ata , beisst  es,  und  der  es  austheilt.  rumatisa  es,  macht  es  beissen  = 
erben.  Früher  muss  wohl  solch  ein  Erbender  (omurumdte)  die  Sachen 
haben  anbeissen  müssen.  Der  Sinn  ist  nicht  mehr  deutlich.  Ist  endlich 
Alles  geordnet,  dann  zieht  die  ongdnda , worin  der  Verstorbene  war,  soweit 
wie  möglich  weg,  nachdem  das  Grab  mit  Pfählen  und  Dornbüschen  gehörig 
versichert  ist. 

Die  oru^o  (s.  oben),  ojahoröngo , die  die  Schraubenantilope  oder  Kuddu 
(o/ioröngo)  zu  ihrem  ednda  - Symbol  hat,  wird  nicht,  wenn  einer  ihrer  An- 
gehörigen stirbt,  durch  das  - ontljd;a  gefeiert.  Auf  das  Grab  werden  statt 
der  oben  erwähnten  Ochsenhörner  die  Hörner  des  Kuddu  gelegt.  Ochsen- 
hörner würden  ja  die  ohordngo  beleidigen. 

Trauerzeichen  der  Herero. 

Wenn  nun  alle  Ccremonien  für  den  Verstorbenen  vollbracht  sind, 
setzen  die  verwandten  Männer  desselben  eine  Art  Trauermütze  in  Form 
eiues  gut  mit  otjifß  beschmierten  Stückes  weichen  Leders  auf  ihre  Haarsträhne, 
die  dann  mit  einem  dünnen  Riemen  festgebunden  wird.  Diese  heisst  otji- 
piriko  (Verb  - pirika , -e  cum  vi  causa tiva  in  SufT.  - ika  = eka , -<?).  Die 
Frauen  befestigen  ebenfalls  ein  Stück  weichen  Leders  an  ihre  Mützen  oder 
Hauben,  das  dann  otjimbe  heisst.  Bei  beiden  schwört  der  Herero  mit  der 
Formel:  otjimbe  otjipiriko  oder  otjimbe  k’omahoze. 
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Die  Ahnen-  oder  Schutzgeist-Symbole. 

Die  otujp»  Riten  stehen  unter  der  Protection  gewisser  Thiere  oder 
anderer  Dinge.  Sie  hat  der  Ahnengeist  der  betreffenden  eanda  durch  die 
daran  hangenden  Regeln  und  der  für  dieselbe  heiligen  Symbole  vermittels 
der  alten  Reprnesentanten  der  Ahnen,  nämlich  der  o^onydnya^  den  Herero 
als  sichtbare  Familienprotectoren  gegeben,  in  welchen  sich  der  Ahnengeist 
den  Herero  auf  sichtbare  Weise  oder,  besser,  durch  das  betreffende  Schutz- 
geistsymbol vergegenwärtigt  und  hülfreich  erweist.  Den  Übertretern  der 
betreffenden  otu$o- Riten  ist  derselbe  aber  vermittels  jener  Symbole  ein 
strafender  Richter  und  Racher  der  Übertretungen. 

Die  Ovambo- Stamme  haben  die  Sitte,  den  Todten  zu  jrmdjö^a , eigent- 
lich nicht.  Zwar  werden  beim  Tode  grosser  Leute  einige  Rinder  geschlachtet, 
die  in  dem  Falle  ooföud , bei  den  Ovakuanjama  odopendli  heissen,  d.  h.  Rinder 
beim  Sterbefalle.  Für  den  Armen  giebt  es  bei  den  Ovambo  weder  Tod 
noch  Grab.  Er  ernährt  — sagen  sie  — die  wilden  Thiere.  Weil  Acker- 
bauer, ist  bei  ihnen  der  Rindercultus  nicht  so  ausgebildet  wie  bei  den 
rinderkundigen  Herero. 
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Zur  Erklärung  einer  eigenthümlichen  Verbalform 

im  Konde. 

Von  K.  Endemann. 


In  dem  »Grundriss  einer  Grammatik  der  Konde -Sprache»  von  Chr.  Schu- 
mann (Mittheilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen.  1899.  Afri- 
kanische Studien)  wird  unter  § 228  eine  auffällig  scheinende  Verbalform 
im  Konde  vorgeführt;  es  handelt  sich  um  die  Relativform  der  Causativen 
auf  -ya.  Es  heisst  daselbst,  dass  diese  Form  nicht  nach  der  sonstigen  in 
§ 204  f.  desselben  Grundrisses  angegebenen  Regel  gebildet  werde,  sondern 
durch  Einfügung  von  ke  nach  e oder  o bez.  von  ki  nach  a , »,  u des  Stam- 
mes vor  sya  und  fya.  Wir  wollen  zeigen,  dass  es  sich  hier  jedoch  nicht 
um  eine  Einfügung,  sondern  um  einen  lautlichen  Assimilirungsprocess  bez. 
um  einen  Verschmelzungsprocess  handelt. 

Am  auffälligsten  erscheint  der  Relativ  der  Causativen  auf  -fya.  Von 
tufya , pu/ya  z.  B.  lautet  die  Relativform  txikifyn , jmkifya.  Nach  der  sonstigen 
Bildung  der  Relativform  wurde  man  htfyila , pufyila  erwarten.  Statt  fyila 
lautet  aber  nun  die  combinirte  Speciesendung  kifya , so  dass  es  für  die 
erste  oberflächliche  Betrachtung  aussieht,  als  würde  statt  des  an  fy  zu  hän- 
genden relativen  Ha  ein  ki  vor  fy  eingeschoben.  ln  Wirklichkeit  liegt  aber 
die  Sache  anders,  und  zwar  folgendermaassen.  Nach  Analogie  der  sonstigen 
Causativformen  des  Konde  würde  der  Causativ  auch  der  auf  pas  mba , val 
endigenden  Verben  auf  sya  ausgehen;  der  Causativ  von  tupa , jmva  würde 
also  tusya , jmsya  lauten.  So  lautet  er  aber  nicht,  sondern  statt  sya  ist  die 
Endung  fya.  Der  Einfluss  vom  Labial  der  Stammendung  ist  hier  nämlich 
so  stark,  dass  er  sich  erhält  und  das  sonstige  sya  hier  zu  fya  wird.  Es 
hängt  dies  damit  zusammen,  dass  die  Labialen , als  vor  der  Zahnreihe 
liegend,  dem  aufsaugenden  Einflüsse  des  s ferner  stehen  als  die  gleich  dem 
s hinter  der  Zahnreihe  gebildeten  Laute.  Bei  der  Combination  des  Causa- 
tivs  mit  dem  Relativ  tritt  nun  eine  Art  Verschmelzung  dieser  beiden  Species 
ein,  die  lautlich  zur  Erscheinung  kommt.  Von  der  Endung  fya  der  Cau- 
sativform  rückt  das  ya  hinter  die  Relativendung,  was  mit  dieser  die  ge- 

1 Ich  schreibe  nicht  6,  wie  Schumann,  sondern  t>,  da  es  sich  um  die  rein- 
labiale Continua  lenis  handelt  (die  sich  zu  mb  verstärkt).  Der  Beweis,  dass  der  be- 
treffende Laut  kein  b ist,  liegt  darin,  dass  er,  wenn  er  ohne  folgenden  Vocal  allein 
gesprochen  wird,  vocalisirt  erscheint,  was  bei  der  Media  »ö*  nicht  möglich.  Er  ist 
identisch  mit  dem  v des  Sotho,  weiches  von  Anderen  ebenfalls  fälschlich  mit  b 
wiedergegeben  wird. 
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wohnliche  Endung  sya  ergiebt.  Hierdurch  würde  zunächst  aus  fyila  ein  ßsya 
entstehen.  Zugleich  aber  tauschen  das  s und  f gegenseitig  ihre  Natur  aus; 
das  s assimilirt  sich  dem  vorangehenden  ß so  dass  die  Endung  sya  zu  fya 
wird,  wohingegen  das  f sich  dem  s assimilirt,  nun  aber,  weil  von  dem  ya 
gelost,  nicht  s wird,  sondern  A*,  was  darauf  beruht,  dass  s aus  ursprüng- 
lichem ki  oder  ky  entsteht;  vergl.  in  den  Bantu -Sprachen  die  l'bergänge 
von  ki  bez.  ky  in  ty , ty t&  bez.  ts , i bez.  s. 

Von  Vorstehendem  aus  wird  nun  die  Erklärung  der  sonstigen  Causa- 
tivformen  auf  ya  mit  liinzutretendem  Relativ  desto  leichter;  bei  ihnen  fallt 
die  Einwirkung  des  Schlussconsonanten  von  der  Stammform  fort;  aus  kesya 
(von  krntla)  wird  also  ktkutya , aus  rusya  (von  ruja ) wird  zttktsya. 

Dass,  was  wir  bisher  ausgeführt,  nicht  willkürliche  Austöftelei  ist, 
sondern  sich  thatsSchlich  so  verhält,  wird  klarer,  wenn  man  auf  verwandte 
Vorgänge  im  Sotho  blickt.  Dort  wird  bei  den  auf  ia  oder  sa  ausgehenden 
mehr  als  einsilbigen  Verben  die  hinzutretende  Relativendung  ela  zu  etza 
bez.  (dialektisch)  etza ; das  dem  A bez.  s inhaerirende  y- Element  geht  mit 
auf  die  Relativendung  über;  dagegen  wird  im  Sotho  das  i bez.  s von  dem 
sich  in  t verstärkenden  / der  Relativendung  nicht  beeinflusst;  es  l>eharrt 
bei  seiner  Natur  als  A bez.  s.  Also:  tlo&a  (=  sasya  des  Konde).  davon 
tloietza  (=  sokesya  des  Konde),  nicht  tloiela ; fasa.  davon  fasetza.  Dasselbe 
wie  mit  der  Relativendung  efa  ist  der  Fall  mit  der  Perfectendung  ifa ; also: 
tliAa.  Perf.  t/isitze  (nicht  Üi&ile) ; fasa , Perf.  fasitze  (nicht  faxifa).  — Bei  den 
mehr  als  einsilbigen  auf  tza  (aus  lya  entstanden)  ausgehenden  Verben  lost 
sich  hei  Hinzutritt  der  Relativendung  das  tza  in  seine  Elemente  / + ya  auf, 
zugleich  rückt  das  ya  an’s  Ende  zur  Relativendung,  welche  dadurch  aus  ela 
zu  etia  wird;  also:  ritla  (von  rila),  Rel.  rifatza  (nicht  rithla) ; fatza  (von  fala), 
Rel.  fafatza  (nicht  fatzela)1.  Das  Perfect  bildet  auch  hier  analog  rilitze , fo- 
il tie  (nicht  rithfaj  letz  ifa). 

Der  aus  ß ( fy ) entstehende  Mischlaut  den  auch  das  Wenda  hat. 
stellt  sich  in  der  Aussprache  als  innige  Verschmelzung  beider  Elemente  zu 
einem  Laute  dar,  in  welchem  sogar  das  s -Element  für  das  Ohr  überwiegt. 
Zieht  sich  die  Verschmelzung  aus  einander,  was  dialektisch  der  Fall  ist,  so 
wird  aus  fs  (bez.  sf)  ein  so  (oder  sir);  die  beiden  Elemente  von  ß erschei- 
nen hier  w'ie  umgekehrt,  indem  jedes  die  Natur  des  anderen  annimmt; 
das  f assimilirt  sich  dem  folgenden  palatalen  l (oder  y)  und  wird  dadurch 
zu  s , wohingegen  das  l (oder  y)  sich  dem  labialen  f assimilirt  und  dadurch 
zum  labialen  Halbconsonanten  ö (oder  tr)  wird.  Beide  Elemente  tauschen 
mithin  ihre  Natur  gegen  einander  aus.  Also:  fsa  (aus  /ya.  ßa),  daneben 
dialektisch  söa  (oder  sica);  faßß  (~  faßiß  oder  fafyifi ),  daneben  dialektisch 
fafsifsi  und  fasoiß. 

Von  anderen  verwandten  Beispielen  greifen  wir  selepe  (Beil)  heraus; 
davon  Diminutiv  sefatzöane  (=  xefapeane  oder  sefapyane).  Hier  wird  aus 
pt  (oder  py)  ein  tzö  (oder  tzxr).  Beide  Elemente  von  pe  gehen  den  Ver- 

1 Abweichend  ist  yotza^  Rel.  yotetza  (nicht  )(pfatza),  weil  nicht  x0^2'  sondern 

yota  zu  Grunde  liegt. 
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schmelzungsprocess  ein,  der  al>er  in  demselben  Augenblicke  in  die  Ausein- 
anderziehung der  verschmelzenden  Elemente  ubergeht.  Das  p assimilirt  sich 
dabei  dem  palatalen  halbconsonantischen  8 (oder  y)  und  wird  dadurch  zu 
tz\  der  llalbconsonant  8 (oder  y)  hinwiederum  assimilirt  sich  dem  Labial 
p und  wird  so  zum  labialen  llalbconsonanten  ö (oder  tr).  Der  erste  der 
beiden  Laute  von  nimmt  also  die  Natur  des  zweiten  und  der  zweite  die 
des  ersten  an. 

Endlich  ziehen  wir  noch  von  den  Lateralen  die  Lenis  fricative  des 
Zulu  herbei,  bei  welcher  die  Entstehung  klar  auf  der  Hand  liegt;  sie  ist 
nämlich  eine  Verschmelzung  von  /y;  vergl.  jla  (fälschlich  hin  geschrieben) 
= »essen«  mit  lya  in  anderen  Bantu  - Sprachen , z.  B.  auch  im  Sotho. 

Die  vorstehend  behandelten  Erscheinungen  auf  dem  Lautgebiete  sind 
ja  übrigens  nicht  bloss  den  Bantu -Sprachen  eigen.  Hs  sei  hier  nur  auf  ein 
Beispiel  auf  dein  indogermanischen  Sprachgebiete  hingewiesen:  dem  hv  von 
dem  du  von  duo,  dem  »zw«  von  »zwei«  liegt  ursprüngliches  bi  zu 
Grunde,  dein  wir  ja  im  Latein  oft  begegnen,  im  Deutschen  in  »beide«.  Bei 
bellum  (=  biel/um ),  duellum  tritt  die  Sache  klar  zu  Tage. 
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Yao- Erzählungen. 

(Suaheli  - Text  mit  deutscher  Übersetzung.) 
Von  P.  Basilius  Ferstl  O.  S.  B., 

p.  t Oberer  der  katholischen  Mission  zu  Lukuledi  (Ost* Afrika). 


Die  folgenden  Geschichten  stammen  von  den  Wayao  im  Süden  unseres 
ostafrikanisehen  Schutzgebietes,  im  Hinterland  von  Lindi  und  Mikindani. 
Ich  habe  sie  theils  auf  Kiyao.  theils  auf  Kisuaheli  von  verschiedenen  Er- 
zählern gehört.  I)a  ich  damals  das  Kiyao  noch  nicht  beherrschte,  habe 
ich  sie  vorläufig  auf  Kisuaheli  nachgeschrieben,  um  sie  nicht  zu  vergessen, 
und  wollte  sie  später  auf  Kiyao  schreiben,  kam  aber  nicht  mehr  dazu. 
Ich  habe  sie  jedesmal  etwas  verändert  (mit  Weglassungen  oder  Zusätzen 
und  Wiederholungen)  erzählen  hören.  So  wie  sie  vorliegen,  sind  Nr.  4 
und  5 von  einem  Myao,  der  mir  einmal  als  Träger  diente,  die  übrigen 
von  meinem  Aufseher  in  Lukuledi,  einem  gewissen  Mbaraso,  der  in  den 
Geschichten  und  Gebräuchen  seines  Volkes  sehr  bewandert  war. 

Die  Sprache  ist  jenes  corrumpirte  Kisuaheli,  das  die  Erzähler  bei 
ihren  Aufenthalten  an  der  Küste  oder  von  durchziehenden  Küstenleuten 
gelernt  hatten  und  gelegentlich  mit  Eigenthümlichkeiten  des  Kiyao  vermengen. 
Besonders  auffallend  ist  der  häufige  Übergang  von  der  indirecten  Rede  in 
die  directe  und  umgekehrt,  die  Fortführung  der  Rede  mit  ta  anstatt  ka 
(s.  Nr.  2 und  1),  die  Vermeidung  des  Relativs  u.  s.  w. 

Einige  Wendungen  sind  durch  Rücksichtnahme  auf  den  zuhörenden 
Europäer  veranlasst,  so  die  Schmeichelei  in  Nr.  7,  auch  die  Erwähnung 
der  Glocke  in  Nr.  5. 

Die  Geschichten  wurden  gewöhnlich  Abends  am  Feuer  erzählt.  Irgend 
einer  begann  mit  dem  Ruf  - Ndawi « (eine  Geschichte)  und  gab,  wenn  der 
Chor  mit  • Ajisr » (Es  soll  kommen)  antwortete,  ein  Räthsel  zum  Besten, 
dem  zuerst  einige  andere  und  dann  eine  längere  Geschichte  folgte.  Nr.  1 — 3 
sind  mit  Versen  untermischt,  die  nach  jedem  Abschnitt  wiederholt  werden. 
Bei  Nr.  1 erzählte  der  Vortragende  zuerst  einen  Abschnitt  und  sang  dann 
zusammen  mit  einem  Freunde  einen  Vers,  auf  den  der  Chor  mit  • ndamila • 
antwortete.  Die  Verse  wurden  nach  Belieben  des  Erzählers  variirt  und 
vermehrt.  Hatten  die  Zuhörer  genug,  so  wurde  der  Schlussvokal  des  Re- 
frains gedehnt  und  es  begann  ein  weiterer  Abschnitt  der  Erzählung.  Bei 
Nr.  2 und  3 sang  der  Erzähler  die  Verse  allein  oder  von  einem  Freunde 
unterstützt.  Auch  wenn  die  Erzählungen  auf  Kisuaheli  vorgetragen  wurden, 
wurden  die  Verse  auf  Kiyao  gesungen. 
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Bemerk  ungen. 

Zu  Nr.  1.  Fehl-  oder  Frühgeburten  werden  bei  den  Yao  durchweg 
weggeworfen , bez.  von  den  bei  der  Geburt  assistirenden  alten  Weibern 
in  den  Aschenhaufen  verscharrt.  Dem  auf  Nachricht  über  den  Verlauf 
der  Geburt  wartenden  Manne  wird  dann  gesagt:  »Es  ist  nichts  gewesen». 
Hier  ist  ausnahmsweise  das  Kind  in  der  Hütte  gelassen  und  die  Wohnung 
plötzlich  gewechselt  worden,  was  sonst  nur  in  Folge  von  besonderen  Un- 
fällen geschieht,  wobei  dann  das  alte  Haus  verbrannt  wird.  (Stirbt  die 
Mutter  in  der  Geburt  und  hinterlässt  ein  kräftiges  Kind,  so  wird  dieses 
von  den  Verwandten  aufgenominen.) 

Die  gewöhnliche  Behandlung  der  Gäste  ist  folgende:  Denselben  wird 
sofort  eine  Matte  zum  Sitzen  gebracht.  Nach  den  einleitenden  Fragen  über 
das  Befinden  fängt  der  Wirth  ein  Huhn,  welches  sofort  mit  wjali  (Brei) 
gekocht  wird.  Sobald  Herz  und  Leber  ( matoga  ya  nguku)  gar  sind,  werden 
sie  dem  Gast  gegeben;  es  ist  das  das  Zeichen,  dass  das  Huhn  ihm  gehört. 
1st  Huhn  und  ugali  fertig,  dann  stellt  der  Wirth  dein  Gast  das  Essen 
in’s  Haus,  damit  dieser  nicht  durch  ungebetene  Zuschauer  belästigt  wird. 
Derselbe  isst  allein,  hat  aber  die  Pllicht,  für  den  Wirth  etwas  übrig  zu 
lassen.  Beim  Weggang  drückt  er  seine  Freude  aus  und  giebt  ein  ent- 
sprechendes Geschenk. 

Zu  Nr.  2.  Die  hier  geschilderte  Art  des  Vogelfangs  wird  jetzt  noch 
angewendet.  Eine  Anzahl  junger  Leute  vereinigen  sich  und  jagen  den  Vogel 
(aber  nur  schlechte  Flieger)  so  lange,  bis  er,  ermattet,  nicht  mehr  zu  lliegen 
vermag  und  sich  mit  der  Hand  fangen  lässt. 

Zu  Nr.  4.  Jlf/ungo  ist  ein  Geist,  welcher  die  Hirse  vor  der  Reife  bricht. 

Zu  Nr.  5.  Die  Vorstellung  von  Verwandlungen  in  Thiere  ist  dem  Myao 
geläufig.  Sie  haben  auch  eine  Wärwolfssage. 

Zu  Nr.  6.  Ordale  scheinen  früher  sehr  häufig  gewesen  zu  sein. 
Jetzt  wird  nur  noch  die  Giftprobe  regelmässig  angewendet. 

Zu  Nr.  10.  Die  Wayao  geben  allgemein  an,  dass  der  Hyänenhund  in 
Rudeln  jagend  auch  Löwen  und  Leoparden  angreife  und  die  letzteren  sich 
vor  ihm  fürchten.  Sie  haben  auch  eine  Pfeife,  welche  das  Geheul  des 
Hyänenhundes  iinitirt  und  bedienen  sich  derselben,  um  auf  einsamen  nächt- 
lichen Gängen  das  Raubzeug  zu  verscheuchen. 


1.  Wimbo  ira  mtolo. 

Kuxca  na  rnfu  nmja  akazaa  icatoto  waicili , halafu  akazaa  ica  tatw  nnca- 
namrne.  Yuie  si  mtu  mzuri , amekuica  maskini , hana  kichtca , harui  pua , hana 
meno  na  macho  sawasatca.  Halafu  rnamae  akanncambia  mumetce:  • Tu  harne 
sasa  tukaache  hichi «.  Wakanncacha  mtolo  kuyu  nyumbani,  akachukua  wale 

icatoto  icazuri , akahama. 

Akisha  kuhamay  yule  mtolo  nyumani  yake  akapatn  kichtca  na  mikono  na 
miguu  pia.  Halafu  hana  nguvu  ya  kuxcafuata  tcale  ica/icnmcacha.  Akaokota 
Mitth.  d.  S«in.  f.  Orient.  Sprachen.  1900-  III.  Abfcla.  7 
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fimbo  lakini  y na  ndani  mule  akapita  panya  karibu , akapiya  panya  ndani  mule , 
akaehuna  He  ngozi , akawamba  kwa  libuu1.  Hala/u  akiisha  ktncamba  akaimba: 
- Jiindamila  juanyali  atati 

ndamila 

Jiindamila  juangali  amao 

ndamila 

Jiindamila  juangali  meso 

ndamila  * 

etc. 

Akapita  fisi , akausikia  ule  wimbo  mzuri  sana,  akafika  mlangoni.  Hala/u 
na  yule  fisi  akaingia  ndani , akamtcambia  mU>to;  * Ni/undishe  tcimbo  tcako  na 
miye  niweze «.  Hala/u  mtoto  akajibu  akamtcambia : • ^lijte  kicanza  nytto  na  kanzu 
na  kttfia  na  bunduki  na  pembe,  ntaku/undisha «.  Hala/u  akampa  mtoto  yule , 
na  mtoto  akaraa  yote  tayari,  hala/u  akamtcambia  fisi:  •Ingia  mule*;  hala/u 
akam/unga.  A a yule  mtoto  akaimba  akenda  sake , na Jisi  akajaribu  — nitoke , hana 
nguvu  kuloka.  Mtoto  yule  lakini  akenda  akaimba: 

• Jiindamila  juangali  atati 
• ndamila 

Jiindamila  pa  litunu 

ndamila * 
etc. 

Akaimba  akaimba , akaenda  njia  aliyokwenda  mamae  — rnbali  sana,  aka- 
fika ktca  mania.  Mama  hakumjua,  baba  hakumjua,  ndugti  hakumjua , mjomba 
hakumjua , killa  tea  tu  xeote  hakumjua.  Akaimba  mpaka  barazani  yule , akakaa : 
• Jiindamila  juangali  atati 

ndamila « 

etc. 

Watu  tcalipomsikia  tcakaja  tcakasema:  • Wimbo  tcake  mzuri  sana , tena 
tcakamwuliza  habari : • Watoka  xcapi  t cd?*  Hakujibu  lakini  ktca  maneno  — 
kteimba  tu: 

•Jiindamila  juangali  atati * 
etc. 

Wakasema  teeny etee  kwa  tcenyeiee:  •Mtu  mzuri  sana*;  tcakamtromba 
aimbe , na  nduguye  — hakumjua  lakini  — akasema : • Mtu  mzuri  sana , yapasa 
amtcoe  labuda  miye*;  na  shemegi  tcake  akakamata  kuku,  akachinsha , akapika 
ugali , akatefka  nyumbani.  Hala/u  akaingia  yule  nyumbani,  akakaa,  akaanza 
kteimba  : 

• Jiindamila  juangali  atati « 
etc. 

Watu  tcakajongea  wakasema:  •Wimbo  tcake  httyo  ata/anyaje ? • akasema 
• Sikieni « , akasema : •Miye  mama  amezaa  tcatoto  teateili , miye  tea  tatu , miye 
namekuwa  maskini,  hana  kichvra , hana  miguu  na  kanytea  na  killa  kitu  hapann, 
hala/u  akaniacha  mama  masameni  *.  Watu  tcakasema:  •Tumiculize  tmcenyetce*. 

1 Kiyao:  Schale  der  Mbuyufrucht. 
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Wakatoka  nyumbani  /us mo,  na  yule  amekaa , hala/u  akatokea  nje.  Watu 
wakasema:  »Sababu  gani  huli  chakula?  Unatoka  tcapi  w4,  na  wimbo  tcako 
ula/anyaje  kwimbal • Akasema  yule:  » Hapana*.  Watu  tcakasema:  »Kira 
nini  utasema  — mama  ameniacha  masameni? * Na  mamae  ameanza:  »Sijui  sana 
kwa  mtu  hvyu,  na  wimbo  wake  sisikii  zaidi •.  Na  baba  wake  ameanza  ku - 
mwambia  mwanamke  wake.  * Wango  wake  huyu ; utazania , mtoto  tcako  yule , 
mjinga  w4,  wtmgo  bassi  huyu.  Twende  sasa  tukasikie  zaidi  wimbo  wake  huyu, 
tukasikie  sana .«  Ualafu  akamwambia : *Jmba  w4 , tusikie*.  Akaimba: 

» Jiindamila  juangali  atati « 

etc. 

* Sasa  umeimba,  tumesikia,  sasa  sema  tu,  usiimbe  tena! ■ Na  ytde  aka- 
sema: »Huyu  mama  kwanza  miye . W4  mama  umezaa  watoto  wawili,  hala/u 
miye  tea  tatu , hala/u  ukaniacha  rniye  ku/e  pekeyongu,  mkaambia  »ytde  mas - 
kini •,  mkaniacha  mkahama.  Miye  nyumani  yangu  nikaua  panya , nika/any  a 
ngoma.  Na  hala/u  mlangoni  aka/ika  /si,  akasikia  wimbo  watigu  mzuri,  hala/u 
akaingia  ndani  /si,  hala/u  akoniambia  » ni/undishe  bassi*;  hala/u  miye  nika- 
mtcambia  * nipe  nguo  na  ritu  cyote  rya  kuvalia *,  nikapata  nguo  na  ko/ia  na 
bunduki  na  pembe.  Hala/u  nikaimba , ytde  nikamfunga , nikaenda  jxdepole  njiani 
— saa  nyingi  mpaka  kuja  hajxt.  Ndio  miye  mtoto  mmeacha  pale. 

Wangine,  ah,  xcakalia , wangine  wakacheka , wangine  waka/uraha.  Na 
mamae  akalia  na  babae  akalia , na  mjomba  akacheka , na  watu  wote  tea ka/ura- 
hitca  kabisa. 


2.  M/alme  na  ndege. 

M/alme  mkubwa  ameweza  killa  kitu , akajiruna  sana ; na  killa  ndege  aka- 
kamata.  Siku  moja  alionvkana  shambani  wiege  nzuri  sana,  akala  chaktda  cha 
m/aume  akaimba: 

» Che  che  che  che 
Champanda  mwezo 
Akunokuno  mkapita  kuno 
Ku  chigogolo  milazi  a kuno 
Kwa  kumalila  ajena  kuno 
Acho  wlemanje  ukunje .• 

Al/alme  mkubwa  akasema:  » Atakwisha  ndege  chaktda  changu , twende 
tuka/ukuze,  watoto Atahcenda,  atamktda  ytde  ndege  shambani,  at n sema 
m/alme:  » Tazameni  watoto  — ndege  yule  mwizi  sana , yampasa  kukamata*. 
Watoto  wata/ukuza , na  ndege  yule  hapana  kukimbia  upesi , kurttka  kidogo  tu, 
kukaa  na  kwimba: 

* Che  che  che  che - 
etc. 

Watu  wakam/uata , tcakachoka  wangine,  wangine  waka/uata  tena,  waka - 
potea  hi  milazi '. 

Ndege  akarudi  shambani,  mfalme  akamtaka  tena , wakam/ukuza  watu , 
wakajtoiea  vilevile. 

1 Kiyao : Bambus. 
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Ndege  akarudi  ya  tatu , ya  wie,  ya  kumi  — iratoto  wakapotea  wote , aka- 
salia  vif  ahne  pekeyake.  Wanäke  1 wakaja  kumshtaki  mfalme , atcarudishte  tea - 
namme.  Akenda  mfalme  mwenyewe  akamfukuza  ndege.  Akgfika  ku  milazi, 
akafungua  chigögolo  % mfalme  akaingia  — akakuta  icenginc. 

Ndege  akaingia  mwenyeice , akafungua  i catoto,  akamsuia  trfalme  peke- 
yake., akasema:  »Wetce  times  ema:  ' AI  iye  hapana  kushinda  kitu , killa  kitu 
ntaiceza  •,  Na  vitu  vyote  amekamata  akajitmna . 


3.  Jlhranamke  niicumu. 

PaliAiaca  na  mtu;  mke  tcake  akazaa  icatnto  tcantie.  Wa  wie  akazaa 
iratoto  kumi , tea  tatu  kutni  na  maja,  tea  pili  kumi  na  tatu,  tea  kwanza  kttmi 
na  sitta.  Huyo  akapata  mumetce  tajiri  sana.  Bassi  tcatoto  tea  nduguze  tcakafa, 
tcakqfa  wate. 

- Ndi , ndi  kajttni , kanjingtde 
Achapwanga  ttcende 

, Wakuawo  ukottraktiona 

None  jijxmgatcaga  ningasechele 
Achapwanga  ttcende. « 

Akaimba  nvihivi  mbele  ya  watu,  nduguze  tcakasema:  » Ndugu  yangu 
tu  bay  a sana». 

Palikttwa  na  mtoto  mnja  tcake  aliyemjwnda  kabisa.  Akafa.  Akasikitika 
mama  mpaka  kujiua  mwenyeice , akajipiga  asichoke.  Wakenda  kumzika  tcaka- 
chukua  mtoto,  hatta  marra  mtoto  akatca  mzito , mzito  sana.  Watu  kttmi  wa - 
kajaribu  washceze  kumchukua,  tena  tcakashindtca  / jua  likenda  zake. 

XJssubui  tcake  wakaweza , wakachukua  kidogo,  hatta  wakakuta  mH  njiani, 
umanguka  marra,  mkttbwa  sana  na  mrefu  sana,  saa  kumi  killa  upantle,  tcasi- 
weze  kupita  kutxca  kucha.  Mama  akalia , mtoto  akaanza  kwoza. 

X'ssubui  mH  ukafuHka , tcatu  wakamtcambia  mama,  arnzike  mtoto  rnwen- 
yewe,  akenda  akaingia,  asiweze  kutoka  lakini  — hilo  jua  — hilo  jua  — 
mpaka  usiku. 

Ussubui  tcake  lakini  akaweza , akatoka  akakonda  sana , akatubu , akisha. 

4.  Haha  ntgumu. 

Palikuwa  na  mtu  na  mtoto  wake  mtcanamke  mzuri  sana,  wakaja  watu 
wengi  tcakitaka  kumwoa  mtcanamke  yttle.  Baba  akakataa  akasema  •ntampa 
mtu  mwenyi  kufukttza  shamhani  kwangu*.  Wakaja  tcatu  tcengi  zaidi 

kufukuza  mbttngo 1 tcakashindtca.  Akaja  mtu  mnja , akatega  mtego , akakamata 
nyama  mbendu . Akachuktta  nyama  yake,  akampa  mtcanamke.  yu/e  akasema: 
» Nyama  hiyo  umpe  babako  ale , juzi  * lakini  asile , aweke  katika  mlazi  i,  nije 
kesho  miye , nile  bass*.  Akarnjta , akala , akaHa  juzi  katika  mlazi  ikapotea. 
Akamwita  mtoto  tcake  akasema  *tia  maji •;  akaHa  maji , yakapotea  rUevile ; 
marra  nyingi  vilerile. 

1 waanawake.  i Kiyao:  Termitenhaufen.  3 Kiyao:  Wind,  böser  Geist. 
4 mchuzi.  6 Kiyao:  Bambus. 
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Ussubui  wake  m win  t/i  kukamnta  nyama  ile  akasema : • Hat/a , nipp  juzi 
yangu*.  Akajibu:  » Imepotea ■.  Akasema:  • Hakuna , umekula  wd,  nipe  sasa 
nataka.  Juzi  na  Jana  umenisurnbua , ni/ukuze  pepo , sasa  sitakwacha  • . Aka- 
s hind  tea  yule  akampa  mtoto  wake  akamwoa. 

5.  Xtbni . 

Palikuwa  na  mtu , akakaa  mwituni  pamoja  na  watoto  wake  wateifi , 
mwanamme  moja  na  mwanamke  moja.  Watoto  wake  wakakua  kidoyo,  hatta 
siku  tnoja  baba  akenda  pwani.  Hatta  usiku  ikasikilika  ngurumo , akaja  Nthni , 
akakaa  darini  mwa  nyumbani,  akatisha  watoto  akasema:  » Ninyi  watoto , kweli 
chakula  chanyu  tayari.  Baba  wenu  amekwenda  wapi? « Wakaserna:  • Pwani*. 
Akasnna:  » Nyema , nimrkuta  chaktda « . Wakaoyopa,  wakamwonesha  kuku, 
akala  akenda. 

Usiku  wa  pi/i  baba  akalala  pteani.  Ntirni  akarudi y ma netto  yoke  yale- 
yale . Watoto  wakaoyopa , wakamwonesha  mbuzi , akala  akenda. 

Usiku  wa  tatu  baba  akalala  karibu.  Ntirni  akarudi  akasema  vilevile. 
Watoto  wakaoyopa , wakamwonesha  tnbtca  zote,  akala  akenda. 

Ussubui  wake  baba  akarudi , akakuta  watoto , wamekonda  sana  akasema: 
• Kwa  nini  watoto  wanyu  mmekonda  sana ?•  Wakampa  habari.  Bassi.  Baba 
amekwisha  kununua  pteani  mishale  minene. 

Jua  likenda  zake.  Usiku  balm  akainyia  nyumbani  pamoja  na  watoto 
wake , akafunya  mlanyo , akapasua  kidoyo  majani  ya  dari.  Usiku  ndeye  akaja, 
akafanya  kelele , akakaa  jtale/mle  penyi  ku/xtsua  majani , akaatnsha  watoto 
akatdiza:  • Baba  wenu  amekwenda  wapi? • Baba  akasema  • leo  mtukane , aka- 
sirike • . Watoto  wakaserna:  • Mwana  haramu  wt,  ktca  nini  unatusumlma  ki/la 
siku?  Umekula  kttkti  na  mbuzi  na  mlnra  zote,  leo  hupati  kitu «.  Ndeye  aka - 
kasirika  akasema:  • Ktca  nini  mnanitukana  leo,  basst  ntainyia  nile  niye  1 wen- 
yetee • ; akataka  kuinyia.  Baba  akampiya  akaanyuka  chini , akampiya  tena 
akafa.  Akapata  nyama  nymyi  akawrka  motoni  akaehoma , akawambia  tea  Otto 
wake  akasema:  ■ Msile  nyama  hiyo , ntakula  pekeywtyu; • akenda  shambani. 

Mtoto  mwanamme  lakini  akataka  kula  nyama , akajonyea  chungu,  aonje, 
akasikia  sauti  ya  nyama:  » U smile* ; akakintbia.  Akarudi  tena , akakaribu, 
akaishika  akala,  sauti  yake  nyama  ikasikilika  kama  kenyele ; nduytiye  aka/mta 
kuisikia , akaja  kumwuliza  ■ sababu  nini  umekula  nyama  hiyo?*  Yule  akamtu- 
kana,  akenda  kumwambia  baba  habari. 

Wak artul i wakamwona  mtoto  amegeuka  nyati.  Balm  akamtetmya  aka- 
sema: • Kama  ukiona  mbalapi  * usiwafttate , kama  ttkiona  ndembo 8 usiwafuate, 
kama  ukiona  kundi  la  nyati,  uwafuate «.  Akenda  zake  mwituni,  baba  akasalia 
pamoja  na  mwanamke. 

6.  Watega  kanga. 

Wakawa  watu  wawili,  moja  mkubwa  moja  mdoyo.  Akaondoka  mdoyo 
akamwambia  mkubtea  akasema:  • Ticende  kuteya  mteyo «.  Yule  akakataa  aki- 
nena:  •Siteezi  macho,  hajtana  nyttvu  mitni  ya  kuona •.  Mdoyo  akasema: 

1 ninyi.  * Kiyao:  Sahelantilopo.  * Kiyao:  Elephant. 
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- 11  nit  hum  , twende  bass , ntatega  mimi  mtego  wakö  * . Wakaenda  , hatta  icakaßka 
mahali  /x?  kanga , t rakatega.  Wakarudi  mpaka  mgmi  wakafala. 

Ussubui  ! take  wakaondoka  kutazama  mitego . Wakafa  kanga  mbili  katika 
mtego  tea  mkubtea  yule.  Akaona  mdogo,  akachukua  kanga  zile,  akaßkiri : 

• Hattest  macho , haoni • . Mkubwa  akasema:  • Vnafanyani , ktca  nini  vnachukua 
ndege  zangu? • Mdogo  akajibu  akasema:  » Si  zako,  zangu , wakafa  katika 
mtego  wangu *.  Akanyamaza  mkubtea  yule.  Wakatega  tena  mitego,  wakaenda 
mgmi,  wakalala. 

Ussubui  wake  wakaUika  tena.  Akafa  kanga  tnr/ja  mtegoni  mtra  mkubtea 
vileri/e , akamchukua  vileri/e  mdogo,  mkubtea  akasema:  » Nini  wf,  jana  ume- 
chuktta  kanga  zangu  mbili,  na  leo  unarhuhta  kanga  yangn  moja! • Akakana 
yule  mdogo  akasema:  » Sikuchukua , ni  yangn  tu*.  Mkubtea  akasema:  * Bassi, 
twendc  shauri  kwa  wattt  wengi *.  Akaita  teatu  teengi , wakaja  wengi , akasema: 

• Arneiba  kanga  zangu;  wakafa  katika  mtego  wangu , akachukua,  ktca  maana 
siwezi  macho  mimi.  Jjeteni  kambaf  Kama  ukipita , kanga  zile  si  zangu,  katna 
hupiti,  yangn ■ . Wakaenda  jienyi  maji  mengt,  teatu  tcakashika  kamba , aka- 
ftanda  ytde  mwiri,  akerula  kidogo  akaangttka , akafa  majini.  Wakasema  teatu: 
» Kieeli  amriba «. 

Wakaja  na  jamaa  zake  vita,  wakatukana  wattt,  tcakasema : * Mmemwua 
ntiugu  yetu.  Kwa  nini? * Wakasikia  habari . wakaacha  vita  wakasema:  ■ Arneiba 
kweli* ; » Kdto , Ndio • teatu  teengi. 


7.  yiasetre  K 

Palikttwa  na  mtu , hakuweza  kttzaa  watoto.  Akenda  akakamata  masewe 
maicili ; akatia  katika  mhtngi.  Akafunika  akalala  siA'u  sitta,  akazibua  mtungi 
ule , akaona  watoto  wawili  wazuri  sana  kama  watoto  tea  Wazungu. 

Siku  moja  akatoka  kuteka  maji.  Watoto  teakataka  kumfuata , akaka- 
tasha,  akenda,  siku  nyingi.  Watoto  waknomba  sana  sana , hatta  akakubalt, 
wakamfuata  kisimani.  Akateka  maji.  Mtoto  akasema:  » Nipe  kitu  kile  ndani 
ya  maji*.  Akaingia  mama , akakamata  samaki , akampa.  Mtoto  akakataa  aka- 
sema: • Hakttna  hiki , nataka  kile*.  Akaingia  tena akakamata  ngwena7,  aka - 
katna:  ■ Tsataka  kile  kizttri*.  Akaingia  tena  mama,  akakamata  nyoka  kttbwa ; 
a kn  katna  akasema:  » Nataka  kizuri  kile*.  Mtoto  akalia , akatoka  jua  katika 
maji , mama  akachoka , akakasirika , akasema:  • Hamna  rathi  niye , kwa  maana 
masewe*,  Waka/ia  sana  watoto  wale , wakakimbia  nyumbani.  Akataka  kuwa- 
ttdiza,  wakaja  teatu  teengi.  Watoto  wakazidi  kulia  wakasema:  *Sababu  nini 
umetuita  masewe?  Sasa  tunarudi*.  Wakakimbia , teatu  teengi  wakafuata , mpaka 
mti  wao,  wasipate  lakini.  Hatta  mtini  mtoto  moja  akaruka , akashika  mti  — 
akawa  lisetce , ya  pi/i  akaruka  — vile  vile  akawa  lisewe. 

8.  Simba  na  ngonpo\ 

Pembf  nne  kubwa  kabisa , watu  wawili  wakachukua  killa  pembe,  zikawa 
tayari , mshahara  tea  kttkimbia.  Wakasema:  * Kimbieni  bass,  nyama  zote*. 

1 Sewe-  Fruchte.  * Kivao:  Krokodil.  * Kiyao:  Schildkröte. 
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Alwinyi  hachoki  atapatn  pembe.  XVakaja  nynma  nymgi , tcakakhnbia  tcakachoka 
tcengi  , wakashmdwa , Katta  akaboki  simba  tu,  akafurahiwa  akasema:  ■ Mali 
yanyu *. 

Akaondoka  ngongo  akasema:  • Bado  y Kaya  tu ki mine  na  sisi,  nij/ate  jtetnhe 
zile*.  Simba  akakataa , akacheka  akasema:  » Styef  U takimbiaje ? • Ngongo 
akasetna:  • Vtaona,  kirnbia  bass!*  Wakakimbia , ngongo  lakini  akapanda  juu 
ya  simba.  Simba  akakimbia , aknkimbiää  . . . . akachoka  akataka  kupumzika. 
Ngongo  akasema:  * Usipumzike , nisipate  pembe  miye*.  Akakimbia  tena , aka- 
kimbia , aknkimbiää , akakimbiää , kirnbia  tu 

Tena  akakimbia  mpaka  pembe , akachoka  kabisa , akasimama  pale,  akage- 
uka  akau/iza:  » Ngongo  uko  tcapi? « Ngongo  nyuma  yake  akasema:  • Tumafika 
zamani •.  £tm6a  akashindtca , akamwachia  mali  zote. 


9.  Akili  ya  Sunburn. 

Palikutca  na  mtu , na  mtuto  xcake  mzuri  sana , akasema:  *Pika  chakula 
rikapo  kumi;  mtcinyi  mtu  kula  — ntakuoa  • . Akapika.  W atu  icakaja  tcengi  sana, 
xcakimtaka , tcakala  kikapo  kimoja,  icakashiba  wakashindwa. 

Akaondoka  sungura , akachukua  shoka  lake  na  jemhe  lake  na  kiriba  na 
mundu  na  kitambaa  na  mtama  na  kitumbi. 

Akamkuta  njiani  nguchiro ; akasema  : • Vntpasua  kitambaa,  kesho  utachelexca  * ; 
akapasua  akampa . 

Akamkuta  lititi1;  akasema:  » Nipe  nile  makottokono,  kesho  utachelexca *; 

akampa . 

Akakuta  njiani  michwa  ; tcakasema:  • Utukatie  milazi  hii , kesho  utache- 
lexca/•  akashika  mundu,  akakata  milazi. 

Akakuta  kanga ; akasema:  *Nipe  mtama,  kesho  utachelexca !•  akampa 
mtama  xcake. 

Akamkuta  njiani  simba ; akasema:  »Nipe  mbalapi 2,  kesho  utachelexca !• 
nkatega  mtego,  akakamata  mbalapi,  akampa. 

Akamkuta  ndembo ; akasema:  • Vnikatie  mbuyu,  kesho  ntaona /•  akakata 
mbuyti  kt  ca  shoka  lake. 

Akaßka  mgini  kxca  mxcanamke  yule  mzuri  sana.  Akampikia  chakula 
rikapo  kumi,  akasema:  ■ Kula  tcec*.  Akajibu:  ■ Weka  nyumbani , hatuwezi 
kula  sisi  mchana  !*  Akntreka. 

Jua  likenda  zake , akaingia  nyumbani,  akaanza  kula , akasikia  * hodi *, 
akasema  *hodini •;  akaingia  lititi,  aknla  kikapo  kimoja.  Tena  akasikia  •hodi*, 
akajibu  •hodini* , tcakaingia  rnichura,  icakala  rikapo  riicili.  Tena  • hodi *, 
akaingia  simba , akala  rikapo  ritatu.  Tena  ndembo,  akala  rikapo  vyote;  ngu- 
chiro akanywa  chungu  ya  pombe. 

Jua  likapasua  mbingu  akatoka  sungura.  Wnkaja  xcatu  kumtazama . 
Sungura  akachukua  mhogo,  akachttma  akasema:  • Knzi  nymgi  ktda  rikapo 
vyote , nnaona  njaa  sana*.  Akaoa  mxcanamke  yule  mzuri. 


1 Kiyao:  ein  Vogel.  5 Kiyao:  Säbelantilope. 
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10.  Lisogo 1 na  chui. 

Lisogo  moja  akazaa  tea  to/o  wanne , na  chui  akazaa  watoto  t catatu.  Lisogo 
akenda  akata/uta  fijxinda  *,  akatia  ira/oto  wake.  Akaja  chui  akasema : ■ Hayn 
httceke  watoto  wetu  pamoja • . Lisogo  akakataa  akasema:  • llapana , utaonyesha 
watoto  wangu  watu*.  Chui  akasema:  ■ U wongo ! Kama  ntakamata  ngama , 
ntachukua  kangwani «.  Akakubali  lisogo.  Wakaweka  watoto  pamoja , wakenda 
kvwinda. 

Lisogo  akakamata  ngama,  akaichukua  tumboni,  akaijxi  watoto  wake , 
a ken  da  tena.  Chui  akakamata  mbawala  3,  akajaribu  kuichukua , akashindwa; 
akaiwta  mpaka  Itpandn  file,  akenda  tena . 

Wakapita  watu,  irakaona  chui  amevuta  ngama  kulnra.  ■ Twen  de  tuka- 
ßuite. « Waka/uata  mpaka  wakakakuta  lipanda,  irakaona  watoto  wale  wanne 
wa  lisogo , na  watatu  wa  chui,  wakapiga  watoto  wale ,'wakqfo  tea  lisogo  watatu, 
tea  chui  wawili , wakenda  zao. 

Akarudi  lisogo,  akaona  watoto  wake  watatu  wamekufa.  Akaja  na  chui 
pia.  Lisogo  akamtukana  akasema:  ■ Tazama  kazi  gako;  ndiwe  uUowaonyesha 
watoto  wangu  wa  tu , umekosa «.  Chui  akasema:  * Hakuna  ; sikukosa  mimi , sikti- 
waongesha «.  Lisogo  akakasirika , akaweta  ngama  zote,  akasema:  * Shauri «. 

Akaja  bwana  Lisimba , na  bwana  Ndernbo  na  bwana  Kifaru  na  bwana 
Ngati  na  ngama  zote:  • Tazameni  kazi  chui:  Nikatafuta  mimi  nipafalishe  watoto 
wangu , akaja  chui  akaleta  watoto  wake,  akasema : 'Ilaya  tuweke  pamoja \ 
Nikakataa  nikasema:  * Weka  pangine  w4 , vsiwaongeshe  tcatu  watoto  wangu  «. 
Akaomba  akasema:  •Sitaongesha , chakula  ntachukua «.  Akavuta  lakini  ngama , 
watu  wakaweza  kujtata  kuua  watoto  wangu , amekosa.  Chui  akakana  akasema: 
•Si  mige , .watu  wamekuja  goyo.  Ali  ge  sikukosa.  Bassi  semen  i maneno  gen  u. 

wazee -.  Simba  akamwogopa  chui,  akasema:  • Hakukosa *.  Na  wangine  wa - 
kamwogopa  chui  wakanyamaza. 

Akaondoka  ngongo  akasema:  - Lisogo , maneno  gako  ni  kweli,  amekosa 
chui.  Tjakini  wanarn wogopa  wengine,  wasiseme  hakki.  Bassi  nenda  zako  lisogo . 
lakini  kama  mtakutana  simba  wee  na  lisogo,  atakimbia  simba,  na  chui  aki- 
kutana  na  lisogo  akisikia  sauti  yake  — atakimbia , hatta  atapanda  miti -. 

Wakenda  zao;  na  simba  na  chui  token  siku  ile  wanamkimbia  lisogo. 


1.  Der  Gesang  des  Kindes. 

Es  Avar  einmal  eine  Frau,  die  hatte  zwei  Kinder;  darauf  gebar  sie 
ein  drittes,  ein  Knählein.  Das  war  kein  schönes  Menschenkind,  sondern 
ganz  armselig:  es  hatte  keinen  Kopf,  keine  Nase,  keine  Zähne,  keine  Augen. 
Da  sprach  die  Frau  zu  ihrem  Manne:  -Lass  uns  jetzt  fortziehen  und  das 
Ding  dalassen!-  Und  sie  Hessen  dieses  Kind  im  Hause  zurück  lind  nahmen 
die  schönen  Kinder  mit  und  zogen  fort. 

Als  sie  fortgezogen  waren . da  bekam  jenes  zurückgelassene  Kind 
einen  Kopf  und  Hände  und  Fusse.  Aber  es  hatte  keine  Kraft,  denen  zu 

1 Hvuneahund.  a Höhle.  3 Antilope. 
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folgen,  die  es  verlassen  hatten.  Doch  fand  es  einen  Stock  dort  drinnen 
und  damit  schlug  es  eine  Ratte,  die  dort  drinnen  vorbeiging,  zog  ihr  die 
Haut  ab  und  spannte  sie  auf  die  Schale  der  Mbuyufrucht.  Als  es  dieselbe 
aufgespannt  hatte,  sang  es: 

• Ich  sass  ohne  Vater, 

Ich  sass. 

Ich  sass  ohne  Mutter, 

Ich  sass. 

Ich  sass  ohne  Kopf, 

Ich  sass. 

Ich  sass  ohne  Glieder, 

Ich  sass*. 

Da  ging  gerade  eine  Hyäne  vorbei  und  hörte  jenen  sehr  schönen 
Gesang  und  kam  an  die  Thur.  Dann  trat  sie  herein  und  sprach  zu  dem 
Kinde:  »Lehre  mich  deinen  Gesang,  damit  auch  ich  ihn  singen  kann*. 
Darauf  antwortete  das  Kind  und  sprach:  »Gieb  mir  zuerst  Kleid,  Hemd 
und  Mütze,  Gewehr  und  Pulverhorn,  dann  will  ich  dich  lehren*.  Darauf 
gab  sie  jenem  Kinde,  und  das  Kind  zog  Alles  an  und  machte  sich  fertig  und 
sprach  dann  zur  Hyäne:  »Da  geh  hinein*  und  schloss  sie  ein.  Jenes  Kind 
sang  und  ging  seines  Weges;  die  Hyäne  versuchte  herauszukommen,  hatte 
aber  keine  Kraft  dazu.  Jenes  Kind  aber  ging  davon  und  sang: 

• Ich  sass  ohne  Vater, 

Ich  sass* 
u.  s.  w. 

Es  sang  und  sang  und  ging  fort  auf  dem  Wege,  auf  dem  seine  Mutter 
gegangen  war,  weit,  weit  fort  und  kam  zu  seiner  Mutter.  Die  Mutter 
kannte  ihn  nicht,  der  Vater  kannte  ihn  nicht,  die  Schwester  kannte  ihn 
nicht,  der  Oheim  kannte  ihn  nicht,  kein  Mensch  kannte  ihn.  Er  aber 
sang,  bis  er  zur  Barasa  kam,  wo  er  sich  setzte: 

»Ich  sass  ohne  Vater, 

Ich  sass* 

u.  s.  w. 

Die  Leute,  die  ihn  hörten,  kamen  und  sagten:  -Sein  Gesang  ist  sehr 
schön«.  Dann  fragten  sie  ihn:  »Woher  kommst  du?«  Er  antwortete,  aber 
nicht  mit  Worten,  sondern  sang  bloss: 

»Ich  sass  ohne  Vater« 
u.  s.  w. 

Da  sprachen  sie  unter  einander:  »Er  ist  ein  sehr  schöner  Mann« 
und  baten  ihn,  dass  er  singe,  und  seine  Schwester,  die  ihn  aber  nicht 
kannte,  sagte:  »Er  ist  ein  sehr  schöner  Manu,  der  sollte  mich  heirathen«; 
und  sein  Schwager  nahm  ein  Huhn,  schlachtete,  kochte  Ugali  und  stellte 
das  Essen  in’s  Haus.  Darauf  ging  Jener  iufs  Haus,  setzte  sich  und  begann 
zu  singen: 

»Ich  sass  ohne  Vater« 
u.  s.  w. 
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Die  Leute  näherten  sich  und  sagten:  »Warum  doch  singt  er  diesen 
Gesang?«  Er  sagte:  -Höret!«  und  sprach:  -Meine  Mutter  hatte  zwei  Kinder 
gehören,  als  drittes  mich;  ich  aber  war  armselig,  ohne  Kopf,  ohne  Füsse, 
ohne  Mund,  ohne  jegliches  Glied.  Darauf  liess  mich  meine  Mutter  zurück 
und  zog  fort«.  Da  sprachen  die  Leute:  -Lasst  uns  den  Hausherrn  fragen« 
und  gingen  aus  dem  Hause  hinaus.  Jener  blieb  zuerst  sitzen,  dann  ging 
auch  er  hinaus. 

Die  Leute  sagten:  -Warum  rührst  du  das  Essen  nicht  an?  Woher 
kommst  du,  und  weshalb  doch  singst  du  deinen  Gesang?«  Jener  antwortete: 
• Nein«.  Die  Leute  fuhren  fort  zu  fragen:  -Warum  sagst  du:  'Meine 

Mutter  hat  mich  zurückgelassen  und  ist  weggezogen’?«  Und  seine  Mutter 
begann:  «Ich  kenne  mich  nicht  recht  aus  mit  diesem  Mann,  und  seinen 
Gesang  verstehe  ich  nicht  recht«.  Und  sein  Vater  begann  und  sagte  zu 
seiner  Frau:  »Ein  Lügner  ist  dieser;  du  meinst,  er  sei  dein  Kind,  du 
Thorin,  du!  Es  ist  nur  eine  Lüge  von  Diesem.  Doch  komm,  wir  wollen 
seinen  Gesang  noch  mehr  hören,  dass  wir  ihn  recht  verstehen«.  Dann 
sprach  er  zu  Jenem:  »Singe  du,  damit  wir’s  verstehen«.  Und  er  sang: 
-Ich  sass  ohne  Vater« 
u.  s.  w. 

-Jetzt  hast  du  gesungen,  wir  haben’s  gehört,  nun  sage  es  bloss,  singe 
nicht  mehr!«  Da  sprach  Jener:  -Diese  ist  meine  Mutter.  Du,  o Mutter, 
hattest  zwei  Kinder  geboren,  dann  mich  als  drittes.  Darauf  liessest  du 
mich  allein  dort  zurück.  Ihr  sagtet:  ‘Das  ist  ein  Armseliger  und  ver- 
liesset  mich  und  zöget  fort.  Zurückgeblieben,  tödtete  ich  eine  Ratte  und 
machte  eine  Trommel.  Da  kam  an  die  Thür  eine  Hyäne  und  hörte  meinen 
schönen  Gesang.  Die  Hyäne  kam  herein  und  sagte:  'Unterrichte  mich!’ 
Da  sagte  ich:  'Gieb  mir  ein  Kleid  und  Alles,  was  inan  zum  Anzug  braucht!' 
Da  erhielt  ich  Kleid  und  Mütze  und  Gewehr  und  Pulverhorn,  darauf  sang 
ich  und  schloss  jene  ein  und  ging  langsam  meines  Weges,  viele  Stunden, 
bis  ich  hierher  kam.  Ja,  ich  bin  euer  Kind,  das  ihr  dort  verlassen  habt.« 

Da  weinten  die  Einen,  die  Anderen  lachten,  die  Anderen  freuten 
sich.  Seine  Mutter  weinte  und  sein  Vater  weinte  und  sein  Oheim  lachte 
und  alle  Leute  freuten  sich  gar  sehr. 


2.  Der  Häuptling  und  der  Vogel. 

Ein  grosser  Häuptling  war  sehr  mächtig  und  vermochte  Alles;  darum 
war  er  sehr  aufgeblasen.  Er  fing  auch  jeden  Vogel.  Eines  Tages  erschien 
in  seinem  Feld  ein  sehr  schöner  Vogel ; er  frass  die  Feldfrüchte  des  Iiäupt> 
lings  und  sang: 

»Tsche,  tsche,  tsche,  tsche« 
u.  s.  w. 

Der  grosse  Häuptling  sprach:  «Dieser  Vogel  wird  ineine  Früchte 
vollends  fressen,  wir  wollen  gehen,  meine  Kinder,  und  ihn  jagen«.  Sie 
gingen  und  fanden  jenen  Vogel  auf  dem  Felde.  Der  Häuptling  sagte: 
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»Sehet  jenen  Vogel  an,  meine  Kinder,  er  ist  sehr  diebisch,  man  muss  ihn 
fangen!«  Die  Leute  jagten  jenen  Vogel,  aber  dieser  flog  nicht  schnell 
davon,  er  llog  immer  nur  eine  kleine  Strecke,  liess  sich  dann  nieder 
und  sang: 

»Tsche,  tsche,  tsche,  tsche« 
u.  s.  w. 

Die  Leute  verfolgten  ihn;  die  Einen  wurden  möde,  die  Anderen  ver- 
folgten ihn  noch  weiter  und  verloren  sich  im  Bambusdickicht. 

Der  Vogel  kehrte  zurück,  der  Häuptling  verlangte  wieder,  ihn  zu 
haben,  die  Leute  verfolgten  ihn  wieder  und  gingen  auf  gleiche  Weise 
verloren. 

Der  Vogel  kehrte  zum  dritten  Male  wieder zum  vierten 

Male zum  zehnten  Male.  Die  Leute  gingen  alle  verloren,  und 

es  blieb  nur  der  Häuptling  allein  übrig.  Da  kamen  die  Weiber  und  klagten 
den  Häuptling  an  und  verlangten,  dass  er  ihnen  ihre  Männer  wiedergebe. 
Da  ging  der  Häuptling  selbst,  den  Vogel  zu  jagen.  Er  kam  in  den  Bamhus- 
wald;  da  öffnete  der  Vogel  einen  Termitenhügel,  der  Häuptling  ging  hinein 
und  fand  die  Anderen. 

Der  Vogel  llog  nun  selbst  hinein  und  befreite  die  Leute  des  Häupt- 
lings, ihn  allein  aber  hielt  er  zurück  und  sprach:  »Du  hast  gesagt:  *Ich 
erliege  bei  keinem  Ding  und  Alles  vermag  ich’«.  Alles  hatte  er  einst  ge- 
fangen und  sich  gebrüstet.  * 


3.  Die  hartherzige  Frau. 

Es  war  einmal  ein  Mann;  dessen  Frau.gfibar  vier  Kinder.  Das  vierte 
gebar  zehn  Kinder,  das  dritte  elf,  das  zweite  dreizehn,  das  erste  sechzehn. 
Diese  bekam  einen  sehr  reichen  Mann.  Da  starben  die  Kinder  ihrer 
Schwestern  gar  alle. 

• Ndi , ndi  kajuni , kanjingule • 
u.  s.  w. 

So  sang  sie  vor  allen  Leuten,  und  ihre  Geschwister  sagten:  »Unsere 
Sclnvester  ist  sehr  schlecht«. 

Sie  hatte  ein  Kind,  das  sie  überaus  liebte.  Dieses  starb.  Da  trauerte 
die  Mutter;  sie  zerschlug  sich,  ohne  zu  ermüden,  und  hätte  sich  fast  selbst 
getödtet.  Man  ging,  das  Kind  zu  begraben  und  trug  es  fort.  Plötzlich 
wurde  das  Kind  schwer,  sehr  schwer.  Zehn  Männer  versuchten  vergeblich, 
das  Kind  zu  tragen,  sie  vermochten  es  nicht;  die  Sonne  ging  indessen  unter. 

Am  folgenden  Morgen  vermochten  sie  es  und  trugen  es  ein  Stück 
weit,  da  stiessen  sie  auf  einen  Baum  am  Weg;  er  war  plötzlich  umgefallen 
und  war  sehr  gross  und  sehr  lang,  zehn  Stunden  nach  jeder  Seite  hin,  so 
dass  sie  nicht  weiter  konnten  den  ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht.  Die 
Mutter  heulte.  Das  Kind  begann  zu  verwesen. 

Am  Morgen  war  der  Baum  verschwunden;  die  Leute  sagten  der 
Mutter,  sie  solle  ihr  Kind  selbst  begraben.  Sie  ging  hin  und  machte  sich 
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an  die  Arbeit,  aber  sie  konnte  nicht  von  der  Stelle  kommen  — die  Sonne 
stand  da,  die  Sonne  stand  dort  — , bis  es  Nacht  war. 

Am  folgenden  Morgen  konnte  sie  von  der  Stelle  gehen;  sie  war 
mager  geworden  und  bereute  sehr.  Ende. 

4.  Der  hartherzige  Vater. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  welcher  eine  sehr  schöne  Tochter  hatte. 
Da  kamen  viele  Leute,  die  das  Mädchen  heirathen  wollten.  Der  Vater 
aber  war  dagegen  und  sagte:  -Ich  gel>e  sie  demjenigen,  der  den  bösen 
Geist  aus  meinem  Felde  vertreibt-.  Da  kamen  noch  mehr  Leute,  um  den 
mhunyn  zu  vertreiben,  aber  sie  vermochten  es  nicht.  Da  kam  ein  Mann 
und  stellte  eine  Falle  und  fing  ein  Thier,  ein  mbendu.  Er  nahm  das 
Fleisch  und  brachte  es  jenem  Mädchen  und  sagte:  »Gieb  dieses  Fleisch 
deinem  Vater,  er  soll  es  essen;  die  Brühe  aber  darf  er  nicht  essen,  er 
soll  sie  in  einem  Bambusrohr  auf  heben,  damit  ich  sie,  wenn  ich  morgen 
komme,  geniesse«.  Sie  gab  ihm  das  Fleisch,  er  ass  und  schüttete  die 
Brühe  in  ein  Bambusrohr,  und  sie  ging  verloren.  Er  rief  seine  Tochter 
und  befahl  ihr,  Wasser  hinein/.ugiesseli.  Sie  that  es,  und  das  Wasser  ging 
verloren,  und  so  viele  Male. 

Am  folgenden  Morgen  kam  der,  welcher  das  Thier  gefangen  hatte 
und  sprach:  -Wohlan,  gieb  mir  meine  Brühe!«  Jener  antwortete:  -Sie 
ist  verloren  gegangen«.  Da  sagte  dieser:  -Keineswegs,  du  hast  sie  selbst 
gegessen;  gieb  mir  sie  jetzt,  ich  will  sie.  Du  hast  mir  vorgestern  und 
gestern  zu  schaffen  gemacht,  dass  ich  dir  deinen  Geist  vertreibe , jetzt 
lasse  ich  es  dir  nicht  so  hingehen-.  Jener  musste  nachgeben  und  gab  ihm 
seine  Tochter  zur  Frau. 


5.  Der  Greif  (?). 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  wohnte  in  tier  Wildniss  mit  seinen 
zwei  Kindern,  einem  Knaben  und  einem  Mädchen.  Als  seine  Kinder  kaum 
etwas  herangewachsen  waren , ging  der  Vater  eines  Tages  an  die  Küste. 
In  der  Nacht  erhob  sich  ein  starkes  Geräusch;  es  kam  ein  Greif,  setzte 
sich  auf  das  Dach  des  Hauses  und  schüchterte  die  Kinder  ein,  indem  er 
sagte:  -So,  ihr  Kinder,  wahrhaftig,  mein  Essen  ist  bereit.  Wohin  ist  euer 
Vater  gegangen?«  Sie  antworteten:  -An  die  Küste«.  Er  sagte:  -Gut, 
ich  habe  Essen  gefunden«.  Da  fürchteten  sich  die  Kinder  und  zeigten 
ihm  die  Hühner.  Er  verzehrte  sie  und  machte  sich  davon. 

In  der  zweiten  Nacht  schlief  der  Vater  an  der  Küste.  Der  Greif 
kam  wieder  und  sagte  dieselben  Worte.  Die  Kinder  fürchteten  sich  und 
zeigten  ihm  die  Ziegen.  Er  verspeiste  sie  und  ging  davon. 

In  der  dritten  Nacht  lagerte  der  Vater  bereits  in  der  Nahe.  Der 
Greif  kam  wieder  und  sprach  dasselbe.  Die  Kinder  fürchteten  sich  und 
zeigten  ihm  die  Hunde  alle.  Er  frass  sie  und  flog  davon. 

Am  folgenden  Morgen  kehrte  der  Vater  heim.  Er  fand  die  Kinder 
sehr  abgemagert  und  sagte:  -Warum  seid  ihr  so  mager  geworden,  meine 
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Kinder?«  Sie  gaben  ihm  Nachricht.  Gut.  Der  Vater  hatte  an  der  Küste 
starke  Pfeile  gekauft. 

Die  Sonne  ging  unter,  ln  der  Nacht  begab  sich  der  Vater  saniint 
den  Kindern  in’s  Haus,  schloss  die  Thür  und  machte  eine  Luke  in  das 
Grasdach.  In  der  Nacht  kam  der  Vogel  mit  grossem  Geräusch  und  setzte 
sich  gerade  da  nieder,  wo  die  Luke  im  Grasdach  war.  Kr  weckte  die 
Kinder  und  fragte  sie:  »Wohin  ist  euer  Vater  gegangen?«  Der  Vater 
sagte  zu  den  Kindern:  »Heute  beschimpft  ihn,  dass  er  zornig  wird!«  Die 
Kinder  sagten:  »Du  Bastard,  du!  Warum  lässt  du  uns  nicht  in  Ruhe  all 
die  l äge  her?  Du  hast  jetzt  die  Hühner  und  die  Ziegen  und  die  Hunde 
gefressen,  heute  bekommst  du  nicdits*.  Der  Vogel  wurde  zornig  und 
sprach:  »Warum  beleidigt  ihr  mich  heute?  Gut,  ich  werde  hineinkommen 
und  euch  selber  fressen«.  Kr  wollte  jetzt  eindringen;  da  schoss  der  Vater, 
dass  er  zu  Boden  fiel,  dann  schoss  er  noch  einmal,  so  dass  er  starb. 

Der  Vater  bekam  viel  Fleisch,  legte  es  an’s  Feuer  und  röstete  es. 
Dann  sprach  er  zu  seinen  Kindern:  »Ksset  dieses  Fleisch  nicht,  ich  will 
es  allein  essen«.  Dann  ging  er  auf’s  Feld. 

Der  Knabe  aber  wollte  das  Fleisch  essen  und  trat  an  den  Topf 
heran,  um  es  zu  kosten;  da  hörte  er  die  Stimme  des  Fleisches:  »Iss  mich 
nicht!«  und  lief  davon.  Er  kam  wieder  zurück  und  trat  herzu,  ergriff 
das  Fleisch  und  ass.  Da  erscholl  die  Stimme  des  Fleisches  gleich  einer 
Glocke,  so  dass  seine  Schwester  sie  zu  hören  bekam,  herzulief  und  fragte: 
• Warum  hast  du  dieses  Fleisch  gegessen?«  Jener  aber  schimpfte  sie,  und 
sie  ging  hin,  ihrem  Vater  Nachricht  zu  bringen. 

Als  sie  zurfickkehrten , sahen  sie  das  Kind  in  einen  Büffel  verwandelt. 
Der  Vater  mahnte  ihn  und  sagte:  »Wenn  du  Säl>clnntilopen  siehst,  folge 
ihnen  nicht,  wenn  du  Elephanten  siehst,  folge  ihnen  nicht,  wenn  du  eine 
Herde  Büffel  siehst,  so  folge  ihnen!«  Da  ging  er  weg  in  den  Wald,  und 
der  Vater  blieb  mit  der  Tochter  allein  zurück. 


6.  Die  Perlhiihnfänger. 

Es  waren  zwei  Männer,  ein  älterer  und  ein  jüngerer.  Da  begann 
der  Jüngere  und  sagte  zu  dem  Alteren:  »Komm,  wir  wollen  Fallen  stellen !• 
Jener  weigerte  sich  und  sprach:  »Meine  Augen  sind  krank;  ich  habe  keine 
Kraft,  zu  sehen-.  Der  Jüugere  entgegnete:  »Das  macht  nichts;  gehe  nur 
mit,  ich  werde  dann  deine  Falle  stellen«.  Sie  gingen  also,  bis  sie  an  einen 
Platz  kamen,  wo  es  Perlhühner  gab,  und  stellten  Fallen.  Dann  kehrten  sie 
in's  Dorf  zurück  und  übernachteten. 

Am  folgenden  Morgen  machten  sie  sich  auf,  um  nach  den  Fallen 
zu  sehen.  In  der  Falle  des  Alteren  waren  zwei  Perlhühner  geblieben. 
Als  der  Jüngere  es  bemerkte,  nahm  er  jene  Hühner  weg,  indem  er  sich 
dachte,  seine  Augen  sind  krank,  er  sieht  nichts.  Da  sprach  der  Altere: 
• Was  treibst  du  da?  Warum  nimmst  du  mir  meine  Vögel  fort?«  Der  Jüngere 
antwortete  und  sagte:  »Es  sind  nicht  die  deinen;  mein  sind  sie,  denn  sie 
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starben  in  meiner  Falle«.  I)a  schwieg  der  Altere.  Sie  stellten  wieder  ihre 
Fallen  und  gingen  in’s  Dorf  und  blieben  die  Nacht  dort. 

Am  folgenden  Morgen  gingen  sie  wieder  aus.  ln  der  Falle  des 
Alteren  hatte  sich  ein  Huhn  gefangen.  Der  Jüngere  nahm  es  wieder  weg. 
Da  sprach  der  Altere:  «Was  fallt  dir  ein,  gestern  hast  du  mir  meine  beiden 
Hühner  weggenommen,  und  heute  nimmst  du  mir  mein  einziges  weg?« 
Der  Jüngere  leugnete  und  sprach:  »Ich  habe  es  nicht  weggenommen;  es 
ist  meines«.  Der  Altere  erwiderte:  -Gut,  bringen  wir  unsere  Sache  vor 
Gericht,  vor  vielen  Leuten«.  Er  rief  viele  Leute.  Als  viele  Leute  ge- 
kommen waren,  sprach  er:  «Dieser  hat  meine  Perlhühner  gestohlen;  sie 
hatten  sich  in  meiner  Falle  gefangen , and  er  hat  sie  fortgenommen , darum 
nämlich,  weil  ich  nicht  gut  sehe.  Bringet  ein  Seil!  Wenn  du  darauf 
hinübergehen  kannst,  sind  jene  Perlhühner  nicht  die  ineinigen;  wenn  du 
nicht  hinüber  kommst,  sind  es  die  meinigen«.  Sie  gingen  an  einen  Ort,  wo 
ein  grosses  Wasser  war;  die  Leute  ergriffen  das  Seil,  jener  Dieb  stieg  auf, 
ging  ein.  wenig,  dann  fiel  er  herab  und  ertrank  im  Wasser.  Da  sagten 
die  Leute:  «Er  hat  wahrhaftig  gestohlen«. 

Nun  kam  seine  Sippe  zum  Kriege,  schimpfte  auf  die  Leute  und 
sprach:  «Ihr  habt  unseren  Bruder  getödtet.  Weshalb?«  Da  vernahmen  sie 
die  Botschaft  und  gaben  den  Krieg  auf  und  sprachen:  «Er  hat  wahrhaftig 
gestohlen«.  «Ja,  ja!«  sagte  die  Menge. 


7.  Masewe. 

Es  war  einmal  eine  Frau,  die  keine  Kinder  gebaren  konnte.  Sie 
ging  hin  und  nahm  zwei  Scwefrüchte,  legte  sie  in  einen  Topf  und  deckte 
denselben  zu.  Dann  wartete  sie  sechs  Tage,  deckte  den  Topf  auf  und 
sah  nun  zwei  Kinder  darinnen,  die  sehr  schön  waren,  so  schön  wie  Euro- 
päerkinder. 

Eines  Tages  ging  sie  aus,  um  Wasser  zu  schöpfen;  die  Kinder  wollten 
mit  ihr  gehen,  sie  aber  verbot  es  ihnen  und  ging,  und  so  machte  sie  es 
viele  Tage  lang.  Die  Kinder  aber  baten  und  baten,  bis  sie  es  endlich 
erlaubte,  und  sie  gingen  mit  ihr  zum  Brunnen.  Sie  schöpfte  Wasser.  Da 
sprach  das  Kind:  «Gieb  mir  jenes  Ding,  das  im  Wasser  ist!«  Die  Mutter 
stieg  in’s  Wasser  und  fing  einen  Fisch  und  gab  ihm  denselben.  Das  Kind 
aber  nahm  ihn  nicht,  sondern  sagte:  «Nicht  dieses,  jenes  will  ich«.  Die 
Mutter  stieg  wieder  hinein  und  fing  ein  Krokodil.  Das  Kind  aber  lehnte 
ab  und  sprach:  -Ich  will  das  Ding  dort,  «las  schöne«.  Die  Mutter  stieg 
noch  einmal  hinein  und  fing  eine  grosse  Schlange;  das  Kind  wollte  sie 
aber  nicht,  sondern  sprach:  «Ich  will  jenes  schöne  Ding«.  Das  Kind 
begann  zu  weinen,  es  wollte  den  Widerschein  der  Sonne  im  Wasser.  Die 
Mutter  aber  wurde  müde  und  zornig  und  sprach:  «Ihr  seid  mit  Nichts 
zufrieden;  das  kommt  davon,  dass  ihr  maseice  seid«.  Da  weinten  jene  Kinder 
sehr  und  liefen  in's  Haus  zurück.  Die  Mutter  suchte  sie  zu  beruhigen,  und 
es  kamen  viele  Leute  herzu.  Die  Kinder  aber  weinten  noch  mehr  und 
sagten:  «Warum  hast  du  uns  ma.mce  genannt?  Jetzt  kehren  wir  zurück«. 


Digitized  by  Google 


Ferstl:  Yao- Erzählungen. 


111 


Sie  liefen  davon,  und  viele  Leute  liefep  ihnen  nach  bis  zu  ihrem  Baume, 
konnten  sie  aber  nicht  einholen.  Am  Baume  angekommen,  sprang  das 
eine  Kind  in  die  Hohe  und  ergriff  einen  Ast  und  wurde  ein  lisetce , dann 
sprang  das  zweite  empor  und  wurde  gleichfalls  ein  lisetce. 


8.  Der  Löwe  und  die  Schildkröte. 

Vier  ausserordentlich  grosse  Elfenbeinzähne,  so  gross,  dass  jeder  Zahn 
von  zwei  Männern  getragen  werden  musste,  lagen  bereit  als  Wettlaufpreis, 
und  man  sagte:  »Wohlan,  laufet  um  die  Wette,  ihr  alle  Thiere!  Wer 

zuletzt  ermüdet,  bekommt  das  Elfenbein«.  I)a  kamen  viele  Thiere  und 
liefen  um  die  Wette,  wurden  aber  müde  und  gaben  den  Wettlauf  auf,  so 
dass  nur  noch  der  Löwe  übrig  blieb.  Dieser  freute  sich  und  sprach: 
•Mir  gehört  der  Preis«. 

Da  erhob  sich  die  Schildkröte  und  sprach:  »Noch  nicht,  wollen  wir 
noch  mit  einauder  Wettlaufen,  damit  ich  jenes  Elfenbein  bekomme«.  Der 
Löwe  weigerte  sich,  lachte  und  sprach:  »Wir?  Wie  wdrst  du  Wettlaufen 
können?«  Die  Schildkröte  entgegnete:  »Du  wirst  es  schon  sehen,  lauf 
nur  zu!«  Sie  liefen  also,  die  Schildkröte  aber  kletterte  auf  den  Löwen. 
Der  Löwe  lief  und  lief  und  lief....,  bis  er  müde  wFurde  und  ausruhen 
wollte.  Da  sagte  die  Schildkröte:  »Ruhe  nicht  aus,  sonst  bekomme  ich 
die  Elfenbeinzähne«.  Der  Löwe  lief  weiter  und  lief  und  lief  und  lief  . . . .,  bis 
er  wieder  zu  den  Elfenbeinzähnen  kam.  Ganz  und  gar  ermüdet,  machte  er 
Halt,  drehte  sich  um  und  fragte:  »Schildkröte,  wo  bist  du?«  Die  Schild- 
kröte antwortete  hinter  ihm:  »O,  wir  sind  schon  lange  da».  Da  sah  sich 
der  Löwe  besiegt  und  liess  ihr  den  ganzen  Preis. 


9.  Klugheit  des  Hasen. 

Es  w'ar  einmal  ein  Mann,  der  hatte  eine  sehr  schöne  Tochter  und 
sagte  zu  ihr:  »Koche  zehn  Körbe  voll  Essen!  Wer  es  aufisst,  soll  dich 
heirathcn«.  Sie  kochte  das  Essen.  Da  kamen  sehr  viele  Leute,  die  sie 
heirathen  wollten;  sie  assen  einen  Korb  voll  und  wurden  satt  und  mussten 
das  Unternehmen  aufgeben. 

Da  stand  der  Hase  auf  und  nahm  seine  Axt  und  seine  Hacke  und 
einen  Schlauch  und  ein  Busclunesser  und  ein  Tuch  und  Hirse  und  ein 
Körbchen. 

Untenvegs  traf  er  das  Ichneumon,  welches  sagte:  »Zertheile  dein  Tuch, 
morgen  wird  es  vergolten*.  Da  zerriss  er  das  Tuch  und  gab  ihm  davon. 

Dann  traf  er  den  Vogel  lititi,  welcher  sagte:  »Gieb  mir  Schnecken 
zu  essen,  morgen  wird  es  vergolten».  Da  gab  er  ihm. 

Dann  traf  er  unterwegs  Termiten.  Diese  sagten:  »Schlag  uns  diese 
Bambusrohre,  morgen  wird  es  vergolten«.  Da  nahm  er  sein  Buschmesser 
und  fällte  die  Bambusrohre. 

Dann  traf  er  das  Perlhuhn.  Dieses  sagte:  »Gieb  mir  Hirse,  morgen 
wird  es  vergolten«.  Da  gab  er  ihm  seine  Hirse. 
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Dann  traf  er  unterwegs  den  Löwen.  Dieser  sagte:  »Gieb  mir  eine 
Antilope,  morgen  wird  es  vergolten«.  Da  stellte  er  eine  Falle  auf,  fing 
eine  Antilope  und  gal)  sie  ihm. 

Dann  traf  er  den  Klephanten.  Dieser  sagte:  «Haue  mir  einen  Affen- 
brotbaum  um,  morgen  wirst  du  es  sehen«.  Da  hieb  er  mit  seiner  Axt 
einen  Affenbrotbaum  um. 

Nun  kam  er  in’s  Dorf  zu  jenem  sehr  schönen  Mädchen.  Sie  kochte 
ihm  das  Essen,  zehn  Körbe  voll,  und  sprach:  -Iss  jetzt!«  Er  antwortete: 
»Stelle  es  in*s  Haus,  denn  am  Tage  können  wir  nicht  essen«.  Da  stellte 
sie  es  in’s  Haus. 

Die  Sonne  ging  unter.  Er  trat  in’s  Haus  und  begann  zu  essen.  Da 
hörte  er  klopfen  und  sprach:  »Herein!«,  und  es  kam  jener  Vogel  und  ass 
einen  Korb  voll.  Dann  klopfte  es  wieder,  und  er  sprach:  »Herein!«,  es 
kamen  die  Termiten  und  assen  zwei  Körbe  voll.  Wieder  klopfte  es,  und 
es  kam  der  Löwe  und  ass  drei  Körbe  voll.  Dann  kam  der  Elephant 
und  ass  alle  übrigen  Körbe.  Das  Ichneumon  trank  den  Krug  voll  Bier. 

Die  Sonne  durchbrach  die  Wolken,  als  der  Hase  heraustmt.  Die 
Leute  kamen,  ihn  zu  sehen.  Er  aber  holte  sich  Maniok,  röstete  ihn  und 
sprach:  »Das  war  ein  Stück  Arbeit,  alle  Körbe  aufzuessen,  jetzt  habe  ich 
aber  Hunger«.  Und  er  heirathete  jenes  schöne  Mädchen. 


10.  Iler  II väiienliiind  und  der  Leopard. 

Ein  Hyänenhund  bekam  vier  Junge,  und  ein  Leopard  warf  drei  Junge. 
Der  Hyänenhund  ging  hin  und  suchte  sich  eine  Höhle  und  legte  seine 
Jungen  darein.  Da  kam  der  Leopard  und  sprach:.  »Komm,  lass  uns  unsere 
Jungen  Zusammenlegen!«  Der  Hyänen  Im  nd  weigerte  sich  und  sagte:  »Nein, 
denn  du  wirst  meine  Jungen  den  Menschen  verrathen«.  Der  Leopard  ent- 
gegnete:  »Keineswegs!  Wenn  ich  ein  Thier  greifen  werde,  dann  werde 
ich  es  im  Matde  heimtragen«.  Da  gab  der  Hyänenhund  seine  Zustimmung. 
Sie  legten  ihre  Jungen  zusammen  und  gingen  aus,  um  zu  jagen. 

Der  Hyänenhund  fing  ein  Thier,  trug  es  in  seinem  Leibe  und  gab 
es  seinen  Jungen  und  ging  wieder  fort.  Der  Leopard  erbeutete  eine  Mha- 
wala- Antilope;  er  versuchte  sie  zu  tragen,  vermochte  es  aber  nicht  und 
zog  sie  bis  zu  jener  Höhle  und  ging  wieder  fort. 

Da  kamen  Menschen  vorbei  und  sahen,  dass  der  Leopard  ein  grosses 
Thier  geschleppt  hatte.  »Komm,  wir  wollen  den  Spuren  nachgehen!«  Sie 
gingen  den  Spuren  nach,  bis  sie  jene  Höhle  fanden  und  die  vier  jungen 
llyänenhunde  und  die  drei  jungen  Leoparden  sahen.  Dann  schlugen  sie 
die  Jungen,  und  es  starben  drei  vom  Hyänenhund  und  zwei  vom  Leoparden; 
dann  gingen  die  Menschen  weg. 

Der  Hyänenhund  kehrte  heim  und  sah,  dass  drei  seiner  Jungen 
getödtet  waren.  Es  kam  auch  der  Leopard.  Der  Hyänenhund  schimpfte 
ihn  und  sagte:  »Da  sieh,  was  du  angestellt  hast;  du  bist  es,  der  den 
Menschen  meine  Jungen  verrathen  bat,  du  hast  die  Schuld!«  Der  Leopard 
entgegnetc:  »Keineswegs!  Ich  habe  keine  Schuld,  ich  habe  ihnen  nichts 
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verrathen«.  Der  Hyänenhund  wurde  zornig  und  rief  alle  Thiere  zusammen 
zum  Gerichte. 

Da  kam  der  Herr  Löwe  und  der  Herr  Elephant  und  der  Herr  Nas- 
horn und  der  Herr  Büffel  und  alle  Thiere. 

• Seht  an,  was  der  Leopard  getlian  hat!  Ich  suchte  mir  einen  Platz, 
um  meine  Jungen  unterzubringen;  da  kam  der  Leopard,  brachte  seine 
Jungen  und  sprach:  "Komm,  wir  wollen  sie  Zusammenlegen !’  Ich  weigerte 
mich  und  sprach:  "Lege  sie  anderswohin,  damit  du  nicht  meine  Jungen 
den  Menschen  verräthst!’  Da  bat  er  und  sprach:  "Ich  werde  sie  nicht 
verrathen,  das  Essen  werde  ich  ihnen  zutragen’.  Aber  er  schleppte  das 
Thier,  und  die  Menschen  erreichten  es  nun , meine  Jungen  zu  tödten.  Er 
ist  schuldig.« 

Der  Leopard  leugnete  und  sprach:  -Ich  bin  nicht  schuldig.  Die 
Menschen  sind  zufällig  dazugekommen.  Ich  bin  nicht  schuldig.  Wohlan, 
sagt  eure  Meinung,  ihr  Ältesten!« 

Der  Löwe  fürchtete  den  Leoparden  und  sprach:  »Er  ist  nicht  schuldig«. 
Auch  die  Übrigen  fürchteten  den  Leoparden  und  schwiegen  still. 

Da  stand  die  Schildkröte  auf  und  sprach:  • Hyänenhund,  du  hast 
die  Wahrheit  gesprochen,  der  Leopard  ist  schuldig.  Aber  die  Anderen 
haben  Furcht  vor  ihm,  darum  sprechen  sie  nicht  gerecht.  Wohlan,  geh 
deines  Weges,  Hyänenhund!  Aber  wenn  ihr  zusammenkommt,  du,  o Löwe, 
und  der  Hyänenhund,  dann  wird  der  Löwe  fliehen,  und  wenn  der  Leopard 
zusammenkommt  mit  dem  Hyänenhund,  fliehen  wird  er,  sobald  er  seine 
Stimme  hört,  ja  sogar  auf  die  Bäume  klettern«. 

Man  ging  aus  einander.  Aber  seit  diesem  Tage  fliehen  Löwe  und 
Leopard  vor  dem  Hyänenhund. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  ID.  Abth. 
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Kihehe  - Wörter  - Sammlung. 

Kihehe -Deutsch  und  Deutsch -Kihehe. 
Von  P.  Cassian  Spiss  0.  S.  B. 


Vorwort. 

Von  P.  Dominicas  Enshöff  O.  S.  B., 

Miuions  - Procurator. 

Vorliegendes  ist  die  von  Dr.  C.  Velten  in  seiner  .Sprache  der  Wahehe-, 
Mittheilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen.  Jahrgang  II.  Afrika- 
nische Studien  S.  164  — 241,  erwähnte  Sammlung  -der  in  Uhehe  seit  1895 
thätigen  Missionare  der  Benedictiner-MissioD • von  St.  Ottilien  in  Oberbayern. 

Die  Thätigkeit  meiner  Mitbrüder  in  Uhehe  datirt  von  dem  Jahre  1897, 
da  laut  I’.  Alfons  Adams  0.  S.  B.,  -Im  Dienste  des  Kreur.es.  S.  16,  unsere 
Missionare  im  December  1896  in  Iringa  ankanicn  und,  S.  30  und  65,  am 
1.  Januar  1897  die  erste  Missionsstation  in  Uhehe  gründeten. 

Die  Wörtersammlung  erhielt . ihren  vorläufigen  Abschluss  nach  einer 
Note  am  Ende  des  Deutsch- Kihehe -Theiles  am  23.  März  1898.  Der  wohl 
zuerst  entstandene  kihehe -deutsche  Theil  zeigte  in  seiner  Urschrift  die  Ge- 
schichte seiner  Entstehung  und  erforderte  stenographirt  mit  seinen  Ergän- 
zungen, Zusätzen  mul  Berichtigungen  eine  beträchtliche  Arbeit,  welcher  zwei 
unserer  Kleriker,  die  Fratres  Ildefons  Rösser  und  Paulinus  Hauser,  in  dankens- 
werter Weise  ihre  Osterferien  widmeten,  ln  diesen  Umständen  sowie  der 
Abwesenheit  des  Verfassers,  der  zurZeit  in  Ungoni  thätig  ist,  dürften  etwa 
vorkommende  Irrthümer  ihre  Erklärung  und  gütige  Entschuldigung  finden. 
Die  Sammlung  als  solche  hat  die  Probe  einer  langdauernden  praktischen 
Benutzung  zu  Verkehr,  Unterricht  und  Predigt  in  Kihehe  seitens  des  Ver- 
fassers sowie  seiner  Mitarbeiter  und  Nachfolger  bestanden,  und  wir  glauben 
durch  deren  Veröffentlichung  zu  Gottes  Ehre  sowohl  der  Wissenschaft  einen 
Dienst  zu  leisten  wie  auch  allen  denen,  die  in  dem  schönen  Hochlande  arbeiten 
und  arbeiten  werden  zum  Besten  des  Volkes. 

Von  Interesse  ist  es,  zu  beobachten,  wie  in  dem  Kihehe.  nclien  den 
dieser  Sprache  eigcnthQmlichen  Vocabeln  manche  ohne  Änderung  aus  dem 
Kisuaheli  übernommen  vorzukommen  scheinen  und  andere  ihre  Verwandt- 
schaft mit  dem  Kisuaheli  erkennen  lassen. 

Es  sei  uns  gestattet,  der  verchrlichen  Direction  des  Orientalischen 
Seminars  in  Berlin  für  das  gütige  Entgegenkommen  und  besonders  Hm. 
Dr.  C.  Velten,  dem  augenblicklich  wohl  einzigen  Kihchckenner  in  Deutsch- 
land, für  sachgemässe  Hathschläge  und  gütige  Besorgung  des  mühsamen 
Correcturenlesens  den  geziemenden  Dank  auszusprechen. 
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I.  Kihehe -Deutsch. 


A. 

-afu  unreinlich,  unsauber,  unanständig, 
frech,  unkeusch  (?) 

-aya  (perf.  -dyite,  -asile)  bellen 

-ayika  zurechtlegen 

-ayvla  schnüffeln 

- ah  amul a (ammuh)  gähnen 

-akure  sein 

-ako  dein 

-afa/u  weiss,  sauber 
- alama  sich  ansammeln  (vorn  Wasser) 
-aide  (perf.  ?)  rachen 
-alula  (perf.  (k]dlwf)  (Ähren,  Mais- 
kolben) hervor  bringen , treiben,  zei- 
tigen (Eier  legen) 

-amha  maicoko  die  Anne  emporhalten 
(um  etwas  in  Empfang  zu  nehmen) 
-amba  (perf.  -ambite)  in  Leder  arbeiten, 
(Schuh,  Schild,  Trommel)  machen 
-amuka  aufwnehen 
-amusha  (=  -lamusha)  aufwecken 
- ana  ( mtcana , chana ) jung  (von  Per- 
sonen und  Thieren) 

- ananya  (perf.  anangiye)  verunreinigen, 
beschmutzen ; davon : 

-anangpfu  unschön,  unsauber,  schlecht, 
böse 

-ananyika  (perf.  -amtikr)  verderben 
(intrans.),  schlecht  werden,  (von 
Kleidern)  schmutzig  werden 
-emda  (perf.  - dndide ) pflegen,  gewohnt 
sein 

-anya  (perf.  -anzilf)  anfangen,  vorher 
etwas  thun  (häufig  lienutzt  für  unser 
••zuerst,  vorher,  zuvor,  schon«) 
-angrßza,  ;ize  i beschleunigen,  schnell 
•anyofisa  =.  iya  \ besorgen 
- anyopa  (perf.  -dnywipt) , gewöhnlich 
- angofya  (perf.  -anygfiyye) , schnell - 
machen,  eilen,  sich  beeilen 
-angti  mein 


-anika  zum  Trocknen  aufhängen,  aus- 
breiten 

-anuka  (mit  Gewalt  oder  List)  weg- 
I nehmen 

| -ira  abnehmen  (die  Last  eines  Anderen), 
(als  Antheil)  erhalten,  (von  einem 
i Dienst)  absetzen 
i - anuka  (perf.  - ameike ) weggenommen 
I werden  (?),  sterben 
-anukira  Antheil  bekommen 
-asamula  (perf.  -asdmice)  gähnen 
asil  sei  gegrüsst! 

- aicene  einem  Anderen  gehörig,  fremd 
I (von  Dingen) 

: -awika  ( perf.  kdwike)  Kälber  und  junge 
Ziegen  beim  Melken  anbinden  (an 
einem  Fuss) 
athna  Bogen 

B. 

-badula  spalten 

-bayulana  (perf.  - bayulanite ) abgrenzen 
-balali  eben 

- bandulam  (- aya ) (perf. -Me)  {-iye  =pan- 
dulasa)  th eilen 

- banya  (perf.  - banytye ) heirathen,  eine 
Krau  kaufen  (mit  gewisser  Feier  und 
Umständlichkeit) 
bdruti  Pulver 

-bata  ( s.-ibata , per f.-ibete)  fassen,  halten 
-hrhula  aufstossen  (vom  Magen) 
beta  ! hör*  mal ! du ! 
brndrra  Fahne 

- beta  (perf.  -betite)  ernten  (Hülsen- 
früchte), vergl.  -pfta 
-bibinda  (bibindi)  biegen,  beugen 
-hihi  (-ira , perf.  -bihyr)  sich  weigern, 
nicht  wollen,  von  etwas  abstehen 
-bit a (=  -ibita,  perf.  -bitUe)  gehen,  fort- 
gehen,  aufbrechen 
- bo/ula  (perf.  - bo/ire ) erblinden 
8* 
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-bo/u  ( abo/we ) blind,  Blinder 
bogolo  Sack,  Tasche 
-bomoka  (perf.  -bomicike)  zusammen- 
fallen, verfallen 
bongo  Ziegenbock 
-bota  (lusaultca  Faden)  drehen 
-bubwi  stumm 

bugi  Kronen-  oder  Pfauenkranich 
-buma  brüllen  (vom  Lötven) 

-bumira  (perf.  bumye)  anstossen  mit 
dem  Kopf 

-bundula  schiessen,  erschiessen 

Ch. 

-cba  ( kabtcf ) aufathmen 
chafu  unkeusch 

chaka  Stiel  (von  Axt,  Hacke  u.  s.  w.) 
chaka  adv.  (gewöhnlich  verdoppelt) 
zahlreich,  viel,  schnell,  viele  Wei- 
her  heirathen,  mit  vielen  Leuten 
kämpfen,  viele  Schläge  bekommen 
chaka  chaka  ohne  viele  Umstände, 
ohne  Furcht  u.  s.  w. 
chakunytca  Getränk 
chala  (pl .fgala)  Finger,  Zehe 
chali  kleines  Kind,  Säugling  (auch  von 
Thieren  gebraucht),  wenig,  jung, 
klein 

chana  (pl .fyana,  vergl.  micana)  Junges 
(von  Schaf,  Ziege,  Henne  u.  s.w.) 
chana  chali  Lämmlein  u.  s.  w. 
changa  (pl -fyanga)  Grab 
- chanya  lassen 
chilyo  Boot 

choga  Zucht,  Anstand,  Gehorsam 
chuma  (pl .fyuma)  Eisen,  Eisengeräth, 
Eisenblech  u.  s.  w. 

chungu  (gewöhnlich  fi - chungu ) fetter, 
wasserreicher  Boden 
chungwe  s.  sungwe 
chuo  kleine,  niedere  Hütte 
chura  Frosch 


D. 

dada  Vater 

-daga  { -damit)  den  Feind  abwehren 
-daga  (damit)  ndonya  Regen  maclien 
(durch  Zauber) 

-dagadaga  (perf.  dazile)  nachlaufen 
daha  ( dahilage ) ehemals,  früher,  zur 
Zeit  von 

dahirage  = eigentlich  da  herage  zurück, 
früher,  viel  früher  (?)  geh  weiter 
zurück ! 

-dakvla  (perf.  - dahet ) essen 
-dalika  Kriegsrath  halten 
-dalula  schreiten 
dama  Viehtembe,  Stall 
danda  Blut 

-dapa  (zum  Geschenk)  erhalten,  be- 
kommen 
-datu  drei 

dednca/u  Name  eines  grünen  Gemüses, 
Adjectiv  grün 

-degepa  aufwachen,  wach  werden;  da- 
zu: degipe 

-dehula  gedankenlos  sein 
-deka  (perf.  -dekite,  nicht  detilt ) sich 
erbrechen,  speien 

-dtkc  feucht,  nass,  (vom  Charakter) 
weich,  freigebig 

-dtmula  (perf.  -derntee)  -demulanga  zer- 
reissen  (Kleid),  brechen  (Thür  in 
die  Wand),  überschwemmen;  davon: 
-demuka  (perf.  -demwike)  zerreissen  (in- 
trans.) 

-denya  (perf.  -denyite)  zerbrechen;  in- 
trans.  -denyika 
-deremula  heranwinken 
•deta  (perf.  -dtsile)  lügen  (wiest  Lüge) 
-deida  (-dehula,  perf.  -dehice)  schläfrig 
sein,  energielos,  nachlässig  werden 
-dibala  (perf.  -dibee)  taub  werden;  da- 
von: 

•dibafu  taub 
-dibuka  hüpfen 
-dibula  Pfeil  schiessen 
•dima  füttern  (nur  ein  Kind) 
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-dinda  schliessen  (Thür),  (- ula  auf- 
sperren) 

-dinduka  (perf.  dindxce)  aufgehen 
-dindnsa  (perf.  -dtndicise)  an  die  Thür 
pochen,  anklopfen 

- dmgasa  (perf.  - ditigize ) zusammenbin- 
den, verbinden,  verknüpfen 
-dodi  unreif,  roh 
-dodijxi  nass  werden 
- dodo  klein,  kurz 
( padodo  hera  in  kurzem,  bald) 
dogi  Bohnen,  Fisolen 
dogotci  Esel 

dojte  (pl.  ma-)  fetter  Boden,  Humus, 
Dünger 

- dudira  hinken,  krumm  gehen 
-duega  (perf.  -düezele)  besiegen,  siegen 
-duyifu  stumpf 

-dumula  (perf.  - dutmce ) (*<Ma)  füllen, 
schneiden,  abschneiden,  abbeissen, 
herunterschneiden 
-dumulasa  abkiirzen 
- dungu  roth,  gelb,  braun 
-dungupa  gupice  roth  werden 
-dupa  theilen 

-dutu  dick,  breit,  fett;  davon: 
dututca  dick,  fett  werden 


E. 

-egala  ege  auf  dem  Rücken  tragen  (ein 
Kind  oder  einen  Erwachsenen  über 
einen  Fluss  u.  s.  w.) 

- eha  (-ehera,  perf.  -kdhice)  aufathmen, 
tief  Athem  holen,  ausruhen 
-egeka  stützen 
- eka  zeriliessen 

- emba  (perf.  -embile ) schreien,  weinen, 
rufen 

eua  ja,  so;  davon: 

-ena  (perf .-dndite)  ja  sagen,  einwilligen, 
wollen,  lieben,  wünschen,  gehorchen 
- endige  (panangi)  elendig*  aftre  beinahe 
wäre  er  gestorben 
-enga  ugimbi  Bier  sieden 
eneuli  (=  neufi)  vielleicht,  oder 
-enu  euer 


1 (kicenu  heia f wo  ist  deine  Heimat? 
wo  bist  du  her?) 

- era  (perf.  -ezilc)  rein,  weiss  werden; 
davon : 

-eru  rein , weiss 

mxctru  billiger  weissQr  Stoff,  Aineri- 
kani 

(vom  Tag:  (ku)  kicera  (kwdziJe)  däm- 
mern, Tag  werden) 

| - ereka  (perf.  zile  -erike)  erzeugen,  ge- 
baren, Früchte  hervorbringen  = 
tragen 
- etu  unser 

F. 

fahiza  (fokizize)  blutig 
fifi  Schakal,  kleine  Hyäne 
i fiyo  Niere 
-fihamda  auflauern 
• fika  (perf.  feile)  ankommen 
! -ira  etwas  erreichen 
finu  Eigenthum 

j -fira  (perf.  -afirite)  fälschlich  beschul- 
digen, verleumden 

-ßs(h)a  (perf.  -ßsise)  verstecken,  ver- 
heimlichen; davon: 

-ßhama  (perf.  -fihime ) sich  verstecken 
fim  tlieuer 

fua  (perf.  -/incite-)  uiemgo  den  Lehm  mit 
Wasser  anrühren 

-fuata  (-da)  mitder  Hand  oder  den  Mund 
eingeben  Milch,  Arzenei  u.  s. w. 
i fufwse  Borkenkäfer 
-fug a (ugali)  kochen  (=  sanga) 
fugama  (-da,  perf.  -fugime)  nieder- 
knieen,  Knie  beugen 
fuka  die  Wand  der  Thür  gegenül>er, 
Reiseproviant 
fukir a gegen  Abend 
I fula  nackt 

fulugala  (perf.  -fttluge)  müde,  matt 
werden 

fumbatila  (perf.  fumbatye)  die  Faust 
machen,  in  die  Hand  schliessen 
fumbika  (perf.  -btcike)  ( fingamba ) auf 
dem  Feuer  braten 
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-fumüsale,  s./tcemüsa/e 
fundi  Meister,  Jäger 
-fungiza  moto  (perf.  funyizize)  aus- 
gehendes Feuer  anschüren,  neu  zu- 
legen 

-funula  (perf.  -funvce)  abdecken 
-funya  (perf.  • funyte ) ausspucken 
-funya  mati  anspucken 
funyo  Raupe 
funzi  Faust 

fuo  (=  lomondo ) Flusspferd 
-fupa  schnauben 

-fupi  kurz,  klein,  (vom  Wasser)  nicht 
tief,  seicht 
-fuwa  reinigen 

-futeira  (perf.  -fuwye)  sich  aufhalten, 
verweilen 

-fica  (perf.  ftce)  sterben 
-ftcagalula  stutzen 

-fwala  (perf.  -ßcite)  anziehen  (Kleid) 
-fwata  (perf.  -fuxcite)  eingeben  in  den 
Mund 

ftce  müsale  ich  sterbe  vor  Hunger  = bin 
hungrig,  nüchtern 

fwika  (perf.  -ficikatc)  zudecken,  be- 
decken 

fwili  Haar  (des  Menschen) 

-fteima  jagen  (ein  Wild) 

■ ftoinu  eng,  schmal 
-furisa  abortiren 
fwiici  Art  kleiner  Bohnen 
-fyagila  (perf.  -fydgye ) auskehren  (mu- 
kai  im  Haus),  abbürsten  u.  s.  w. 
fyala  Pllanze 

-fydngula  (perf.  -fyangicc)  abwischen, 
abtrocknen 

-fyola  (perf.  -fy ölige)  scharf  machen, 
schleifen,  spitzen 

(fyolt j ngangaga  Rost  wegschleifeu) 

G. 

-gaba  schnappen 
-gabisa  schieben 
-ga/u  mager  (vergl.  -ganda) 

- gala  (perf.  - gdlite ) sich  betrinken 
- galaluka  nüchtern  werden 


- gal  ul a (perf.  - galtce ) im  Kriege  er- 
beuten, rauben 
gambalola  Muschel 

-ganda (perf. -gdnzile  und gandite)  mager 
werden;  davon: 

-ga/u  mager 

-ganda  vorher  thun,  schon 
-gapa  (gapite  (?))  auffangen  mit  den 
Händen 

-gata  trag,  faul 

- gdula  (perf.  -gaice)  austheilen , -gaulira 
mit  Anderen  theilen 
-gaica  (perf.  -gdfize)  erschaffen,  (die 
Welt  theilen  ?) 

-, gateira  (?)  mittheilen 
-gaya  nicht  haben,  entbehren 
-gay a rudali  schwach 
-gayu  arm 

gayungango  grausam  (?) 

, -gazo/yaga  (perf.  -gazofye)  (zum  Trock- 
nen) ausspannen,  ausbreiten;  dazu: 
j -gazu  breit,  weit 

-gela  (-era , perf.  -gezile)  abmessen , an- 
passen 

(-gela  nzangiko  Dachsparren  an  passen) 
- genda , (perf.  -gendite)  gehen,  spazieren 
(- gendera  häufig!) 

-genzi  fremd  (von  Personen) 

-gera  (perf.  -gezile)  messen 
-gerula  abschöpfen 

-gerengasa  (perf.  -girenise)  auf  einander 
legen 

geresa  tapferer  Kämpfer 
-geto  roth , (braun)  mit  kleinen  weissen 
Flecken,  scheckig 

-geza  (perf. -gezize) anpassen,  versuchen, 
probiren  (vergl.  - gela ) 
gida  Ochs 

-gima  gerinnen  (Milch);  davon:  maziica 
jnagimu  geronnene  Milch 
- gimba , (perf.  gimbite)  zubinden,  ver- 
binden (eine  Wunde),  (mit  der  Hand) 
zuhaltcn , zudrücken 
-gimbula  (vom  Thier)  Junge  werfen,  ge- 
bären 

-gita  (perf.  -gitige)  thun,  machen 
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-gito  »Ding«,  das  man  nicht  nennen 
kann 

gito!  du!  Hör’  mal! 
gobe  Schildkröte 
gobongo  Strassenkoth 
-goda  (perf.  -gddiit)  werfen  (Stock,  | 
Speer) 

-gogolo  alt  (von  Menschen  undThieren) 
-gognmba  (perf.  -gogombite)  biegen, 
krummen 

-gogoicoka , (perf.  gogtcike)  anschwellen 
(vom  Körper) 

-gohdmola  husten 
golofu  gerade 
-goloka  loh  platten 
-gornn , - gomihsa  im  Kriege  rauben, 
erbeuten 

- gomba  (perf.  - gwnfire ) patrouilliren 
-gombah  (perf.  -gombtre ) abstumpfen 
-gona  (perf.  •gdnide)  sich  niederlegen, 
perf.  liegen,  schlafen  (von  Personen) 
-gondama  (perf.  -gondnne)  sich  ver 
neigen,  sich  bücken 
- gondamiza  den  Kopf  sinken  lassen 
gongongn  Ratte 

-gonza  (perf.  -gönzize)  Zusammenlegen 
zusammenfalten 
-gonzama  sich  ringeln 
gonzi  neun 
-gotcoka  verrenken 
-gubu  abdecken  (ein  Gefäss) 

-gubika  bedecken 

-guda  (perf.  -guide)  (Kartoffel-) Nach 
ernte  halten  (vergl.  -gicala) 

-gula  (perf.  -guzile)  eintauschen,  kaufen 
verkaufen;  billig 
gulimwazi  offen 
- gurnula  abdecken  (Haus) 

- gunga  gross  sein 
- gupula  einen  Mund  voll  nehmen 
-guruka  (perf.  gürtcike)  fliegen 
-gxca  (perf.  -gicili ) fallen,  abgleiten, 
ausgleiten , sich  niederlassen  (von 
Vögeln),  aufsitzen 
- gtcabika  hangen 


- gtcada  jung  sein  (von  Hausthieren) 
-gicala  (perf.  -grcdlite)  plündern,  aus- 
plündern 

-gteira  (perf.  -gitirige)  vergreifen,  An- 
griff machen,  auf  Jemand  fallen 
-giciza  fallen  (einen  Baum),  fallen 
machen 

H. 

-hadisa  (perf.  -hadifse)  beherbergen 
- haga  (perf.  -hasile)  wühlen,  auswahlen 
-hagauka  stehlen 

- hagika  ( coirt ) zusammen  schlafen 
\ -hagika  (perf.  -hagise)  auf  be  wahren 
- hagula  (perf.  -hagtce)  (Früchte)  aus- 
klauben, absondern,  auswahlen 
(Gutes  vom  Schlechten,  Grosses 
vom  Kleinen) 

1 - hagula  den  Kopf  in  die  Ilande  legen, 
auf  die  Hände  stützen 
-haha  leben 

-haka  (perf.  •hasile)  von  sich  weisen, 
die  Thür  weisen,  vertreiben 
| -halala ( perf. - halalite ) (beim Mais  u. s.w.) 

Nachernte  halten  (vergl.  - gicala ) 

| -hala  (perf.  - hdlige ) erben  (z.  B.  die 
F rau  eines  verstorbenen  Verwandten) 
-halula  (perf.  -haltet)  mahlen  (z.  B.  Ge- 
treide) 

-hanuiy  (perf.  -hamite)  verziehen  (Wohn- 
sitz verlegen) 
hamba  Baumwollstaude 
-hangamaka  (perf.  -hangamwike)  auf- 
wärts gehen 

- Kontra  (perf.  -hange)  besprengen,  be- 
spritzen, (lulenga  mit  Wasser) 

; -hano  fünf 

1 -hanza  (perf.  -hdnzize)  mischen , ver- 
j mischen 

- hajxi , tie  (perf.  - hafire , haftet)  dicht 
stehen  (von  Bäumen  und  Gras), 
( kahafwe  in  dichtem  [dichtes]  Gras, 
Busch) 

-harabuka  (perf.  -hdrabteike)  verderben, 
zu  Grunde  gehen 
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-hata  (perf.  -hatige)  hineinthun,  bei- 
gebcn,  würzen  (beim  Kochen);  also: 
scharf  machen,  »sich  schärfen«, 
scharf  werden,  gären  (vom  Bier) 
hate  Handschrift,  Brief,  Buch 
-hatuka  (perf.  -hatuktce)  sich  spalten, 
Risse  bekommen 

-haicira  (perf.  -hdwye)  bezaubern,  ver- 
zaubern 

hega  (perf.  - hezile ) aufstehen,  sich  er- 
heben 

-. hegama  (perf.  -hegitne)  sich  anlelinen 
-hegamika  (perf.  - hegamise ) anlchnen 
(Gegenstände) 

hege!  steh  auf!  weiche  aus! 

- hegelela  nahe  kommen,  herankommen, 
sich  nahen 

-hegereza  (perf.  -heg  er  ge)  nahe  rücken, 
näher  stellen 

-hekn  (perf.  -hekige,  hi: He)  lachen,  sich 
freuen 

-helela  gehen,  spazieren  (vergl.  -herd) 
-hema  ( perf.  -hemite)  entlaufen,  entiliehen 
•hemela  (perf.  -hemye)  einkaufen 
-hemuka  (perf.  -hemwike)  brodeln  (?) 
-henga  perf.  -henzile  (mit  Messer,  Hacke) 
hacken,  aushacken,  wegschneiden 
- hera  Weggehen  (==  dem  deutschen 
»fort«)  (vergl.  -helela) 
h(ic)erage  tukahere  wir  wollen  aus 
einander  gehen  (Abschiedsgruss) 
hera  leer,  nichthabend  (von  Personen 
und  Sachen);  adv.  (nachgestellt)  nur, 
bloss;  davon: 

-heruli/u  arm,  elend 
- herulira  (perf.  - herulye ) arm  werden 
-he za  (perf.  -hezize)  (vergl.  - hega ) fort- 
schaffen, wegwerfen , vertreiben 
-heziga  (perf. -hezigige)  spielen,  tanzen 
-hezi/a  leuchten  (intrans.) 

- higa  (perf.  - hizile ) nongwa  Berathung 
pflegen , sich  (über  etwas  Wichtiges) 
bernthen,  (Wichtiges)  besprechen, 
verhandeln,  Klage  führen  u.  s.  w. 
-hiliwa  verputzen  (ein  Haus,  nachdem 
es  mit  Lehm  beworfen),  vergl.  -mata 


hilo(hizo)  mehr,  stärker  (für  den  Comp.), 
sehr,  stark  (für  den  Superl.) 

-himha (perf.  - himbite ) aufgraben,  ackern 
-hindula  bekehren 
-hinza  Haut  abziehen,  schinden 
-hiza  (perf.  -hizize)  stehlen 
-hoa  (perf.  -hejfile)  reiten  (dogrnm  den 
Esel) 

-hogoha  (=  - hogosa ) rütteln,  schütteln, 
zu  starke  Schnürung  nachlassen, 
lockern 

-hogoleka  vom  Stiele  losgehen 
-hohomoka  aufgehen  (vom  Gestirn) 
-hoka  (perf.  -hosile)  fehlen,  sündigen 
(na  mdalla  sich  verfehlen  mit) 
-hokola  (Getreide)  Art  Hülsen  (vergl. 
-ttcanga) 

-Kola  (perf.  -heilige)  (von  Vögeln)  schar- 
ren, kratzen 

-homa  (perf.  -hemite)  durchbohren, 
durchstechen,  verwunden,  kämpfen 
-homana  sich  schlagen,  mitsammen 
kämpfen 

-homha  (perf.  -hoßle)  zahlen 
-homola  hcrausthun,  wegnehmen 
-hona  nähen 

honga  (perf.  - hrmegite ) i an- 

hangtngala  ( perf.  -hemginyite)  ' stückeln 
-hfmgere(  perf.  - hongye)  (-hungiri)  gr  üssen , 
ehren,  danken 
-hongerana  einander  grüssen 
-hrmgeza  Ehre  erweisen,  Geschenke 
bringen,  Abgaben  leisten,  Steuer 
zahlen 

» nvmgize !•  ruft  der  Untergebene,  wenn 
er  gezüchtigt  wird,  = »ich  will  ge- 
horchen, lass  ab!« 

-hongola  bearbeiten,  machen,  verfertigen 
-heinnya  (perf.  -honnite)  picken  (von 
Vögeln) 

-hetpa  s.  sopa 

-hapera  (perf.  -hopye)  einsinken 
-hosa  (perf.  -hei.tize)  (fyana  Junge)  aus- 
brüten 

-hosa  lukani  über  etwas  brüten,  nach- 
denken,  sich  erinnern 
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-hotca  (perf.  -howite)  aufwöhlen 
-hoza  kwao  (perf.  -hözize)  (mit  dem 
vorigen  verwandt)  Heimweh  be- 
kommen, vor  Heimweh  trauern 
-hua  (perf.  - huige ) kratzen 
-hudika  einen  Knoten  (Knopf)  machen 
- hudula  (perf.  -hucken)  aufbinden 
-hu/u  (Kartoffel)  vertrocknet,  schlecht 
-huka  (perf.  •hukite)  buttern,  Butter 
schlagen 
-hulula  s.  sulula 

-huma  ausgehen,  Weggehen  ( uhümile 
facial  woher  kommst  du?);  davon: 
-humya (perf. -htmiise)  wegnehmen,  fort- 
schaffen (zum  Trocknen  an  die  Luft 
aushangen) 

-hungHira  (perf.  - hungilye ) nach  etwas 
schauen,  betrachten,  spähen 
- hungiri  s.  hörigere 

-hungula  (perf.  hungtee)  traurig  werden, 
sicii  betrüben 
- hunguna  hungrig  sein 
-hüruliza  (perf.  -hundize)  beschmutzen 
hüte  Flinte  ( hüte  ya  lufindo  Hinterlader, 
hüte  ya  mgolami  lange  Flinte,  hule 
ya  matidi  kurze  Flinte) 

-husa  (perf.  -huzize)  auspressen 
- hicaga  treiben  (Vieh) 
hxcerage  (Abschiedsgruss)  lebe  wohl! 
htceuli!  Ruf  vor  Betreten  eines  fremden 
Hauses  (=  hodi!) 
hxcehwe  wir 

I. 

- ibata  s.  bata 

iberege  Maisstengel,  Mtamastengel,  Kaf- 
fernkornstengel 
-ibita  s.  -bita 

ichumi  zehn  ( machumi  gaicili  zwanzig 
u.  s.  w.) 
tdaha  s.  da  ha 

- idika  (perf.  -\k\idike)  (vergl.  - tigira ) 
wenn  gerufen,  antworten,  sich  be- 
reit erklären,  zu  Diensten  sein,  ge- 
horchen, sich  unterwerfen 


iffuge  Schweiss,  (als  Adv.)  sclnveiss- 
triefend 

iganza  Handfläche 
j igaya  Matte  (=  jamvi) 
igombo  Saiteninstrument  (eine  Art 
Guitarre) 
igonzi  neun 
-iguta  satt  werden 
ihala  s.  lihala  • 

-»Ara  (vom  Wasser)  rinnen,  laufen 
ikala  Pockenkrankheit 
ikola  Schnecke 
ikogera  Flussbett 
ikona  Beule 

-Ha  (von  Personen)  zufrieden  werden, 
(von  Sachen)  hinreichen,  genügen 
Halo  Brücke  (über  den  Fluss  gelegter 
Baum) 

-Hila  klettern,  steigen  ( faeikinga  aufs 
Dach) 

-iliza  anschüren  (das  Feuer) 

-imba  singen,  laut  beten 
imfnca  s.  tnbtca 
-imi  geizig 

ingakirumbi  Krähe  (Rabe) 

-ingala  kalt 
-ingi  s.  ngi 

j inaimcaka  s.  namtcaka 
-ingira  hineingehen,  hereinkommen 
-innyi  a . . . habend  (vergl.  mwena-[go]) 
-inula  bringen,  herbringen,  nehmen, 
forttragen,  aufnehmen  (-inula  rndalla 
ein  Weib  nehmen,  heirathen) 
ipa  hier,  da 

-ijia  (perf.  - ifire ) sich  ereifern,  sich 
aufregen,  zornig  werden;  davon: 
-ipira  (perf.  - ipye ) Einem  zürnen,  Einen 
hassen 
-ipiga  s.  piga 
-ipu  blass  an  der  Haut 
-iraga  rasilo  erlaubt  werden 
- ireka  (perf.  -ire'sile)  sich  beruhigen, 
vom  Streit  ablassen,  auf  hören 
iribisi  Krampf 

iringa  befestigter  Platz  (mit  lebendigem 
Zaun  umgeben,  Boina) 
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-isidi  vergl.  sidi,  -limira  isidi  mit  einer 
abgenutzten  Ilacke  ackern  (bedeutet 
Unglück  für  den  Betreffenden,  darum 
auch:)  in  Lebensgefahr  schweben 
isoka  der  Gott  von  unten,  Teufel, 
Gottesanbeterin,  Sitz  des  Isoka 
isotoka  Seuche 
isuzi  vorgestern 

-ita  (perf.  -itjte) ausschütten,  verschütten 
-itika  ausgeschüttet  werden,  auslliessen 
iianga  Gurke 
itemela  See 
ituruica  s.  tnruxca 

iwamba  Wunde  am  Körper  (zu  Zauber- 
zwecken durch  Verletzen  mit  einer 
Waffe) 

-iweya  schelten 
izwi  ( = zwi)  Fisch 

K. 

-kabatula  kneifen 

knbica  kleiner  llund 

-ka/u  trocken,  hart 

kahaica  Kaffee 

kai  Hütte,  Wohnung,  Haus 

- kainyanga  mahlen 

-kaln  (perf.  -kazile)  trocken  werden 
(davon  -ka/u) 

-kala  (perf.  -ke  und  -kalige)  wohnen, 
bleiben 

- kalnnya  rösten  (im  Topf),  braten  (in 
der  Pfanne) 

-kalatca  (perf.  -kaliice)  waschen,  Körper 
baden 

-kali  wild,  scharf,  streng,  tapfer; 

( kmratarrangu  gegen  die  Feinde) 
-kali  ku  (mit  folgendem  Verbum)  noch 
nicht;  ( ndikali  kulima  ich  habe  noch 
nicht  geackert) 

-kali  (imperf.  zu  /*) 

-karna  melken 
-kamula  nuswinden 
kamtcene  (Gruss  unter  Gleichgestellten) 
sei  gegrüsst! 

-kangaluka  locker  werden 


-kangamuka  (einen  Berg)  ersteigen, 
erklimmen 

-karigasula  (vergl.  - likanga ) Eier  legen 
-kana  (perf.  -kanite)  in  Abrede  stellen, 
leugnen,  abschlagen,  verweigern 
(weil  man  den  Wunsch  nicht  er- 
füllen kann) 

-kanda  mit  den  Füssen*  anmachen 
-kanga  bedrohen 

-kdnga/u  trocken,  hart,  schwierig,  be- 
schwerlich, kräftig,  tüchtig,  tapfer, 
mächtig;  dazu: 

- kangamu/u  steil 

-kangala  (bei  der  Arbeit)  zugreifen, 
sich  abmühen,  arbeiten 
-kangazula  aus  dem  Stoff  Faden  aus- 
ziehen , uin  einen  Strick  zu  drehen 
kangi  adv.  ein  ander  Mal,  nochmals, 
wiederum 
-kannga  klemmen 

-kanganga  zerkleinern,  zerstossen  (Ge- 
treide vor  dem  Mahlen) 

-kanza  (perf.  -kdnzize)  waschen,  reini- 
gen (Kleid) 

-karawa  abwascheu 
-katila  jäten 

- katuka  schweigen,  sich  ruhig  verhalten 
( ukatuke ! sei  still!) 
kazimba  (pl.j$-)  Zvvergantilope 
ke  (vergl.  pe%  kice)  (Conditionalpartikel ) 
-ke/u  (vergl.  -kepa)  wenig 
-keka  sägen  (quer  über  einen  Gegen- 
stand reiben) 

-kemera  (perf.  -kemerge)  Einen  rufen 
-kepa  (perf.-A>/?reu.  rVe)weniger  werden, 
sich  vermindern 
-kepttra  vermindern 
-kepuza,  krpteise  abziehen,  vermindern 
-kera  (perf.  -kerge)  wollen,  lieben, 
schätzen 

-keruka  (perf.  kerwike)  Durst  bekom- 
men, von  der  Milch:  dick  werden 
(indem  die  Molke  sich  scheidet) 
-kerula  von  der  geronnenen  Milch  die 
Molke  wegschütten,  die  Milch  -auf- 
trocknen  • 
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kibandanzi  Antilope 
kibatu  Streit,  Ursache  zum  Streiten 
(isakibntu  er  will  raufen) 
kib'ibiri  leere  Maiskolben  (ohne  Kör- 
ner) 

kibina  Kopfkissen 

kibupa  schmale  Seite  (eines  Hauses), 
Giebelfront 
kibudibudi  Fledermaus 
kiduma  Leopard 
kidunda  Berg 
ktgeka  Draht 
ki/ttgo  irdener  Kochtopf 
kiffuggu  (späte,  strenge)  Regenzeit 
ki/ungo  Knopf 
kigagga  Huf 

kig inac ho  trockenes  Holz  zum  Feuer- 
reiben (worauf  der  Reibstock  ge- 
setzt wird) 
kigoda  Stiel 

kigo/ya  lebende  Haut  (am  Körper) 
kigono  Tag  (pamunyi  bei  Tage) 
kigubiko  Deckel , Kopfbedeckung 
kigudi  Lende 

kigulu  Termitenbau  mit  vielen  Löchern 
kihanga  Bastkorb 
kihat(?)  Hefe 

kihera  Flaschenkürbis,  Wasserkrug 

kiinga  — kihehe 

kiki , kikiono  was? 

kikimbo  Becher 

kikongo  Wunde 

kikonde  (=  fgungu)  fetter  Boden, 
Humus 

kikoo  Frucht,  Baumfrucht 
kikolo  Lainm 
kikologi  Speichel 
kikululu  Daumen 
ki/embele  Ohrläppchen 
kilo  Nacht,  pakilo  bei  Nacht 
kilole  Spiegel 
kilonge  Angel 
kilundiko  Brennholz 
kima  Oberschenkel  (beim  Thier),  hin- 
teres Viertel;  mit  diesem  verwandt: 
kimite  befestige  auf  den  Boden 


-kima  hüpfen,  springen  (aus  Freude, 
zur  Begrüssung  u.  s.  w.);  davon: 
-kimika  auf-,  emporgerichtet  sein,  auf- 
gestellt sein 

kimage  Messer  (der  Eingeborenen) 

- kimana  fechten 
ktmangala  Eidechse 
kimba  Vorrathshaus  (?) 
i -khnbbra  fliehen , eilen , laufen  (auch 
vom  Wasser) 

-kimirira  an  nageln  , festnagelu 
-k'imula  ausziehen,  (heraus)ziehen 
kindtigana  Pfosten,  Stecken  zum  Tem- 
benbau  (lothrecht  neben  einander 
stehend) 

kindachuo  Giebel 
-kinga  (Dach)  decken 
kingamba  Süsskartoffel 
: kinga  mbogo  Regenbogen 
kirnt  Ding,  Sache 

kinyamgongo  rücklings,  auf  dem,  auf 
den  Rücken  , 

kinyamgonyo  (kleiner)  Termitenbau 
(vergl.  mgongo) 

kinyamkonyu  (schmales,  hohes)  Körb- 
chen (Trinkgefäss) 
ktnzwinzwi  kleines  Glöckchen,  Schelle 
kijiagula  Beckenknochen 
kipala  Hirnschale 

kipande  Giebel pfosten  (beim  Teml>en- 
bau) 

kipanyi  (pl.  gewöhnlich  manyi  Floh 
; kipene  Zicklein 
! kipigo  Arbeit 
kipoltci  Bach 

kipugu  Einbaum,  Boot  (- kxcega  rudern) 
kiputa  Wassersucht 
kirefu  Kinn 

kirttko  Armbänder  aus  Gras 
kisambasamba  Pfeffer 
kisamulira  Kamm 

kisando grosser  Vorrathskorb,  Speicher 
kisima  Wasserloch  (?),  Brunnen 
kisingano  Ferse 
kiso  (europäisches)  Messer 
kisogo  Genick 
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kisogo  Mucke,  Schnake 
kiiugusugu  Ellenbogen 
kisumbo  Schwelle 
kisupo  Ruheplatz 
kitakenga  Sandfloh 
k'Uala  Baraza 
kitamwa  Krankheit 
kitam/jala  kleines  Stück,  Kleid, 
Lumpen 

kitängula  kleines  Bastkörbchen 
kiteleko  Gericht,  Speise 
kitende  Gewehrkolben 
kitonga  kleiner  Kochtopf 
kitul i Becher 

kitusi  schmale  Seite  (eines  Hauses), 
Giebelfront,  Ecke 
kiica  einsam 
kncao  Kammer 

kitcega  Maiskolben  in  der  Milch 
kitrigeri  Hühners  tall 
kizeru  Ring 

kijiho  (guzihö)  Schweif 
kizilo  Wassertropfen 
kizofu  kleine  Viehschelle 
- koa  (- koma ) (-perf.  kfjfile)  ausziehen, 
ausreissen,  abpflücken 
- koka  s.  kongasa 
- kola  schreiben  s.  ola 
- kola  (perf.  kotige ) uni  Hülfe  rufen 
(bei  Feindesgefahr);  gackern  (von 
der  Henne) 

-kola  ngazi  (perf.  kozile)  einem  Wege 
folgen,  einen  Weg  einschlagen 
-kolekera  ( perf.  -kolekge)  befestigen  (mit 
Eisen) 

-koleta  schreien,  blöken  (vom  Schaf) 
ko-li  ist  dort;  z.  B. : ko-a-li  ( ktoali ) 
er  ist  dort,  er  ist  zu  Hause 
-golo/u  gerade  (nicht  krumm) 

- kolrmga  (- eza ) (perf.  -kohcige)  rühren, 
unter  einander  rühren  (beim  Kochen) 
- koloka  gerade  stehen,  gerade  sein 
- koma  schlachten 

kombo  ( likftmbo ) Grube,  Loch  (in  der 
Erde) 

-kornbo/a  befreien  (?) 


-komi  gross  (von  lebenden  und  leb- 
losen Wesen) 

-kömola  mit  der  Hand  nelunen  (z.  E. 

Samen  beim  Aussäen) 

-kona  durchprügeln , schlagen 
1 -konga  säugen , stillen  (vergl.  koza ) 
-kongasa  (perf.  -kongise)  tauschen, 
wechseln,  verwechseln 
-kongera  (?)  sich  in  den  Mund  melken 
-kongomala  (perf.  hrngome)  sich  setzen, 
niedersitzen 

' -kongona  mit  einem  Gegenstand  auf 
den  anderen  schlagen,  hämmern, 
anklopfen 

-kongoleka  vom  Stiele  gehen,  los  werden 
kono  hier,  dort  (in  der  Nähe) 

-kopa  [•kgfile)  betrügen,  täuschen,  hin- 
tergehen 

kote  nimm  es!  halte  es! 

-koxca  (perf.  kgfile)  graben,  aufscharren 
[kombo) 

- kotra , -kowoka , (perf.  -koitile)  ab- 
pflücken 

-koza  säugen , stillen 
! -koza  moto  (perf.  - kozize ) anblasen,  an- 
machen (Feuer) 

| -kozi  mannbar 

ku  (Praep.)  zu,  nach,  in,  gegen  (auch 
feindlich):  kumtcaka  »auf  ein  Jahr« 

I -kudmila (perf.  -kudmye)  hüten,  weiden; 

überhaupt : beaufsichtigen 
| -kubikula  abdecken  (ein  Gefass) 
kuchanga  hinauf,  oben,  droben 
i kuchga , (perf.  kukye)  es  w'ird  Tag  ( pa - 
früh  morgens) 

I fuka  der  Thür  gegenüber  (an  der 
| Wand) 

| kugati  hinein 
kuhamia  pa  anstntt 
kuhenga  kunena  in  aller  Frühe 
| kukya  Dämmern  des  Morgens 
| fodku  Grossvater,  Herr,  Gebieter 
kula  dort 

-kula  (perf  -küzile)  intrans.  wachsen; 
trans.  ausziehen  (z.  B.  Zahn) 
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hih  es  triebt , dort  giebt  es;  wo  immer 
es  giebt  = unter  (?),  vor  (allen) 
kulongolo  vorwärts,  vorn 
kulu  (s.  hi I zu,  nach  (z.  B.  hiht  mtica, 
zum  Häuptling) 
kvlubali  beiseits 

-kumbala  (-i/a)  die  Arme  verschlingen, 
umarmen 

kumbelr.  hinten,  nach  hinten,  dann, 
hierauf,  später 
kumbi  .denn,  (was  denn?) 
kumembe  Herzgrube 
(kumihago)  (an  der  Wand  bei  der  Thür, 
auf  der  Thürseite) 
kuna  (=  kuli)  -es  hat-,  es  giebt 
kundgo  rechter  Hand,  rechts 
kunena  links 
kunepo  spitz  (?),  Spitze 
kungi  anders 

kunyiki  links,  auf  der  linken  Seite 
-kungula  auspacken,  abladen 
kungulu  farbiges,  starkes  Tuch 
-kunguna  ab-,  ausschütteln  (Kleider) 
-kungunda  anklopfen 
-kunza  nehmen 
kunzu  Widder,  Schafbock 
-kupiza  blinzeln 

-hirula  (perf.  künce)  gewohnt  sein 
-kunuta  fehlen,  verfehlen,  fehlschiessen ; 
gebraucht  für  unser  deutsches  -bei- 
nahe-, (ngurwise  padodo  ku  . . .) 
kusika  rechts,  auf  der  rechten  Seite 
-kutira  (perf.  -kusite)  abnehmen  (vom 
Monde) 

-kusu/a  Unreinigkeit  im  Getreide  (mapi) 
entfernen 
-kuta  scheeren  (?) 
kutali  fern,  in  -die  Ferne 
kulalo  (—  ktdongolo)  vorwärts,  vorn 
kutilncala  (vergl.  -tilneala),  ku  = tilitre 
(entstanden  aus  hitibu-icala  ?)  spät 
Abends , beim  ? 
kundugiro  äusserst 

-kuica  (mit  näherer  Angabe)  blasen, 
pfeifen,  schlagen,  läuten 
-kuicala  ( perf.  -kuicr)  anstossen,  stolpern 


-kuwira  (perf.  kuwirtge  u . Atrtn’ye)zittern, 
sich  fürchten 

-kuza  muvina  für  reif,  mannbar  er- 
klären (Ceremonie  bei  beiden  Ge- 
schlechtern) 

•kuztda  enthülsen 

Atro  zu,  nach  (hca  kikif  wozu,  warum  ?) 
- ktcaba  (perf.  - hcalnte  einkaufen  im 
Grossen  (?) 

-Atro  rnasolo  mit  Steinchen  spielen 
■hzangrda  abkratzen 
kwango/gr  (adv.)  schnell,  eilends 
Atre  (Zeitpartikel  = pe)  als,  wenn 
-kwega  (perf.  -hrege)  ziehen,  rädern 
-At cere  (perf.  -kwe*dt)  dämmern  des 
Morgens 

-hreta  ab-,  wegfegen,  scheuern  (=  -uh) 
Ausladen ; abreiben,  wegfegen  (/i- 
hcetide  = barabara ) 
hriaf  wo? 

kwibala  draussen , hinaus  (?) 
hcika  s.  ika 
-kicila  genügen 

■kwitanga  verstreuen,  verloren  gehen 
lassen 

kwitma  dickes  Wurzelende,  Schweif, 
Ende  (vergl.  -atro) 

-kga  hell,  Licht  werden  (vergl.  kucAga); 
fröhlich,  froh  werden,  sich  freuen, 
zufrieden  werden 
kgango  Bussel 

kyumbi  Höcker  (b.  Menschen) 


L. 

-lagira  alayi  einen  Weg  bestimmen 
-lagiza  (izizt)  anspornen  (?) 

■la  s.  i Ja 

■lagum  untersuchen 
-lalira  (trans.)  verbrennen 
-lalula  (Vielt)  austreiben,  auf  dieWeide 
fahren 

•lamatula  losreissen 
-lamktra  alamki  sich  bessern  (von 
Kranken) 

-lamuka  aufwachen 
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- lamula  (zwei  Streitende)  allhalten,  ab- 
wehren,  ihnen  wehren,  vermitteln, 
versöhnen 

damusha  s.  -amusha  (perf.  damzize)  auf- 
wecken 

danguliza  (perf.  - -langt/ lize ) anschauen 
lat  da  Frühstuck 

-lava  (perf.  -rafire)  schauen,  betrach- 
ten, Acht  geben 

- laviza  ausforschen  (mit  dem  Auge) 
de  k er a vergeben 

-leka  (perf.  dezile)  lassen,  verlassen,  los- 
lassen, vergeben,  verzeihen,  warten 
(leke  fände  lass  mich  noch,  warte 
noch!) 

-lekereza  anstecken  (mit  Krankheit) 
-kkeriza  erben 

dema  Schwierigkeiten  machen , sich 
weigern  ( ndema  ich  will  nicht!), 
übrig  bleiben,  noch  da  sein;  pass.: 
fermca  Schwierigkeiten  finden,  nicht 
vermögen,  nicht  können,  nicht  be- 
kommen u.  s.  w.) 
demala  lahm  werden 
demba  einschlagen,  einbrennen  (den 
Stiel  in  ein  eisernes  Instrument) 

-i lembtda  (perf.  dembtre)  ausschlagen, 
(Blätter)  treiben 

lenguka  klar  werden  (vom  Wasser) 
dera  (perf.  derye)  erzeugen,  gebären 
dfta  bringen,  herbringen 
detera  einem  bringen,  zusenden 
lihadu  zerbrochener  Kürbis,  Schöpf- 
löffel 

libaha  (=  boma)  befestigter  Platz 
libandi  Schale,  Rinde 
libanyi  Kiste 
lihata  Streiter 

dibata  auftreten,  auf  etwas  treten, 
niedertreten 
labatiro  Fusssohle 
lidera  Wurzel 
fidete  Sumpfstengel 
lidirddia  Käfer 

lidindiro  Schloss,  Thürscldoss 
lififi  s.  ff 


lifiga  Kochstein 
lifßpa  Kolik 
li/u  Asche 

lifu/u  Wolke,  Nebel 
lifugamilo  Knie 
lifulo  Schaum 

li/ungu  (gewöhnlich  maf.)  Hochzeits- 
geschenk des  Bräutigams  für  die 
I Eltern  der  Braut 
lifuira  Nasenschleim  ( ndina  lifuica , ich 
habe  Schnupfen) 
li/yaliro  Wetzstein 

diga  (perf.  dixile)  beschimpfen  (vergl. 
litigo) 

diga  (perf.  digit?)  einsetzen  (in  ein  Amt) 

ligakala  Schuppe 

ligala  Feder 

ligalu  Kampf,  Krieg 

ligafya  Schwiele 

ligana  hundert 

liganga  Stein 

Ugegeniy  ligenago  grosse  Termite 
ligegtea  Backenzahn 
ligengoli  Wurm 
figolo  gestern 
I ligdngoli  Insect , Gethier 
ligulu  Schenkel,  Fuss 
lihala  Wald,  Busch  (mtrihalo  im  Busch  ) 
lihalage  (=  dogi)  Fisole  (Bohne) 
lihamfta  Blatt  (vergl.  hembula) 
lihanga  s.  kihanga 

lihatra  Gefass  aus  Metall  (Eimer,  Topf, 
Schüssel  u.  s.  w.) 
lihema  Fell,  starker  Stoff 
liho  (pl.  miha)  Auge 
likoki  Sünde 
lihoso  Gwlanke 
Uhozi  Thrane 

Uhu  hi  ( ligrniro  lihuka ) zerbrochene,  ab- 
genützte Hacke 
likanga  Ei 
likinga  durch 

likoko  (vergl.  ngoko)  wildes  Thier,  Raub- 
thier (Löwe,  Leopard,  Hyäneu.s.  w.) 
Hkolongo  Abzug,  Grube,  Kanal 
Hkftmbo  Grube,  Loch  (in  der  Erde) 
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likungu  Wald,  Wildniss  (mwtkungu  im 
Walde,  in  der  Wildniss) 
likunguni  Wanze 
likicnce  (=  ngctce)  Fuchs 
likwi (gewöhnlich  tna-)  Schmutz,  Unrath 
lilanga  Witz 

liligo  Schimpfwort,  Beschimpfung, 
Lästerung 

-lima  ackern,  hacken 
- limira  (perf.  -Itmye)  Ivtidi  mit  einer 
stumpfen  Hacke  graben;  übertra- 
gen: schlecht  ergehen,  Gefahr  laufen 
•limsahdenga  spinnen 
livgalanga  (■=  lingogo)  Erdnuss 
lingogo  Erdnuss 

Utigyene  gleich,  dasselbe,  ähnlich 
Uno  (pl.  rneno)  Zahn 
Uno  (-  ydino)  jetzt;  Uno  ndaihi  gerade 
jetzt,  gleich,  sofort 
lipabäsilo  Flossen 
lipaka  Katze 
Upon  go  Knüttel 
lipeke  Frucht,  Kern 
Upigo  Flügel 

lipogo  farbiges,  leichtes  Tuch  (Uso) 

lipuli  Mauer 

liramba  Sumpf 

lirambo  eine  Speise 

Hranzi  Köcher 

lirapo  Eid 

lireme  Bauch,  Leib,  Schwangerschaft, 
Leibesfrucht  {tna  lireme) 
lisaka  dichter  Busch,  Staude,  Wald 
lisala  Speer 

lisas a Kürbis  (Gemüse) 

Usidi  s.  isidi 

lisikiza  Ohr 

lisina  Garbe 

lisolero  1 1 a r n bl  ase 

lisoli  (gewöhnlich  ma-)  Gruss 

lisofu  Kuhschelle 

lisnsi  (lyusi)  Rauch,  Nebel,  Dunst 
litdgala  Ast,  Zweig 
litatca  Name,  Art 
litinga  Kothhütte 
litonge  Breikloss 


litula  Regen-,  Sonnenschirm 
lituli  Mörser  (zum  Stossen  des  Ge- 
treides) 

liungu  Kürbis  als  Gemüse 
liuramba  s.  iwamba 

liicdngala  (pl.  mdngala)  kleine  Schelle 
liicatawata  Ente 

Ittcele  Strich  am  Euter  (der  Ziege),  ma- 
Euter 

litcoko  s.  mwoko 

litcf/ndo  Fuss,  Huf  (der  Thiere),  Fuss- 
spur  derselben 
-liza  (=  -lya)  essen,  fressen 
lizaß  Ente 

lizaka  dichter  Busch,  (künstlich  ange- 
legte) Laube 

lizitca  (gewöhnlich  ma-)  Milch  (mpyn, 
ipyo ),  frische,  süsse;  magimu  ge- 
ronnene, sauere 

lizira  Sonne  (liwazile  sie  scheint,  linda 
moto  sie  brennt,  liztea  ndaicti?)  wie 
steht,  stand  die  Sonne  = wie  spät, 
um  welche  Zeit? 
lizxci  Stimme,  Gemurmel 
logota  Ziege,  Geiss 
-lofera  sehen 

U/mondo  (ndomondo)  Flusspferd 
-longa  reden,  sprechen,  befehlen;  l/m - 
gana  (perf.  -Icmgine),  mitsammen  sich 
besprechen,  mitsammen  reden 
-longdmjiona  etwas  nicht  merken  (den 
Dieb  z.  B.) 

-hmgera  (perf.  -longize)  ausplaudern 
-U'mgola  (-era , perf.  longolye)  voraus-, 
vorhergehen,  anführen,  vorher- 
thun,  für  das  deutsche  »früher-, 
»zuerst-,  »zuvor- 
lonzi  redselig 
-Iota  (perf.  lötite)  träumen 
-lotosa  ängstigen 

-Unceka  (perf.  -lowike)  in’s  Wasser 
tauchen,  einweichen 
-loicera  somba  Fische  fangen 
-lincoka  waten,  durchwaten 
luaho  Fuss 

luarnbo  (pl.  mambo)  Holznagel 
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ludngala  s.  Uxcangala 
luangatcia  kleiner  irdener  Topf  (■=  Än- 
longa) 

hianyiko  (pl.  nzangiko)  Dachsparren 
lubahüa  Haar  der  Thiere 
lubali  Seite,  Th  eil,  Hälfte;  mxdubali  auf 
der  Seite,  beisei ts,  rings  umher,  neben 
lubamba  langer  Stock,  Rute 
lubanda  Strohhütte,  Haus  aus  Stroh 
( nibanda ) 
ludalulo  Stufe 
ludandali  Saiteninstrument 
lubdnyo  Ehe 
ludibuio  Pfeil 
ludikizo  Antwort 
ludungu  Nabel 
lufximbt  Halskette,  -schnür 
lugasi  Halskette,  Uhrkette 
lugendo  Reise,  Marsch 
lugeni  Brennessel 

-lugi  unfruchtbar  (von  Menschen  und 
Thieren) 

litgoda  Ruthe,  Stock,  Keule 
lugonzo  Falte 

lugttlugulu  kleine  Antilope  (mit  hunde- 
ähnlichem Kopfe) 
htgundi  Staub 

luhala  Erkenntnis»,  Verständniss ; pl. 
nyala  Verstand,  List,  Verschlagen- 
heit, Klugheit 
luhatna  (pl.  ngama)  Scherbe 
luhanga  Sand 

hike  (vergl.  cha  - muhe ) Seele,  Geist 
(eigentlich  A them);  pl.  nzehe(?) 
luhelo  llaches,  schüsselartiges  Gef&ss 
zum  Worfeln  des  Getreides  (Mehles) 
luhili  Fallgrube 

luhongole  sehr  wohlriechender  Strauch, 
dessen  Blätter  zum  Reinigen  der 
Zähne  benutzt  werden 
luhüguha  Hautausschlag  (=  upele) 
luhundo  Gelenk 
lukanga/u  Geduld 

lukani  (pl.  ngani)  Geschäft,  Sache,  An- 
liegen (-hosa  lukani  über  etwas  brü- 
ten, nachsinnen) 


Örter  - Sammlung. 
lukabuko  Wunde 

lukanzi  (pl.  riganzi)  Langseite  eines 
Hauses,  Mauer 
lukingi  Ahle 
lukingiri  Reihe 

lükolo  Stamm.  Verwandtschaft,  Familie 
lükouxt  Riemen,  Gürtel  (aus  Leder), 
Band,  Beschlag  (aus  Eisen),  Zwinge 
luktca/e  Irrsinn 

luktcandi  Griff,  Schaft  (am  Messer, 
Speer  u.  s.  w.) 
lukwego  langer  Stock,  Ruthe 
lulenga  Wasser  (-nega  lulenya  Wasser 
schöpfen,  holen) 
lu/engu  Augapfel 
lulutca  (pl.  ndvtca)  Blume,  Rose 
lulumo  (?)  Gebet  (lusuko) 
lüluzi  das  Pfeifen,  der  Pfiff  (- krnoa 
luluzi  pfeifen) 

-luma  (perf.  -lumite)  beissen 
-lumba  (perf.  - lumbite ) danken 
lumehe  weisse  Ameise,  Termite  (noch 
nicht  ganz  ausgewachsen) 
lumuli  Blitz 
lumgangu  Zunge 
lurifyali  Licht,  Feuerschein 
lüngulu  ehemals,  vormals,  früher  ge- 
wesen (z.  B.  eine  frühere,  jetzt  ab- 
gebrochene Tembe) 
lungundi  Staub 

lungxci  Adler  (schwarz,  mit  einem 
Federbusch  auf  dem  Kopf) 

Ittnuza  s.  nuza 
lunyamutice  Haarscheere 
Itmyowe  (pl.  nyowe)  Fingernagel,  Zehe, 
Kralle 

lupegeho  (vergl.  - pegea ) Stäbchen  zum 
Feuerreiben 
lupeleli  Grashalm 

lupembe  (pl.  mernbe)  Horn,  Geweih, 
Elfenbein 

luptndi  (vergl.  bibmda ) Bogen 
lupuko  (vergl.  pukira)  Holzstäbchen, 
mit  dem  geronnene  Milch  gerührt 
wird 
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Ivpumuni  dünner  Holzstab  (zum  Tem- 
benbau) 

lusako  Begierde 

lüsale  Freundschaft,  Brüderschaft 
lusasa  Tragbahre 

lusdulxca  Faden,  -bota  lusdulxca  Fäden 
drehen  (spinnen) 

Ittsiku  ein  andermal,  sonst 
lusisi  Schnur 
lusisiltca  Angelschnur 
lusito  (vergl.  -sita)  Zaun,  Umfriedung 
lusuni  Schneide,  Schärfe  (des  Messers 
u.  s.  w.) 

lusttpo  (neu  gebildet)  Ruhe,  Friede 
lustcali  Dünger 
-luta  (perf.  - lutye ) abreissen 
lutaH  Hochwasser 
luianana  Hügel 
lutata  Rahm,  Sahne 
lutefu  Matte  aus  Seegras 
lute  go  s.  mtego 
lutema  Hühnerhabicht 
-lutila  vorbei-,  vorübergehen,  passiren, 
übertreffen  (benutzt  bei  Steigerung) 
luwalamwezi  Mondschein 
lütogo  (vergl.  - toga ) Stolz,  Hoffahrt, 
Prahlerei 

lutono  Wechsel,  Abwechselung 
lutoto  Naht 

lutumbiko  Haken  zum  Aufhängen 
lutumbu  (pl.  numbu)  Dann 
luumba  freier,  ausgegraster  oder  er- 
höhter Platz  (=  baraza) 
luicangiro  Rache 
lutciro  Eile 

Iwahi  Kluft  im  Lehm 
licangiko  Dacbsparre 
hcegu  (tcegu)  Leiter 
hcenge  Fackel 

Ixcezi  (verwandt  mit  liteele)  Strich  am 
Euter  der  Kuh  (pl.  mbezi  Euter) 
hci/wi  Chamaeleon 
hcimbo  Lied 
hcipiro  Hass  (?) 

Itcitcu  Gedächtniss 
heizt  (verwandt  mit  dinda?)  Thür 
Mitth.  d.  S«n.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  III.  Abtk 


I lutciro  Lauf;  adv.  im  Lauf,  eilends 
luzeze  Kinnbacken 
- lya  essen 
i lyeru  Eiweiss 

! lyunyu  (pl.  mungu)  Kürbis  (als  Gemüse) 
lyusi  (—  lisusi)  Rauch,  Nebel,  Dunst 

M. 

maßga  Kochstelle,  Herd 
mafira  Eiter 
mafuia  Fett,  Butter,  Ol 
I md/utca  Auswurf  aus  der  Nase 
I mage  grosses  Messer  (der  Eingeborenen) 
magöhigo!  magdhayol  Gross  an  den 
Sieger  nach  dem  Kampf 
mahafxca  Lunge 
mahuguha  s.  lühuguha 
makani  (vergl.  htkam)f  makani  ga  ku- 
humige  Neuigkeit,  Nachricht  (be- 
sonders schlimme),  Neuigkeiten  von 
der  Reise 

rnakasi  Abort  (- genda  kumakasi) 
mdkowa  eiserne  Beschläge,  Ringe  an 
der  Flinte 

malala  Honigwabe  (Wachs?) 
malanga  Spass,  Witz 
maligo  s.  liligo 
malizao  Schrot 
mamba  Krokodil 
mambage  Brust,  maxcele  Brüste 
mamba  s.  luambo 
mame  ältester  Bruder 
mdnaya  schau ! sieh ! (sicera  mdnaya 
schau,  es  ist  genug!) 
mangala  s.  lixcdngala 
mangaldkala  Gaumen 
mangalanga  (=  mangogo)  s.  ling  along  a 
mangi  (pl.  ebenso)  Staudenbohne 
manyawahe  ein  grünes  Gemüse 
mannyi  ich  weiss  nicht  ( mannyi  utcetce 
du  weisst  nicht) 
rnanyo  Ehe 

1 manzi  (pl.  ebenso)  Heuschrecke 
| ma per  er  a Nachricht 
mapi  Unreinigkeit  im  Getreide 
9 


Digitized  by  Google 


130 


Spiss  : Kihehe  - W oner  - Sammlung. 


mapo  (pi.  ebenso)  Blüthe 
maswi  Larin,  grosses  Geschrei 
-mata  (ulongo)  auftragen,  bewerfen  j 
(vergl.  -kilitca) 
matdmbiko  Opfer 

mati  Speichel  {-fum/a  mati  anspeien) 
•matikiza  kleben,  trans. 
mato  Antilope  (gelleckt),  (ihr  Fleisch  j 
mzirn\) 

matondwe  ein  grünes  Gemüse 
matope  Dünger  ' 

matuli  (hüte  ya  mat.)  kurze  Flinte 
mazilazi  Butter  (Schmalz  ?) 
mazabangwa  Sumpf 
mazabeli  Mais 
maziica  s.  liziwa 
mazobelima  Erstling 
mbata  Antilope  (=  Swale) 
mbf-li  ( mbekrri ; mbefiri ) ganz,  alle 
mbepoli  überall,  immer 
mbeta  Blasinstrument,  Trompete,  eine 
Art  Flute,  Kehle  (vergl.  ~meta) 
mbewa  Maus 
mbezi  s.  heezi 
tnbiki  Baum , Strauch 
ndfoga  Gemüse 
mbogo  Büffel 
rnlnigolo  Tasche 
mbuyo  Motte,  Schabe 
mbugüma  Kuh 
mbuku  Maus 

mlndunge  Kloss,  Klumpen 
mbumbxca  (vergl.  - wuml/a ) aus  Lehm 
gebildete  Kühe,  Kälber 
mbungo  Kopfweh,  Fieber 
mbunyu  ein  Aasgeier 
rnbwa  Hund 
mdalla  Weib , Eheweib 
mdele  Molke 

mdezi  (vergl.  -deta)  Lügner 
mdüega  Sieg 
tnduma  ein  Fruchtbaum 
mdupa  grosse,  dicke  Wanze 
-mfgula  i-asa)  (Kartoffeln)  austheilen, 
vertheilen;  -ana  einein  mittheilen 


-mela  (perf. -mezile)  aufgehen,  sprossen, 
wachsen 
mela  Nashorn 

- mema  (perf.  metnite)  voll  werden 
membe  Elfenbein 

-memena  (perf.  -rnemrne)  abnagen,  alv- 
heissen 

•memereza  erfüllen,  anfüllen,  voll- 
machen 

mene  (pl.  ebenso)  Ziege 
mengero  (vergl.  -penya)  Nase 
-meta  (von  den  Z iege)  schreien, 
meckern  (vergl.  - mbeta ) 
mfugwa  gekaufter  Sclave 
mfumbi  grosser  Baiun  (mit  hellgrünen 
Blättern  und  wurstähnlichen  Früch- 
ten) 

mfugutn  Blasbalg 
mfunzi  Lehrer 
mfundmula  Nasenbluten 
mgamba  Giebelbalken 
m gegen i s.  li gegen i 

ingehra  tiefe  Stelle  im  Fluss,  tiefe 
Wassergrube 
myoherini  lange  Flinte 
mgola  Halskette 
mgondwi  Name  eines  Baumes 
mgongo  Kücken  (kingamgongo  rück- 
lings) 

mgoni  Beischläferin,  Hure 
rngozi  männlich  (von  Menschen)  ( = mni- 
kozn) 

mguhu  ein  Fruchtbaum  (mit  süssen 
F rüchten) 
rngulu  s.  ligulu 

mgumba  ein  Weib,  dessen  Kinder  alle 
sterben  (gleich  nach  der  Geburt) 
mgunda  Pflanzung,  Acker  ( shamba ) 
mhara  Schwester 
mftawi  Zauber 

tnhinza  Mädchen,  Jungfrau  (bis  zur 
Mannbarkeit) 
i mhizi  Dieb 
mhofu  Feigling 
mhemgazi  Zimmermann 
mhulu  dichter  Busch,  Wald 
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mihago  die  Seite  der  Tembe , an  wel-  | 
eher  der  Eingang  sich  befindet 
mihe  Abend 

mikole  Sache,  Geschäft,  Schuld 
-mila  (perf.  -m'izile)  schlingen,  ver- 1 
schlingen , verschlucken 
milau  Morgen  ( pamilau  am  Morgen 
in  der  Frühe) 

- minya  (perf.  -minyite)  ausdrucken  (ein 
Geschwür) 

tnkami  Krieger  (ein  gemeiner) 
mkandala  s.  ukandala 
mkeka  Matte 
mkimbizi  Ausreisser 
mkindo  Palme 
mkira  Schweif 

mkoga  beim  Baden,  beim  Wasser  (?)  | 
mkole  Sache,  Geschäft 
mktiamila  Hirt 

mkungo  Lederriemen  (zum  Anbinden 
der  Kälber  u.  s.  w.) 
mkamisi  Knabe,  Jüngling  (bis  zur, 
Mannbarkeit) 
mlagusi  Arzt 

mlamu  Schwager,  Schwägerin 
m len  dele  Habicht 

mlenge  (-Pless-)  weisser  Fleck  aufl 
der  Stirn  der  Thiere 
mlomo  Lippe,  Mund,  Schnabel 
mloto  Kummer 

mlugu  Häuptling,  Herr;  (pl.  tr alugu)  , 
die  Verwandten  des  Häuptlings,  die 
• Adeligen « 
mlumbuti  Bäumchen 
mlyango  Thür,  Eingang 
innala , -pana  mnala  mit  dem  Fuss  aus-  j 
schlagen  = stossen 
mnana  acht 

mnawmgi  (im  Krieg  erbeutet)  Sclave 
rnnego  Schöpflöffel 

mnia  (Schimpfwort)  -Taugenichts-  ! 
(vergl.  rigmalmio) 

mnikozo  (=  mgozf)  männlich  (nur  von 
Menschen) 
mnyakai  Nachbar 
mnyaliko  ein  Aasgeier 


mnyalongfAo  Führer,  Anführer 
mnyalukolo  Verwandter  (Blutsver- 
wandter oder  Verschwägerter) 
mnyaltipala  Löwe 
nmyakunmirisa  Arbeiter 
mnyalusale  Fre u nd 

(m)nyatnapogo scheckig,  gedeckt  (grosse 
Flecken) 

( m)nyamasalage  weiss  gesprenkelt 
( m)nyamuhanga  sandfarbig,  grau 
mnyamtoo  Dachs 
mnyandolo  Thätigkeit 
mnyororo  (eiserne)  Kette 
mnya  lukicale  der  Thor 
- moga  (perf.  -mogige ) rasiren 
moldmola  (adv.)  langsam,  ruhig,  still 
mthH  (z.  B.  vuAcali ) ist , sind  darin 
mondero  (vergl.  -prtrula)  Schmiedeham- 
mer, Hammer 

mono  Ricinusstaude,  Ricinusöl 
moto  (pl.  myolo)  Feuer 
moica  Fruchtbauin  (Frucht  mit  vielen 
Kernen) 

mpaka  Grenze;  als  praep.  bis 
mpalia  Wachs 
mpango  Bienenkorb 
mpera  AfTenbrotbaum 
mpilima  hundert,  Summe 
mpingi  ein  Fruchtbaum 
mpira  zugespitztes  Holzklötzchen 
mponzi  (vergl.  ponda ) Schmied 
mpunga  Reis  (am  Stengel) 
mpungo  Ebenholz 

mpmca  Thor,  Narr,  unvorsichtiger 
Mensch 

mpyo  (iziira)  frische,  süsse  Milch 
msagira  Unterhäuptling,  Familienhaupt 
msasa  F ru  ch  than  in 
msengo  Mähne 
msigo  Last 

msinzilo  (vergl.  - ftira ) Ende  (nicht  häufig) 
nuritu  dichter  Wald,  Urwald 
imombe  Fruchtbaum 
msongo  eiserner  Nagel , kleiner  Speer 
msululu  Tropfen 
msicamu  Sehne 

9* 
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miafi  Korbflechter 
mtamali  Widerhaken 
mtanda  sechs 
mlauangu  Feind 
mtego  Schlinge,  Falle 
mteke  Ladestock 
mteleki  Koch 

mtemi  (—  mtwa)  Häuptling,  Herr 
mtera  Kelle 

mtitu  (vergl.  mietnda)  schwarzes  Kleid, 
Kaniki 

mtono  schattiger  Baum 
mtundica  Fruchtstaude  (mit  saueren 
Kernfrüchten) 

mtunumbi  Fruchtbaum  (Staude) 
mhca  Häuptling,  Herr 
mtxcangiro  Stüssel  (zum  Stossen  des 
Getreides) 
mhce  Ko]>f 
mufimba  Leiche 
mugdluhre  Kriegsgefangener 
mugati  drinnen 
mugoda  Arzenei 
muhairi  Zauberer 
mxthara  s.  mhara 
muht  Atem  (vergl.  -thd) 
muhinza  Jungfrau 
muhomi  Fetthöcker  des  Rindes 
muhuzi  Brücke 
muhicehire  Frucht 
muigigi  Schatten 
mukuafi  Händler 

muktci  Schwiegervater,  -mutter  (muhci 
•bei  meinem  Schwiegervater!»  = 
gewiss,  wahrhaftig!) 
mulla  Nase 
-muliga  murren 
-mulika  blitzen  (ndrmya) 
mulohezi  Kindswärterin 
mumn  (pl.  mapuma ) ein  Affe  (Pavian) 
mumepo  Regen-,  Sonnenschirm 
mumazi  Barbier 
mungu  s.  lyungu 

mungunga  Meister  (im  Hausbau) 
munu  Mann,  Mensch 
•munt/a  rupfen,  Federn  ausreissen 


munt/i  Tag  (von  zwölf  Stunden) 
munyo  Salz 

mütima  Herz;  Gemüth 
muicangu  der  Gefährte 
tnuvdi  Leib,  Körper 
muicaji  Lederarbeiter 
mmrumba  Schöpfer 
muyrga  grosse  Schelle,  Glocke 
mtca!  (Antwort,  wenn  man  gerufen 
wird,  etwas  nicht  verstanden  hat) 
• he!* 

vnr a ha  (alt  von  Personen)  Greis,  Greisin 
mtraka  Jahr  (kumwaka , auf  ein  Jahr; 
das  Jahr  schliesst  mit  Reife  der 
Feldfrüchte);  inanumka  bezeichnet 
Anfang  und  Mitte  des  Jahres, 
trockene,  regenlose  Zeit;  unter  dem 
Jahre,  während  des  Jahres 
mwalimi  Pflanzer 
micambo  gegenüber 
micana  (vergl.  chana)  Kind,  mirana 
kwttu  mein,  unser  Bruder;  mirana 
ktcenu  dein,  euer  Bruder;  micana 
ktcan  sein , ihr  Bruder 
tmcandalenge  Zwerg 
micandi  Anfang;  mtcandipala,  pemtrandi 
anfangs,  früher 
mxcasake  danke! 
mietnda  Kleid,  Stoff 
mxerna  (-go  u.  s.  w.)  Eigenthümer  (dem 
es  gehört) 

mureru , u.  mietnda  weisser  Stoff  (der 
gewöhnliche  Merikani) 
micezi  Mond,  Monat;  mirei»  gutisilt 
Neumond;  mkomi  Vollmond 
mir«  eins 
mici/ira  Dorn 

mmgtndo  Begleiter,  Waffenträger,  Die- 
ner (pl.  Gefolge  des  Häuptlings) 
micihala  s.  lihala 
mtcikungu  s.  likungu 
mirileme  Magen,  Bauch 
mirina  Höhle,  Loch  (in  der  Erde  von 
Thieren  gegraben) 
mwindi  Knochenmark 
Mtdnga  = Mhtht 
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-mwinga  (yu-)  sing,  nur  eins ; pl.  einige  . 
(andere  ?) 

mxcoko  (=  litcoko)  Arm,  Elle,  Doppel- 
elle, Vorderfuss 

mzbro  Speise  (z.  B.  Fleisch  des  mato) 

N. 

na  mit  (Begleitung  und  Mittel);  und 
nddikxca  Same 
nahtce  Abzeichen 

nakyene  (: naktcene ) wirklich,  wahrhaft; 
Wahrheit 

nambi  ( ndambi ) ohne;  auch  nicht,  nicht 
einmal;  als  conj.:  obgleich,  obwohl; 
ohne  dass 
namunyi  heute 

namtcaka  (unter  dem  Jahr?)  trockene, 
regenlose  Zeit  (Anfang  und  Mitte 
des  Jahres,  Mai  — December) 
nangi  eng,  schmal,  gering,  wenig; 
panangi  mit  folgendem  Hauptsatz: 

• Beinahe  hatte  ...» 
nandalla  Bohne 

nani  wer,  was 
na  no  ja 

-natca  (perf.  -nafile)  lecken,  ablecken 
ndd  ( ndala ) nein 

ndaiyo  (ndaihö)  so,  ebenso  (wörtlich: 

• nicht  dies?«,  »nicht  so?«,  «nicht 
dasselbe?«) 

ndama  Ferse,  Kuh 

ndanyumba  Eckhaus  (?),  Hütte  (=  chuo) 

ndatu  Schuh 

ndatrli  (ndetcli)  wie;  warum  (interrog. 

und  relativ) 
ndema  s.  lema 
ndembo  Elephant 

ndena  (nde)  so  ( ndaiho  ndena  gerade, 
genau  so) 
ndera  Ader 

nderuka  Haarputz,  -frisur 
ndotnondo  Flusspferd 
ndonya  Regen,  Donner;  (ndonga)  xtoniU 
es  regnet,  iruruma  es  donnert 
ndula  Name  einer  (Heil  - ?)  Pflanze 
ndutnili  Haarbüschel  auf  dem  Kopf 


ndundumira  Kropf 
ndünduru  Giraffe 

ndwi  Trommel;  Tanz  (-too  = -kutca 
ndusi)  Trommelschlag 
- nega  ( lulenga  Wasser)  schöpfen,  holen, 
herbeibringen  (vergl.  mnago) 
nemo  Axt,  Beil 

nenge  Metallkapseln  (Messing);  an  eine 
Schnur  gereiht  als  Halskette  ge- 
tragen 

ntngoni  heute,  diesmal,  das  letzte  Mal 
-nenula  (die  Last)  niederlegen,  ablegen 
(um  auszuruhen) 
nduli  (=  enau/i)  vielleicht,  oder 
-rieza  (perf.  -ndzife)  (auf  etwas)  drücken, 
pressen 

ngala  Wind,  Kälte 
ngaligota  Wasserbock 
-ngalika  leuchten,  ngaliktra , ngaliki 
(tran$.)  leuchte,  beleuchte 
ngambaktca  Stier,  Bulle 
ripande  gesottener  Mais  = künde 
ngadu  Krabbe 
nganga  Perlhuhn 
ngangaga  Rost 
ngdngana  Rost 
ngango  Barmherzigkeit 
ngani  nur,  bloss,  lauter  (luhanga  npani 
blosser  Sand) 
ngani  Berathung 

ngazi  Weg;  Leiter,  Stiege  (hola  ngazi 
einem  Wege  folgen,  einen  Weg  ein- 
schlagen) 

ngende  Lücke  (Zahn) 
ngerti  Durst 
ripenzi  eine  Art  Grille 
ngereka  Erd  wall 
ngendanga  Kranich 
ngesi  Kreide,  Kalk 
npeice  (=  liktceice)  Fuchs 
npina  deine,  seine  Mutter 
npinaimia  (Schimpfwort)  «deine  Mutter 
ist  eine  mnia» 

ngingo  abgezogene  Haut,  Fell;  Leder 
n giti  Augenwimper 
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nyoko  (vergl.  likoko ) Wild  (dessen 
Fleisch  geniessbar  ist) 
ngoleko  Baumharz,  Weihrauch 
ngoliyata  grosse  Antilope  ( Wasserltock) 
tfi/olo  Schaf 
ngonye  Bissen 
nyonytca  Kiesel 
nyon;i  Schneckenhaus 
nyufi  Augenbraue 
riyuku  Henne,  Huhn 
-riyula  (perf.  - nyüliye ) heulen  (von  der 
Hyäne) 
nyieaila  Kalb 
nyyao  Hauskatze 
tS/ytui  Fliege 

ngä  (nachgesetzt)  nur,  bloss  ( yumvcmya 
nur  einer) 

nyereka  (vergl.  -ereka ) Erdtvall  (in  der  j 
shamba 

-ngi  anders ; kimyi  anders , verschieden 
(adv.) 

ngiri  grosses,  schwarzes  Wildschwein 
ngofyolo  Hut,  Miitze,  Kopfbedeckung 
ngomola  Kopfschmuck  von  der  Zebra - 
mahne 

ngubi  kleines  Wildschwein,  Sclnvein 
überhaupt 
nguembe  Schild 

ngulugulu  eine  Antilope  (mit  hunde- 
ähnlichem Kopf) 

ngulugulu  (-kutca  ngulugulu)  trillerndes  j 
Jauchzen 
Nguhci  Gott 
ngunda  Haustaube 
ngunguli  grosser  Adler 
- ninila  folgen,  nachfolgen,  verfolgen 
nttyi  Erde,  Land,  Boden 
nnyalusunika 'verbogenes,  auf  die  Seite 
stehendes  Horn 
nnyoni  Schamgefühl 
nnywa  Termite  (jung,  geflügelt) 

-no/u  rein,  sauber,  gut,  gesund 
-noga  rein,  weiss  werden 
-noga  schmecken  (intrans.) 

- nogira  (perf.  -nogye)  gefallen 
•, nonera  küssen 


notige  ya  ugali  Klösschen  (Ugali-Klüss- 
chen) 

nongere  danke  schön 

nongwa  Wort,  Berathung,  Geschäft 

nsagala  Brennholz 

nsala  Hunger 

nsira  mabkano  Kreuzweg 

-ns'iusa  in  Erinnerung  bringen,  erinnern 

nsogolo  Hahn 

nsoka  Schlange 

nsnta  Morgenstern  (isota  pakuchya 
verschwindet,  geht  unter,  früli  mor- 
gens) 

numbu  Eingeweide 
numbula  Herz 

-i nunga  riechen  (intrans.);  gewöhnlich 
übel  riechen,  stinken;  davon: 

-nusa  riechen  (trans.),  (-nusa  sayo 
schnupfen) 
nuza  Bart 

-mca  (-nyica)j  (perf.  - kdntce ) trinken 
nydgala  eine  Fledermaus 
nyagi  vernarbte  Schnitte  in  der  Haut 
nyakinmbi  buckelig 
nyala  Erkenntniss 
nyaliko  ein  Aasgeier  s.  mnyaliko 
nyalusi  mittelgrosse  Antilope  (Reh) 
nyama  {-yosile  Aas)  Fleisch;  Thier, 
Wild  (dessen  Fleisch  geniessbar  ist) 
nyanda  schwarzweisser  Vogel  (nicht 
gross) 

(m)nyamdpogo  scheckig,  gefleckt 
( m)nyamasa(age  weissgesprenkelt 
( m)nyamuhanga  sandfarbig,  grau 
-nyanya  (perf.  -nyaniye)  über  dem  Feuer 
braten,  rösten 

-nyasa  moto  sich  am  Feuer  wärmen 
nyasata  grosse  schwarze  Ameise 
-nyala  (perf.  - nyatite ) leise  auftreten 
-nyegera  (perf.  - nyegenge ) kitzeln  (abs. 
und  trans.) 

-nyehe  (kanyehe)  schmächtig,  dünn, 
zart  (vom  Menschen  und  Thier, 
von  Thieren:  jung) 

-nyengera  umwickeln,  verbinden 
-nyengereza  aufwickeln,  aufwinden 
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nyenyo  BiLschmesser 
nyenye  ihr 
nyenyesi  Stern 
nyeziyo  Beil 
-nyita  still,  leise  gehen 
nyoni  Scham , Schande  (- ona  nyoni  sich 
schämen),  Anstand,  Ehrgefühl 
* nyuyuka  (perf.  - nyuywike ) zerfallen 
-nyuyula  (- ulam , perf.  -nyüywe)  zer- 
reissen,  in  Stucke  (Fleisch,  Thiere) 
-nyulula  (perf.  -nyulwe)  auseinander- 
ziehen 

nyumba  Haus,  Tembe 

nyunyu  Kürbissamen 

- nyunya  nur  wenig  auftragen  (z.  B. 

Davva  auf  eine  Wunde) 

- nyiva  trinken 
nzeze  Backen 
nzuyu  Bohne  (runde  Art) 
nzvytmi  Ähre  (-alula  nzuyuni  Ähren 
treiben) 

nzuki  Biene,  Honig 

O. 

- offoya  (perf.  -offwige)  waschen,  spülen 
-oya  waschen,  baden;  -era  schwimmen 
-oyarna  (perf.  -oyirru)  sich  vereinigen 
oyo  ja;  doch,  dennoch  ( meraye  ogo 
gieb  mir  dennoch!) 

-nyoj>a  (perf.  -oywipe)  fürchten 
-ola  (perf.  -ozile)  faulen 
-ola  (-kola , perf .-oliye)  schreiben,  malen 
-olofu  viel,  zahlreich  zu 
-oloka  ( koloka , perf.  -(k)ölwike)  zahlreich 
werden,  viel  werden  (von  lebenden 
und  leblosen  Wesen);  auch  von 
Bäumen:  gerade,  aufrecht  stehen 
-onyereza  ersetzen,  vermehren 
-ona  (perf.  -mile  und  uene)  sehen, 
fühlen,  meinen,  glauben 
-onyola  beschneiden  (einen  Finger- 
nagel) 

-tmeka  (perf.  önike)  erscheinen,  sich 
zeigen,  zum  Vorschein  kommen 
-onyanza  (perf.  -onyanzize)  anrühren 


-opa  (perf.  -<jfile)  binden,  anbinden;  oa 
losbinden,  freimachen;  von  (Klei- 
dern) ausziehen 

-opola  ( optee ) ablegen  (ein  Kleid) 
-opereza  (perf.  -operezize ) beladen 

P. 

pachanya  oben,  droben 
padodo  hera  bald 
pafupi  Furt? 

-pay ata  auf  dem  Arm  tragen 
payati  (eigentlich:  drinnen)  in  der 
Wirklichkeit:  in  der  Mitte,  zur 
Hälfte  (payati  nayati  genau  in  der 
Mitte,  payati  pa  zwischen) 

-payira  verrammeln 
paha  hier 

pdhala  = (daha)  früher,  ehemals 
-paka  (perf.  -pazize)  einreiben,  einsalben 
pakilo  Nachts 
pakimbiliro  Zufluchtsort 
pakicicha  (pakuchya)  früh  Morgens 
-jyala  (perf.  pdliye)  scharren,  kratzen 
(von  Vögeln) 
pala  dort  (in  der  Ferne) 

-palayata  (perf.  -palaya tite)  abfegen 
- paliza  (Schlag)  abwenden,  pariren 
pällufa  überübermorgen 
pambele  dann 

-palamula  dem  Erdboden  gleich  machen 
pamihe  Abends 
pamilau  Morgens,  Vormittags 
pamunyi  Mittags 

pamtei  zugleich,  mitsammen,  beisammen 
pananye  beinahe,  fast 
-pandula  s.  bandulasa 
-panya  (perf.  pdnzile)  Lager  schlagen, 
lagern 

panyo/ye  (=  ktranyofye)  schnell,  sofort, 
eilends 

-panna  zappeln 

panno  Platz,  Raum  (von  der  Zeit?) 
pannyi  auf  dem  Boden,  unten,  drunten, 
unter  der  Erde;  praep.  pannyi  pa 
unter 

panzi  Heuschrecke 
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pdpate  eckig  (d.  h.  nicht  mnd) 
pope  Grossmutter 
pasilo  Flügel 

-paia(  perf.  - patite)matagala  Aste,  Zweige 
abhauen,  abasten 
paukya  übermorgen 
potcira  Verrath 

-pe  treiben,  sprossen  (von  der  Blüthe); 

zeitigen  (von  der  Frucht) 
pe  (vergl.  ke>  kxce)  Zeit-  und  Con- 
ditionalpartikel)  wenn,  als,  da 
-pefu  leicht  (von  Gewicht,  Stoff)  und 
übertragen:  zart,  dünn  (vom  Kleid) 
-pegea  (perf.  -ajtegye)  einen  Stock  mit 
den  Händen  drehen,  mit  demselben 
bohren 

- pegea  moto  Feuer  reiben  = anzünden 
- pemba  (perf.  - jyembite ) moto  Feuer  (zu 
einer  Flamine)anblasen,  (entflammen) 
pemba  moto  feuerroth , hellrother  Stoff 
(rothe  Fahne) 

pemicandi  Anfangs,  zuerst,  früher 
-penya  (perf.  -pdngite)  sich  schneuzen 
(vergl.  mengero) 

- pepa  (perf.  - pepite ) sayo  Tabak  rauchen 
-pera  (perf.  - perite ) geben,  schenken 
-peta  (Getreide)  reinigen,  worfeln  (vergl. 
-beta) 

pifu  ausdauernd,  lleissig 
pi/uga  ileissige  Arbeit 
-piga  (-»ra)  ( ngani ) (perf.  -jtizile)  etwas 
thun,  arbeiten,  sich  beschäftigen 
- pilima  umhergehen,  die  Runde  machen, 
besuchen  (z.  B.  kai  in  den  Häusern 
herumgehen) 

-pinga  (perf.  -jrinzile)  anbinden,  ein- 
sperren 

-pinga  (perf.  -pinzile)  zusammen-,  an- 
binden (=  opa) 

-pinginguna  liegen  (von  Sachen) 

- pinya  sich  gürten,  sich  schürzen 
pipi  nahe  bei 

- piruka  zurückkehren;  -pirusa  zurück- 
bringen, zurückgeben 
-pita  s.  - bita 

- pituka  (perf.  -pitwike)  sich  bekehren 


- pitula  (perf.  -pitice)  umwenden,  um- 
drehen, verändern,  verwandeln; 
-uka  sich  umwenden,  umdrehen,  ver- 
wandelt werden,  sich  verwandeln 
-poka  (einem  etwas)  wegnehmen,  (mit 
Gewalt)  abnehmen;  -era  abnehmen, 
von  einem  etwas  (die  Last)  über- 
nehmen, ablosen 

- pomoka  (perf.  -pomvcike)  einstürzen 
- ponda  schmieden 
pongo  s.  bongo 

-pongola  (perf.  -pongve)  blühen 
-pona  (perf.  -ponite)  gesund  werden ; 
davon : 

-ponya  gesund  machen,  heilen 
-puga  (perf.  pugite)  fächeln 
-pugusa  die  Maiskörner  abbrechen 
-puka  aufrühren  (Wasser) 

-pukira  magimu  geronnene  Milch  mit 
einem  Holz  rühren 
-jmlika  (perf.  -pulike)  hören,  gehorchen, 
glauben;  -ira  horchen,  verstehen 
-pulumuka  (perf.  - pulumwike ) ent- 
schlüpfen 

-pulusa  (perf.  - puiwnze ) einFädeln,  an 
die  Schnur  reichen,  (»einfassen«) 
-puna  ausklopfen,  rütteln 
-pungula  (- guza ) (perf.  -pungtee)  von 
etwas  weg-,  rausnehmen,  vermin- 
dern 

-punguka  (perf.  püngwike)  abnehmen, 
weniger  werden 
-pupuma  flattern 

-puta  (vom  Wind)  wehen , blasen  (auch 
mit  dem  Munde) 

-putta  thöricht,  unvorsichtig,  unver- 
ständig 

-pteepa  flüstern 

- pwiga  (perf.  -picizile)  durchprügeln 
-pwituka  in  Brand  stellen 
-pwitula  (mr/to)  (Feuer)  anmachen,  an- 
blasen  (vergl.  -puta) 

-pya  (perf.  -apye)  trocken,  heiss  sein, 
verbrennen  (intrans.),  (von  der 
Speise:)  gar  sein 
-pya  neu,  frisch,  unreif 
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R. 

- raga  (perf.  -iragite)  Abschied  nehmen  I 
- rapa  (perf.  -rafire)  an  rufen  als  Zeuge ! 
-rörera  reif  (von  Früchten);  alt  (von  j 
lebenden  und  leblosen  Wesen);  alt  = 
früher  gewesen 
-rttaha  Fluss 

rudaha  Gewürz.  Gewürzbaum 
rudali  Kraft.  Macht.  Gewalt 
rudama  Eigensinn,  Trotz 
-rtiluma  (vom  Wasser)  rauschen,  (vom 
Donner)  rollen 

-ruruma  (perf.  -ntrutniUi)  bratusen 

s. 

sabuni  Seife 
nafvea  Wade 

saga  (vom  Fleisch)  zerhacken,  her- 
unterschpeiden;  (vom  Holz)  spalten  ! 
saka  (perf.  kd  sakige)  suchen,  ver- 
langen; wollen,  brauchen,  gebrau- j 
eben ; -fro  für  einen  suchen , einem 
verschaffen;  davon: 
saka/u  gebraucht , abgetragen , ver- 
schlissen, (von  der  Wohnung)  schlecht ! 
sakanga  gelleckte  Hyäne 
salero  jung  (von  Personen) 
salula  (perf.  saltre)  (ein  Haus)  ab- 
brechen, zerstören,  abtragen 
sampi  eben,  gerade  (jetzt) 
samulira  kämmen 
sanga  vgali  kochen  (= fuga) 
sasi  Blei 

satila  (perf.  satyr)  ngazi  den  Weg 
schliessen , absperren  (verlegen), 
(mit  Zweigen  oder  Dornen) 
sau  (yono)  sei  gegrüsst!  (Gruss  der 
Frauen  unter  einander) 
saica  (perf.  sofiU)  vom  Boden  auf-  • 
heben,  finden 

sayo  Tabak ; (-pepa  sayo  rauchen;  - nuza 
sayo  schnupfen) 

seduka  (perf.  ^ edwike ) über  dem  Kopf 
stehen,  am  grössten  sein  (von  Sonne 
und  Mond) 


-sein wa  (perf.  semtciltce)  vergessen 
senga  Rind;  (as i senga!  sei  gegrüsst, 
du  bist  so  werthvoll  wie  ein  Rind!) 
(Gruss  an  die  Häuptlinge) 
s engere  Zebra 

sengereza  ( ndumili , nderuka)  frisiren, 
die  Haare  flechten 
senzi  Fischotter 
seresere  (mchele  und  wait)  Reis 
sesa  (perf.  sesize)  schälen,  abschälen 
sesarho  fett 
sesena  sieben  (Mehl) 
si  nicht 

siga  (ohne  perf.)  übrig  sein,  noch  da 
sein 

sigamila  (perf.  sigamye ) auf  lauern 
sigaza  ausschütten  zum  Theil,  übrig 
lassen 

sigeri  absichtlich,  mit  Fleiss 
sika  (perf.  sikite)  beschützen 
sikinono  sauer 
silo  eingraben,  begraben 
sili  nicht  scharf,  stumpf 
silula  (perf.  sUtce)  ausgraben,  nach 
etwas  graben  (Lehm,  Kalk) 
sima  (=  simo)  Rede  halten  und  darauf 
singen,  der  Chor  der  übrigen  ant- 
wortet 

simbula  (perf.  simbtee)  überraschen 
similifu  tragend,  von: 
simula  tragen,  schwanger  sein  (von 
Thieren) 

sinda  (perf.  smzile)  zu  Ende  bringen, 
vollenden 

sinda  (perf.  sindige)  bleiben,  warten; 

sindira  auf  Einen  warten 
sindika  schicken,  senden;  davon: 
sindikira  (perf.  sindikye)  eine  Strecke 
Weges  begleiten,  heimbegleiten, 
( • weg w arts  gehen  • ) 
sindira  (perf.  sindie)  Acht  geben  auf 
singo  Hals,  Kehle 
singuta  (perf.  singutite)  betäuben 
sinisa  überreden 
si-no/u  unschön,  schlecht,  böse 
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sira  (perf.  -sisile)  zu  Ende  gehen,  aus- 
gehen,  (vom  Mond)  abnehmen 
sirila  bessere  Qualität  des  Merik&ni 
-gisrmuka  (vergl.  -zinzira)  aus  dem 
Schlafe  aufschrecken,  plötzlich  er- 
wachen 

sisina  kleine  schwarze  Ameise 
•sita  (perf.  -sitite)  bauen 
•sito  (vom  Gewicht)  schwer 
-sita  umzäunen,  absperren 
•situ  blau 

-siudrira  eine  Mauer  bauen 
mfu  Kuhschelle 

•sogohra  im  Gänsemarsch  gehen  (Einer 
hinter  dem  Anderen) 

-sokama  den  Kopf  stützen 
•sola  s.  -tola 

solo  (pl.  ma-)  Kieselstein,  Sternchen 
zum  Spielen  (- kvca  solo) 
somba  Fisch 

-sömmola  weiden,  grasen 
sona  zielen 

-sony a (perf.  -songite)  bohren,  drehen 
sonyolo  einäugig 
somo  Spazierstock 

•sojmi  (-era)  hineinthun,  eingiessen,  auf- 
trngen , laden  (Gewehr) 
sripeka  langes  Hemd  (Ä*a/icw),  Rock 
-sopela  hineinthun,  vermehren 
•sota  (perf.  sötite)  untergehen,  ver- 
schwinden (von  Sonne  und  Gestirn) 
-suyiza  (-sugizize)  drücken , stossen, 
schieben,  bewegen 
suyu  besorgt 
•suguzula  gurgeln 
•suka  bitten,  betteln,  beten 
-sukanya  (perf.  -sukangite)  ausschlagen 
(mit  Händen  und  Füssen) 
sukof  steh  auf,  geh  weg,  geh! 
sukumwi  einmal,  nochmal 
•sukica  besuchen 

-sulula  triefen,  träufeln  (vom  Regen 
und  Dach),  msululu  Tropfen)  (vergl. 
-suntnukd) 

-sumila  liegen  (von  Thieren) 
sunyula  Hass 


sungure  (chungicc)  Urwälder 
•supa  (perf.  süfile)  ruhen,  ausruhen 
-survnuka  (vom  Berg)  herab-,  hinab- 
steigen 

-surunuza  herunterlassen 

stcera  es  1st  genug,  es  verschlägt  nichts. 

schadet  nichts 
sice  (nachgesetzt)  nur,  bloss 

T. 

-taya  werfen,  verwerfen,  hinauswerfen, 
(-taya  kuitago  eine  Leiche  in  die 
Wildniss  hinaustragen) 

| -tai  vier 

-tala  (perf.  •talite)  arg,  schlechter 
machen,  verfuhren 
•tala,  talasi  Lampe,  Licht 
-tala  (perf.  -tazile  = -mata)  mit  Lehm 
bewerfen  (vergl.  -hilitca) 

- talamira  streiten  (mit  Worten),  be- 
schimpfen 
- tali  lang,  gross 

tali  (nachges.,  = tande)  vorerst  noch 
(Icke  tali!  = warte  noch!) 

-tama  (vom  Rind,  Esel)  schreien, 
brüllen 

•tambala  (perf.  -tambe)  kriechen 
•tdmbika  Todtenopfer  bringen,  opfern 
(vielleicht  mit  -tdmbule  glücklich 
verwandt) 

-tambula  (perf.  -tambtee)  einsehen,  ver- 
stehen, erkennen;  davon: 

-tambuliza  (zu  verstehen  geben)  zeigen. 

vorzeigen,  (perf.  -tambulizize) 

•tamica  krank 

•tana  (- ira ) (perf.  -tanite  und  tanye ) ab- 
schlagen,  verbieten  (utane  mit  fol- 
gendem Inf.  = thue  nicht!) 
tandika  Sattel 

tande  (nachges.,  = tali  (zuvor,  zuerst) 
noch  (leke  tande!  warte  noch!) 
-tanddzula  (perf.  -tandazice)  ausspannen, 
ausbreiten  (die  Arme,  Kleider,  Felle 
u.  s.  w.) 

-tandira  (perf.  -tandye)  icataicangu  auf 
die  Feinde  Acht  geben,  wachen 
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tone  damit  nicht 

‘tonga  (perf.  tan;  He , -ira%  -uliza)  helfen, 
unterstützen 
- tanga  ligali  kämpfen 
•tonga  ligatu  im  Kriege  helfen,  Krieg 
führen,  kämpfen 

-i tang  ana  na  . . (perf.  ‘tangine)  begeg- 1 
nen,  Zusammentreffen  mit.  Jemand! 
treffen 

‘tanguliza  (perf.  -tangulge)  bestehen 
-tanira  (perf.  -tanye)  abhalten  vom  Streit 
‘tanyia  ackern,  pflügen 
•tatambuka  spannen 
-taula  (perf.  - faulige] ) hinreichen , her- 
geben, zum  Abschied  die  Hand 
reichen;  ticitdulage  verabschieden  I 
wir  uns!  lebe  wohl! 

‘taura  flechten  (Strick,  Matte,  Korb  j 


u.  s.  w.) 

-tega  eine  Falle  stellen  (in  der  Schlinge,  I 
Falle)  fangen,  emporragen,  vorste- 
hen, (von Hörnern,  Geweihen:  gross, 
schon  sein) 

‘tegula  (perf.  -tegwe)  tragen 
- teleka  (perf.  ‘telike)  kochen , sieden 
•tema  (perf.  - ternite ) schneiden,  ab- 
schneiden, pflücken,  davon: 

- temeka  (perf.  -temike)  abgeschnitten 
sein,  zu  Ende  sein  (z.B.  Krieg,  Spiel) 
•tenga  (perf.  -tengite)  beisammen  blei- 
ben , sich  an  einander  anschliessen,  i 
davon : 

- tengula  (perf.  -tengtce)  sich  trennen, 
(gegen  Abend  hin)  aufbrechen , also : ; 
sich  auf  Reisen  begeben , Reise  an-  ! 
treten 

•tenzi  tapfer 

-terefu  schlüpfrig,  glatt  (bes.vomWege)  \ 
-teza  (perf.  -tezize)  verletzen,  verwun- ! 
den  (beleidigen) 

-tibuka  abgetragen,  alt  werden  (vom 
Kleid)  vergl.  - tiwuka 
-t \fusa  (perf.  - tiftcize ) abreiben,  ab- 
wascheu  (den  Schmutz  mit  Sand, 
Staub  u.  8.  w.) 

-tiga  rühren , plätschern  (im  Wasser)  ; 


-tiga  (perf.  -kdtige)  sagen,  sprechen 
(dtige  ndawli : was  sagt  er?) 

-tigira  (- tikira ) zu  Einem  etwas  sagen 
(vergl.  -idika) 

• tigira  kipigo  eine  Arbeit  suchen  = 
annehmen 

-tika  (perf.  -kdtize  y - tizüe ) schütteln, 
mit  Kraft  ergreifen  (Speer,  Schild) 
-tiliicala  (perf.  -tithce)  dunkel,  schmutzig 
werden  (vom  Kleid,  Gesicht  u.s.w.); 
vom  Tag:  dunkel  werden,  däm- 
mern; mwileme  gu(i)  tiliicala : es  wird 
mir  unwohl,  ich  hal»e  Brechreiz 
-tinasa  (perf.  (Ära)  tinise ) Heimgarten 
halten,  sich  Abends  unterhalten 
- tinga  ( lyusi ) (vom  Feuer)  rauchen 
‘tinuka  (perf.  timcike)  erschrecken 

(intrans.);  -usa  (Irans.)  tinusa  (perf. 
-tinusize)  abschrecken 
-tita  (perf.-AVi/e)  würgen,  an  die  Kehle 
fassen 

‘titu  schwarz,  blau;  mtitu  schwarz- 
blaues Zeug  = ( kaniki );  kutitu  im 
Finstern,  bei  Nacht 
-liicuka  (perf.  -tiwike)  abgetragen, 

schmutzig,  alt  werden  (vom  Kleide) 
-tiyasdrnula  niesen 

-toa  ( -era ) (perf.  -töfile)  schlagen,  sich 
schlagen  (im  Kriege),  raufen 
-toa  rigdngaga  (perf.  -towige  ng.)  Rost 
ansetzen 
-toga  prahlen 

-togcza  = - era  (vergl.  -tosa)  zuwerfen, 
beim  Essen:  austheilen,  auswerfen, 
verschwenden 

-tola  (=  sola,  perf.  - tdlige ) nehmen, 
wegnehmen , forttragen 
-tola  mdalla  (perf.  ebenso  oder  - kdtice ) 
ein  Weib  nehmen,  heirathen 
-tona  abwecliseln 

- toresa  eine  Wunde  bluten  machen, 
anstossen 

-tonga  (perf.  -tdnite)  regnen  (sc.  ndonya) 
-tosa  (perf.  -tösise)  werfen  (Speer,  Stein 
u.  s.  w.) 
totolola  Faden 
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-totoma  (perf.  - totomite ) abkühlen 
-tote er a (perf.  - towye ) ausfullen 
-tozx  stolz 
-tudika  platzen 
-tuguna  s.  -tunguna 
- tuguta  (-ila)  (perf.  - nügwite ) schätzen 
tukakere!  lass  uns  gehen!  (Abschieds- 
gruss) 

- tula  (perf.  -tuzile)  entlaufen,  entlliehen 
tulo  Schlaf 

- tumbika  (perf.  - ttimbike ) aufhängen 
(einen  Gegenstand),  erdrosseln  (einen 
Menschen) 

-tumbula  bohren,  durchbohren,  ein 
Geschwür  offnen,  aufstechen*,  -uka 
aufbrechen  (von  selbst) 

-tuna  (perf.  -tunite)  anschwellen  (vom 
Körper) 

- (undo  ( ttima  stehend)  Nothdurft  ver- 
richten 

tunga  (=  futani)  ein,  irgend  ein, 
Jemand 

-tungula  (perf.  -tungtee)  herunternehmen 
-tunguna  (==  -tuguna)  reif  werden  (von 
Früchten) 

-tungunu  reif 

turuica  (pl.mirt/rra)  grosse  wilde  Katze 
-tiednga  (perf.  -tiednzile)  (Getreide  zu 
Mehl)  stossen 

-twika  (perf.  -twizile)  eine  Last  auf- 
nehinen 

-tiritaulage  lebe  wohl! 

-tiriiciza  tauchen  (Irans.) 

-ticiurira  tauchen  (intrans.) 

u. 

udesi  Lüge  (vergl.  -deta) 
udindulo  schliesslich 
udodi  Armband  aus  Draht 
ugagu  Arinuth 
ugazu  Beute 
-ugi  scharf,  schneidend 
ugimbi  Bier  ( pombe ) (-anga  ugimbi  Bier 
sieden) 

uhaga  Bettstelle 
uhaha  Leben 


uhaxti  Gift 
uherulifu  Mangel 
ukandala  breiter  Gürtel 
- uka  (perf.  kaüzile)  abziehen,  wegzie- 
hen, verreisen 
ukombozi  Verlosung 
ukulutce  ein  geniessbarer  Schwamm 
-via  aufsperren 

-ulaga  (perf.  -ulige)  tödten  (erschlagen, 
erschiessen,  vergiften) 
ulanga  Sternhimmel,  Himmel 
ulasi  (=  malasi)  Geschwür,  Abscess 
ulezi  eine  Kornfrucht 
ulimbo  Baumharz  (zum  Vogelfang), 
Pech 

-uliza  (=  -ttzo)  fragen;  -vliza  ngani 
Neuigkeiten  ausfragen,  sich  unter- 
halten 

ulongo  Lehm 

-ulunga  einen  feuchten  Kloss  ( ugali 
u.  s.  w.)  in  Händen  wälzen , drehen 
- umi  lebend,  gesund  (von  Dingen: 
ganz,  vollkommen) 

-unga  trippeln  (mit  den  Füssen),  schüt- 
teln; -u.  mdngala  die  Fussglöcklein 
schütteln,  herumspazieren 
ungi  (adv.)  viel,  sehr 
S ungteada  Kalb 
upemba  Hirse 
| upi/u  Ausdauer 
1 ujxtlo  Überrest  von 
iipmca  Thorheit,  Blödsinn,  Unvor- 
I sichtigkeit 
uso  Gesicht 

üsugu  Vorsicht  (na  u.  vorsichtig) 

I usulya  Nest 
utali  Iah  in 
| utambule  Glück 
utamica  Krankheit 
utane  gieb  Acht 
utitu  Finsterniss 
usungura  (=  sungtea)  Urwald 
usvjto  Ruhe 
vwumi  Rebe 

-uya  (perf.  - kduye , auyte)  heimgehen 
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•uza  (perf.  -ulkige,  auch  -uzige)  (am- 
buzige  er  hat  mich  gefragt)  fragen 
-uza  (perf.  -zile)  s.  -za  (kommen) 

-uzere  (perf.  -kauzere)  wissen,  verste- 
hen, können,  kennen 
uziho  Schweif 

V. 

-cala  s.  f ural a 

-mm  (perf.  -wafile)  schmerzen,  weh 
thun  ( livava  es  thut  mir  leid,  reut  mich) 
vega  Axt,  Leib 
-etna  (perf.  -vmile)  wachsen 
-vina  gross  (nur  von  Personen,  phys. 
u.  übertragen);  mucina  erwachsen, 
als  mannbar  erklärt  (vergl.  -kuza) 
-p gala  pflanzen,  säen 

w. 

-ira  werden ; i ca  na  ( rudali  Kraft)  be- 
kommen 

tcafure  Sie  mögen , du  mögest  sterben ; 

wahrhaftig,  gewiss 
-t caga  s.  -aga 

-t cala  (perf.  -t cazile)  scheinen  (von  Ge- 
stirnen) 
wandikire  Bild 

imngopage  (-wanggfgage)  mache  schnell, 
beeile  dich! 
icazi  offen 

wega  ( ma -)  Schulter 
-wega  ugali  Ug.  essen  (Klösschen 
machen  und  zum  Munde  fllhren) 

-t cegekla  füttern,  für  einen  Anderen 
Klösschen  machen,  einem  Anderen 
mittheilen 
weru  Keuschheit 

-irika  (perf.  -wkile)  setzen,  legen,  stellen 
-wika  (perf.  -{ka)  wizile)  krähen  (vom 
Hahn) 
wili  zwei 
wimi  Geiz 
-teira  hinzufügen 
wosola  wongongo  Gehirn 
-wumba  (perf.  wumbite)  formen,  bilden 
wungi  s.  ungi 


Y. 

•yoga  (perf.  -gazile)  verloren  gehen, 
sich  verirren;  allein  (verlassen)  sein 
(z.B.  -gaga  kugona  keinen  Platz  zum 
Schlafen  finden) 
gangi  weisser  kleiner  Reiher 
-gaju i (perf.  -gapite)  schicken,  vollen- 
den, zubereiten  (z.  B.  mgoda),  arbei- 
ten; bedienen 

-gapa  (perf.  -ugipe)  arbeiten 
gilino  s.  Uno 

-goga  (perf.  -govite)  Alarm  schlagen, 
aufschreien  vor  (Freude  und  Stau- 
nen) 

-govira  (perf.  -gocige)  anstaunen 
gumicinga  der  Eine,  der  Andere 
gunzi  Schweif,  Ende;  adv.:  am  Ende, 
zuletzt 
guwe  Mutter 

z. 

-zima  (perf.  -zimite)  auslöschen  (trans.); 
abkühlen  (warmes  Eisen,  Milch 
u.  s.  w.);  -zt'mika 
-zizima  (intrans.)  abkühlen 
-zirm/u  s.  similifu 

-zimika  (perf.  -zimwike)  (intrans.)  aus- 
löschen 

•zoera  (perf.  -zoicie)  sich  gewöhnen, 
gewohnt  sein 
-zola  s.  -tola 
zwi  (=  izwi)  Fisch 

z. 

-za  kommen 

-fabika  in's  Wasser  legen,  einweichen, 
erweichen 

-zabvla  herausziehen,  retten  (aus  dem 
Wasser);  -fabuka  (perf. -zabwike) auf- 
tauchen 

•fangazanga  wiegen,  (ein  schreiendes 
Kind)  beruhigen 

-zanga  (perf.  -zanzile)  zum  Besten  hal- 
ten, täuschen 

•zazinwa  (-era)  tränken  (das  Vieh) 
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-?enga  (perf.  zenzi?e  bauen,  verfertigen, 
machen 

-zibula  (perf.  -zibwe)  anblasen  (Feuer) 
-zigüra  nongtca  (perf.  -azigye)  die  Schuld 
eintreiben , einfordern 
•zima  s.  zima 

-zindira  (perf.  -zindye)  behüten,  be- 
schützen 

- zinguta  ohnmächtig  werden 
-zinzira  asinzi  einschlafen 


-fira  (perf.  zivile)  sich  einer  gewissen 
Speise  enthalten,  fasten 
-ziro  verboten 

zobiriro  H filsenblätter  des  Maiskolbens 
zofu  s.  so/u 

i - zubuka  bösartigen  Ausschlag  bekom- 
men (infolge  eines  Zaubers) 

-zugula  putzen 

\-zumba  hinübersetzen  (intrans.) 

-zunza  schütteln,  rütteln 


II.  Deutsch -Kihehe. 


A. 

Aas  nyama  yd? tie 
Aasgei  er -Arten  rnbungu , nyakiko 
abästen  - pata  (eigentl.:  »säubern-, 

• wegräumen-) 

abbeissen  -luma , -dumula  (- asa ) 
abbezahlen  -homba 

abbrechen  (=  zerbrechen) trans.-rfc/rya, 
intrAns. -denyika^  (Haus)  -xalu/a(sam- 
bula ) 

abbrennen  intrans.  -pya 
abbürsten  fyogira 

abdecken  (Gefäss)  funul  a , -gubikula, 
(Haus)  -gumula  (mit  der  Hacke  den 
Lehm  u.  s.w.  herunterreisseo) 
Abend  mihe,  Abends  pamihe,  palwixa , 
es  wird  Abend  (dämmert)  kudlitcala , 
sich  Abends  unterhalten  - tmasa , 
Abends  aufbrechen  -tengula 
abermals  kangi 

abfallen  (vom  Laub)  -gtea,  (=  verlassen, 
untreu  werden)  •leka 
abfegen  - palagata%  fyangula 
abfeilen  - dumula  na  dujta 
Abgabe  leisten  -taula , -hongiza 
abgestanden  (vom  Wasser)  -nufu 
abgetragen  werden  -tirnuka  (vergl.  -ti- 
fusn) 


I Abgrund  likicalta , (mit  Wasser  gefüllt) 
mgekera 

abhalten  -(anira,  (vom  Streite)  -lämula 
abhauen  -dumula , - tema , -kera  (- kere - 
ngaxd) 

abhäuten  - hinza 
I abkaufen  - hetnela , -gula 
abkratzen  - palagata , - kxcdngula 
abk üblen  Irans,  -zima  (-ira),  intrans. 
- zizima , - lotoma 

Ablass  luxungu  (eigentl.  Freigebigkeit 
u.  s.w.) 

ablassen  (vom  Streite)  -ireka 
ablecken  -naica 

ablegen  (Kleid)  - opola , (Last,  um  aus- 
zuruhen) -nenula 
ableugnen  -kana 

| ablosen  (bei  der  Arbeit)  - pokera 
abmagern  -ganda 
abmessen  -gera  (-ero) 
abmühen,  sich  -kein gala 
abnagen  - tnemena 

abnehmen  trans.  (die  Last)  -pokern, 
(gewaltsam  nehmen)  -poka , -amtka. 
intrans.  -kepa  (- uka ),  - punguka , (vom 
Mond)  -sira 

abnutzen  (durch  Reiben)  -ffuxa , ab- 
genutzt werden  (if uka,  -theuka 


abgleiten  -trrenuka,  -gica;  -dpoka  (vergl.  Abort  makasi  (eigentl.  Platz  ringsum 


- opola ) 


das  Haus) 
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abortiren  fteisa 
ahptliieken  -koa  (- koica ) 

Abrede,  in  Abrede  stellen  -kana 
abreiben  -fyangula , (Rost)  -jxilagata, 
-ktcanyula , (mit  Sand)  -ttfusa 
abreisen  -bita,  - uka , (erst  gegen  Abend) 
-tängula 

abschälen  -sem 

Abschied  nehmen  (Frlaubniss  zum  Ab-  j 
schied  einholen)  {i)raga 
Abschiedsgruss,  Formen:  twitdulage! 
(•lasst  uns  die  Hände  reichen!-),  hieä- 
rage , tukahere!  («lasst  uns  gehen!«) 
abschlagen  (Bitte)  -tana  (-rro),  (wenn  j 
man  den  Wunsch  nicht  erfüllen 
kann)  -kana 

abschneidcn  - tema , -du  muh , -kera 
(-kererigasa) 

abscbr»|ifen  (Rahm  von  der  Milch)  j 
-geru/a 

ahschrecken  - tinusa , -ogtfya 
ahsch iitt ein  -hogosa 
absetzen  -tema  ( msagrra  als  Häuptling) 
Absicht , absichtlich  sigeri 
absondern  (=  aussondern)  - hagula 
absperren  (=  verzaunen)  -sita , (Weg)  i 
-satila . (Thür)  -dinda 
abspülen  -äffoga 
abstellen  (Falle)  - opola 
abstuinpfen  -gombola 
abtlieilen  (Grenze  bestimmen)  -bagulana 
Abtritt  rnakasi  ( eigen tl.  Platz  rings  um 
das  Haus) 

abtrocknen  • fyängula 
abwärts  gehen  - surunuka 
abwaschen  -äffnga , (Körper)  -karatra. 
-oga 

abwechseln  (in  der  Arbeit)  -tana  ( lütono ) 
abw  ehren  (Feind)  -daga , (Schlag)  •paliza 
abweisen  -tana  (- ira ) , (=  die  Thür 
weisen)  -haka 

abwenden  (—  pariren)  -jtalisa 
abwickeln  (Faden)  -kangalula,  -tianga- 
lamula 

abwischen  -fyängula , (mit  Sand)  -ffusa 
Abzeichen  (=  Stammeszeichen)  nahtet 


abziehen  (=  vermindern)  - kepuza , -]wn - 
gula , (die  Haut)  -hinza 
Abzugsgraben  likolongo 
Achsel  iteegay  (=)  Höhle  kteajxt 
acht  mnana 

Acht  geben  (auf)  -lava.  - lohra , -sindira, 
(bei  Feindesgefahr)  - tandira , »gieb 
Acht!-  utane  kudehula! 

Acker  mgunda 
ackern  -lima  {-trim) 
adelig  -lugu  (Häuptling,  Herr  in  lugt/ ; 
die  Verwandtschaft  des  Häuptlings 
iralugu );  mwanamtira  [polwa  namhea ) ; 
für  die  Frauen:  Tochter,  Schwester 
mtcanafyalc  y Frau  des  Ober- Häupt- 
lings munutmeehe 
Ader  ndera 

Adler -Arten:  (schwarz  mit  Federbusch 
auf  dem  Kopf)  tungwi , nnyakikoy 
ngmguli 
ähnlich  - lingene 
Ähre  nzuguni 

Affen -Arten:  Meerkatze  ngedege , Pa- 
vian muma  ( fipuma ) 

Affenbrotbaum  rnjxra 
Ahle  lukingi 

albern  -putca , Albernheit  ti/nnra 
all  mbe-ri  (alle  Menschen  teanu  tnbetrali) 
alle  werden  -sira 

allein  -ene  (ich  allein  ndiyene),  (=  ver- 
lassen) -kitea  (von  Menschen  und 
Gegend) 

allmählich  nvtldmola 
als  (conj.)  ke,  kice 
alt  (von  lebenden  Wesen)  -gägoloy  (von 
Dingen)  -rortra.  ältester  Sohn  main« 
alterthümlich  (früher  gewesen)  -rovera 
alt  werden  (vom  Kleid)  -fiten ka 
Alte  (der,  die)  ( tntraha ) mnyaftei , mny- 
dmbala 

Alter  (das)  ugogolo 

Ameisen -Arten:  (klein  schwarz)  sisina, 
(klein  roth)  muicamba;  nyakongo 
( nyarafu );  (gross  schwarz)  nyasata% 
(gross  dick  schwarz)  rtyanyama; 
ngongolhna  (s.  auch  unter  Termite) 
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Amulet  mitgoda 
anbinden  -opa,  -pinga , (das  Junge  beim 
Melken)  -dmk a 

anblasen  (Feuer)  -pieitula,  -pemba 
ander  (ein  Anderer)  -ngi,  (der  Andere) 
- micinya , der  Eine  — der  Andere 
yumicinya  — yumurinya 
anders  (adv.)  kvnyi , ein  anderes  Mal 
kangi , liatiku 
ändern  -pitula 

an  einander  rennen  = stossen  (mit  den 
Köpfen)  -bumira 
anerkennen  (Obrigkeit)  -idika 
Anfang  mieandi;  Anfangs  pemirandi 
anfangen  -anga,  (=  »Rädelsführer* 
sein)  -lala 
anfassen  -(i)bata 
anfuhlen  -onyanza 

“anfiillen  -memereza, sich  anfüllen  -mema 
anführen  -Idngola  (-era);  -tala 
Anführer  mnyaldnyolo,  mnyamwanzi 
“Angehörige  (der)  mnyalükolo 
Angel  kUonye,  Angelschnur  lusisilwa 
kilonye 

Angelegenheit  lukani,  rongtea 
Angesicht  uto 

angreifen  (=  fassen)  -(« )bata,  (=  An- 
griff machen)  -yicira 
Angst  mlolo,  muhicehtre 
ängstigen  -lotosa,  -tinusa 
anklagen  -higa  nongica , falsch  anklagen 
-fira 

ankleiden  -fwika  mirenda,  sich  anklei- 
den  ftcala , -vala  rmmtda 
anklopfen  (an  der  Thür)  -kongona, 
(-kwigunda),  -dindtisa ; Ruf  beiin  Be- 
treten eines  fremden  Hauses  bicmlil 
(Antwort  ebenso ; eigentl. : sind  wir 
da  = beisammen?) 

ankommen  -ßka , (=  heimkommen) 
-uya 

anlegen  (Verband)  -opa,  -gimba,  nyen- 
gera,  (Feuer)  sopxla  (moto) 
anlehnen  (einen  Gegenstand) -begamika, 
sich  anlehnen  -hegama 
Anliegen  nongxca,  lukani 


anmachen  (Feuer)  -koza-,  -fungiza-, 
(moto)m,  durch  Reiben  von  Holz 
-pegta  (moto)',  (Lehm  mit  Wasser 
antnachen)  -fua 
Anmaassung  lütogo 

annehmen  (=  billigen)  -ena ; -nimm  es, 
halt’  es!*  kote-,  nicht  annehmen 
-bihira 

annageln  -kimirira  (vergL  -kimula). 

-amba  (z.  B.:  Fell  zum  Trocknen) 
anpassen  (durch  Abmessen)  -gera  (-era) 
anreizen  (zum  Zorn )-ipisa,  (=  "Rädels- 
führer* machen) -to/a  A-u  (-Ufa  u.  s.w.) 
anrufen  (als  Zeugen)  -rapa 
anriihren  (=  berühren)  -onyanza  (mit 
Wasser,  z.  B.  Lehm),  -fua  (mit  den 
Händen),  -kanda  (mit  den  Füssen) 
ansammeln,  sich  (vom  Wasser)  -alama 
anschauen  -lava , -ona,  languliza 
anschleichen  -nyata,  (-uka) 
anschliessen , sich  (eng  an  einander) 
-lenya 

anschüren  (durch  Zulegen)  -fungiza 
(- iliza ) 

anschwellen  (vom  Körper)  -tuna,  -go- 
gmroka,  (vom  Fluss)  -memo 
ansehen  s.  anschauen 
anspannen  (Seil,  Bogen)  -kwega,  (der 
Kräfte)  -kängala 
amspeien  -funya  mati 
anspornen  (=  eifern)  lagiza  (hilo) 
anspucken  s.  anspeien 
Anstand  cboga,  nnyoni 
anständig  -nyacboyo 
anstatt  panno  pa,  kuhadisa  pa,  kuha- 
mia  pa 

anstaunen  -yoeira 

anstecken  (mit  einer  Krankheit)  -leke- 
reza  (utamica) 

anstimmen  (Lied)  -anga  (ein stimmen, 
einfallen  -idikiza) 

anstossen  (stolpern)  -kuica(t)la',  (— 
stossen  svgiza;  (eine  Wunde,  dass 
sie  blutet)  -timeea 
anstreichen  -paka 
anstrengen,  sich  -kangala 
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nnstiicken  (wenn  etwas  zu  kurz  ist) 
-hung  a , hon  ging  osa 
Antheil  erhalten  -anukira 
Antilopen  - Arten:  kazimba  (Zwerg- 

nntilope)  kibadanzi , nyaluzi  (kiha/nzt), 
lugnlugulu  (kleine);  mato  ( lipato ), 
mim  tu . ngoUyata  (Wasserbock);  si- 
kiro  (s.  gross) 

antreiben  (—  aneifern)  -layiza  (Al/o); 

(Thiere  durch  Hufen)  -stcita 
Antwort  ludikizo 

antworten  -tikira , idikira  (vergl.  -tiya) 
an  werben  (Soldaten)  -saka 
anziehen  (Kleid)  -fxc ika;  sich  anziehen 
-vala , -fieala ; angezogen  sein  -/teile 
anzünden  -koza , -sopela  moto  (s.  auch 
unter  -amnachen«) 

Arbeit  k'ipiyo 

arbeiten  -(t)piga , yaj*a  ktpiyo  (= 
rigani) ; (tüchtig  arbeiten)  - kängala ; 
um  Lohn  arbeiten  -(i)rimiriza ; Ar- 
biter mnyakurim  trim  1 
ärgern  (=  schlechter  machen)  - taln 
ku-i  sich  ärgern  -ipa  (-rra) 

Arm  liicoko  (mir-);  auf  dem  Arm  tra- 
gen - payaza 

arm  -gayu,  -herulifu ; arm  werden 
-herulira 

Armband  (aus  Draht)  udodi;  (=  dre- 
hen - ngulula );  (aus  Perlen)  Ittyasi; 
(aus  Gras)  kiruko 
Ärmel  litef/ko 
Armuth  uyayu 
Art  (Sorte)  litawa 

Arzenei  müyoda\  Arzenei  bereiten 
- hanza , -yapa  müyoda 
Arzt  mlayusi  (vergl.  -layusa  den  Kran- 
ken untersuchen) 

Asche  li/tt 
Ast  litdnyala 
Athen)  luhe  (muhe) 

auch  ogo.  na-  ( nao . narho , naln,  nako 
u.  s.  w.);  auch  nicht  (=  nicht  ein- 
mal) nambi  (-ndd) 


auf  Ai/-,  mu- 
aufathmen  -eha  {-era) 
aufbewahren  - wika , -hayika 
auf  binden  (—  losbinden)  - opola ; ( = 
aufknüpfen)  -hudula 
auf  blasen  -puta;  sich  auf  blasen  -toya 
auf  brechen  (GeschwTir)  -tumlntka\  ( = 
sich  spalten)  - ha  tu  k a ; (von  der 
Bliithe)  -pe;  (=  abreisen)  - bita , uka\ 
erst  gegen  Abend  aufbrechen  -ten- 
ytda 

aufdecken  -funula\  (GefRss)  -yubukula 
auf  einander  legen  -y  er  eng  am  (- ana ) 
auffahren  (aus  den)  Schlaf)  -sisimuka 
auffangen  (pariren)  - pa/iza ; mit  den 
Händen  -yapa , -amba  (na  tnatcoko) 
aufgehen  (Thiir)  -dinduka;  (Sonne) 
- hohomoka ; (Saat)  -meta 
aufgraben  (—  ackern)  - lima ; -yarn, 
- himba ; (=  ausgral>en)  -silula 
auf  halten  s.  auffangen:  sicli  auf  halten 
(=  verweilen)  -fuicira 
aufhängen  (Gegenstand  und  = erhän- 
gen) - tumbika ; (zum  Trocknen)  -ani- 
ka , - humya 

auf  häufen  -lundika  ( = dim ) ; (für  spä- 
ter) -agika 

auf  heben  (=  -klauben«)  -satca;  (em- 
porheben) -inxda 

auf  hören  -/ eka ; (zu  streiten)  -ireka 
auf  knüpfen  (Knoten  losmachen)  -hu- 
dula (vergl.  -hudika) 
auf  laden  (=  beladen)  -opereza 
auf  lauern  -ßhamila , -siyamila 
auflegen  (müyfxia)  -sopa(-ela);  (s.  auch 
aufladen) 
auflesen  -mtea 

auf  losen  -opoa;  (Knoten)  -hudula 
(vergl.  - ika ) 

aufmachen(=  offnen)  - dindula ; (—  ent- 
falten) -yonzofa 

aufinerken  (mit  dem  Ohr)  pulikiza ; 
(mit  dein  Auge)  -/near,  mna 


1 Arbeiter  in  der  Pflanzung  mttalimi , beim  Getreidestossen  mieattrangi. 
Mitth.  d.  Sent  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  111.  Abth.  10 
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nufnelimen  (Last)  - tirika , • inula  (s. 

auch  aiinehmen) 
aufpicken  (von  Vögeln)  -honnya 
anfregen,  sich  - ipa  (-ira) 
aufreissen  (Augen  vor  Überraschung) 
- simhula  ( miho)\  (Wunde)  - tonesa 
aufrichten  (=  steilen)  -imya ; (Falle) 
-tega ; aufgerichtet  sein  (wie  eine 
Falle)  -tega 

aufrollen  -yo#i;a(auch  von  derSch lange) 
aufrühren  -kologa ; (geronnene  Milch) 
-puka 

aufschrecken  (trans.)  - tinusa , -lotos a ; 

(intrans. , aus  dein  Schlaf)  - sismuka 
aufschürzen  (Kleid)  -pinya 
aufschwellen  -tuna 
Aufseher  ms a y ira 

aufsitzen  -korigyoma/a;  (nach  dem  Flug) 
-gica 

aufspannen  (Fell)  -gazofyaga ; (Regen- 
schirm) - golonzola , -tan dazu! a . - tu - 
bulula 

aufspiessen  -pulusa 
aufspringen  -mia  Ai/o 
aufstechen  (Geschwür)  - tumbtda 
aufstehen  -heg a , -ima,  -wvka 
aufstellen  - imya ; (Wand,  Mauer)  -*»- 
tririra ; durch  Befestigen  im  Boden 
- kima 

aufstossen  (vom  Magen)  -6cAu/s(Gase); 
tma  (Speise) 

auftauchen  (aus  dem  Wasser)  - zabuka , 
- huma 

auftragen  (Auftrag  geben)  -lfigiza(-ira); 
(ein  wenig,  müyoda)  - nyunya ; 
(Speise)  -ipula 

aultrennen  -son na ; ( = Faden  auszie- 
hen)  -totofola  (vergl.  lutoto) 

Auftreten  (fest  auf  etwas  treten)  -li- 
lt ata  ; (leise  Auftreten)  -nyata  (-nyita). 
-nyntuka 

auftrocknen  -fyangula 
Aufwachen  - lamuka ; (plötzlich) 
muka 

aufwärts  gehen  -kangamuka 
aufwecken  - lamusha 


I aufweichen  (trans.)  -louvka,  - zabika . 
(intrans.)  -deyejta 

I aufwickeln  -zrye/i/jera  (ereca) ; (=  zu- 
sammen falten)  -gonza 
1 aufwirbeln  (Staub)  -/»/fa 
aufwühlen  (ein  Loch)  -koica 
aufzählen  -alita 

I Auge  liho  (pl.  miho) ; scharfe  Augen 
mi’Äo  mdlaji  (von  -lava) 

, Augapfel  lulengu 
I Augenbraue  «</«/> 

Augenwimper  «yiÄ 
ausbessern  -gapa,  -yapisn 
ausbleibe n (lange)  = kala  hilo 
ausbreiten  -gazofyaga, -tandazitla.  -anika 
ausbrüten  -hnsa  ( fyana  .hinge) 
Ausdauer  upifu 

ausdauernd  -pifu  (vergl.  -(i)piga) 
Ausdrücken  (Geschwür) -minya;  ( = au$- 
winden)  -huza 

uuseinandergehen  (zerfallen)  -nyuguka 
auseinanderreissen  -nyugula 
auseinanderspreizen  (Beine)  -tandtajiza 
auseinanderziehen  - nyulula 
Ausfallen  (Haare)  -nyuguka 
ausforschen  (=  fragen)  -uza;  (mit  dem 
Auge)  -lariza 

ausfüllen  -toicera  (likombo  Grube) 
ausgehen  (=  Weggehen)  - huma , -herav 
(vom  Vieh)  -lain kn ; (Feuer)  -zimika 
(Haare)  -nyuguka 
ausgiessen  -ita 

ausgleiten  -terenuka  ( vergl.  -tertfu ).  -gtra 
ausgralien  -silula 

aushacken  (zuin  Urbarmachen)  -henga 
] ( mabiki  u.  s.  w.) 

; aushängen  (an  der  Luft)  -humya 
aushalten  (ertragen)  - kdngala : oder 
durch  - kdngafu ; (iin  Kampfe)  -trnga 
ausharren  s.  Ausdauer 
aushöhlen  (z.  B.  Mörser)  -kodomba 
auskehren  -fyayila 
ausklaubeu  -hagtda 
ausklopfen  (Matte)  -puna 
auskundschaften  -lavifa,  - hungilira 
aus  lachen  -hekrlela 
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ausleeren  -üo 

ausleiiien  -koicoka  (perf.  -kvtcike) 
auslöschen(trans.)-£fm<j(-fra);  (intrans.) 
- zimika 

ausnehmen  -hum t/a 
auspacken  - humya ; (Speise)  -gawa 
aitsphiudern  -longera 
auspliinderu  -ytrala 
auspressen  -hu za , -katmäa 
ausreissen  -kirnula , -kula\  (Federn, 
Haare)  -munt/a;  (Unkraut)  - katila 
Ausreisser  tnkimlüzi  (vergl.  -kimbiza) 
ausroden  -kiceta  (- ktcefula ) 
ausruhen  (verschnaufen)  -.su/ta,  - ehera 
ausrupfen  -munt/a 

Aussatz  makomaye  (bösartiger  Haut- 
ausschlag,  heilbar) 
aussaugen  - konga 
ausscheiden  (=  sondern)  -hayula 
Ausschlag  luhiigtiha  (ma-)\  (in  Folge 
von  Zauber  Ausschlag  bekommen) 
zuhuk a ; (s.  auch  Aussatz) 
ausschlagen  (mit  den  Füssen)  -pana 
mnala ; (mit  Händen  und  Füssen) 
-8ukanya\  (von  Bäumen)  -lembula 
aiLsschütteln  (Kleid)  -kunyuna 
ausschüttcn  -tta;  (zum  Theil)  -sigaza 
(- ala ),  (vergl.  fuga);  ausgeschüttet 
werden  -itika 
aussen  kicibala 

äusserst,  zu  äusserst  kunduyim 
ausspannen  - gazofyaga , -tanddzula 
ausspeien  -funya 

ausspotten  (durch  Verzerren  des  Mun- 
des) -eimbula 

ausspreizen  (die  Beine)  - tamftqliza 
ausspucken  s.  ausspeien 
ausspülen  -offoga 
ausstellen  (=  weichen)  -hega 
nusstrecken  - golola  (vergl.  - golnka ) 
aussuchen  (=  wählen)  -haga,  (- ula ) 
austheilen  -gatca  (-ira) 
austreiben  (Vieh)  - lalula ; (=  vertrei- 
ben) -he  za 
auswaschen  -offoga 
auswählen  s.  aussuchen 


I auswandern  -hama  (-ira) 
ausweichen  -hega 

ausweiden  -humya  hi  tumbu  ( numbu ) 
auswerfen  (zuwei*fen)  -togera 
aus  winden  -huzay  -kam  ula , -nyouya 
Auswurf  (aus  dem  Mund)  kikolozi\ 
(aus  der  Nase)  md/utca 
ausziehen  -kirnula,  - kttla ; (Kleid)  -opo- 
la ; (Faden)  - kanydzu/a ; (aus  dem 
Wasser)  - zabula ; = aus  einander 
ziehen  -nyolula 
Axt  veya , nemo 

B. 

Bach  kipohci 

Backe  nzeze ; Hinter-  lirlako 
Backenknochen  likatu 
Backenzahn  (Stock-)  Uyegwa 
I backen  -nyanya 
i baden  karaica;  sich  baden  - oya 
Bahre  (Trag-)  lusasa 
bald  padodo  her  a ; saut  pi  * 
bald  — bald  / xnmcinya  — pamwiuya 
Balken  Ubiki  (/«-) 

Ball  (Lchmklumpen)  mbulunge  (muu- 
lunye)\  ballen  -ulunya 
| Banane  (Staude)  wyoo;  (Frucht)  kikoo 
Band  lusa ultra ; (aus  Baumbast)  mle- 
yehi;  (eisernes,  Beschlag)  lükoira 
I Bambus  lilanzi  (m-) 

Barasa  k'äala  (Platz  vor  der  Thür) 
Barbier  mumozi 

barmherzig  -nya(lüsuugu)y  = tiyango 
Barmherzigkeit  rigango 
Bart  ftttffl,  ndefu 

Base  (der  Mutter,  Vaters  Schwester) 
mwipica  ( mdalla ) 

Bast  (Baum-,  als  Bänder  verwendet) 
m lege  hi 

1 Bastkorb  s.  Korb 
Batate  kingatnba 
Bauch  mwileme  (lireme),  lu/u 
bauen  - zenya , -sita 

Baum  Ubiki  (m-),  rhgoda ; benannte 
Arten:  mbogolo , m/ttmbi , myondtri, 
mtono . mhwisa,  muktce  (dessen  Rinde 
10* 
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als  Sack  dient),  s.  auch  unter  Frucht- 
haum;  lihaka  (/«-)  ( mttinurnbi ), 

mlänyali  (grosser  Cactusbaum) 
Bäumchen  mlumbuti  (/»-) 

Baumharz  uUmbo  (Vogelleim);  ngoleko 
Baumstumpf  libiki,  kisina 
Baumwolle,  Baumwollstaude  hamba 
bearbeiten  (zuhauen  u.  s.  w.)  -hongola 
beabsichtigen  - saka 
beaufsichtigen  - ktcamda,  -zmdira 
beauftragen  - lag i za 
l>eben  - ktncira 

Becher  (aus  Holz)  kituli ; (geilochten) 
kiktmbo , kinynmkonyo 
Becken,  -knochen  kipagtda 
bedecken  (mit  Kleid)  -fwika ; (mit 
Deckel)  -yubtka 
bedrohen  - kanga 
beeilen,  sich  -angopa , -angrfya 
beendigen  • sinda 
Beet  rujereka 
Befehl  nonytca 
befehlen  -layiza,  - longa 
befestigen  (das  Eisen  am  Stiel)  -kole- 
krra 

befreien  (loskaufen)  - kambola  (-oza) 

begegnen  -tariyana  na 

begehren  -saka 

Begierde  Itisako 

Beginn  rmrandi  ( mtcanzi ) 

beginnen  -anga 

l>egleiten  (eine  Strecke)  -sindikira 
Begleiter  (Diener)  mtcigendo 
begraben  -sda  (s.  auch  hinaustragen) 
begrüssen  -häng er a (-hungiri);  (durch 
Hufe  und  Freudensprünge)  -kima 
(s.  auch  grossen) 
behauen  -hongola 
beherbergen  -hadisa 
behüten  -zindira 
l>ei  wii/-,  An/-,  kulu- 
beide:  wir  beide  hwehice  mbetu/i ; ihr 
beide  nycnyc  inbemuri*t  sie  beide 
wala  mbetcali  u.  s.  w. 
beigeben  (als  Würze)  -hata 


Beil  ctga , nemo ; kleines  nytziyo 
j Bein  (Schenkel)  mgulu  (//-);  die  Beine 
über  einander  schlagen  -yoltega;  ( = 
Knochen)  lizege  (Art-);  die  Beine 
kreuzen  -gteadingasa 
beinahe;  z.  B.  beinahe  wäre  ich  ge- 
fallen panangi  nzendig(e)  ndigxcr ; 
jxidodn  ndtgtce ; ndikunctse  padodo 
kugtca 

beisammen  pamwi ; beisammen  bleiben 
(eng  angeschlossen)  - tenya 
b eise  its  kidübali 
beissen  -luma 

beistehen  -tanga  (- ira ),  tanguliza,  -hi- 
yisa 

bekehren  -hindula\  sich  bekehren  -pi- 
tuka  (-no/u) 

bekennen  (eingestehen)  -logolola.  idi- 
kira 

bekleiden  fwika ; bekleidet  sein  -fwite 
l>ekommen  (als  Geschenk)  - dapa ; (als 
j . Antlieil)  - anukira , -jmkera ; (allge- 
mein) -t ca  na , z.  B.  Kraft  bekommen 
-tea  na  ritdali 
beladen  -opereza 
belagern  -opa , -dindira 
beleidigen  -ananga  -kosa;  ( = erzür- 
nen) -ipisa;  ( = beschimpfen)  -liga, 
-talamira 

belohnen  - pera ; belohnt  werden  -dajni 
bemächtigen,  sich  - anuka , - poka , - galula 
bemühen,  sich  -knngala 
beleuchten  ngalikira 
bellen  -(tc)aga 
beneiden  -ipira 
beobachten  (genau)  -lata 
beohrfeigen  -zemula,  -pteiga 
berathen,  sich  -higa  nongwa;  (über 
Krieg)  -da/ika 
Bernthung  rigani , nonytca 
berauben  s.  rauben 
berauschen,  sich  -gala 
bereden  -smisa 

bereiten  (z.  B.  Arzenei)  - yapa , -hanza 
bereits  s.  schon 
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bereuen;  es  reut  mich  tivova;  mvtima 
ytcwava ; - hungula  (trauern);  -ona 
irihya  (Ekel  empfinden) 

Berg  kü/unda 
bersten  - tudika 
berühren  - onyanza 

beruhigen  (Streitende)  - lamula ; sicli 
(von  der  Aufregung)  -(i)reka;  Kind 
( -zanyczanya) 

beschädigen  -ananya , -teza 
beschäftigen,  sich  -ipiya  riyani 
Beschäftigung  hikani  (riyani) 
Bescheidenheit  vhoga 
beschenken  -per a ; beschenkt  werden 
-dapa 

beschimpfen  -liya  -talamira 
beschleunigen  -anyo/iza  (- iga ) 
beschmutzen  - ananya ; (durch  Ver- 
schütten von  Speise)  - hurulisa  (vergl. 
-hulula) 

beschmutzt  werden  - ananyika , -ti/iica/a 

beschneiden  (Nägel)  -onyola  (nyoire) 

beschützen  -sika ; -zindira 

beschuldigen,  fälschlich  -fira 

beschwindeln  -kopa 

Bese  1 1 ufyagilo 

besichtigen  s.  anschauen 

besiegen  -düega 

l>esinnen.  sich  -hosa 

besitzend  -nya 

Besitzer  mnya  (mtcihya) 

besorgt  -sugu 

besprechen,  sich  - fonyana ; (über  Wich- 
tiges) -/tiya  nongxca 
besprengen  - hanira ; (mit  Zauber- Arze- 
nei)  -miza 

bessern,  sich  (von  Kranken)  - lamkira ; 

(moralisch)  -pituka.  - nofu 
l>est;  zum  Besten  halten  -zanya 
bestätigen  -ena,  - longa  ogo(?) 
l>esteigen  (einen  Baum)  •ili/a;  (Berg) 
- kariyamtika%  -palanuka 
bestimmen  (z.  B.  den  einzuschlagenden 
Weg)  -layira  (- iza ) 
bestreichen  (anstreichen)  • paka 


j besuchen  -sukwa;  (=  die  Runde 
machen)  -pilima 

betäuben  -zmgusa;  betäubt  werden 
-zmguta  ( miho ) 
beten  -suka 

\ betrachten  (anschauen)  - lava , -hungilira 
betrauern  - hungula 
betrinken,  sich  -gala 
betrüben,  sich  - hungula ; -ipa 
I betrügen  -kopa 
I betteln  -suka 

Bett,  -stelle  uhaga ; zu  Füssen  des 
Bettes  kum iyulüsika ; zu  Häupten 
kumitxce;  unter  dem  Bett  mwifungu 
( mtra  uhaga);  das  Bett  zurichten 
(betten)  -tandika  uhaga;  auf  dem 
Bett  ruhen  -hayula 
beugen,  sich  - gondama ; (das  Knie) 
-fuyama  (-da) 

Beule  ikcma  (vergl.  kotig  ona) 
beunruhigen  -fahiza 
Beute  machen  -galula 
bewachen  (Personen)  -lava,  -ona; 

(Thiere.  Pflanzung)  - ktcamila 
bewahren  -trika  (sorgfältig  hdo) 
bewegen  (fortbewegen)  -suyiza 
! bewerfen  (Mauer)  -mata  (erster  Be- 
wurf); -hilhca  (zweiter  Bewurf, 
• Verputz«) 
bewundern  -yonra 
bewusstlos  werden  - zinyuta  (miho) 
bezahlen  - hmnha 
bezaubern  -hawtra 

bezeichnen  -o/a  ( ko/a );  (durch  Ein- 
schnitte in  die  Haut)  -tema  nyayi 
biegen  - bibinda ; sich  biegen  lassen 
! -yoyomba 
biegsam  -deke 

Biene  nzuki; Bienenhonig  nzuki;  -Höhle 
mpango ; -Schwarm  kihe/tce ; schwär- 
men (im  Schwarm  beisammen  sein) 
-umbatila;  (-summen)  - buma 
Bier  uyimbi ; -sieden  -eng a uyimbi 
Biest  milch  lidifu  (sc.  lizitca) 

Bild  ikola , t candikire;  (aus  Lelun  ge- 
formt) mbumbtra  (pl.  dtn) 
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bilden  (formen)  - tcumba 
billig  verkaufen  -yula  woloftt , = hilo  ' 
Binde  (Bandage)  kipemba 
binden  -opa,  - gimba ; (an-,  umbinden) 
-pinga 
bis  mpaka 

Bissen  ngonge  (Breiklösschen) 
bitten  -mtka 
bitter  -kali 

Blase  (an  der  Haut)  ipu ; igafya ; ( Harn-) 
lisolero , liswere  (Ar*-) 
blasen  - puta ; (Feuer  anblasen)  - pwitula , 1 
-pemba;  (Instrument)  -Art/tra 
Blasebalg  mfuguto , mti/'mca;  Blasebalg 
treten  (schlagen)  • fuguta 
Blasinstrument  wiÄeto 
Blatt  lihamba ; (grosses)  libadiro;  Blätter 
treiben  hembula 
Blattern  (Krankheit)  /tAr«/a 
blau  -AVm;  Blauzeug  raft/w  (sc.  mtcenda) 
Blei  #a«t;  -Kugel  mbolobolo 
bleiben  -A-a/a,  smdo;  eng  beisammen 
bleiben  -tenga 

blenden  (von  der  Sonne)  - homa  miho  i 
blind  -bofu\  blind  werden  - bofula 
blinken  - mulika 
blinzeln  - kupiza 

Blitz  lümtili;  (wenn  er  eingeschlagen) 
limemi 

blitzen  - tnulika 
blöken  (vom  Schaf)  -krdeta 
blöd  -pnwa , - ka/u 
Blödsinn  üptnra 

bloss  (=  nur)  ngani  (nachgestellt;  /»/- 
hanga  ngani  blosser  Sand) 
blühen  -pe  ( fulutca );  (von  der  Ähre) 
•pongola 
Bliithe  mapo 
Blume  lulutca  (pUfftfaira) 

Blut  danda ; aus  der  Nase  tnfundmula 
bluten  -huma  danda:  (aus  der  Nase); 
-fundmula , -analer,  bluten  machen 
(Wunde)  -tonesa 
Bock  bongo \ (kleiner)  kibongo 
Boden  nnyi;  auf  dem,  auf  den,  unter 
dem  Boden  pannyi\  fetter,  feuchter 


Boden  chungu  (gew.  pl.)  dope ; (Bo- 
den eines  Topfes)  kitende ; auf  den 
Boden  stellen  -nettula  (pannyi) 
bös  -anangpfu,  si-no/u 
Bogen  lupindi  (- bibinda  biegen );  ein 
ähnliches  Saiteninstrument  ludandali 
Bohne;  Arten:  dogi,  lihalage  ( Fisolen) 
nandalla  {saah.  künde );  nzugu:  ftrhci ; 
mangi  (Staudenbohne) 
bohren  (drehen)  -sotigay  - pegea ; (ste- 
chen) -tnmbida 

Boot  (Einbaum)  kipugu  (kipogo) 
borgen  azima 
Borkenkäfer  fäfu&e 

Botschaft  makani  (gew.  unangenehme) 
braten  (über  dem  Feuer)  - nyanya : (in 
der  Pfanne,  im  Topf)  -kalanga: 
( Kartoffel)  -fumbika 
brauchen  •saka 
braun  - dtingv ; -ge to 
brausen  - ruruma 

brechen  (trans.)  - denya\  (Öffnung  in 
der  Wand)  - demula , - tu  mint  ln ; in- 
trans.  - denyika ; (von  der  Stimme 
eines  Kranken)  -ahuka;  (=;  erbre- 
chen) -deka 

Brechreiz  fühlen  imcileme  gutilörala 
Brei  «galt ; (der  für  den  nächsten  Mor- 
gen übrig  gelassene)  upolo 
breit  -gazu;  (=  dick)  -du tu : = nugazu 
brennen  (trans.)  - icala ; intrans.  -*caA*a, 
- picituka , -zibula ; ( = heiss  sein) 
-pya ; von  der  Sonne  lizwa  li  nda{uli) 
moto 

Brennholz  nmgala 
Brennnessel  lugen i 
Brett  libiki 
Brief  hate 

bringen  -leta  (-era),  -inula 
brodeln  -hem(u)ka 

Bruder;  mein,  unser  Bruder  mwana 
kicetu ; dein,  euer  Bruder  mttana 
ktcenu;  sein,  ihr  Bruder  mieana  ktcao ; 
ältester  Bruder  mame ; (=  Ver- 

wandter) mnyalukolo 
Brücke  (der  Hinge)  >orenen)  Halo 


Digitized  by  Google 


Sms : K ihclie  - W Örter  - Sammlung. 


Brühe  (Fleisch-)  muhuzi 
brüllen  (vom  Bind)  - tomai  (vom  Lö- 
wen) - buma 

brüten  -hosa;  (auch  üliertragen  = 
nachsinnen) 

Brunnen  (Wasserloch)  kisima 
Brust  mambaye;  Brüste  matcefp;  = 
Kern  (der  Tliiere)  kiktod 
Buch  hate 

buckelig  - nyakiumfri 
bücken,  sich  -yondama 
Büffel  mboyo 

Bündel  (Holz-)  ki/undiko ; (Gras-)  kisina 
Bürste  ufyagUo 
Busch  Umka . mhtdu 
Buschmesser  nyenyo;  (kleines)  hula 
Büschel  8.  Bündel 

Butter  (mazifazi) , mdfuta\  -schlagen 
- huka 


da  paha , ipa , kono\  er  ist  da  köali 
(kraft) 

Dach  (aus  Stroh  und  Lehin)  likinya ; 

(aus  Stroh)  Ittbanda 
Dachs  mnyamzoo , imuhanya 
Dachsparren  hcdnyiko  (pl.  nz.) 
dabeiin;  bei  mir  (uns)  daheim  kwetu 
u.  s.  w. 

damit  (fin.),  durch  den  Conjunctiv 
(mit  oder  ohne  feke)  ausgedrückt; 
damit  nicht  -tone  ku- 
dämmern;  es  dämmert  (Morgens)  bt- 
kya . (ku)kwera  ( bcezife );  (Abends) 
kutifhcala  (kutiliice) 

danken  - luntba ; danke  schön  nonyere , 
mirasake! 

dann  jtambele , kumbele ; feke 
Darm  lutumbu  (pl.  msmbu) 
darreichen  - tarda 
dass  (so  dass;  damit)  feke  (neke) 
Daumen  kikufufu 

davonlaufen  - hema . tufa;  (vonThieren 
im  praes.  -beitu/a ; perf.  - titzife ) 
Deckel  kitjuhiko 
decken  (Dach)  -titna  (masoli) 


dein  -ako 

demiithig  si  mnyafutoyo 
denken  -hosa 

denn  (in  der  Frage,  tonlose  Partikel) 
kurnbi 

dennoch  oyo  (rneraye  ogo  gieb  mir 
dennoch) 

deutlich  (sprechen)  hi lo,  uuofu 
dicht  stehen  (von  Gras  und  Baumen) 
-hapa  (perf.) 
dick  -du tu 

Dickicht  s.  unter  Wald 
Dieb  rnuhizi 
dienen  yapa  kipiyo 
Diener  mxciyendo 

dies  uyu  (pl.  iwa );  uyu  (pl.  iyi)  u.  s.w.; 
diesmal  nenyoni 

Ding  kirnt ; -Ding«,  das  man  nicht 
nennen  kann , -yito 
doch  (=  dennoch)  <»yo 
Docht  lusduhea  [/tea  talas i) 

Donner  ndonya 

donnern;  es  donnert  irumma  (sc. 
ndonya) 

Doppelläufer  (Gewehr)  hüte  ya  milomo 
yiicili 

doppelt  nehmen  - irifasa  (perf.  tedase ) 
Dorf  Arai,  trmbe\  mji 
Dorn  mtn/tca;  mit  Dornen  belegen 
(Weg)  -sita  rni/ira 

dort  (in  der  Nähe)  kono;  (in  der  Ferne) 
huf  a , pala . uku 
drangen  (stossen)  -suyiza 
Drnlit  kiyeka ; (an  den  Armen  und 
Füssen)  udtxli 
draussen  kvriftafa 

drehen  (bohren)  -sonya\  ( answinden) 
-nyonya;  (=  umwenden)  -pihda:  sich 
(im  Kreise)  drehen  zinyuta  (betäubt 
sein) 

drei  -datu ; -mal  kadatn 
dreissig  machumi  yadatu 
drinnen  muyati 
dritte  -a  ndatti 

droben  mb/ahya  ( pa- . Am«),  mchafiya 
drohen  - kanya 
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drücken  -neza,  -gimba 
drunten  pantiyi 

du  wetce;  -Du!«  (-hör*  mal!«)  heia  logo 
trc  / gito  ! 

dumm  -putca.  nyamture  mkafu , -katu/u 
• Schweiger«  (der  kaum  reden  kann) 
Dummheit  ttputca 

Dünger  lustcali,  dope  (//io-);  -Haufe 
fitrumba 

dünn  -nyehe ; (vom  Stoff)  -pefu 
dunkel  werden  (vom  Kleid  und  vom 
Tag  ) -tdi  tea  la 
Dunst  (Nebel-)  lyusi 
durch  (Mittel)  na;  (Richtung)  ku- 
durchbohren  •homa,  - tumbula ; (durch- 
drehen) -jtcgea 

durchprügeln  -jnriga.  -too ; sich  durch- 
priigeln  jncigana 

durchsichtig  sein  -lava  (=  mbeßri) 
durchsickern  (==  tröpfeln)  -ftulula  (- hu - 
lula) 

durcliwaten  -loicoka 

Durchzug  (Giebelbalken)  mgarnba 

Durst  tigert 1 

Durst  bekommen  (dürsten)  -keruka 

E. 

eben  (=  jetzt  gleich)  sampi 
eben  (örtlich)  -bdlali  ( libala  ebener 
Platz,  Hof) 

el>enso  ndai{h)i , ndai{h)o 
Ebene  (i)balali 
Ebenholz  mjmngo 

Eber  ngiri  (schwarz);  ngubi  (röthlich) 

Echo  geben  - tdika 

Ecke  (am  Haus)  kitu.si 

eckig  (nicht  rund)  -pdbate 

Ehe  manyo , lubattgo;  -Weib  rndalla 

ehelichen  (Frau  kaufen)  -banya 

ehemalig  (z.  11.  Tembe)  -lungulu 

ehemals  ( iviaha , dahilagi 

ehren  -hongera 

Ehrgefühl  nnyoni 

Ei  likariga:  Ei  legen  - kariggdsula . -tag a 
(ira)  mak. ; Ei  ausbrüten  -bona (ßyana) 
Eidotter  idutigu ; -weiss  lyeru 


Eierschale  libandi 
Eid  lirajx) 

Eidechse  kimdngala 
eifrig  sein  -kdngala 
Eigensinn  rudama 
Eigenthum  finu 

I Eigenthümer  mwenacho  {-go,  -yo  U.S.W.); 
mnya  (mteinya)  mit  dem  Zusatz  des 
Eigenthums 
Eile  (beim  Gehen)  luxciro 
eilig  kicangofye , luwiro 
eilen  (sich  beeilen)  -angojxi;  (=  laufen) 
- kimbira 

Eimer  (aus  Metall)  lihaura 
ein  -muri;  — irgend  ein)  - tunga , -gito; 
der  eine  — der  andere  yumtri/tga 
— yt/miringa 

einäugig  -songola , -nyakikopo 
einatiunen  -eha 
Einbaum  kipugu  ( kipogo ) 
einernten  s.  ernten 

einfach  (ohne  viele  Umstände)  chaka 
(==  ihaka) 
einfadeln  -pulusa 

einfallen  (-stürzen)  -pomoka;  (in  Er- 
innerung kommen)  -ytika ; (beim 
Singen)  -idikiza 
Eingang  mlyango 

eingeben  (in  den  Mund)  -ftrata  (-ila) 

eingestehen  -idik(ir)a , -logolola 

Eingeweide  numbu  (sing,  lutumbu) 

eingiessen  -sopa 

eingraben  -sila 

einhändig  -nyakiwittdi 

einige  - mwinga 

einigen  sich  (über  die  Grenze)  -ban- 
gulana 

einkaufen  -hemela;  (im  Grossen)  -kuraba 
(Kleider) 

einmal  kamwi , eukumici;  noch  einmal 
kangi 

einm finden  (vom  Fluss)  - tarty a na  na 
Einöde  likttrtgu,  lihala 
einreiben  -paka 
einreissen  (Haus)  -salula  (?) 
einrichten  (ordnen)  -yapa 
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ei  n sal  ben  -}>aka 

einsam  (von  Menschen  und  Gegend) 
-kiwa 

einschenken  - sopa 
einschl&fen  -zmzira 
einsch lagen  (Nagel)  - kimirira ; (Thür) 
- demula ; der  Blitz  hat  eingeschlagen 
limemi  litofile  ( libiki ) 
einschliessen  (umzingeln)  - opa 
einschneiden  (Einschnitte  machen  in 
die  Haut)  •tema  ( nyagi ) 
einsehen  - tambula 

einsetzen  (in  ein  Amt)  -liga  ( msagira ) 

einsinken  - hopera 

einsperren  -piny a hnn/yango 

einstürzen  -pomoka 

eintauchen  -zabiza ; - ticitciza 

eintauschen  - hftnera , -yula 

eintreiben  (Schuld)  -zigira  (nongtca) 

eintreten  - ingira 

einw eichen  - lotceka , - zabiza 

einwickeln  -ftcika 

einwilligen  -ena 

Eisen  chuma ; -Gegenstände  -fyuma; 

eiserner  Nagel  msongo 
Eiter  mafira 

Eiweiss  lyeru  (sc.  likanga) 

Ekel  tcinya 

ekeln,  sich  -<ma  tcinya 
Elephant  ndembir ? 
elend  -henilifu , -gayu 
Elend  uyayu 

Elfenbein  membc  (einzelner  Zahn  lu- 
pembc) 

Elle  (Doppel -Elle)  Utcoko 
Ellliogen  kiauyusugu 
Eltern  icayuxce 

empfangen  (als  Geschenk)  -dajxi-  (als 
Antheil)  -anukira 

empfinden  - ana  (Schmerz  tcaji,  liicaji ) 
empor  kuchanya ; -halten  -inula;  (der 
Anne)  - amba  (mmcnko) 

Ende  (am  Ende,  endlich)  yunzi,  kisina. 
udugiro ; (G  egensatz  zur  M itte).  mus'm- 
zilo\  zu  Ende  bringen  -sinda ; zu  Ende 
gehen  -sira;  zu  Ende  sein  -tewka 


eng  -ftcinu . -narigi 

Engel  malaika 

entbehren  -gaya 

Ente  lixcatawata ; (Wild-)  lizafi 

entfalten  -gonzola 

entfernen  -hegay  - daga ; (vom  Amt) 
-tema 

entfernt  (fern)  kutali , patali 
I enttliehen  - hema , - tida  (-kwitula  von 
| Thieren) 

entgegen  gehen  - tanganira 
enthalten,  sich  - fcka ; (von  mziro)  -zira 
enthülsen  (durch  Stossen  im  Mörser) 
- kuzula , - ttcanga ; (die  Deckblätter 
vom  Maiskolben  entfernen)  -zocbula 
entlaufen  s.  enttliehen 
entschlüpfen  -ptdunnka 
entweder  — oder  rmili  — neuli  ( nauli 
— nauli) 
er  uyu ; yula 

Erbarmen  lüsungu , ngango 
erbarmen,  sich  -i ca  na  lüsungu  ( ngango ) 
Erbe  (das)  luhala ; (der  Erbe)  mnya- 
kuhala 
erben  -ha/a 

Erbsünde  lihoki  lya(  f)e)mtcandi  (==  ku - 
hala) 

erbeuten  -galula.  - goma , -gomilasa 
erblinden  -bofula 

erbrechen  (Thür)  -demula;  sich  er- 
brechen - dcka ; Brechreiz  fühlen 
niicilemt'  ytcitiliicala 
1 Erbse  (.Staudenbohne)  mangi 
Erde  nnyi ; (==  Sand,  Lehm)  luhanga, 
ulongo ; fette  (feuchte)  Erde  dope, 
fyungu 

Erdnuss  lingngo 

Erd  wall  (im  Acker)  ngereka 

erdrosseln  -tita ; (=s:  hängen)  - tumbika 

ereifern,  sich  -ipa 

Ereigniss  lukani  (pl.  makani) 

erfassen  -(i)ltala 

erfreuen  -kera;  sich  erfreuen  -kya. 
-heka 

erfüllen  (anfüllen)  -mrmereza 
ergreifen  -(i)bata,  - dakadaka 
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erhalten ' (als  Geschenk)  -dapa\  (als 
Antheil)  - anukira 

erheben  (die  Hände)  - amba  matcnkn ; 
( = vom  Boden  auf  heben)  -inula ; 
sich  erheben  (aufstehen)  - heya , -ima 
erinnern  -yusa  (-iwusa)\  sich  erinnern 
-yuka  (-iteuka) 

erkennen  - tambu/a , -kagula.  -kulula 
Erkenntniss  luhala  ( nyala ) 
erklären  -tambuliza , -fünf} is  a 
erkranken  -tamika 
erlangen  s.  erhalten 
erlauben  -ena,  -idika 
Erlaubnis*  (um  Krlaubniss  bitten) 
-(*  )raya 

erleuchten  -ngafikira 
erloschen  - zimika 

erlösen  (loskaufen)  -komboza  (-l>ofa) 
Erlöser  mkfrmbozi;  Erlösung  ukombozi 
ermahnen  -lamula  (besonders  vom 
Streit  abzulassen) 
ermatten  -futugala 

ernennen  (zu  einem  Amte)  -liga  ( rnsa - 
giro) 

ernten  (Hulsenfruchte)  -beta  (vergl. 
-peta);  Nachernte  halten  -guda  ( Kar- 
toffel); -halala , - kungula , -kunza 
(Kernfrüchte) 
erobern  -galula 
erproben  -geza 

erreichen  -ßka\  nicht  erreichen  - ku - 
rusa , -lemica 

erretten  (vom  Ertrinken)  - zabula ; (aus 
der  Sclaverei)  -komboza  (-bola) 
erschaffen  -icumba  (formen,  bilden); 

-gatca  (eigentl.  vertheilen) 
erscheinen  -oneka 
Erscheinung  tconiko 
erschiessen  -bundida 
erschlagen  -ufaya 
erschöpft  werden  -fu/ugala 
erschrecken  (trans.)  -tinusa , -lotos a ; 

(int raus.)  -tinuka , -lotoka 
ersetzen  -ongereza  (eigentl.  das  Be- 
schädigte wieder  vermehren) 
erstaunen  -yoca  (- ira ) 


! erste  -a  jietmeandi 
I erstechen  -hum a 
ersticken  -tita  ( chilyo  kimtitite) 
Erstlinge  (vom  Mais  mazaMima ) -kafu 
ertragen  -kdngala;  oder  durch  -kdnga- 
! fu  ku- 

! ertrinken  -fiea  mululenya 
erwachen  H l)amuka ; plötzlich  erwa- 
chen -sisimuka 
erwachsen  (mannbar)  -vina 
erwählen  -haga 
erwarten,  -zindira 
| erwecken  -( l)amusa 
erwürg en  -tita  (dftee) 

Erz  -lihaica 

erzählen  (Geschichten)  sima  (mdsimo) 
Erzählung  (i)simo  ( ma -) 
erzeugen  -/era,  -ereka 
erzürnen  -ipisa;  (durch  Mundverzerren) 
-simbula 
; Esel  dogoiei 

essen  -/ya,  dakula;  (in  den  Mund 
stecken)  *arigira;  Brei  essen  -i rega 
ugali 

euer  -enu 

Euter  (der  Ziege)  mateele  (Strich  /#-); 
(der  Kuh)  tnbczi  (Strich  litcezi) 


F. 

! Fackel  (Flamme)  beenge 
I Faden  lusduhea ; Faden  drehen  -Itota 
l usduhea  Faden  ziehen  (aus  Stoffen) 
1 -kangazula 
fächeln  -puga 

i fällen  (Baum)  - gteiza , -dttmula 
I Färse  (Kalbin)  ndama 
I Fahne  (i)bendera 

Falle  lütego  ( mtego );  litanga  (aus 
Pflöcken);  libada  (Steinfalle);  Falle 
steilen  -tega 

fallen  -gwa  (perf.  -gicile) ; fallen  machen 
- gteiza ; auf  Jemand  fallen  -gwira ; 
auf  den  Boden,  hinunter  fallen 
i -lagala  (perf.  -läge);  hinunter  fallen 
lassen  -lagasa 
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Fallgrube  tuhili ; mit  spitzen  Holz- 
pfählen  tuhili  lugi 
fälschlich  beschuldigen  -fira 
Falte  lugonzo 

falten  ( zusammen  falten)  -gonza,  dindisa 
Familie  tukolo ; -Haupt  mnsagira  ( mit  ns. ) 
fangen  (mit  der  Hand)  -(i)bata;  (in  der 
Schlinge,  Falle)  -tegay  -gtciliza; 
(Fische)  -Intra  (-era) 

Farbe  (l)'nca/a  ( ma -);  weisse  Farbe 
nzrru ; schwarze,  blaue  Farbe  nyiht ; 
gelbe,  rothe  Farbe  dunyu:  hoch- 
rothe  Farbe  pemba  moto;  grüne 
Farbe  dedevcafu 
fassen  (anfassen)  -( i )bata 
fasten  (sich  vom  mziro  enthalten)  -zira  | 
faul  (verfault)  ~ofu,  - nufu ; (trage)  -//ata 
faulen  -ola 

Faust  funzi ; Faust  machen,  mit  der 
Faust  fassen  -fumbatita 
fechten  mit  einander  -kimana 
Feder  (Vogel  fed  er)  ligala  (lug  ata); 

kleine  Feder  kagala 
fegen  -fyayila 

fehlen  (moralisch)  - hoka ; (das  Ziel) 
-kurusa , -lernte  a 
Fehler  lihnki , kahoki 
Feigling  mho/u , mnia 
Feile  dupa 

fein  (zart)  -pe/ii,  -nyehe 
Feind  (hostis)  mtatcangu;  (inimicus) 
si  mt/yenda  ( trienda ) 

Feld  (P(lanzung)  mgunda 
Feldmausarten : mbukxt , mbetea , nyd-  | 
ga/a . kidüdutu 

Fell  (abgezogen)  ngingo;  (am  Körper) 
kigolya;  Fell,  in  welchem  die  Mutter 
ihr  Kind  trägt  nzegnto  (vergl.  egata) 
Felsen  tiganga 

fern  (in  der,  die  Ferne)  jx/tali . kutali 
ferner  tande , tali  (stehen  nach!) 

Ferse  kisingano 

fertig  machen  -sinda;  fertig  werden 
-sira 

fest  -kanga/u 

Fest  (Festtag)  kigono  ktnofu 


Festung  iringa , libaha 
Fett  mafuta,  ma/tama{li -) 
fett  -eesamo,  -a  mapama : fett  werden 
-tcambi/la 
feucht  -deke 

Feuer  moto;  Feuer  reilien  -//egea  moto; 
Feuer  anblasen  -pteitula , -pemba; 
Feuer  anziinden,  schüren  - koza , 
-fungira  moto;  Feuerllamme  ticenge 
(pl.  nzenge );  Stäbchen  zum  Feuer- 
reiben lupe gehn;  der  trockene  Unter- 
satz dabei  kiginacho;  Feuerstelle 
mafigo 

Fieber  mbungo 

Figur  aus  Lehm  mbumbice;  Figur  bil- 
den -tcumba 

finden  - ona , -satca;  ein  verendetes 
Wild  finden  -xrika 

Finger  chala;  der  kleine  Finger  leinene; 
die  Finger  knacken  machen  (durch 
Ziehen)  -kmra  ngoztn 
Fingernagel  lunymee 
finster  -titu;  es  wird  finster  kutiliicala 
Fi  n stern  iss  utitu 
Fisch  *omba , (t)zici 
fischen  -lotca  (-era)  ( tcatnbi  mit  Koder, 
Kegenwurm) 

Fischotter  senzi  { ya  lulenga) 
tlach  (eben)  -balali 
flackern  (Feuer)  -aka , -zibula 
Flamme  ttrenge 
Flasche  tsupa 

flattern  (mit  den  Flügeln  schlagen) 
-pt/puma 

liechten  -tatca;  (Strick)  -tiica ; Flech- 
ter (von  Korben  u.  s.  w.)  mtafi 
Flechse  (Sehne)  mtimbira 
Fleck  (Schmutzfleck)  (l)iktci  (t)isisi; 

Fleck  aufnahen  -p a/x/kiza 
flehen  -sukg 
Fledermaus  kibudibudi 
Fleisch  nyama;  Fleischbrühe  muhuzi; 
Fleisch  von  der  Haut  wegschneiden 
-ambola  (vergl.  -amba) 

Fleiss  upi/u 
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fleissig  (bei  der  Arbeit)  fleissig 

a r Ik*  i ten  -pifuga 
flicken  -papakiza 
Fliege  (i)ngya$i 
fliegen  -gurttka 

fliehen  -kimbira ; ( = entfliehen)  -hema. 
- tula  (von  Thieren  iin  praes.  -ktei- 
tula) 

fliessen  -ika  (eigen  tl.  heruntersteigen, 
fallen),  -genda 

Flinte  hüte;  (veraltet)  likttwa ; Hinter- 
lader (hüte  ya)  lufindo ; Flinte  mit 
langem  Lauf  (hüte  ya)  goberini;  Flinte 
mit  kurzem  Lauf  (hüte  ya)  maluli ; 
Flinte  mit  Steinschloss  (hüte  ya)  litre 
(vergl.  kste.Juve),  ( hüte  ya)  liganga 
Flintenlauf  riyenyere 
Flintenschaft  (=  Kolben)  kitende 
Flöte  inbeta 

Floh  kipanyi  (pl.  gewöhn  1.  manyi); 

Sandllob  kitakehyn 
Flossen  lijxibasdo 

Flucht,  in  die  Flucht  schlagen  - daga ; 

zur  Flucht  aufTordern  - kimbira 
flüchten  (sich)  kimbira 
Flügel  lipigoy  lipabasilo 
Fluss  rtcaha;  (grosser)  htnginafo , lyatn- 
bdngali  (Namen  des  grossen  Run  ha); 
(kleiner)  kipohci 
Flussbett  ifaiyera 
flüssig  werden  -eka 
flüstern  -ptrepa 
Flusspferd  fuo,  Imnondo 
folgen  - ninth ; (=  gehorchen)  - pttlika , 
- idika , -ena\  einem  Wege  folgen 
-kola  riyazi;  einander  folgen  (Finer 
hinter  dem  Anderen)  -soyolera 
fordern  (Guthaben)  zigila 
Form  utrumbo 

formen  (Figuren)  -trumba:  Lehm  zu 
einem  Klumpen  -ulunga 
fortfahren  (etwas  zu  thun)  durch  fände, 
tali  (noch,  weiter)  auszudrücken 
fortgehen  -hera,  -huma . -(i)bita 
fortnehmen  -anuka . - jxika ; ( — weg- 
schaflen)  -tola  (-zo/a) 


fortschaften  -to/a,  (•sola)  -he za ; (aus 
dem  Iiaus)  -haka 
forttragen  -heza,  - tola . - inula 
fortwährend  mbepali 
fort  werfen  - taga . -heza 
Frage  tnaulizo 
fragen  -t/z a (-tdiza) 

Fransen  bekommen  (ausfransen)  -ta- 
lasa;  Lendenfransen  (Kleidung  klei- 
ner Mädchen)  usako 
Frau  rndalla',  erste  Frau  mtcaha , mu- 
ritta,  mlongozi 
frech  -ofu 

frei  (nicht  Sei  ave)  mnydndo/o 
freigebig  - deke , -nyalüeungu 
Freiheit  ndolo 

frei  machen  (losbinden)  -ojxda 
fremd  (von  Personen)  -genzix  (von 
Sachen)  -a  \cene 
Fremder  myenzi.  mhumakunyi 
fressen  -lya , - dab/la ; ( weiden ) -sdm- 
rnola 

Fresser  m/i  (muli ) , mnyarntrango : rn/i- 
rdmbahj  Einer,  der  verdorbene  Spei- 
sen isst  mlichaka 
freuen  (sich)  -kya,  -heka 
Freund  mnyalusale ; -mein  Freund ! - 
(•mein  Lieber !•)  yono 
Freundschaft  Insale 

Friede  (l)usupo ; Frieden  stiften  (unter 
Streitenden)  -latnu/a  (-asa) 
frisch  (neu)  -pya;  (vom  Wasser)  -arigala 
fröhlich  werden  -kya  (perf.  -kdkge) 
Frosch  chura 

Frucht  (Baumfrucht)  kikoo 
Fruchtbaum;  Arten:  mutcerrtrere.  mdn- 
ma , msasa . mytihn,  tnsombe,  msada, 
mpingi,  mtundira , mtunumbi,  mkole.  rtt- 
daha  (Gewürzbaum),  muhehefu.  mtoo 
Frucht  bringen  - ereka , -pa 
fruchtbarer  Boden  fyunyu,  kikonde 
fruchtlos  (Baum)  -lugi 
früh  (morgens)  - kuhenya , kunena , jyi- 
ki/kya  ( jMikucha ) , pamilau 
früher  (ehemals)  (iylaha,  dahilage  : hin- 
gidu 
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Frühgeburt  s.  abortiren 
Frühstück  (der  übrig  gebliebene  Brei) 
upolo;  frühstücken  -laula  (- lattka ), 
(i)yagula 

Fuchs  likveice,  ngeue 
fühlen  -(/na 

führen  -lonyola  {-era)  (anführen) 
Führer  mnyaUmgolo 
füllen  (anfüllen)  - memereza 
Furt  ( pafupi ) liruwoko  (A’i-) 

F uudamr  nt(G  raben  )lukmbera  ( likicaba) 
fünf  -hano 
Funke  (li)nyesera 
funkeln  (- wa/a ),  -mulika 
für  (anstatt)  panno  pa , kuhadim  pa, 
kuhamira  pa;  (beim  Preis)  ktca 
Furcht  muhicehxce , inloto 
fürchten,  sich  -oyopa , - lotoka ; (sehr) 
-kuwira 

Fuss  (mit  Schenkel)  myulu;  (Fuss 
allein)  Itcaho;  (der  Thiere)  liwondo ; 
(der  wilden  Thiere)  liwutu;  Vorder- 
fuss  liicoko ; Hinterfuss  mgulu ; zu 
Fussen  des  Bettes  kumiguluxika 
Fusssohle  libatiro  (vergl.  -libata  treten) 
Fussringe  (Draht)  udodi 
Futter  chilyo,  chakudaknla , lisoli 
füttern  (Kind)  - dima ; (Hund)  -iceyelela 

G. 

Gabelpfosten  kipande 
gackern  -tetera 
gähnen  -ahdmula 
gähren  - hata 
Galle  kinyonyo 
Gang  luyendo 

Gänsemarsch  gehen  -sttyola  {-era) 
ganz  -umi;  mbe  -ri;  (adv.)  Kilo,  unyi ; 

ganz  genau  (so)  ndena  ndaiho 
gar  sein  (Speise)  -pya 
Garbe  lisina 

Garn  lusauhca ; Garn  drehen  -bota 
Garten  myunda 
Gast  myenzi 

Gastgeber  (=  Freund)  mnyakai 
Gatte  myozi,  mntkozo 


Gattin  mdalla 
Gaumen  manyaldkala 
Gazelle  s.  Antilope 
gebären  - lera , - ereka ; (Thier)  -yim- 
Inda;  todtgebaren  -ftcis'a 
geben  -per a 
Gebet  lusuko , lulumbo 
Gebirge  kadunda 
G ebi rgs j >as s likicaba  ( pik \caba ) 

Gel>ot  nongica 
gebrauchen  - saka 
gebraucht  (abgetragen)  -xdkafu 
Gebrull  (des  Rindes)  mtamo ; (des  Lö- 
wen) fubunio 
1 Gebüsch  l'i*aka 

Gedächtniss  hciicu  (vergl. -yuka);  Einer, 
der  ein  gutes  Gedächtniss  hat 
muyalwitcu 

Gedärme  numbu  (sing,  lutumbu) 
Gedanke  lihoso.  mafutso 
| gedankenlos  sein  -dehula 
Geduld  lukdnya/u 

geduldig  sein  - kdnyala ; geduldig  sim- 
icijm 

Gefahr  isidi(?);  in  Gefahr  schweben 
-limira  isidi 

Gefährte;  mein  Gefährte  mutcanyu 
u.  s.  w. 

gefallen  -noyira  (gewöhnt.  perf.) 

( refangener ( Kriegsgefangener)  mateka ; 
in’s  Gefängniss  werfen  -pinya  kum- 
lyanyo 

Gefäss  aus  Metall  lihaica  (s.  auch  unter 
Topf) 

gelleckt  -nyamapogo;  {-yetö) 
gefrässig  s.  fressen 
G egend  nnyi 
gegenüber  mtcambo 
gegenwärtig  Uno , ydino 
Gegner  (iin  Krieg)  rntawanyu 
geheim  (heimlich)  kidübaU ; kunyi 
gehen  -yenda  {-era),  -be/ela;  (=  Weg- 
gehen) -bita,  -hera,  -hurna;  (mit- 
sammen gehen)  - gcndasa ; (hinter 
einander  gehen)  - soyo/a  {-era);  (mit 
einem  »Stocke  prügeln)  -kogasa; 
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(nutzlos  herumgehen)  -unga  mdngala ; 
•geh!«  («steh  auf!«)  sukof  wie  geht 
es  (was  giebt’s  Neues)?  mokant ; 
»es  geht  gut«  ktmofu 
Gehirn  icosola 

gehören  di  -a  ( i/i  tea  rnuhra) 
gehorchen  - pnlika , -idika , -ena 
Gehorsam  chogo 
gehorsam  - nyachnga 
Geier  (Habicht)  Interna,  mlendele 
Geiss  foyota 

Geist  (Seele)  lithe,  nümbula ; böser 
Geist  isnka 
Geiz  teimi 
geizig  -Mit 

gelahmt  -ngateire;  gelahmt  werden 
de  mala  (perf.  - lerne ) 
gelb  durigu;  dunkelgelb  -geto ; gelblich 
-n  yalu  hale 

Geld  feza\  Geld  wechseln  -koka 
( -kongasa) 

Geleite;  das  Geleite  geben  •smdikiza 
Gelenk  luh  undo , fun  do 
gemeinsam  pamwi 

Gemüse  mboga ; Arten:  Igungu , lisasa 
(Kürbis);  dedewa/u,  (l)i{ina-)nga\cah*, 
( l )i{  ma  )tond\re , itdkali 
Gemüth  mütima  (eigentl.  Leber)  (mnga 
mutima  mwent) 

Gemurmel  /iftri  (ma-) (eigentl. Stimmen) 
genau  so  ndaihi  ndena 
genesen  -jxma 

Genesung;  der  Genesung  nahen  dam- 
kira  (vergl.  lamka) 

Genick  ktsrtgo 

Genosse  s.  Gelahrte 

genug  sein,  genügen  •kteila  (gewölml. 

perf.);  es  ist  genug  stcera 
gerade  (nicht  krumm)  -gdlqfu ; gesund 
sein  (werden)  - goloka ; gesund 

machen  - golola 

gerade  so  ndaihi  ndena ; gerade  jetzt 
sampi 

gereizt  sein  - ipa 
Gericht  (Speise)  kiteleko 
Gericht  (Urtheil)  nonyira,  Ittgizo 


| gering  - kefu , - nangi 
I gerinnen  - gima , zdzamttka 
1 Gesang  teimbo 

Geschäft  lukani ; (wichtiges)  nongtea ; 

Geschäft  besorgen  •ipiga  rigani 
gescheit  -ngamhre  mdeke. 

Geschenk;  Geschenk  bringen  (als 
Unterthan)  - hongeza 
Geschichte  (Erzählung)  simo  (md-);  Ge- 
schichten erzählen  -xirna  (ma-)  simo 
Geschirr  (aus  Metall)  lihatra ; s.  auch 
Topf;  (für  Zugthiere)  kümeti 
Geschlecht  (Familie)  lükolo 
Geschmeiss  magdngoli 
Geschöpf  mbumbwe  (tea  JVgultei) 
Geschrei  mastei 

geschwind  kteango/ge  ( jxingofge ) ; ge- 
schwind machen  (thun)  -angnpa 
' (- angofga ) 

( i esch w ür  ( k lei nes ) ulasi , lipu ; 

(grosses)  litawangu 
Gesicht  uso 

Gespräch  rigani , nongtea 

gesprächig  -lonzi 

gesprenkelt  - ngamdsalage 

Gestalt  (Form)  utrumbo;  (Aussehen)  uso 

gestatten  -ena , - idika 

gestern  ligo/o 

gesuud  - nnfu ; gesund  werden  - pona ; 
gesund  machen  - ponga ; fast  gesun- 
det sein  -lamkira 
Gesundheit  ungfu  («ca  murili ) 

Getöse  ururmno 
Getränk  chakun(y)tco 
Getreide  (enthülst)  maküzu/e , riguzu/e 
(vergl.  - kuzula  enthülsen);  Getreide- 
korb (Vorrathskorb)  kisande 
Gewässer  (ijtcmdi , mkoga 
Gewalt  riidali ; mit  Gewalt  sich  an- 
eignen - anuka , - poka ; Gewalt  brau- 
chen -kdnya/a 
Gewehr  s.  Flinte 

Geweih  membe  (einzelnes  Horn  /«- 
pembe) 

gewinnen  (beim  Raufen)  -düega;  (im 
Spiel)  -düeya 
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gewiss  (adv.)  nakyene , tra/tce , mukwi, , 
mtcipwa 

Gewissen  mutima  (mutima  miveru  gutes 
Gewissen) 

Gewisser;  ein  Gewisser  tum  ja , mgito 
gewöhnen,  sich  -kurula,  -sowera 
Gewürz  (Gewürzbauin)  rudaha 
Giebel  kindachuo ; Giebelfront  ktbujra, 
kitu.fi 

giessen  (eingiessen)  -eopa 
Gift  (Zaubergift)  ühaici ; (allgemein) 
mügoda 
Gipfel  künepo 
Giraffe  ndunduru 
glänzen  -mulika 
Glas  kilole ; (==  Flasche)  <#t/pa 
glatt  (schlüpfrig)  -terrfu 
glätten  (glatt  streichen)  -golola 
Glatze  kipaln 

glauben  - pulika ; (=  meinen)  - ona 
gleich  (adj.)  -Itnyenr  (hizo);  gleich 
machen  (Erdreich  in  der  Ptlanzung) 
-pal dmul a ; (*\<lv.) ßlingcnc,  kulingene : 
jetzt  gleich  sampi;  gleich  gross  wer- 
den -Ungarin 
gleiten  - gira , -terenvka 
Glied  /undo , I uh  undo  (pl.  nyundö) 
Glocke  muyeya;  dieGlocke  läuten  -kuica; 

die  Glocke  läutet  muyeya  gicmia 
Glöckchen  (au  den  Fiissen)  liwdngala , 
kmzttmzwi 
Glück  utdmbule 
glücklich  - tdmbule 

Gnade  lusungu , nganyo ; in  Gnaden 
stehend  -tdmbule  ( pamutwa  beim 
Häuptling) 

Gott  Ngultci 

Gottesanbeterin  uoAra  (weil  Sitz  eines 
bösen  Geistes) 

Grab  changa 

graben  -yava , - himba , -kowa ; (~ 
ackern)  -lima;  nach  etwas  graben, 
ausgraben  -silvla,  -kotca 
Graben  (künstlich  angelegt)  uhimbwa; 
(vom  Wasser  gegraben)  likwaba,  luk- 
webera;  (Kanal)  likolongo 


Gras  /iWt  (gewöhnl.  ma-)\  Gras  schnei- 
den, rupfen  -Ä'm/o 
, grasen  (ain  Morgen)  -somala 
I Grasstengel  lupeleli 
grau  -nyaluhangay  nyamuhanya 
' grausam  -gayu nganyo 
I Greis,  Greisin  tnutraha  (Ehrenname) 
Grenze  mpaka ; Grenze  bestimmen 
-bagulana 

Griff  (am  Messer  u.  s.  w.)  lukwand i, 
chaka 

! Grille  (afrikanische)  rigenzi 
grob  (Charakter)  - kalt ; = Mehl  s ere- 
sere 

gross  - komi ; (nur  von  Personen)  -rina; 
(==  lang)  -tali;  gross  werden  (sein) 

- gunga , - kula ; (nur  von  lebenden 
Wesen)  wina;  (vom  Gras)  - hapa ; 
(von  Hörnern)  - tega ; (von  Wunden) 
-jrernha;  gleich  gross  werden  -firigaua  • 
j Grossmutter  pajre 
Gross vater  kuku 
Gross vieh  (iyngazo 

Grube  (kleine)  likom/to;  (=  Höhle) 
mwina;  (Grul>e  mit  Wasser  gefüllt) 
mgekera 

grün  dedrtcafu ; (=  unreif)  -dodi 
grüssen  -hanger a ; einander  grüssen 
-ana 

Gruss;  Arten:  asi,  karmcene;  (unter 
Frauen)  sau  (=  yono);  (an  den  lieiin- 
I kehrenden  Sieger)  magbhigo , magö- 
haya 

gucken  -hunyilira 
Gummi  uUtnbo 

Gurgel  mheta  (ya  singn) , kirohrro 
gurgeln  suguzula;  (vom  Wasser)  -dn- 
durna  (-ruruma) 

Gurke  itanga ; (kleine)  imbed e 
Gurt.  Gürtel  lükotra;  (breiter)  mkan- 
dala 

gürten,  sich  -pinya 
gut  -nnfu ; -nya  mutima  imceru;  gut 
werden,  sein  -noga 
Güte  unafu 
, Guthaben  riikole 
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H. 

Haar  (der  Menschen)  ftcili;  (derThiere) 
lubahi/a,  (likeke)',  (langes)  myenzeyere ; 
das  Haar  liechten  -sengereza  \ das 
Haar  kämmen  -sdmula  (*ira) 
Haarputz  (gerinnelte  Haare)  nderuka ; 
(einzeln  stehende  Haarbüschel)  ndu- 
mili 

I la arscheere  lunyamutwe 
haben  (kue)na;  ich  habe  ndina  u.  s.  w. 
(ndili  na  u.s.w.);  nicht  haben  -yayu, ! 
-hrra , sma , sindinacho  (- yo  u.s.w.) 
ich  habe  es  nicht 
haltend  -nyia  (-1 myia ) 

Habichtarten:  lü/ema,  mUndtle 
Hacke  ligimiro ; (abgenutzte)  lihuka 
hacken  (=  ackern)  -lima  (-ira) ; (Gras, 
Unkraut  aushacken)  -henya 
Hagel  wnaganya  (ya  ndonya) 

Hahn  nsoyolo;  an  der  Flinte  kiUncero ; 

Hahnenkamin  msenyo 
Haken  (zum  Auf  hängen)  lutumbiko 
halb,  Hälfte,  zur  Hälfte  lubali 
Halm  htpelele 

Hals  singo ; die  beim  Rinde  am  Halse 
herabhängende  Haut  myola 
Halskette,  Halsschnur  lufumbe , lugasx\ 
(aus  Metallkörnern)  nenye 
halten  (festhalten)  ~(i)bata;  (=  hin- 
halteu)  -amba  (-im);  zum  Resten  1 
halten  - zanya ; halt  es  (nimm  es)  kote!\ 
• halt!*  (warte  noch!)  uime  (image) 
Hammer  mondero 
h am  111  er n -konyona 

Hand  (mit  Arm)  litcoko ; rechte  Hand  ; 
litcoko  ly a kundyo , = kulira  i -lya );  1 
linke  Hand  litcoko  lya  küngiki ; 
Einer,  der  nur  eine  Hand  hat 
mnyakiicindi;  eine  Hand  voll  lukongo 
(pl*  fipongo) 

handeln  (=  thun)  -(i)yita;  (=  Handel 
treiben)  -kicaba  (eigeutl.  iin  Grossen 
einkaufeil) 

Händel  (Streit)  libata  (ma~);  Händel 
anfangen  -saka  libata  (kibata) 


Handiläche  iyanza 
Handhabe  luktcandi 
Händler  muktcaß  (vergl.  -kicaba ) 
Handtuch  kitdmbala  ( cha  kufyanyulira ) 
Handwerker  fundi 

Hanf  (wilder)  lirambo  (Früchte  werden 
gegessen) 
hangen  - ytcabika 
hängen  (aufhängen)  tumbika 
harnen  - nya 

hart  •kängafu , -ka/u ; hart  werden 
(trocken  werden)  -kala 
hartnäckig  (trotzig)  - nyarudama 
\ Har/  nyoleko ; (zum  Vogelfang)  u/imbo 
Hase  sünyula 
, Hass  ltnpiro 
' hassen  ipira 
hässlich  - ananye/u 
Haue  ligimiro 

hauen  -toa\  (Holz)  -ditmtda 
Haufe  (Holz  u.s.w.)  küundiko . kiyun- 
yuli ; (Düngerhaufen)  litcumba 
I Haupt  rnutwe  (s.  auch  Kopf) 
j Häuptling  (Oberhäuptling)  muhca , 

mtemi , mluyu , chota\  (Unterhaupt- 
ling)  munsayira 

Haus  (der  Eingeborenen)  kaiy  nyumba, 
tembe ; (aus  Stein)  lipulya , boma ; 
(aus  Stroh)  lubanda ; (Häuschen) 
cbuo;  zu  Hause,  nach  Hause  kwet* 
u.s.w.;  wo  bist  du  zu  Hause? 
ktcenu  ktciaf 

Haus;  Langseite  des  Hauses  lukanzi; 
Giebelfront  ktbupa , kitusi ; im  In- 
nern: der  Thür  gegenüber  (Hinter- 
wand) fuka ; Thürseite  (Vorder- 
wand) mihayo 
Haustaube  nytinda 

Haut  (am  Körper)  kigolya’,  (abgezogen) 
riginyo;  Haut,  in  welcher  die  Mut- 
ter ihr  Kind  tragt  ( ikicegala ) nzeyalo; 
Haut  abziehen  - hmza\  das  an  der 
Haut  gebliebene  Fleisch  wegschnei- 
deu  - dmbola 

Hautausschlagarten:  luluiyuha  (ma-) 

(kstc.  upele) ; makomayc  (Art  Aussatz) 
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»he?«  (=  was  hast  du  gesagt;*)  mwd 

heben  (in  die  Hohe)  - inula 

Hecke  (Zaun)  lüsito  j 

Hefe  (.Sauerteig)  kihato 

Heft  (am  Messer)  luktcandi , chaka 

heftig  (adv.)  hiyo,  (tcjunyi 

Heide  (der)  mshenzi 

heil  (gesund)  - nofu , -umi 

heilen  (trans.)  - ponya 

heilig  -nofu . -nozile , -tämbufe 

Heilmittel  müytxla 

Heimat;  meine,  unsere  Heimat  kiretu 
u.  s.  w. 

Ileimgarten  halten  (Abends)  -tina-sa 
heimkehren  - tiya  (- uurira ) 
heimlich  (beiseite)  kulübali 
heimsuchen  (besuchen)  -sukwa 
Heimweh  haben  -hoza  (ktretu  u.  s.  w.) 
heimwärts  begleiten  (eine  Strecke) 

- sindikiza  (- kira ) 

heiratben  (sieh  eine  Frau  kaufen. 

nehmen)  - banya , -to/a,  -inula  mdalla 
heiser  sein  lizwi  likdzile 
heiss  -a  moto ; heiss  werden  -heruka ; 
heiss  sein  -pya:  die  Sonne  brennt 
heiss  liztea  likorni;  l.  li  nda  (ndauli) 
moto 

heissen  (benennen)  - pera  litaxca;  wie 
heissest  du  litaica  lyako  tnani ; wie 
heisst  man's  hier  ipa  jtanani? 
Heisshunger  haben  -ftca  (fee)  mu.sale 
(eigentl.  vor  Hunger  sterben) 
heiter  (Himmel)  -eru;  heiter  werden 
- era 

helfen  -tanya  (-ira),  - tanyuliza , -hiyisa 
hell  -eru:  (vom  Tag)  munyi ; hell  wer- 
den -era\  (vom  Tag)  -kya 
Helm  (Kopfschmuck  aus  Zebramähne) 
nytimola 
Hemd  Sfjpeka 
hemmen  -tanira 
Henne  nyuku , temba 
herabkommen  -wrunuka 
herabnehmen  -tunyula 
herabsteigen  -surunuka  1 

herankommen  (dicht)  -heyela  (- efa ) I 

Mittli.  <1.  S«*m.  f.  Orirnt  Sprachen.  19U0.  III.  Abth. 


herausgehen  -huma 
herausgraben  -silula 
herauskommen  -huma 
herausnehmen  -humya , -homola 
herausziehen  -kimu/a:  (aus  dem  Was- 
ser) -zabula 

herbringen  - leta , -inula 
Herberge  nehmen  (übernachten)  - ha - 
disa 

Herd  mafiya 

hergeben  (hinreichen)  -tau/a 
herkoxnmen  (nahe)  -heyela  (-ela);  (von) 
-huma 

hernach  pambele,  kumbele:  leke 
Herr  mutica , mtemi , mluyu , kuku, 
nzali . chota 
Herrin  pape , micaha 
Herrscherfamilie  (die  •Herrschaftli- 
chen») « caluyu 
henungeheu  -pilima 
herunterkommen  (=1  gehen)  - surunuka , 
-ika 

herunterlassen  surunusa 
herunterlaufen  (tröpfeln)  -sulula 
herunternehmen  - tuny  ul a \ (einen  Ge- 
genstand vom  anderen)  -yerula 
h eru  n term tschen  - ytea , tdmbala  pannyi 
heruntersteigen  - surunuka , - ika 
herunter  werfen  -to*' a pannyi 
hervorbringen  (Frucht)  -alula,  -ereha 
11er/  nümbula 
Herzgrube  kiemembe 
hetzen  (Hund,  Vieh)  -steita  (durch  den 
Ruf  •stef*) 

Heuchelei  udesi , wideta 
heucheln  -deta 
Heuchler  mdesi 
heulen  -emba;  (Hyäne)  -nyvla 
Heuschrecke  (ki)  panzi  (pl.  manzi ) 
heute  namunyi , nenyoni 
hier  paha , ij>a . kono:  er  ist  hier  pdiri, 
kniri ; ist  nicht  hier  asijxili,  asümuli; 
• hier  bin  ich!«  (wenn  man  gerufen 
wird)  mtra! 

Himmel  ulanya 
hinab  pannyi 
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h i n al >s  \ j ringen  -zu mbirira 
hinabsteigen  - surunuka , -ika 
hinauf  kuehannya 
hinauf  klettern  -« lila 
hinaufsteigen  - kangamuka , palanuka 
hinaus  ktcibala  (vergl.  libala  lief) 
hinausgellen  - huma 

hinaustragen  - humya ; (Leiche  in  die 
Wildniss)  -taya  kxcitnyo 
hinauswerfen  - taya , -toyesa;  aus  dein 
Hause  weisen)  - haka 
hin  bringen  - inula , -Uta  (-era) 
hindern  - tanira ; (am  Streite)  -Idmula 
hinein  kugati 
hineingehen  -ingtra 
hineinkrieehen  - tambala  ku(gati) 
hi  nein  legen  - sopa%  - icika 
hineinschütten  -sojta 
hinken  - dudira 

hinkend  -nyalududi  (vergl.  -dudira) 
hinlegen  - tcika ; ( umlegen)  -guriza; 

(=  an  passen)  -gerera 
hinreichen  -tau/a;  (.  genügen)  - ktcila ; 

es  reicht  hin  stcera 
hinricditen  (auf’s Ziel)  -sona;  ( = tödten) 
-tdaga;  (durch  den  Strick)  - tumbika ; 
(durch  Erschiessen)  -bundula 
hinstellen  -tcika 

hinten  pambele , kumbe/e ; hinten  aus- 
schlagen  -jxma  rnnala 
hinter  pambele  pa , kumbele  ku , kum- 
gonyo  ku 

Hinterbacke  lidako 
hinter  einander  gehen  -sog/da  (-era) 
Hinterlader  ( huteya ) lußndo 
hinterlassen  -Uka , sigiza 
hinübersetzcn  (=  tragen)  -eya/a;  in- 
trans.  (=  springen)  - zumba  (vergl. 
zunza) 

hinübersteigen  -zumba  (vergl.  -zunza) 
hin  Überwerfen  -tosa  kumtcambo 
hinuntergleiten  -ytca  % tambala  jxtnnyi 
hinunterlassen  -surunusa,  -gxciz(s)a 
hinuntersteigen  - surunuka 
hinwegnehmen  (mit  Gewalt)  - poka , 
- anuka ; (überhaupt)  -hr;a,  - inula 


| hin  werfen  -taya , -togeza 
hinzufugen  -icira , ongereza 
Hirnschale  (Ivnpf  ohne  Haare)  kijxila 
Hirse  ujtcmba;  Hirsenstengel  tberege 
j Hirte  mktcämila 
hissen  - tumbika 
Hitze  (Schweiss)  iffuyge 
hoch  - tali ; hohe  Stimme  kaztci  kadodo 
Hoehmuth  lütogo 
hochmüthig  sein  -toga 
Hochwasser  lutali  (sc.  nraha) 
Hochzeitsgeschenk  an  die  Eltern  der 
Braut  lifungu  (gewöhnl.  mafungu) 
Höcker  (beim  Menschen)  kyumbi ; 

(beim  Hind)  muhomi 
Hof  (innerer  Hofraum  der  Tembe) 
lipala;  kiwungo  (vergl.  tcunga  uum- 
ya/a);  der  Mond  hat  einen  Hol*  mtcezi 
gtcizenzize  (sc.  kai  )• 

Hotfahrt  lütogo 
hoffahrtig  sein  -toga 
Höflichkeit  (Anstand)  choga 
\ Höhe  utafi;  in  die  Höhe  halten  -amba 

(-fTO) 

hohl  -nya  mtcina ; -kodombe  (verb.) 
Höhle  mtcina ; unter  Felsen  (l)ipanga 
holen  - inula . -leta;  (Brennholz)  -ala 
(nsdyala);  (Wasser,  Milch)  -ntga 
Holz  (Bauholz)  tibiki  (ma-);  (Brenn- 
holz) nsdyala ; Holz  Zusammenlegen 
- lundika ; schön  zusammenbinden 
-ala;  trockenes  (Unterholz)  beim 
Feuerreiben  kiginacho 
Holzblock  Hinkt 

Holzbündel  kilundiko  ( cha  nsdyala) 
j Hölzchen  kibiki 
I hölzern  -a  libiki 

Holzhaufe  (kleiner)  kilundiko;  (grosser) 
kiyüngali 

Holzwurm  (Borkenkäfer)  füfuse 
Honig  teuki  (tea  nzuki);  (auch  nzuki); 
Honig  einsauuueln  -bakula  nzuki 
j Honigwabe  malala 
horchen  -pulikiza 
hören  -jmlika 

Höriger  (Hnlbsclave)  mkami 
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Horn  hipembe  (pl.  mernbe);  verbogenes, 
hinausstehendes  Horn  lusitnika 
Hörnchen  (als  Heilmittel  gebraucht) 
kitct 

Huf  kigagga 

Hüfte  kipdgula , kingyugungyu 
Hügel  httanana 

Huhn  nguku , temba\  (junges)  chana 
{chana  nguku) 

Hühnerhabicht  lütema , mlendele 
H ii  h n erstal  1 knclgiri 
Huhnlein  chana  ( cha  nguku) 

Hülse  liljandi;  (von  Kernfrüchten) 
mapi ; Hülsenblätter  am  Maiskolben 
ztd'buriro 

Hummel  ligteingwi  ( ligicengicc ) 

Hund  (i)mbtca;  männlicher  nyaokam- 
bag{k)wa ; weiblicher  nyanhmcayi ; 
kleiner  (Hündchen)  kalnca ; Hund 
futtern  -uxgelela 
hundert  ligana  ( mpilima  ?) 

Hundestall  kitetgiri 
Hunger  (n)sala 
Hungeren oth  tutala 

hungrig  sein  - hunguna ; sehr  hungrig 
sein  fwa  m usale 

hüpfen  - dibuka ; (vor  Freude  oder  zur 
Begnissung)  -kima 
Hure  mgoni 
husten  -gohdmola 
Husten  lugohomola  (Ä*i-) 

Hut  ngufyolo ; kiyulnko  (eigcntl.  Deckel) 
hüten  - ktedmila 

Hütte  s.  Haus;  kleine  kikai.  chuo; 

(Nothhütte  auf  dem  Marsche)  litinga 
Hyäne  (grosse , gedeckte)  sakanya\ 
(kleine)  ßß , nsegumbi 

I. 

ich  (tonlos)  ndi;  (betont)  neue 
ihr  nyenye  {nyere)\  ihr  Alle  mbemuri 
ihr  (possess.)  -aArire;  pl.  -ao 
immer  mbepali 

in  (auf  die  Frage  wo)  mu\  (auf  die 
Frage  wohin)  ku 
innehalten  - leka 


innen  mugati , jtagati 
Innere,  das  Innere  des  Hauses  mgingi 
Insect  ligtmgoli 
inwendig  mugati  (/xt-) 
irden  -a  u longo 
1 irgend  ein  tuny  a 

Irre;  in  die  Irre  gehen  - yaga  (rigazi) 
irreleiten  -yagirira 
irren  -kurusa 
I Irrsinn  lukicale 
' irrsinnig  -nyaluktcale 

J. 

ja  ena,  ogo , nano ; ja  sagen  -ena 
! jagen  (Wild)  -ficitna 
.lager  fundi  {tea  kufxcima) 

Jahr  mtcaka  (es  schliesst  mit  der  Reife 
der  Feldfrüchte,  April -Mai);  wäh- 
rend des  Jahres  (regenlose  Zeit) 
(i)namwaka;  auf  ein  Jahr  kumtcaka; 
vor  einem  Jahre  mtcaka ; vor  Jah- 
ren myaka 

jähzornig  - tnfu  (vergl.  -ijM  zornig 
werden) 

" jäten  -katila , -ge ha  (-era) 
jauchzen  (trillern)  -lernen  ngtdugulu 
jeder  mbe  -r»;  Jedermann  tcanu  mlte- 
tcali 

Jemand  mtmu:  irgend  Jemand  mtunya 
jener  -la  (z.  B.  yula,  pl.  wala  u.  s.  w.) 
jetzt  Uno , ydino ; jetzt  gleich  satnpi 
: Jubelgeschrei  erhel>en  -yova 
I jucken  (=  heissen)  -rava;  (=  kitzeln) 
-nyeg  era 

jung  (von  Menschen)  -dodo,  -salero; 
(von  Hausthieren)  - ywada ; (=  zart, 
dünn)  -nyehe ; ganz  jung  - ana 
Jugend  udodoy  usalero 
Jungfrau  muhmza  (eigentl.  Mädchen) 
Jüngling  msalero 

K. 

Käfer  lidirddira 
Kaffee  kahaica  (Kisuah.) 

I Kaffern körn  upemba ; -Stengel  iberege 
i Käfig  kitetgiri  ( cha  kadege) 

»• 
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kahl  (Haupt)  - nyak'tpala , -uyalofu 
Kakadu  litui 
Kalabasse  s.  Kürbis 
Kalb  ( u )nyteada 
Kalbin  (Färse)  ndatna 
Kalk  tujesi  ( eigen tl.  weisser  Lehm) 
kaltzizimuj  -totenno;  kalt  werden  -zizima, 
- UtUnna ; zu  kalt  haben  (vor  Kälte 
zittern)  nyetyemala 
Kälte  (kalter  Wind)  ( i)ngala 
Chamäleon  liciftri 
Kamel  nyamia  (Kisuah.) 

Kamm  kisamulira ; (des  Hahnes)  msengo 
kämmen  - mnwntlira 
Kammer  kitoao , (ge  w ö h nl . fiwao , kuji - 
tcao) 

Kampf  llyalu 

kämpfen  - tanya  ligalu , -homa  (-ana) ; 
tapfer  kämpfen,  (h)tenga ; in  Schlacht- 
reihe kämpfen  -yereza  utateanyti 
Kanal  liknlemyo 
Kanone  tnxinya 

Kappe  kiyubiko  (eigcntl.  Deckel),  nyep- 
fyolo 

KnrtofTel  (süsse)  kinyam/ta  (//-);  Kar- 
toffelkraut midtra,  in  if  tea ; Kartoffeln 
beim  Kssen  austheilen  -mtytda;  Knr- 
toffelnachernte  halten  - yuda ; wild- 
wachsende Kartoffelarten:  ingmgi ; 
(ganz  kleine)  mbombtee  ( dahi ) 
Kassawa  muhoyo 

Katze  (auch  kleine  Wildkatze)  lipaka, 
nyao;  (weibl.)  nyyao  hatcayi ; Kater 
fij/yao  kambak(y)ira;  (Wildkatzen, 
grössere)  i türme a (Sherwal);  kikieiri 
kauen  - muyunya , -riywennya  (?) ; ( Wie- 

derkauen) -sindula  (vergl.  - xiridika ) 
kaufen  - he  mein , -ytda  (-yulana) 

Kauri  (=  Muschel)  kibande 
Kehle  mbeta  (ya  singet);  an  die  Kehle 
fassen  - tita 

Kehlkopf  kikonya-uyali  (also  vomBrei- 
kh)ss  stammend!) 
kehren  (auskehren)  fyayda 
keimen  - me/a 

Kelle  (zum  Kochen)  mtera 


i kennen  -uz er  a , - (a  mbit  la , -kayul a 
i Kern  (Fruchtkern)  lipeke 
Kette  nyororo  (pi.  ma-)\  Halskette, 
Uhrkette)  Ivfumbe , luyasi;  (aus  Me- 
tallkörnern) nenye 
Keule  lugt  »da , sonzo 
j keusch  -eru  (nümbtda) 

Keuschheit  teem  (tea  nümbula) 

Kiesel  ngongtea ; • (zum  Spielen)  *olo 
(ma-);  (mit  Kieselsteinen  spielen) 
-kutca  maxolo 

Kind  (kleines)  nncana,  chali ; Kind  auf 
dem  Arm,  Schoosse  tragen  -pay ata ; 
auf  dem  Rücken  tragen  -eyala ; 
••Kindsfell-  (in  welchem  das  Kind 
getragen  wird)  nztyalo ; Unglücks- 
kind (das  mit  Zähnen  zur  Weit 
kommt)  mnyauhulo 

Kinderwärterin  mulofesi  (vergl.  -ledern 
Acht  geben) 

Kinn  kirefu 

Kinnbacken  (=  Kinnlade)  luzeze  (pl. 
nzeze) 

I Kirche  kanisa  (Kisuah.) 

| Kissen  kibina , kihaytdo  (vergl.  -ha- 
yula) 

Kiste  libanyi 

I kitzeln,  trans.  und  intrans.  - nyegera 
klagen  (Todtenklage)  -emba;  (=  ver- 
klagen) -higa  tionywa 
klar  - eru ; klar  werden  -era;  (vom 
Wasser)  -lenyuka 

klatschen  mit  den  Händen  - toa  nyonyn 
Klaue  lunyaice 

kleben,  trans.  matikiza;  intrans.  -la- 
matira 

Kleid  tmcenda.kuf tea  lila;  (kleines,  Stück 
Zeug)  kitdmbala 
| Kleie  rnapi 

klein  - ebdo , •fupi;  kleiner  sein  (als) 
-mtira 

l klemmen  -kannya  (-iriza) 
klettern  -ilila 

klopfen  (hämmern)  -kongema  (-kvrigun- 
da);  - kindrira . (=  ausklopfen)  - puna ; 
an  die  Tliüre  -dindusa 
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Kloss  (aus  Lehm)  m1mlvnge{ki-);  (aus 
Brei)  litonge;  (Klosschen)  nötige 
Klotz  (Holz-)  libiki 
Kluft  (im  Felsen)  (l)i]tanga;  (im  Lehm) 
hcahi 

klug  -nya  muhce  mdeke 
Klumpen  mbultmge , muulunge 
Knabe  mkxcamitn, , mnyakirambo 
Knacken  der  Finger  »( t)gozwi ; (die 
Finger  knacken  machen)  - hncn 
ng. 

knallen  -nun  (z.  B.  tnsindo  Schuss) 
Knecht  mkami , mutigen  do 
kneifen  -kabatula 

kneten(Lehm)-Awkfa  (mit  den  Fussen); 
-fua  (mit  den  Händen);  -u/unga  (in 
den  Händen  hin-  und  herrollen) 
Knie  - Hfugamilo 
knieen  -fugama 

knirschen  (mit  den  Zähnen)  » Junta - ; 
( mino ) 

Knöchel  kisugusugu  (chn  mgulü) 
Knochen  lizege  {ki-) 

Knopf  ki/ungo 

Knospe  kikao  (cha  luhnca) 

Knoten  kihundiko ; (an  einem  Stengel) 
f undo ; Knoten  machen  - hudika ; (y.u- 
sa mm enk nüpfen)  dingnsa ; Knoten 
auflosen  - hvduhi 

Kniipj>el  (Knüttel)  lijxmgo , likmgo 
knurren  (vom  Thier)  - kelema 
Koch  mteleki 

kochen  (sieden)  - te/eka ; (=  im  Topfe 
braten)  -kalanga ; (fiber  dem  Feuer 
braten)  - nyanya ; Brei  kochen  -sauga 
uga/i . -fuga  ugali ; Bier  kochen  -enga 
ugimbi 

Kocher  (l)iranzi 

Kochstelle  maßga;  Koc bstein  lifiga 
Kochtopf  s.  Topf 

Koder  (zum  Fischen)  itnmbi  (eigen tl. 
Regenwurm);  -Untern  ttambi  mit 
Koder  fischen 
Koller  libanyi 


Kolben  (Gewehrkolben)  kitende;  (leerer 
Maiskolben)  kibbiri;  (Maiskolben  in 
der  Milch)  kitteye 
Kolik  {t  ji/Jijxi 

kommen  -za;  (nahe  herankommen) 
-hegola  (~e/a);  komm,  kommet  (lasst 
uns  gelien!)  sule  (tu  Int  age!) 

König  s.  Häuptling 
können  (verstehen,  wissen)  - uzera ; 
(=  vermögen)  durch  das  At(j.  - kan - 
gafu  (stark)  oder  das  Subst.  rndali 
(Kraft);  nicht  können  -lermta 
Kopf  ruhte;  den  Kopf  sinken  lassen 
- kokamiza , - ynndatuiza  muhte;  den 
Kopf  in  die  Arme  stutzen  -soknma; 
mit  den  Köpfen  an  einander  rennen 
butnira 

Kopfbedeckung  kigubiko , ngofyolo; 

(—  Turban)  kdemba 
Kopfkissen  kibina 
Kopfring  (aus  Gras,  Stoff)  (i)ttyata 
Kopfweh  haben  muhte  gi'wava 
Korb  (grosser  Vorrathskorb)  kisande ; 
(~  Bastkorb,  Arten:)  lihartga , ki- 
nyamkonyi , kikimbo , kifnngtda , ki- 
nyaüyafi;  grosser  flacher  Korb  zum 
Reinigen  des  Getreides  luheio  (auch 
als  gemeinsame  Schüssel  benutzt) 
Korbflechter  mtaji 

Korn;  Arten:  vpemba  (lvisuah.  mtama), 
tifesij  utrele 

Kornwurm  fitfuse  (auch  Holzwurm) 
Körper  murili 

Kost  kiteleko , rhilyo , cha  kudakula 
kosten ; was  kostet  dies  wigvra  \rupia ] 
ziritign;  (=  schmecken)  -yeza 
Kotli  (Strassenkoth)  gobongo 
Krabbe  ngadu 
krachen  -ana 
Kraft  rudali 

kräftig  -kdngafu , - nyarudali ; kräftig 
sein  -knngaUt 
Krähe  ( i)tiynkiru mbi 
krähen  (vom  Hahn)  - itika ; (vom  Ra- 


Kohle  kala  (gewölml.  mn-); 
sisi  Kuss) 


lisisi  (//jo-1  hen,  Krähe)  -hitetn 
Kralle  hmyoite 
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Kramer  (bes.  Kleiderverkäufer)  mnya- 
knktcaba 
Krampf  iribisi 

Kranich;  Arten:  ngerutangu  (vergl.  -ge- 
rera  utatcangu  in  Reihen  kämpfen); 
buyi  (Ffauenkranich);  micalala  (s. 
auch  Reiher) 

krank  - tarn  tea;  krank  werden  tamika , 
-tamica  (perf.  - tamihe e) 

Kranke  pllegen  tarnya  (tamia) 
Krankheit  kitdmwa , utnmira 
Krätze  luhuguha  (ma-) 
kratzen  (an  der  Haut)  -hutca;  (ver- 
wunden) •pala;  (=  scharren)  -hola 
Kraut;  Kartoffelkraut  midera , mi/xta 
Krebs  (Geschwür)  ukahea 
Kreide  (wzüsser  Lehm)  ngesi 
Kreis  tipira 
Kreisel  mpira 
Kreuz  msalaba 

kreuzen  (die  Heine)  - ytcabingara 
Kreuzweg  nxira  mal r kann , nyamare- 
kano 

kriechen  - khnba/a 

Krieg  hgaln ; Krieg  führen  - tanga  ligalu , 
- homa 

Krieger  (gemeiner.  Höriger)  mkami 
K riegsgefa  ngen er  mug<}Ud(tr)c 
Kriegsrath  halten  -dalika 
Kriegstanz  aufttihren  - kima 
Krokodil  mamba 
Kronenkranich  bugi 
Kropf  ndundumira  ( -Hlählmls«.  gilt  als 
eine  kostbare  Gottesgabe) 

Krug  (irdener  Wasserkrug)  kici/o ; 
(aus  Hast,  lur  das  Hier)  kinyamku- 
tiyi , kikimbo;  (ausgehohlter  Kürbis)  j 
kihtra\  (aus  Metall)  lihawa 
krumm  (vom  Menschen),  hinkend 
mnyafttdudi  (vergl.  -dudira);  (vom 
Wege.  Fluss)  - nyamunyonge ; krumm 
gehen  -dudira ; krumm  werden  (vom 
Fluss)  - TtytKjama ; (von  Häuinen) 

- yogf an  ba/a , -dudu  mbala 
krümmen  -gtnjomba 
Krüppel  mnyamabedu 


Kruste  (im  Kochtopf)  ukoko 
Küche  mafiga  (eigentl.  die  Kochsteine) 
Küchlein  i cha na  cha  nyuku ) , A'ikuku 
(kühl  -zizirnu , tötomo\  kühl  werden 
-zizima . - totoma 
kühlen  (ahkühlen)  zintila 
| kühn  -kdngafu 

| Kugel  (Gewehrkugel)  mboloholo , säst 
i Kuh  mbuguma 

\ Kuhschelle  (lf)sofu\  (grosse)  muyeya 
Kummer  mloto 

Kundschafter mnyaktdaviza', (im  Kriege) 
mnyaku  tarn  lira 

Kürbis  (als  Gemüse)  tyungu  (pl.  ntu/igu), 
lisasa , ihikwi ; (als  Wasserkrug)  ki- 
hera ; (als  Schöpflöffel)  libadu 
kiirschen  (Fell)  - nyuka 
kurz  fupi ; in  Kurzem  jradodo  ( h* ra  ) 

; kürzen  (abkürzen,  z.  H.  den  Weg)  - du - 
muiasa 

kurzweg  (ohne  viel  Umstande)  chaka- 
chaka 

küssen  - nonera 


Lache;  das  Wasser  bildet  eine  Lache 
lulenya  lu-älime  y-nhma  sich  sam- 
meln) 

lachen  - heka ; (über  etwas)  -In  kr  lei  a 
laden  (Gewehr)  -sojra 
Ladestock  mdeke  ( -de kr  biegsam) 
Lager  matinga  (eigentl.  provisorische 
Hütten) 

lagern  (sich),  Lager  schlagen  -gona, 
-zenga  matinga 

lahm  - nyakitew,  lahm  werden  - Icmala 
Lamm  kikolo , chana  chali  cha  riyolo, 
kigteada  cha  iigo/o 
Lampe  talasi,  tala 
Land  ( ijnnyi 
Landgut  rngmida 
Land  mann  tntca/imi 
lang  -tali;  lang  werden  (vom  Gras) 
- hapa ; (von  Häuinen)  -o/oka;  (von 
Hörnern)  -tega ; (gleichlang  werden) 
-Ungana  (perf.  -Urigene] 
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Länge  utali 

langsam  moldtnola;  langsam  (träge) sein 
-dehula 

Langseite  (des  Hauses)  lukanzi 
Lappen  kitämbata 

Lärm  (Geschrei)  masici ; Lärm  schla- 
gen (!>ei  Feindesgefahr)  - kola ; (vor 
Freude,  Erstaunen)  -yova 
lassen  (verlassen,  loslassen)  - leka ; 
(übrig  lassen)  -siyiza ; nicht  lassen 
(hindern)  - tana  {-ira),  -bihira 
Last  msiyo  mtegulo 
lästern  - talamira ; Lästerer  mtdlamu 
Lastträger  mpagazi 
Latte  (zum  Verbinden  der  Dachsparren) 

hi]  nununi 

lau(warm)  werden  pyupa  (perf.  -pyu- 
fire) 

lauern  (im  Verstecke)  • fihamila , -siya- 
mila 

Lauf,  im  Lauf  futciro 
laufen  -kimbira ; um  die  Wette  laufen 
- (prana  luiciro ; schnell  laufen  (vom 
Wasser)  - ika  (eigentl.  abwärts,  hin- 
untergehen) 

Laus  gosoli 

laut  (Stimme)  -komi;  laut  sprechen  hilo 
lauten,  trans.  -ktnca  muyeya ; intrans. 
-arm 

lauter  (bloss)  riyani  ( luhanya  riyani  lau- 
ter Sand) 

Leben  utcarni , uhaha 
leben  - haha ; lebe  wohl  tukahere , htce- 
raye 

lebendig  -umi,  -hahilizi 
Leber  mütima 
lecken  -naica,  lamba 
Leder  nginyo ; Leder,  in  welchem  die 
Mutter  ihr  Kind  tragt  nzeyalo 
Lederarbeiter  muwaß  (vergl.  -amba) 
leer  -hera  ( kinu  u.  s.  w.) 
legen  (steilen)  - tcika ; umlegen,  auf  den 
Boden  legen,  - girizn ; Eier  legen 
karigdsula,  -alula  = tayira  makanya ; 
sich  legen  - yona ; sich  auf  das  Bett 
legen  - hayula 


I Lehm  ilonyo  (ulonyo) ; weisser  Lehm 
nyesi ; Lehm  kneten  - kanda  (mit  den 
Fiissen);  (mit  den  Händen»; 

aus  Lehm  formen  - ulunya 
Lehmfigur  mbutnlnra 
Lehmklumpeii  muulunye 
Lehne  liheyamiro 

; lehnen  (sich  anlelmen)  - hegama ; trans. 
heyamika 
Lehre  rrta/undiso 
lehren  -/ im  dim , -lay  ira 
Lehrer  m/unsi 

! Leib  muri/i;  (=  Bauch)  nucileme,  utumbu 
| Leiche  rnußmba 

leicht  (vom  Gewicht  und  übertragen)* 

-pefu 

leichtsinnig  sein  -dehula 
\ leiden  (Schmerz  fühlen)  - ona  titcaß 
Leiden  uinaß , fiicaß 
leihen  (von  Jemand)  - azima ; (an  Je- 
mand) -kfncoka 

Leim  rigol eko  (Harz  zum  Befestigen 
des  Speereisens);  ( = Vogelleim) 
ulimbo 

leise  moldtnola ; leise  auftreten  - nyata , 

- nyahika ; leise  sprechen  -ptrejxj ; 
(von  Kranken)  -longa  nyanya 
Leiter  Itnyo,  tceyu 

Lenden  kigudi ; Lendenfransen  um  ko 
; Leopard  (kiyiuma 
i lernen  -fund im 
lesen  -sorna  (Kisuali.) 
letzte  -fl  pambele , -«  kttmbele 
I leuchten,  intrans.  -tiyala  {-ika),  -hezila; 

trans.  nyalikira , nyaliza 
leugnen  -kana 

Leute  tcanu;  meine  Leute  icaicangu\ 
deine  Leute  watcako ; seine  (des 
Häuptlings)  Leute  uraieakice 
Licht  luriyafi ; (=  Lampe)  talasi 
licht  (hell)  -er«;  licht  werden  (vom 
Tage)  -Arya 

lieb,  Liebling,  -mein  Liel>er«  (in  der 
Anrede)  yono 
j Liebe  herndo 
lieben  s.  das  Folgende 
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liebgewinnen  - kera , - cnda  (im  perf. 

lieben) 

Lied  twimbo 

liegen  (v.  Menschen)  -gona  (- gonesa );  I 
(dicht  beisammen,  an  einander  liegen)  i 
-bann;  (von  Tliieren)  -sümila;  (von  j 
Dingen)  = daliegen  -pingingana ; 
(auf  dem  Kücken  liegen)  - gonakmya - 
lungata , -gona  mgongn 
links  küngiki , kunena 
Linkser  mnydfigiki  ( mnydrigegi ) 

Lippe  mlomo 

loben  -Ärera  (gewöhnt,  perf.  krrye) 

Loch  (in  der  Wand)  kinangana ; (im 
' Boden)  (li)kombo  (—  Höhle)  mtfiiMr; 
Loch  bohren  (durch  Stechen)  -tum- 
/nt/a;  (durch  Drehen)  -pegea 
locker  werden  - kangaluka 
lockern  (Schnürung  u.  s.  w.)  -kanga- 
lula , -hognsa  (-hogoha) 

Löffel  (zum  Wasserschöpfen)  rittugo , 
lihatht  (zum  Kochen)  mtera;  (zum 
Zerreiben  des  Gemüses)  hciko;  (zum 
Kssen)  kiko 

logiren  (übernachten)  -hadisa 
Lohn  mrnhara  (Kisuah.):  um  Lohn 
arbeiten  -(i)rimirisa ; -nimm  den 
Lohn  fürs  Schlachten!-  kote  ye- 
usdgige , = yuhinzigr 
Loos  ziehen,  loosen  -tämbula 
löschen  -zima  (- ira ) 
losbinden  -opota  (perf.  -öpofi) 
losgehen  (vom  Stiele)  -kongoleka  (vergl. 
rigokko  Harz),  -hogokka  (vergl.  ho- 
grtsa) 

loskaufen  -komboza 
losmachen  -ofxda 
losreissen  -famahda 
lose  sein  (wackeln) -kongohko,  -hogokka 
(vergl.  -hogosa) 

Löwe  mnyalüpala 

Lücke  (in  den  Zähnen)  ttgende 

Luft  tigala 

Luftröhre  mbeta  {ya  singo) 

Luge  ude.H,  icideta 

lügen  -de/a;  (verlaumden)  ßra 


Lügner  mdrsi 
Lunge  mahaftca 

lustig  - nyamuhezigo ; lustig  sein  -kya, 
-heka , -heziga 


M. 

Maass  (für  Kornfrüchte)  kinyaüga/i 
machen  (thun)  -gitai  (aus  Holz  etwas 
n lachen )-hongola;  (aus  Leder)  -amha; 
(Thür  = Eingang)  -zenga,  - tum/ndu ; 
(aus  Lehm)  -xtumba;  zum  Msagira 
machen  -liga  msagira 
Macht  rüda/i 

mächtig  -kdngafu , -nya  rudali 
Mädchen  muhinza 
Magen  mudleme , lu/u 
Magen  weh  (I)ifßjta  (Kolik/) 
mager  -gaf a \ mager  werden  -ganda 
mahlen  -ha/u/a;  (mit  den  Mühlsteinen 
die  Körner  zerstossen)  -ka{  i)nyanga 
Mähne  nvtengo ; Mähne  des  Zebra  als 
Kopfschmuck  ngömola 
Mais  mazabe/i;  (in  der  Milch)  kitcegr ; 
(gesotten)  ngande ; (geröstet)  tnaka- 
/anga;  (grob  gestossen)  sereser*  ya 
maz.;  den  Mais  reinigen  (durch 
Schütteln.  Worfeln)  -peta;  im  Mör- 
ser stossen  -sultda 

Maiskolben  (leerer)  kibibirt ; (in  der 
Milch)  kitcege:  M.  abbrechen  -gobo/a  ; 
Haare  bekommen  -fuicata;  Deck- 
blätter wegreissen  (enthülsen ) -j*mya, 
-zoPbtda;  Deckblätter  zoe/ntriro : die 
Körner  losbrechen  -pugusa;  die 
Körner  durch  Stossen  entfernen 
-hokofa 

Maisstengel  iberege  (ya  /«.) 
mal  ka - (zweimal  kaici/ix  ein  anderes 
Mal  kangi) 

Mangel  uheru/i/u 
Manjok  s.  Mhogo 
Manu  mgozi . mnyikozn 
mannbar  -vtna ; für  mannbar  erklären 
-kitza  muri  na 

männlich  -kozi,  - nyikozo , -kambakxta 
Mark  (Knochenmark)  mtcimii 
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massiren  (durch  Treten)  kanda , - duica ; 

(durch  Ziehen)  - golola 
matt  werden  - fulugala 
Matte  (aus  Gras)  IxUefu;  (aus  Palm- 
hlättern)  igaya  (Kisuah.  jamvi) ; 
Matte  flechten  -taira;  Gras  zu  Matten 
minyi 

Mattenflechter  mtafi 
Mauer  Hptdi  (aus  Lehm.  Iiolz  und 
Steinen);  lukatizi  (eigentl.  Langseite 
des  Hauses);  Mauer  aufführen  -siwi- 
rira  (lukanzi) 

Maulesel  (Maulthier)  nyumbu 
Maus  (Hausratte) yongongo;  (Feldmaus, 
Arten:)  mbetca , mbuktt , kidüdulu , 
nydgala , n mend  a ; ( Wasserratte) 
nzulu 

Mauseloch  mtrina 
meckern  (von  der  Ziege)  -meto 
Medicin  mugoda ; Medicin  bereiten 
-yajta  mugoda 

Mehl  usJ;  Meid  sieben  («wannen«) 
-se/tena 

Mehlbrei  uyali 

mehr  Ai/o,  Aico;  oder  durch  - lutila 
(»ftbertreffen«  zu  umschreiben) 
mein  -angu 
meinen  -ono 

Meister fundi ; (im  Häuserbau)  mungunga 
melken  - knrna ; sich  in  den  Mund 
melken  -kntigera 
Mensch  mumt 
merken  -tma 
messen  - yera  (-era) 

Messer  {kiymtige  ; (grosses)  kihimbi: 
Buschmesser  nyengo , hula 
Messergriff  lukwandi , chaka 
Messing  kizeru  (nämlich  chuma  lichtes 
Eisen) 

Metall  chuma , lihatca 
Ml  logo  mtthogo , m«yot«7y<7irfl  (gewohnl. 
iw-),  manindi 

Milch  lizitca  (gewohnl.  #wr-);  (frische, 
süsse)  lipyo  (mapyo);  (geronnene) 
mayrmu.  mazdzamufu ; gerinnen  -71- 
wia,  - zaza/nuka ; sauer  werden  -hujxr. 


Milch  holen  (aus  dem  Stall)  -amba 
m. ; Milch  zum  Gerinnen  hinstelleu 
-andika  m. ; die  Milch  im  Euter 
zurückhalten  -wim  m . 

Milchgefass  (aus  Holz)  /jfa/i  (auch  Mör- 
ser); (aus  Thon)  Iwangawia , chambo 
(vergl.  o/«Aa) 
mild 

mischen  -fuinza 
Mist  lustcali,  ( ma)dojM ■ 
mit  (Begleitung  und  Mittel)  na 
Mitleid  lüsungu , tigango 
mitsammen  pamici ; mitsammen  gehen 
-gmdasa;  mitsammen  Weggehen 
-her flam 
Mittag  munyi 
Mittags  jxjmunyi,  kimunyi 
Mitte,  in  der  Mitte  jyagati;  genau  in 
der  Mitte  pagati  nagati 
mitten  pagati  jxi , mugati  mtra 
Mitternacht  (um  Mitternacht)  (/*?) 
masisimuka  (vergl.  sisimuka  plötzlich 
erwachen) 
inittl »eilen  -gatrira 
Moder  {ma)do]>e 

mögen  -ena\  nicht  mögen  - bihira , 
-lema 

möglich;  nicht  möglich  sein  -Je mtra 
(nicht  vermögen) 

Molch  (Wassermolch)  kikomangirada 
Molke  tadele 
Monat  mtrezi 

Mond  mtrezi;  voller  M.  rnkomi ; es  ist 
Halbmond  mtcezi  kicikange  (vergl. 
kdnyala);  der  Mond  wachst  tnicrzi 
girihda , -kdngala 
Mondschein  lutcalamicezi 
morgen  milau 

Morgen,  Morgens  jtamilau ; früh  Mor- 
gens knhenga  kt/nena , pakukya 
Morgenröthe  kiyerike  kidanda  (es  hat 
sich  blutroth  gestaltet) 

Morgenstern  nsota  (vergl.  - sota  unter- 
geben) 

Mörser  lituli 
Moskito  kisoyn 
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Motte  mbugo 
Mtnina  upemba 
Mucke  kisogo 
milde  werden  - fulugala 
Mühe;  sich  Mühe  gehen  -kdngala 
Mühlstein  (der  untere)  Itcalo ; (der 
obere)  nyago  (so go) 

Müllhaufe  kilundiko 
Mund  mlomo ; in  den  Mund  nehmen 
(Speise)  -angira ; (Flüssiges)  - gupula , 
ein  -Mundvoll-  nehmen  - gupula 
murren  - muliga 

Muschel  (Flussperlmuschcl)  gambalala; 

(Kaurimuschel)  kibande 
Musik  (mit  Tanz)  nduzi ; Musikinstru- 
mente: iyombo , ludandaii;  inbeta 
inüssig  sein  - dehula ; müssig  -gnta 
mutliig  -kdngofu 

Mutter  yutce ; (deine,  seine  Mutter) 
ngina;  hei  Thieren:  iiiginayo , luriyi- 
nalo  (seine  Mutter),  nginazo  (ihre 
Mutter)  u.  s.  w. 

Mütze  ngofyolo , kigubiko 

N. 

Nabel  ludungu 

nach  (hinter,  später)  ktimbele  ktca ; (auf 
die  Frage  -wohin?-)  X*«- 
N ach  bar  mnyiakai  kiretu ; mu(yangu 
u.  s.  w.) 

Nachbarhaus  fiwao 
nachdem  /w 

nachdcnken  -Xoati;  (über  etwas)  rigani 
nachfolgen  - ninifa 
nachher  knmbele , jxunbele 
nachlässig  -puwa ; nachlässig  werden 
-pmca,  -dehula 
Nachlässigkeit  ttputca 
nachlassen  (trans.)  kangalula • (intr&ns.) 
kangaluka 

nachlaufen  -dagndaya  (perf.  -ddzile) 
Nachmittags  /tcica  pelisedwike 
Nachricht  maperera ; Nachricht  senden 
-leta  majxrera ; Nachricht  einholen 
pulikiza  maperera 

nachsinnen  -ho.<n  (über  etwas  nya«#). 


nachspüren  (=  forschen)  - laviza;  (vom 
Hunde)  - agula 

Nacht  kilo ; (spät  Abends)  heisa;  bei 
Nacht  j hi  kilo ; um  Mitternacht  past- 
simuka;  es  wird  Nacht  (es  dunkelt) 
kutilheala 
I Nacken  kisolo 
1 nackt  -fid a 

! Nadel  xingano ; Nadel  einfädeln  -pu- 
tusa 

Nagel  (aiLs  Holz)  lujncambo  (pl .mambo), 
(aus  Kisen)  mxongo ; (zum  Aufliän- 
j gen)  lutumbiko : (Fingernagel)  lu- 
nyoxce ; Nägel  beschneiden  - dngola 
nagen  -memena;  (von  der  Maus)  -rigo- 
nola 

nahe  pipi;  nahe  bei  pipi  jxi 
naherücken  (=  stellen)  - hegereza ; 

( = kommen)  -hegerera 
nähen  -hona  (-era) 
nähern  sich  -hegelela 
nahezu  s.  beinahe 

! Nahrung  chilyo , chakudakida ; (ge- 
kochte) kiteleko 

nähren  (Kind)  -dima;  (=  stillen)  -koza 
Naht  lutoto 

Name  litavoa ; wie  ist  dein  Name? 
lila  reu  lyako  (l)inanit ; sich  einen 
(anderen)  Namen  beilegen  -ptra 
(perf.  - pezile ) 

: Narbe  (vernarbte  Schnitte)  nyagi 
! Narr,  närrisch  mnyalukicale 
Nase  mull  a , menytrrr,  Nasenloch  /*- 
jierigero ; die  Nase  reinigen  -jienga; 
aus  der  Nase  bluten  - huma  mfund - 
mula 

Nasen  blut(  en ) mfund  mula 
Nasenschleim  lifutca  (gewöhn  1.  ma-) 

I Nashorn  mela , lipera 
| nass  -dodi ; nass  werden  -dodijni 
1 Nebel  Hfufu , /yun  lya  mafufu 
neben  pipi  pa ; (=  an  der  Seite)  mu- 
1 lubali 

neben  einander  liegen  (gleichinässig) 
-tegana 

neben  einander  sitzen  (h)egamana 
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necken  -zanga 

nehmen  -inula,  -tola,  - kunza;  (nur  wenig 
nehmen  z.  B.  beiin  Säen)  -komola  ; 
mit  Gewalt  nehmen  -poka , -anuka ; 
auf  den  Arm  (Schooss)  nehmen  - pa - 
gata ; ein  Weib  nehmen  -tola  mdalla, 
inula  mdalla ; nimm  (halte)  es!  kote ! 
Neid  wipiro 

neidisch  (sein)  werden  -ipira 
neigen  -ogama ; sieh  neigen  - gondama ; 
die  Sonne  neigt  sich  lizica  lisedirike 
(gegen  2 Uhr);  gegen  Abend  -fukira 
(vergL/»Ävz  Westen) 
nein  ndd , ndala 
Nessel  (Brenn-)  lugeni 
Nest  usu/ya , tt<MO 
neu 

Neuigkeit  maperrra , makani;  »was  für 
eine  Neuigkeit  giebt  es«  makani ?: 
»es  giebt  keine.  Alles  steht  gut« 
wirf,  küriofu 

Neumond;  es  ist  Neumond  tnwczi  gu- 
s'tsile 

neun  (i)gonzi 
Ngoma  Ww?i 

nicht  «,  s*  -ndd;  nicht  einmal  narnbi 
add , namin' 

Nichtsnutz  mntd 

niederbeugen  -ogama;  sich  niederbeu- 
gen  -gondama 

niederhauen  (Holz)  -dumula,  -Irma 
niederknieen  -fugama  (-Ha) 
niederlassen  - giciza ; sich  niederlassen 
kotigotnala ; (von  Vögeln)  -<ytcfl 
niederlegen  -giciza ; (Last)  -nemda;  sich 
niederlegen  -gona 
niederreissen  (Haus)  -saltda 
niedersch lagen  -giciza 
niedersetzen  (Last)  -nenula ; sich  nie- 
dersetzen -kotigomala 
niedersitzen  -kotigomala 
niederstellen  -nenula 
niedertreten  -libata 
niederwerfen  (zu  Boden  w.)  -giciza 
niedrig  (llaus)  -dodo ; (vom  Wasser- 
stand) (jtafupi 


Niere  figo 
niesen  -finasdmula 
Nilpferd  fuo,  lomondo 
nisten  -zenga  usu/ya 
noch  (noch  weiter)  fände  (tandira),  ta/i; 
( tii/ne  fände  bleib  = warte  noch!) 
noch  nicht  si  - ra  (-ndd);  -kali  ku- 
noch  einmal  kangi , sukumwi 
Norden  kitwd  (bedeutet  auch  Süden!) 
Noth  uhcrtdifu 

Nothhütte  (auf  dem  Marsche)  litinga 
noting,  nothwendig  sein  (—  brauchen) 
-saka 

nüchtern  werden  (wieder)  -gala/uka 
nur  «re,  hera  (nachgeslellt !) 

Nuss  (Kern)  lipeke 

o. 

ob  kama 

Obacht  geben  -tana  kudehula;  (auf  den 
Feind)  -tandira 
oben  pachanya , kuchanyu 
Oberhaupt  mucina , mkomi 
obgleich  namhi 
Ochs  gida  , 

oder  ( e)neuli , nauli 

ollen  ttucazi;  die  Thür  ist  offen  mty- 
ango  yidinucazi  (vergl.  icazi,  Kisunh.) 
offen  stehen  -dinduka 
offenbaren  -funula  (eigentl.  aufdecken) 
< )ffenbarung  ufunulo 
öffnen  (Thür)  - dindula ; (=  aufdecken) 
-funula;  (Auge)  -kupisa 
Öffnung  mlomo 
oft  lailofu;  wie  oft  karinga 
. Oheim  miciptca 
ohne  namhi , narnbi  -ndd 
ohnmächtig  (bewusstlos)  werden  -zin- 
guta  ( tniho );  ohnmächtig  sein  (nicht 
vermögen)  -lemica 
Ohr  (l)isikiza 

Ohrfeige  geben  -zemula , -piciga , -pici- 
ganga 

Ohrkrankheit  (Kitcrauslluss)  lugosi 
Ohrläppchen  (durchbohrt  und  erwei- 
tert) kite  min  ie 
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Öl  mafuta 

Opfer  matdmbiko  (: nyama  yn  matdmbiko) 
opfern  -tdmbika  (vergl.  tdmbula  Loos 
werfen) 

Opferthier  nyama  tdmbiko 
ordnen  -yajta  ( hih ) 

Ort  fxtnno 

Osten  mihago  (gewöhnt,  ku-  gegen  ; 
Osten) 

P. 

Paar;  ein  paar  (einige)  -mtringa 
packen  (ergreifen)  - ibata . -dakadaka 
Palme,  Art:  mkmdo  (Fächerpalme) 
Papagei  litui 

pariren  (mit  dem  Arm)  -jralha ; (mit 
den»  Stock)  - andra  (- ira ) 
passend  -lingene ; adv.  ßltrigene  (vergl. 

-lingana  gleich  gross  werden) 
passiren  (Vorbeigehen)  -{lyitila 
Patrone  (f)irari 

patrouilliren  -gomba  (perf.  g*'ßre) 
Pavian  muma ; (grosser)  lipurna 
Pech  ngoleko ; (zum  Vogelfang)  ulimbo 
Perle,  Perlschnur  lugasi , lufumbc. 
(aus  Metallkörnern)  nenge  {kinenge)\  \ 
Perlen  an  die  Schnur  reihen  (Schnur  | 
« einfassen  • ) -pulusa 
Perlhuhn  rtganga 
Person  hmga , rnicenr 
Pfahl  fibiki;  (Wandpfahl  heim  Temben- 
bau)  kindngana:  (spitzer  Pfahl  in 
der  Fallgrube)  lupambo:  gegabelter 
Pfahl  kipande 
Pfauenkranich  bugi 
Pfeffer  kisambasamha 
Pfeife  (Tabakspfeife)  rnbunde ; (Art 
Flöte)  rnbfta ; (Metallpfcife)  h'duzi 
pfeifen  - kmca  luluzi ; (mit  Hülfe  der 
Hände)  - kutra  ktrrjrrro 
Pfeil  hi/Iibuln;  (Widerhaken  daran 
mteiftea) 

Pferd  farari 
Pfiff  Wuzi 
Pllan/.e  ndnnga:  lisoii 
pflanzen  -oya/a 


Pflanzung  mgundn 

pflegen  (von  Kranken)  -kogoza,  -tamya. 
(=  gewohnt  sein)  durch  perf.  von 
-zftPra,  -kuntla 
Pflicht  lukani , kipigo 
pflücken  (Früchte)  -angula 
Pfosten  libiki ; (Thürpfosten)  kikmci- 
kuwi ; (Wandpfosten  beim  Temhen- 
bau)  kindngana ; Gabelpfosten)  ki - 
] ran  de 

Pfropfen  kibibiri (eigentl.  Maiskoll>en); 

(beim  Gewehr)  (li)fnso 
picken  (von  Vögeln)  -honnya 
Pille  kitdunge  (vergl.  -ulunga) 

Pinsel  uziho  (eigentl.  Schweif) 
pirschen  -ftrimn 

Pilz,  Arten:  unyaßyulu , kindognti  (s. 

a.  unter  Schwamm) 

Plantage  mgundn 

Blesse  (weisser  Fleck  auf  der  Stirn 
der  Thicre)  rn/enge 

plätschern  (im  Wasser  rühren)  -tiga 
( lulenga ) 

Platz  panna : (freier,  ebener  Platz  beim 
Hause)  fipa/a ; (ausgegraster  Platz, 
Harasa)  luumba ; (befestigter  Platz) 
libaha , iringa 

platzen  (zerspringen)  -tudika 
plaudern  (Abends)  - tinasa 
plötzlich  erwachen  -zisimuka 
plündern  -gicala 
pochen  s.  klopfen 
Pocken  lika/a 
Polster  kibina 
Pombe  ugimbi 

Posten  ausstellen  -mtringa.  - fariza 

prahlen  -toga 

Prahlerei  lütrrgo 

preisen  - kera 

prellen  -kopa 

pressen  -gindra.  -nrza 

Priel  (Wasserloch)  kisima 

probiren  -ge za 

Prostituirte  mgrmi 

Proviant  (für  die  Reise)  fuka 

prüfen  -ge za 
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Prügel  (Knüppel)  Upon  go , likongn  | 
Puls;  der  Puls  schlagt  idubula  (nämlich 
nümbula) 

Pulver  (Schiess-)  bdruti 
putzen  (durch  Keiben)  - zugula  ( -ku - | 
gula ),  -kutca(-hdnda):  (durch  Kehren. 
Wischen  u.  s.w.)  -pata 

Q. 

quälen  -teza  /xilo;  (durch  Stechen)  -ho- 
manga  i 

quer  legen  -ala 

Querbaum  (über  einen  Fluss)  Halo; ; 

(Durchzug  in  der  Tembe)  mgamha 
quetschen  -kann ya , -iriza 

R. 

Habe  (i)ngakirumbi 
Rache  luicdnyiro 
rachen  - wangtra 

Rahm  lutata ; Rahm  abschopfen  -ge- 
nda  lutata 

Rand  (eines  Flussbettes,  Abgrundes) 
lutanana ; (eines  Kleides)  luziwo 
rasch  kxcango/ye,  luiriro ; rasch  machen  | 
-angopa  (- angofya ) 

rasiren  -mftga  (-eresa);  (nur  den  unte-  | 
ren  Theil  der  Haare)  •sikira  (vergl. 
sikiza  Ohr) 

Rasirmesser  lunyamutic*' 
rasten  s.  ruhen 

Rath  nongxca : um  Rath  fragen,  sich 
berathen  -higa  nongxca 
Ratte  (Hausratte)  gongongo 
rauben  -galulat  - poka , - anuka , -goma 
( -gomilasa) 

Raubthier  likoko  (vergl.  ngoko , kikoko) 
Rauch  lyusi  (lisusi) 

rauchen  (Tabak)  - pepa  (sayo);  (vom 
Feuer)  - tinga 
räuchern  -tmgiza 
Rauchwolke  lifufu  lya  lyusi 
raufen  -poka 
Raum  j/anno 
Raupe  (t]/unyo 

rauschen  (vom  Wasser)  -ruruma 


rechnen  (zählen)  -ali/a 
Rechte  (Hand)  litcoko  lya  kundyo , 
kulya  ( ku/ira ) 
rechts  kundyo , kusika 
recht  sprechen  - dallika 
Rede  nongxca  \ Rede  halten  -longa 
reden  - longa ; mitsammen  reden  -Ion-  * 
gana 

redselig  -lonzi 

Regen  ndonya ; Regen  machen  (durch 
Zauber)  -daga  ndonya 
Regenbogen  kinyambogo 
Regenschirm  mumepo , litula 
Regenwurm  icambi 

Regenzeit  ndonya ; (spute,  grosse)  f- 
fuggu\  Regenzeit  beginnt  ndonya 
ipinga 

regieren  -idisa  (vergl.  -idika) 
regnen  -tonya ; (nur  schwach)  -halayata 
reiben  (mit  der  Handlläche)  -suyun- 
difa ; (=  zerreiben)  -kulla  (perf.  kü- 
lige );  (Feuer  reiben)  -pegea  (moto); 
(=  scheuern)  -kuwa  (- kuicula );  ( = 
kürschen)  -nyuka;  (Streichholz  rei- 
l>en)  -kiretula 
reich  -nya  finu  {fyolofu) 

Reich  (das)  lutemi  (?) 
reichen  (darreicheu)  - tatda ; (— . ge- 
nügen) -kxcila 

reichlich  vorhanden  sein  -oloka 
reif  - tutxgunu ; nicht  reif  - dodi ; reif 
werden  -tunguna 

Reihe  lukingiri ; in  Reihen  kämpfen 
-gereza  utawangu 

Reiher,  Arten:  bugi , yanyi , micalala , 
nandalla 
rein  - eru , -no/u 
Reinheit  teert/,  uno/u 
reinigen  dfoga\  (Kleider  durch  Wa- 
schen) -kanzüy  -fuwa\  (=  scheuern) 
-kuwa  (- kttwula );  (Getreide)  -peta; 
(Mehl)  henyemiy  -sesena  (- hungula ); 
(Reis)  -nyehula 

reinlich,  ein  reinlicher  Mensch  mu- 
wuya  (pl.  wauya) 
rein  werden  -erd,  -nwja 
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Reis  (am  Stengel)  mpunga ; (gereinigt) 
Sfrcsrre 
Reise  lugendo 

reisen  -gentla;  (=  ahreisen)  -bita,  -uka 
Reiseproviant  fuka 
reisseh  (ziehen)  -kwega ; (ausreissen) 
- kimula ; (in  Stöcke)  -nyugtda 
reiten  -hoa ; (den  Esel)  dogowi 
reizen  (zum  Zorn)  - ipisa 
rennen  -kimbira , -genda  luwtro ; an 
einander  rennen  (mit  den  Köpfen) 
- bumira 

Rest  von  Speisen  (im  Topf)  ukoko 
retten  (aus  der  Sclaverei)  -komboza ; 

(aus  dem  Wasser)  - : abul  a 
Reue  xtaji  \ca  mütima 
reuen;  es  reuet  mich  mütima  guvava 
Rhinoceros  mela 
Ricinus  (Baum  und  01)  ( i)mono 
richten  (auf  ein  Ziel)  -.90/1/7;  (Recht 
sprechen)  -dallika 

riechen  (trans.) -/mca;  (vom  Hund  auf- 
spören)  - agula ; (in trans.)  - nuriga 
riechend  (Qbel-)  -nufu 
Riegel  lidmdiro,  Upango,  likongo 
Riemen  lükawa ; (breiter)  mkandala ; 

(zum  Anlegen  des  Viehes)  mkunyo 
Riesenschlange  ngato  (vergl.  -nyata 
schleichen) 

Rind  senga;  (männliches)  tigambakwa ; 
(weibliches)  mbuguma\  (junges  weib- 
liches) ndama\  ( mit  gebogenen,  herab- 
hnngenden  Hörnern)  nyalumnika 
Rinde  libandi ; Rinde  ahschälen  -basa, 
-sesa  libandi 

Ring  (am  Finger)  kizeru , nämlich  chuma 
(eigentl.  weisses  Eisen);  (Kopfring 
aus  Gras  u.s.w .)(i)tigata;  (am  Speer) 
(fynanga 

ringeln  sich  - gonzarna  (•and)  (vergl. 
•gonsa) 

rinnen  - genda ; (schnell)  - ika;  (von 
GeFässen,  Dach)  •huhda  (-suluJa) 
Rippe  kizege  cha  (m)kijxiyuta;  = luba/u 
Risse  bekommen  -fiatuka 
roden  -kicettda 


\ 

1 


roh  -dodi 

Rohr  (Sumpf-*)  lidete ; (Bambus-)  fi/anzi 
rollen  (Donner)  - ntruma;  (Stein)  -hi- 
duka 

Rose  lüluura  (pl.  nduura) 

Rost  ittgdngaga 

rosten  -toa  (-era)  ngangaga . - Artet  ta 
ngangaga 

rösten  (im  Topf)  -kalanga\  (über  dem 
Feuer  -nyanya 

rotli  - dungu ; (hell-,  feuerroth)  -pem- 
bamoto ; i*oth  werden  (vom  Eisen 
im  Feuer)  dungupa 
Rotz  (Nasenschleim)  It/uwa  (gewöhn  1. 
ma-) 

Rücken  mgongn ; auf  dem  Rücken  lie- 
gen -gona  kinyalungata  — tnumgango ; 
auf  dem  Rücken  tragen  -egala 
rücklings  (auf  dem  Rücken)  kinyam - 
gongo 

rückwärts  gehen  -genda  kimbelemMe 
rudern  -kwega  ktpugu 
rufen  (schreien)  emba\  (bei  Feindes- 
gefahr) -kola;  (heim  Namen)  -kemera 
Ruhe  usupa  (?) 
ruhen  eha  (-era),  -supa 
Ruheplatz  kisupo 

ruhig,  adv.  moldmola ; ruhig  auftreten 
-nyata  (- nyatuka );  ruhig  sprechen 


pwepa 

ruhig  sein  (schweigen)  -katuka ; ruhig 
werden  (von  der  Aufregung)  -(i)reka 
sich  rühmen  -toga 

rühren  (beim  Kochen)  -kologa;  (ge- 
i ronnene  Milch  mit  einem  Stäbchen) 
-jmka  (-/m);  (im  Wasser  plätschern) 
-tiga  (ltdenga) 
rund  - u hingt 

! Runde:  die  Runde  machen  -pilima 
; runzelig  werden  -kumhirigana 
j runzeln  (die  Stirn)  -( i)smingala 
rupfen  -munya 
j Russ  mastst 
Rüssel  kyanyo  ( chatigo ) 

1 Ruthe  lubainba , lügoda ; (dünne  Stäbe 
zum  Tembenbau)  (1u)putnuni 
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rütteln  -hogosa ; (Flüssiges)  -zunza ; (=  ! 
ausklopfen)  -puna 

s. 

Sache  Arm«,  lukani , mkole;  (wichtige)! 

nongwa 
Sack  mbögolo 
säen  -vya/a 
saftig  -m/a  luienya 
sagen  -(»)%<*  (-rra),  -longa 
sägen  -AreAra 
Sahne  lutata 
Saite  Atmst  (/tra  igombo) 
Saiteninstrumente:  igombo  (Art  Gui- 
tarre); ludamlali  (Bogen  mit  einer  1 
Saite) 

salben  -paka 
Salz  munyo 
Same  nddihtca 

sammeln  (suchen)  -.?oA*o,  -saica\  (auf 
einen  Haufen  Zusammenlegen)  -tun-  , 
dika : sich  sammeln  (vom  Wasser)  j 
- alama\  (von  Bienen  zu  einem 
Schwarm)  - umbatila 
Sand  - luhanya ; (feiner)  Itinigu 
Sandale  ndatu 
Sandlloh  kitakeiiya  (Ar-) 
sanft  (adv.)  mtddmola ; s.  auch  unter 
leise 

Sandkorn  kiganga  ( kidodo ) 

Satan  tsoka , seitani 
satt  werden  -iguta 
satteln  - tändika 
sauber  -dlofu ; s.  auch  rein 
säubern  (durch  Ausscheiden)  - hagula ; 
(durch  Stossen  im  Mörser)  -/Wa, 

- ticanga ; (durch  Kehren,  Putzen) 
-pata 

Sauce  muhuzi 

sauer  -hufu , -kali , si k mono  (letzteres 
eigentl.  ein  saures  Gericht);  sauer 
werden  (vom  Bier)  - hata ; (von  der 
Milch)  •hupa 
Sauerteig  kihato 

saugen  -konga\  (Blut  saugen)  - nuna 
säugen  -koza 


Säugling  chali 

Säule  libtki;  (auf  welcher  das  Temben- 
dach  ruht)  kipande 
Saum  (des  Kleides)  luziico 
säumen  (Kleid)  -hangingasa 
Schabe  mbugo 
schaben  -höngola 
Schach tel  kisanduko{ ?) 

Schädel  (Kopf)  (Hirnschale) 

kipa/a 

schaden ; es  schadet  (verschlägt)  nichts 
swera 

Schaden  zufügen  -ananga ; Schaden 
leiden  -teza 

Schaf  (i)ngolo;  (kleines,  Lamm)  kikolo 
Schafbock  kunzu 

Schaft  (der  Flinte) kitende;  (desSpeeres) 
luktcandi 
Schakal  fifi 

Schale  (Hülse*  Kinde)  libandi 

schälen  -sesa , -fxisa  (vergl.  libandi ) 

Scham  nnyoni 

sich  schämen  -ona  nnytmi 

scharf  - kalt ; (schneidend)  -ugi 

schärfen  -fyola\  (durch  Reiben)  -kiceta 

scliarren  (von  Vögeln)  -hola,  - pala ; 

(von  anderen  Thieren)  - koica 
Scharte  bekommen  -yomboka 
Schatten  mwigiyi 

schätzen  lernen  -kera  (perf.  schätzen) 
schaudern  -ktncira  ( müthna  gu-) 
schauen  -ona,  -lava\  (gucken)  -hungi- 
lira 

schaukeln  (im  Wasser)  -ogama  (vergl. 
- ogera ; sich  schaukeln  - hoya , - htm - 
bira;  (das  Kind  auf  den  Armen) 
pagaza 

Schaum  Ufulo 
scheckig  -gfto , - nyamdpogo 
Scheere  (Kopf-)  lunyamukce  (eigentl. 
fjeheermes  ser) 

scheeren  -kttla;  s.  auch  rasiren 
Scheibe  (Ziel-)  miciyodsro  (vergl.  yoda) 
Scheide  ha/a 
scheiden  s.  fortgehen 
Schein  (des  Feuers)  -lungali 
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scheinen  (von  Gestirnen)  -xcala ; noch  1 
schwach  scheinen  (von  der  Sonne) 

■ fukira  (vergl.  fuka  Westen);  die 
Sonne  scheint  sehr  heiss  fiztca  lin- 
da(uli)  moto 
Scheitel  k'ipala 

scheiteln  (das  Haar)  -der emu/a  {-ira)  ; 
Schelle  so/u  (/i-,  ki-) ; (grosse)  muyeya, 
itunu ; (kleine)  /twdngala , kinztcinztci 
Schelm  mhizi,  muhaydu/u 
schelten  -talamira , -Hy  a , -(i)/rwca 
Schenkel  mgulu\  (Oberschenkel)  kima 
schenken  -pera 
Scherbe  luhama  (pl.  nyama) 

Scherz  mal  any  a 

scheuern  - zuyula  (-hugula)y  -kuica 
schicken  - sindika 

Schicksal  (glückliches)  utdmbule  (vergl. 

loosen  - tdmbula ) 
schieben  -ya/nsa , -sugiza 
schief  werden  -ogama  (/ra),  - gondama 
schielend  • nyalusendwi 
schiessen  (mit  Pfeilen)  -dibula  (vergl. 
ludibulo) ; (mit  der  Flinte)  - bundula , 
-ton  hüte 
Schild  ngwembe 

Schilf  (das  zu  Matten  verwendet  wird) 
miiigi 

schimpfen  -(i)l(mza , -liga , - talamira 
Schimpfwort  liligo 
schinden  -hinza 

Schirm  (Regen-,  Sonnen-)  mumepo, 
litula 

schlachten  -koma 
Schlacke  lilizao 
Schlaf  tu/o 

schlafen  (einschlafen)  -zinzira ; (=  sich 
schlafen  legen)  -gona\  dicht  bei- 
sammen schlafen  (wegen  Raum- 
mangels) -Itana ; iin  Bette  schlafen 
- hagu/a 

schläfrig  sein  -dehula  (zugleich  sorg- 
los ii.  s.  w.) 

Schlafstelle  tihaga 

schlagen  -toa  (-ero);  (hämmern)  - kimi - 
rira , - kongona ; (mit  der  Faust)] 


- konya , -ktma  (-tifa),  -tuka  (-ula) ; (mit 
der  tlachen  Hand)  -femula , -pwiya ; 
(vom  Herzen)  - dulmla ; (Trommel) 
-kmca  ( nduzi ) 

Schlamm  d/tpe  (gewöhnl.  wa-) 
Schlange  nsoka ; (eine  sehr  grosse) 
nyato 

schlank  -to// 

schlau  -nya  luhala  (nya/a) 

Schlauch  (aus  Fellen,  zum  Auf  be  wah- 
ren der  Früchte  u.  s.  w.)  mbögolo 
schlecht  si-nofu , - ananyifu . -^i# 
schleichen  (kriechen)  -tdmbala  (=  an- 
schleichen) -nyata  (- nyatnka ) 
schleifen  (scharf  machen)  -fyola 
Schleifstein  lifyoliro 
Schleim (Nasen -)li/uwa (gewöhnl.  m«-); 

(aus  dem  Halse,  Mund)  kiko/ozi 
schleppen  -kwega ; (auf  dem  Rücken 
tragen)  -eyala 

schleudern  -tosa;  (Stock,  Speer) 
sch  Hessen  -dinda ; (Augen)  -sisinisa; 
(Weg  durch  Vorlegen  von  Zweigen) 
-sati/a 

Schlinge  lutego ; Schlinge  legen  -toya; 

Schlinge  machen  pollula 
schlingen  (ver-)  -mi/o 
Schloss  (Riegel)  lidindiro 
schlucken  s.  schlingen 
Schlucken  (der)  kyegefu 
Schlummer  tu/o 
Schlund  lunyaßnye 
schlüpfrig  - terefu 
Schlüssel  udindu/oy  ufunyu/o 
schmähen  s.  schimpfen 
Schmähung  liligo  (gewöhnl.  tnaligo) 
schmal  -fteinu , -nangi 
Schmalz  mäfuta 

schmecken  (trans.)  -geza , - natca ; (in- 
trans.)  -tu/ya 

schmelzen  (trans.)  •««;  (in trans.)  -eA*a 
Schmerz  uic aß  ( fiwaß ) ; Schmerz  em- 
pfinden -ona  uwqfi 
schmerzen  -cava;  (=  drücken)  - neza 
schmerzend,  schmerzlich  -toaß  (-baß) 
Schmetterling  mbaldbala , limbawala 
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Schmied  mponzi 
Schmiedehammer  mondero 
schmieden  -ponda 

Schmuck  uyapiro ; Arm-,  Fussschmuck 
udoti;  Halsschmuck  s.  Halskette 
schmucken  -yapa 

Schmutz  likwi  (gewöhnlich  ma -); 
(Strassen-)  yobongo 

schmutzig  -a/u;  schmutzig  werden 
-ananyika , - tiliwala 
Schnabel  ndomo 
Schnacke  kisoyo 
schnalzen  - daktda 

schnappen  -yaba  (eigentl.  auffangen) 
schnarchen  - kolomma 
schnauben  -fupa , -ehera 
Schnecke  i kolo 
Schneckenhaus  riyonzi 
Schneide  (Schärfe)  lusuni 
schneiden  - tema , - dümula 
schneidend,  schneidig  -uyi 
Schneidezahn  lihekero 
schnell  (adv.)  kxcanyofye  {panyofye) , lu- 
wiro;  (=  ohne  viele  Umstände)  chaka 
(=  ihaka);  schnell  machen  (eilen) 
-anyopa  {- anyo/ya ) 

Schnittwunde  am  Körper  (Zauber) 
nyayi 

schnitzen  - hdnyola 
schnupfen  (Tabak)  -nuza  ( sayo ) 
Schnupfen,  ich  habe  den  Schnupfen 
ndina  lifica  ( lydiofu ) 

Schnupftabak  nyältde  (nämlich  sayo; 
vergl.  -halula) 

Schnur  Insist;  (dünne)  lusdultva 
schon;  zu  umschreiben  durch  - arula 
(vorher  thun);  nytcande  kukaratca 
ich  habe  mich  schon  gewaschen 
schön  -nofu  (vergl.  noya) 

Schooss  (Mutter-)  lireme;  auf  dem 
Schooss  tragen  - payata  (- payaza ) 
schöpfen  - neya ; herausschöpfen  in 
die  gemeinsame  Schüssel  -yatca  ku- 
luhero 

Schöpfer  mutcumba , myatca  {myafi?) 
(vergl.  Töpfer  mmcufi) 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spnehen.  1900.  I1L  Abth. 


I Schöpflöffel  mnego , kineyerezo ; (aus 
einem  Kürbis)  libadu 
schräg  werden  -oyama  {-i/a) 
i schrecken  -tinusa , -lotos a 
schreiben  -ola , - andikira 
schreien  -emba;  (Schaf)  - koleta ; (Ziege) 
-ms/a;  (Rind,  Esel)  -tama;  (Hund) 
-aya ; (Löwe)  -buma;  (Hyäne)  - tiyula j 
(Henne)  -kola;  (Hahn)  -wika 
Schreiner  mhonyozi  (vergl.  -hdnyola) 
schreiten  -dalula ; (über  etwas  hin-) 
-zumba 

Schrift  (Geschriebenes)  hate. 

Schritt  ludalulo 
schröpfen  -(tc)ika 

Schrott  malizao  (eigentl.  Schlacken- 
steinchen) 

Schuh  ndatu;  (Schuhe  machen)  -amba 
ndatu 

Schuhmacher  mtcafi  (vergl.  -amba) 
Schuld  mkrde  (eigentl.  »Sache-,  Gut- 
haben) 

Schulter  (li)tceya;  auf  der  Schulter 
tragen  -jtayata  {-payaza) 
Schulterblatt  lukomlte 
Schuppe  (des  Fisches)  liyakala 
schüren  (Feuer)  -ko za , -fimyiza 
Schuss  (ein,  aus  dem  Gewehr)  msindo 
Schüssel  (grosse,  gemeinsame)  luhero; 
(aus  Metall)  lihatca  {luhero  Itca  li - 
hatca 

Schuster  mtcafi  (vergl.  -amba) 
schütteln  -hoyosa;  (Flüssigkeit)  -zttnza; 
(Speer,  Schild)  -tiga;  Fussschellchen) 
-unga  {mdnyala) 

schütten  -ita;  (fiber's  Kleid)  -huru/isa 
schützen  (vor  dem  Feind)  - sika ; (= 
für  Jemand  sorgen)  - zindira , -lolera 
Schutzengel  ma/aika  mulo/esi 
schwach  (von  Personen)  -yayartidali; 

(von  Dingen)  -pe/u 
Schwager;  Schwägerin  mlamu 
Schwalbe  kinyanyamba 
Schwamm,  essbare:  ukultce , tcotca, 

unyafigtdn 

schwanger  (von  Thieren)  -simi/u 
12 
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schwanger  werden  (sein)  (Weib)  -tro 
na  lireme ; (Thiere)  -Simula  m 
schwanken  -tcetcera,  -yuyira 
Schwanz  mkira , tizihn , kisina ; (des 
Fisches)  kiprpe;  (des  Vogels)  kihuzi 
Schwarm  (Bienen-)  kihef tce 
schwärmen  (sich  sammeln)  - umbatila ; 
(summen)  -buma;  s.  auch  summen 
(einzeln) 
schwarz  -titu 
schwätzen  -longa/onga 
Schweif  s.  Schwanz 
schweigen  - katuka 
schweigsam  -kätu/u 
Schwein  nfptbi;  s.  auch  Wildschwein 
Schweiss  j ff'ugge 
Schwelle  kisumbo 

schwellen  (vom  Körper)  -tuna;  (vom 
Wasser)  - memo , -tea  lutali 
schwer  (Gewicht)  -sito;  (=  schwierig) 
känyafu 

Schwert  mage  (/»-)(?) 

Schwester  muhaza 
Schwiegervater»  -mutter  mukxci 
Schwiele  (von  der  Arbeit)  ligafya 
(vergl.  -kanga/u) 
schwierig  - kangafu 
Schwierigkeiten  machen  -lema 
schwimmen  -ogera 

schwindelig  werden  -zmguta;  (auf  einer 
Anhöhe)  - nema  panyi 
schwinden  (weniger  werden)  -kepuka, 
-punguka 

schwingen  (Stock)  -zunza  ( vergl.  zumba ) ; 

sich  schwingen  - tumbira , -hoya 
schwitzen  - tuguta  (- ila ) 
schwören  -yiga;  -rapa  (ersteres  ab- 
schwören» etwas  nicht  gethan  zu 
haben) 

Sclave  (erbeutet)  mnyatcitigi , mateka ; 
(eingetauscht)  mfugira ; s.  auch  unter 
I löriger 

Sclavenhesitzer  (freier  Mann)  mnyän- 
dolo 

Sclaverei  unyateingi 
sechs  m tanda 


See  itemela 

Seele  luhe  (muhe,  eigentl.  A them);  /«- 
ha/a  (eigentl.  Verstand) 
sehen  -ona,  -lolera,  degela 
Sehne  mtimbira 
sehr  hilo , ungi 
seicht  (Wasser)  •fttpi 
Seife  sabuni  (Kisuah.) 

Seil  lusisi;  (zum  Aufhängen  von  Klei- 
dern) (lu)tümlnko 

sein  -tea  (- htca );  ich  bin  hier  ndihica-, 
oder  ndiU  paha 
sein  (possess.)  -aktce 
seit,  zu  umschreiben  durch  -huma 
(ausgehen  von),  z.  B.  seit  jenem  Tage 
tuhumite  kigono  kila 
Seite  (Theil,  Gegend)  lubali;  Seite 
des  Körpers  kipagula , lubafu ; auf 
die  Seite  stossen  - gabisa , - sugiza ; 
stelle  dich  auf  die  Seite!  hegage  ! 
selbst  -me;  ich  selbst  ndiene 
selig  (glücklich)  -ldmbu/e 
senden  -sindika 

setzen  - teika ; sich  setzen  -kwiyrnnala, 
- ficagalala ; (Samen)  - vyala 
Seuche  (Vieh-)  isötoka 
seufzen  -ehera  (hdo) 
sichtbar  werden  -oneka 
sichten  (säubern,  ausklauben)  -hagu/a 
Sieb  (grosser  flacher  Korb)  luhero 
sieben  (wannen)  -peta,  - henyena , -sesma 
sieben  (Zahl)  m/üngah 
sieden  (trans.)  -teleka;  (intrans.)  -he- 
muka , -heruka 
siegen  - ditega 
Sieger  mdiiega 
Silber  feza  (Kisuah.) 
singen  - imba ; (mit  eingeflochtener  Er- 
zählung und  Kefrain-  Gesang  des 
Chores)  -sima  (simo , masimo ) 

Sitte  /ulongtca  (?) 

sitzen  perf.  von  - kongomala , -ftcaga - 
lala ; (vor  Unreinigkeit  im  Wasser) 
- lenguka ; (ein  Bein  untergeschlagen) 
segama ; (zusammengekauert)  -ho/a- 
misa 
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Skorpion  nge 

so  ndena  (nde) , ndaihn ; genau  so  hdena 
ndaiho 

soeben  Uno  ndathi;  (für  Zukunft)  ttampi 
Sohn  mstcotnu;  ältester  Sohn  mame 
Soldat  asikari , mkami , muicanda 
Sommer  (regenlose  Zeit)  namtcaka 
Sonne  lizica 

Sonnenschirm  mumepn , /ilu/a 
Sorge.  Sorgfalt  lüsugu 
sorglos  -puica;  sorglos  werden  dehula 
Sorte  lilatca 

spähen  -hungilira , -latriza 
Spalte  Iwahi ; (im  Stein)  ( i)panga 
spalten  (Holz)  - saga , - badula  (vergl. 

bandula );  sich  spalten  • hatuka , -ahira 
spannen  (mit  der  Hand)  -tatambuka 
( fyalä)\  (den  Bogen) 
sparen  -ujiävj  Ai/o  (gut  aufbewahren) 
Sparren  (Dach-)  Iwangiko  (pl.  n^aw^iÄ'o) 
Spass  malanga 
spassen  - longa  malanga 
spät;  wie  spät?  liztca  ndaulit  (wie  die 
Sonne) 

später  (nachher)  pambfley  kumbele 
spazieren  - gendagenda , -helela 
Spazierstock  lügoda y sonco 
Speer  (grosser)  lisala;  (kleiner)  mgoha ; 
(mit  Widerhaken)  rnnyamatämali , ki- 
srmyn ; (zur  Übung)  msongo ; (nur 
auf  einer  Seite  schneidend)  (i)hula; 
Speer  werfen 
Speerschaft  luktcandi 
Speichel  nuiA' 

Speicher  (kleine  Hfltte)Af'm6a;  (grosser 
Vorraths  korb)  kisands ; Speicher 
füllen  -kungula  kukisande 
Speise  chilyoy  chakudakula ; (gekochte) 
kiteleko ; (verbotene)  mziro 
Spiegel  kilole,  riyaktciona 
Spiel  mhezigo 

spielen  -heziga ; (von  Thieren)  -ktrury 
(ein  Instrument)  -kutca 
Spinne  Umsaktlenga 
spinnen  (Faden  drehen)  -fota  /«- 
saulwa 


spioniren  -laviza , -tan  dir  a , - gomba 
spitz  •«£!*;  spitzes  Holz  (zum  Graben) 
luhiri'j  spitzer  Pfahl  lupmnbo 
Spitze  kunepo , kiramba 
spitzen  -pul  ul  a , -hon  go  la 
Splitter  kibiki 

sprechen  •longa y -fn/a;  (mit  einander) 
-hmgana 

Sprecher  (Wortführer)  mlonzi 
sprengen  (Flüssigkeit)  -hanira.  -sirika; 
(wenig  auftragen)  -nyimya;  aus  ein- 
ander sprengen  - kolera 
Spreu  map« 

| spriessen  (sprossen)  -mela;  (Blätter) 

I - sembula ; (Blüthen)  -/** 

springen  (laufen)  - khnbira ; (in  die 
Hohe)  - guruka;  (beim  Waffentanz) 
-kima]  (über  etwas  hin)  -zum ha 
(-irira) 

spröde  -kangafu 
sprühen  (Funken)  - lipuka 
spucken  -funya 
spülen  - öffoga 

Spur  (Fuss-)  mgulu ; (vorn  Thier)  li- 
icondo 

Stab  lügoda , lubamba ; (für’s  Temben- 
dacli)  lupumuni 

Stäbchen  (zum  Feuerreiben)  fupegeho: 
(zum  Rühren  der  Milch)  lujyukn 
Stachel  (der  Biene)  luicnla;  (eiserner) 
msongo ; (Dorn)  micifwa 
Stachelschwein  nyanuguy  nugu  (?) 
Stadt  (befestigte)  tringa 
Stall  (i)dama , (i)gunda;  (für  Gellügel, 
Hund)  khclgrri 
Stamm  (Volks-)  lukolo  (?) 
Stammeszeichen  nahwe 
stampfen  (im  Mörser)  -twanga\  (mit 
dem  Fuss)  -pana  (aus  Zorn);  -dutca 
(beim  Tanz) 

| Stange  libiki  ( litali ) 

I stark  -känga/u , - nyarüdali 
Starke  nidali 
statt  s.  anstatt 

Staub  lungundi , kifulu/umbi\  (feiner 
Sand)  füniyu 
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stauben  - timuka  ( lungundi , lutimuka); 

stauben  machen  - timukira 
Staude  lisaka  (Ar»-) 
staunen  -yoca;  (über  etwas)  -yovira 
stechen  - homa , - homanga ; (Insect) 

- luma ; (Biene)  -lekerisa  Ittwola 

(einen tl.  den  Stachel  zurücklassen); 
(vom  Vieh  mit  den  Hörnern)  •poka 
stehen  bleiben  -ima  (perf.  stehen); 

stehen  lassen  (im  Felde)  - galeka 
stehlen  -hizay  -hayauka 
steif  (trocken)  werden  -kala 
steigen  (klettern)  -Uikr,  (bergan  gehen) 
- kangamuka 
steil  -kangamufu 

Stein  liyanga , lihtcahwa ; (Kiesel)  ngong- 
i ca,  ( li)solo ; (Koch-)  lifiga;  (Frucht-) 
lipeke 

Steinschlossgewehr  hüte  ya  liyanga 
Sternchen  ngrmgica , solo 
stellen  -triAro;  (Falle)  tega 
Stengel  (Gras-)  lupdleli;  (Sumpf-)  /*- 
riete ; (Mais-,  Mtama-)  ibereye 
sterben  -ftcay  - anuka\  (grober  Aus- 
druck) - tayika  (hinausgeworfen  wer- 
den); (vom  Thier)  -fwiza 
Stern  nyenyezi ; (Morgen-)  nsota 
Sternhimmel  ulanya 
Steuer  zahlen  -hongezay  - taula 
sticheln  (stechen)  -homanga 
Stiefmutter  nyina  mnyamitala 
Stiege  Itcego  ( rceyu ) 

Stiel  chaka\  vom  Stiele  gehen  krmgo - 
leka ; (=  Stengel)  hipeleli , lüyoda 
Stier  ngambakwa  (nämlich  senya) 
stiften,  Frieden  stiften  -lamula  (- ira ) 
still  s.  leise 
stillen  (Kind)  -koza 
Stimme  liztci 
stinken  -nuriga 
stinkend  -nu/u 

Stirn  uso , pamiho;  die  Stirn  runzeln 
riga/a 

Stock  lüyoda,  Itcambo , lukiceyo ; (dicker) 
sonzo ; (Lade-)  mdeke ; s.  auch  Stab; 


mit  dem  Stocke  gehen  - koyosa  (na 
lüyoda 

stocken  (gerinnen)  - gimay  -zazamuka 
stöhnen  - kwehera  hilo 
Stoff  (Kleidungs-)  rmrenda ; Arten: 
miceru  (billiges  Merikani);  sirila 
(besseres  Merikani);  mtiiu  (Kaniki); 
lijioyoy  tnnyamapogo  (Lesso);  kwigulu 
stolpern  - kutcala  (i myulu ) 

Stolz  lütogo 

stolz  - tozi ; stolz  werden  - toga 
stören  -fahiza 
störrisch  - nyarüdama 
stossen  -suytza , -yabisa ; (mit  den 
Füssen)  -pana  mnala ; (Getreide) 
- hcanga\  vor  dem  Mahlen  die  Kör- 
ner mit  einem  Stein  zerstossen  -ka- 
nyanya  (-kinyanga) 

Stossei  mticanyo 
Stotterer  mritoyo 

Strafe  nrngtza  (eigentl.  ernstes  Wort) 
Strasse  (njfari)  ikxcetule 
Strauch  mbikiy  lisaka  (A*i-) 

Strauss  nyangahema 
Streit  (Ursache  des  Streites)  libatu  (ki-) 
streiten  (mit  Worten)  - liyana 
streitsüchtig  - nyalibatu\  streitsüchtig 
sein  -saka  libatu 

strecken  (den  Körper),  sich  strecken 
(-1 )yolola 
streng  -kali 

Strick  lusisi;  an  den  Strick  legen 
-ateika 

Stroh  masoli  (yakazile) 

Strohhütte  lubanda 
Strom  lunyinalo ; (Name  des  grossen 
Kuaha)  lyambängali 
Stück  lubali 

Stufe  ludalulo  (eigentl.  Schritt) 

Stuhl  ktgoda , kidegu , kitengo 
stumm  Inibici 

stumpf  (nicht  scharf)  -sili  (- sidi ),  -dü- 
yifu ; stumpf  werden  - gomboka 
stützen  -eyeka  (-era)\  (mit  Stangen) 
mabiki'y  sich  stützen  (beim  Gehen) 
auf  einen  Stock  -kogosana  lüyoda 
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Stutze  (auf  welcher  das  Dach  ruht)  • 
kipande 

Stutzen  (kurze  Flinte)  matuli  ( hüte  ya 
matuli) 

suchen  -saka;  (für  Jemand)  -sakira 
Süden  kitusi  (bedeutet  auch  Norden) 
Sultan  s.  Häuptling 
Summe  mpilima 
summen  - ngeregeta 

Sumpf  mazabangwa , liramba ; (trocke- 
ner) madope 

Sumpfgras  (zum  Mattentleehten)  mihyi 
Sumpfstengel  lidete 
Sumpfvogel  s.  Reiher 
Sünde  lihoki 

Suppe  ubagay  uhululu  ( nyululu ); 

(Fleisch-)  muhuzi 

süss  - nono ; (von  Kartoffeln)  -kämufu] 
süss  werden  -nona\  (von  Kartoffeln) 
-kam  uka 

syphilitisch  -nya  litukya 

T. 

Tabak  sayo , ndyani ; Tabak  rauchen 
•pepo  sayo ; Tabak  schnupfen  -nu*a 
sayo ; Schnupftabak  nyäluU 
tadeln  -talamira , -/i^o 
Tag  (Gegensatz:  Nacht)  munyi ; bei 
Tage  (um  Mittag)  pamunyi;  (als  Zeit- 
maass)  kiyono 

tagen.  Tag  werden  -kya  (- cha ) 
Talisman  fumbala , Warmer o 
Tante  mtcipica  ( mdalla ) 

Tanz  nduzi 

tanzen  -hezigax  beim  Tanzen  stampfen 
- duica  ( kiduo );  mit  Fussschellchen  I 
tanzen  -unya  mängala 
Tanzplatz  kiicunyo  (vergl.  -unga  man- 
gala) 

tapfer  -tenzi , - kängafu , - kalt ; (gegen 
den  Feind)  kuwata  izangu 
tapfer  sein  (kämpfen)  -tenga 
Tasche  mbögolo 
tätowiren  -tema  nyagi 
taub  - dibafu ; taub  werden  - dibala 
Taube  (Haus-)  ngunda ; (Wild-)  nsiica  \ 


tauchen  (unter-) (trnns.) -tichcisa,  zabiza : 
(intrans.)  - hriicira 
Taugenichts  (Schimpfwort)  mnia 
taumeln  -tcewera 

tauschen  -koka , -kmcongasa  (-ana)] 
eintauschen  -gura 

tauschen  - kopa ; (zum  Besten  halten) 
-zanga 

tausend  magana  machumi 
Tausendfttssler  ligicingici 
Teller  (grosser,  gellochten)  luhero 
Teppich  (aus  Stoffen  oder  Häuten) 
likanda 

Termite  (Arbeiter)  lumehe;  (Soldaten) 
ligegeni  (ligertago);  (gellügelt)  nytra, 
luhtca 

Termitenbau  kigulu 
Teufel  iioka  (pl.  ma-) 

Thal  (vom  Wildbach  gegraben)  lik- 
i raba\  fruchtbare  Thalsohle  kikonde 
Thau  (i)nungwi 
Theil  lubafi 

theilen  -bandulasa]  austheilen  - gawa 
(-ira) 

theuer  (adv.)  ßici 

Thier  nyama ; (Raub-)  likoko;  (Gethier, 
Insect)  ligf’mgoli 

Thon  (weisser)  ngesi]  s.  auch  Lehm 
Thor  (der)  rnnyalukwale ; mpuwa 
Tliorheit  üjnnca 

Thräne  lihozi ; Thräncn  vergiessen 
emba  lihozi 

thun  - gita , - piga ; -thut  nichts*  (ver- 
schlägt nichts)  swera 
Thür  mlyango , heizt]  Thür  brechen 
-tumbula  mlyango ; Thür  machen 
-zenga  mlyango 
Th  ü rpfos ten  kikwikxci 
tief  - tali ; tiefgelegener  Platz  kikonde ; 

tiefe  Stimme  lizici  likomi 
Tiefe  (tiefe  Stelle  im  Fluss)  kisera 
Tinte  vino  (?) 

Tisch  mrza  (?) 

Tochter  mtcali ; (des  Sultans)  rmcana- 

fyde 

todt  -fire 
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Todter  (Leiche)  mufimba 
tödten  -ulaga 

Ton  hcimbo ; (Musik)  toni 
Topf  (irdener);  Arten:  kiz Uo  (Wasser- 
topf); kitnnga , kifugn , kiwia  (kivyd) 
(Kochtöpfe);  Iwangawia  (zum  Mel- 
ken); kitele  (zum  Auf  bewahren  der 
Milch);  (zerbrochener)  luhama;  (aus 
Metall)  lihawa ; Boden  vom  Topfe 
kitende ; Töpfe  verfertigen  -tcumba ; 
Töpfe  brennen  nyanya 
Töpfer  muwufi 
trüg  -gata 
Tragbahre  lüsasa 

tragen  - tegula ; (auf  den  Schultern, 
Armen)  -pagaza  (- pagata );  (auf  dem 
Rücken)  -egala  (perf.  -ege);  (Frucht) 


tröpfeln  sidula  (-hulula);  (schwach 
regnen)  -halagata 
Tropfen  msululu 
Trotz  rudama 

trotzdem  (dennoch)  ogo;  gieb  mir 
trotzdem  merage  ogo 
trotzen  -bihira , -lema 
trüben  (Wasser)  -tiga 
trüb  werden  - tiguka 
trunken  werden  -gala 
Tuch  mwenda;  (kleines)  kitdmbala ; s. 
auch  Stoff 

tüchtig  - kdnga/u ; (adv.)  Kilo , ungi 
Turban  kilemba 


ü. 


-ereka 

tragend  (schwanger,  vom  Vieh)  - simi/u ; 

tragend  sein  -simula 
Träger  mjxigazi 
Trägheit  ttgata 

tränken  (zur  Tränke  treiben)  - nywesa , 
-zazimcera 

trauern  -ipa  (bedeutet  Trübung  des 
Gemüths  überhaupt),  -hungtda ; -hoza  \ 
(brüten);  -emba  (laut  klagen) 

Traum  ndoto 
träumen  -Iota 

treffen  (Ziel)-foa ; (begegnen)  -tangana  na 
treiben  (Vieh  antreiben)  -htcaga  (mit 
Schlägen);  - sicita  (durch  Pfeifen); 
(Blätter)  -lembula;  (Blüthen)  -pa; 
(Ähren)  - pongola , -bdmola 
trennen  sich  -tengula 
treten  (auf  etwas)  - libata  (- libatanga ) 
triefen  (träufeln)  -sulula 
trinken  - nyica ; trinken  lassen  -zazin 
tzera  (-tatinwera) 

Trinkgefäss  luzazinwero ; (für  Bier) 
kinyamkonyo 

Triumphgesang  (Begrüssung  an  die 
Sieger)  magöhigo , magöhayn 
trocken  -kafu ; trocken  werden  -kala 
Trommel  ndusi ; Trommel  schlagen  ' 
-kuica  nduzi 


Übel  i cdnange/u 

übel  riechen  -nvriga;  übel  riechend  -nufu 
übel  (unwohl)  werden  mwileme  gttti - 
litcala 

über  pachanya  pa 
überall  mbepali 
Überdruss  (Ekel)  winy  a 
Übereinkommen  (über  die  Grenzen  sich 
einigen)  -bagulana 
überfallen  (feindlich)  -gwira 
überfliessen , ubergehen  (beiin  Kochen) 
-f ultima ; (vom  Fluss)  demula.  -deka; 
(von  der  Milch)  -itika 
übergehen  (beim  Austheilen)  -nyima 
überlegen  (nachdenken)  -hosa 
übermorgen  jtaukya;  über  übermorgen 
pdllula 

übernachten  (in  einem  fremden  Hause) 
- hadisa  (vergl.  -hadika) 
überraschen  -kabusha ; überrascht  wer- 
den -kalmka 
Überraschung  lukabuko 
überreden  - stnisa  (durch  Reden  und 
Anfassen  am  Arm) 

Überrest  von  Speisen  (für  den  Mor- 
gen) upolo;  (das  Angebrannte  an 
den  Wänden)  ukoko 
überschreiten  - lutila ; über  etwas  hin- 
weg schreiten,  hüpfen  -zumba 
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überschwemmen  -demula ; (mit  Schutt 
u.  s.  w.)  -deka 

übersetzen  (Irans.)  - lowokira , - egala; 
(sprachlich)  - pitula 

Übertreffen  - lutila ; (im  Laufen)  lutciro : 
(im  Kampf)  -düega 
übertreten  (über  die  Ufer)  -drinula; 
(mit  Schlamm-,  Muhrablagerung) 
-deka ; das  übergetretene  Wasser 
liramba 

Überwerfen  (Kleid)  -tosa 
überwinden  - düega 
Überwinder  mdtiega 
Übrigbleiben  - sigala ; übriglassen  si- 
gaza , -sisa;  auf  dem  Felde  stehen 
lassen  - gaieka 

Ufer  (des  Flusses)  lutanana ; über  die 
Ufer  treten  -demula ; (mit  Ablage- 
rung von  Schutt)  -<leka 
umarmen  -kumbata  (-i/a) 
umbinden  - pinya , -opa 
umdrehen  - pitula 

umfassen  (mit  der  Hand)  -fumbata  (-i/a) 
Umfassungsmauer  /ipu/i 
Umfriedung  (Zaun)  lüsito 
umhergehen,  umherirren,  umherstrei- 
fen - pilima , -gomba 
umkehren  - pitula ; sich  umkehren  -pi- 
tuka 

umschauen  -lava lava 
umsonst  hera  (nachgesetzt!) 

Umstand,  ohne  viele  Umstande  chaka- 
chaka 

amwenden  s.  umkehren 
umwerfen  -gtciza 

umwickeln  -ficika  (rigala  wegen  Kälte) 
Umzäunung  lusito 
iimzäunen  -sita 
umzingeln  -opa 

unanständig  (unschamhaft)  -afu 
unaufmerksam  sein  -dehula 
und  na 

uneben  sein  -. nymgama  (gewöhnl.  perf.) 
unfruchtbar  (nicht  gebärend)  -lugt; 
wenn  die  eben  geborenen  Kinder 
wieder  sterben  -gumba 


1 ungefähr  (e)neufi , näu/i 
Ungehorsam  rudama  (?) 

Unglück,  Unglück  bedeutend  uhu/o 
I Unglücksvögel:  ngulugulu , nyanda 
unkeusch  -cha/u  (vergl.  -afu) 

Unkraut  lisoli 

Unrath  likwi  (gewöhnl.  ma-) 

I unreif  -dodi 
Unreinigkeit  uchafu 
unreinlich  -afu 
unser  -etu 
Unsinn  üpuwa 
unten  pannyi , pari 

unter  pannyi  pa ; (wenn  freier  Raum 
darunter  ist)  mwtfungu  mica 
Unterhäuptling  msagira 
untergehen  (Sonne)  sota;  (im  Wasser) 
-hriwira 

sich  unterhalten  -lnoa%  -liza  ngani , -lo- 
ngana;  (abends)  -tinasa 
unterlassen  (zu  thun)  tana  ( ku -) 
Unterredung  nongtea 
Unterricht  mafundiso 
unterrichten  -fundisa , -lagira  (- iza ), 
-tambulira  (-üa) 

untersinken  - ticiicira , - zabika , -zudika 
unterstützen  -tanga  (-f'ra),  -tangul iza 
untersuchen  (genau  suchen)  -lagusa 
(besonders  von  Krankheiten,  vergl. 
mlaguri) 

untertauchen (trans.)  -txciicisa;  (intrans.) 
-twhtira 

unter  than  werden  (sein)  - idika , - hongiza 
Untiefe  pafupi,  lirotcoko 
unverletzt  -umi,  -nofu 
unverschämt  -afu 
Unwahrheit  uderi , üdeta  (i cideta) 
Unwohlsein  spüren  mtcileme  gutilncala 
Ursprung  haben  - huma 
Urwald  rnritu , usungtce 


V. 

Vater  dada 

sich  verabschieden  -(i)raga 
verändern  -pitula;  sich  verändern  -pi- 
tuka 
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verarmen  •hendira 

Verband  anlegen  -opa  , - yimba,  -nyen- 
yera 

verbergen  -fisa,  -ßha ; sieb  verbergen  | 
ßhama 

sich  verbeugen  -gondama 
verbiegen  -bibinda 
verbieten  -ztra , - tanira 
verbinden  (Wunde)  ~opo,  - gimba , -nyr- 
ngera ; verknüpfen  -dingasa , - honga 
(- bongingasa ) 

Verbot  uziro 

verboten  -$tro ; (von  Speise)  rnnro 
verbrennen  (trans.)  - lalira\  (intrans.) 
-pya 

verderben  (trans.)  - ananga ; (intrans.) 
-ananyika , -harabuka ; (verfaulen) 
-ola 

verdienen;  Verdienst  (durch)  -(i)rimi- 
ri.sa  (um  Lohn  arbeiten)  und  -pera 
(geben) 

verdoppeln  - wilasa  (vergl.  -wili) 
verdorben  (verfault)  -ofu\  (sauer  ge- 
worden) -hufu  (vergl.  hiqxi) 
verdorren  - kala 
verehren  - hongera  (-bungin') 
vereinigen  s.  verbinden 
verenden  ßwiza  (-fwisa) 
vererben  (z.  B.  Krankheit)  -lekeriza 

verfallen  -bolomoka 
in 

verfaulen  -oh 

verfehlen  (Weg)  -yaga  (ngaz\)\  (das 
Ziel)  -kumsa ; sich  verfehlen  -hoka 
verfinstern  (Sonne)  sika , -sikeriza 
verfolgen  - ninth 
verfuhren  -iah  ku- 
vergeben  -hkera 
vergeblich  etwas  thun  -lemtea 
vergessen  - semtca 
vergeuden  -togeza 
vergiften  -huwira , -soj^la  uhatei  (?) 
Verhau  lüsiio 
verhindern  - tanira 

verhungern  -fvea  nsah ; - dagana  (wenn 
der  Bauch  zusammenschrumpft) 
sich  verirren  - yaga 


verkaufen  -gula  (-yuza) 
verkrüppelt  (von  Menschen)  -nyama- 
bedu 

verkürzen  - punguza , -kepuza 
verlachen  -hekelea 

verlangen  -saka\  (Guthaben)  - zigila 
verlassen  -leka 

verlassener  Platz,  wo  einst  eine  Tembe 
stand  ngumba  lüngutn 
verleiten  -tah  ku- 

verletzen  (verwunden)  -teza;  (beleidi- 
gen) -ananga 
verleugnen  -kana 
verleumden  ßra 

verlieren  (aus  Nachlässigkeit)  -kicitanga 
verloren  gehen  - yaga , -zazingana 
verloschen  -zimika 
vermehren  - ongereza , -wira 
vermeiden  zu  -tana  ku- 
vermindern  - kepuza  - punguh ; sich  ver- 
mindern -kepa  (-uka),  -jnmguka 
vermischen  -hanza 
vermitteln  (Frieden)  -hmula  (- ira ) 
Vermögen  ßnu 
vermögen  s.  können 
sich  verneigen  - gondama 
verputzen  (Wand  mit  feinem  Lehm) 
- hiliica  (vergl.  - mata  bewerfen) 
verrammeln  -jxiyira  (mapango,  makongo) 
verrathen  -jtawira 
sich  verrenken  -gowoka 
versammeln  - kemera ; sich  versammeln 
-krmgana  (- asa ) 

Versammlung  lukongano 
verschaffen  (für  einen  Anderen  suchen) 
-sakira 

verschenken  s.  schenken 
verscheuchen  - beza , -daga 
verschieden  -ngi\  adv.  kungi 
verschlagen,  -es  verschlägt  nichts« 
Sierra 

verschlechtern  - ananga ; sich  ver- 
schlechtern oder  pass,  -ananyika 
verschlingen  -mih ; (aufzehren) -daktila ; 

die  Arme  verschlingen  - k umbat  a 
verschmähen  -bihira 
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sich  verschnaufen  - ehera , -sujxi 
verschütten  -ita ; verschüttet  werden 
-itika 

verschwägert  - lamu 
verschwenden  -togeza 
verschwiegen  -kdtu/u 
verschwinden  -fyanguka ; (von  Gestir- 
nen) -sota 

versenken  -hviurisa  (pannyi) 
versickern  -yagira  — - genda  pannyi 
versinken  (im  Wasser)  -twiwira ; (im 
Sumpf  ) - yaga  (- ira ) = - genda  pannyi 
versöhnen  -lamu I ira 
sich  verspäten  -fuwira  (-fxcalira), 
-haica 

verspotten  (durch  Mund  verzerren) 
-simbula 

versprechen  -rajx. i;  er  hat  mir  ver- 
sprochen anddpite 
Verstand  luhala  ( nyala ) 
verstauchen  -sunuka 
sich  verstellen  -sirika 
verstecken  s.  verbergen 
verstellen  -kagula,  - kullula , -uzera 
verstopfen  -tima 
verstorben  -fu:e 
verstümmeln  -dumulanga 
versuchen  - geza 
Versuch,  Versuchung  lugezo 
verstreuen  (aus  Nachlässigkeit)  -Jetti- 
tanga 

vertauschen  -koka  (- a na ),  -kongasa 
verlheilen  -gaica  (-ira)  s.  auch  theileu 
Vertiefung  (im  Boden)  likombo 
vertreiben  - heza , -daga\  (Thür  weisen) 
-hak  a 

vertrocknen  -kala 
verunreinigen  -ananga 
verwandeln  -pitula;  sich  verwandeln 
oder  pass,  -pitvka , - hambuka 
verwandt  -nyahikolo 
Verwandtschaft  (Familie)  lükolo 
verwechseln  s.  vertauschen 
verweigern  -nyima , - bihira ; wenn  man 
nicht  geben  kann  -kann 
verweilen  (lange)  -fuirira , -fwalira 
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verwelken  (- kala ),  -grmdama  (sich 
neigen) 

verwerfen  -tag a 

verwickeln  sich  (Faden)  - zazmgana 
verwischen  sich  -fyanguka 
verwunden  -tesa , - homa 
sich  verwundern  (überrascht  werden) 
- habuka ; vor  Verwunderung  auf- 
schreien  -yova 
verzaubern  -hatrira 
verzäunen  -sita 
verzehren  - lya . -dakula 
verzeihen  -leka  (-era) 
verziehen  (fortziehen)  -hama;  (zögern) 
-futcira , -ftcalira 
verzieren  -yapa 
Vetter  (Oheim)  mwipwa 
Vieh  (Rindvieh)  senga ; Grossvieh  ngazo ; 

Kleinvieh  (u)ngicada 
Viehseuche  isutoka 

viel  - olofu ; viel  werden  - oloka ; (von 
Gras,  Bäuiften)  - hapa ; nicht  viel 
- kefu , -nangi 

vielleicht  (e\nMi,  nduli ; mannyi  (eigent- 
lich -ich  weiss  nicht«) 
vier  - tai 

Viertel;  vorderes  Viertel  (von  Schlacht- 
vieh) liicoko ; hinteres  Viertel  kima 
Vogel  ndege ; (kleiner)  kadege 
Vogelleim  ulirnbo 
Vogelnest  usulya , urazo 
Volk  tcanu 

voll  machen  -memereza\  voll  werden 
- mrma , -negera  (vergl.  nega)\  halb  voll 
sein  -lipinga  (mazhca  galipinga  die 
Milch  ist  »halbhoch«,  Eimer  halb  voll) 
vollenden  -sinda 

vollkommen  (ganz)  -umi;  (tadellos) 
-ya/u  (vergl.  -yapa) 

Vollmond  imcrzi  mkomi 
von  — bis  (örtlich  und  zeitlich)  um- 
schrieben durch  -huma  (ausgehen 
von)  — mpaka 

vor  (örtlich)  mu/dngolo  mtca  {jtalongolo 
jta);  (auf  die  Frage  wohin)  kulon- 
go/n  ku 
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vorausgellen  - longola  i-era ),  -tala 

voraussenden  - stndika  kuhmgolo 

Vorbeigehen  - lütila 

Vorderfuss  (beim  Thier)  litroko 

Vorfahren  tcardrera 

Vorgesetzter  munsagira , mtxca  11.  s.  w. 

vorgestern  isuzi 

vorhanden  sein  iwo-,  po -,  ko-li 

vorn  mulöngolo , mutalo  (vergl.  -tala); 

nach  vorn  kv/bngolo,  kütalo 
vornehm  s.  adelig 
Vorrathshäuschen  kimba 
Vorrathskorb  kisande 
Vorschein;  zum  Vorschein  kommen 
-on»ka 

vorsetzen  (Gericht)  (i)pula  (-ira) 
Vorsicht  üsugu 

vorsichtig  (adj.)  -nya  tisugu;  (adv.) 

na  üsugu  (mit  Vorsicht) 
vorübergehen  -lutila 
Vorwand  udesi , tc'tdeta 
vorzeigen  -tambulha 

w. 

wachen  (über  etwas)  -lolera;  (bei 
Feindesgefahr)  - minga,  -gonera  mu- 
minga , - tandira ; (in  der  Pflanzung) 

- kuramila 
Wachs  mpolya 

wachsen  -kula;  (nur  von  Personen) 
-tri  na 

wackeln  -yugira;  (am  Stiel)  -kongo- 
(rka , -hogoleka  (vergl.  - hogosa ) 

Wade  safte  a 
Waffen  trage  r m teigen  f io 
wählen  -haga  (-ula) 
wahnsinnig  nyaluktcale 
wahr  (adv.)  nakyene 
wahrhaftig  (Betheuerung)  nakyene y 
icaftce , mukxd 
Wahrheit  nakyene 
während  (conj.)  /je,  ke 
Waise  mtrana  mkitca . mgayangina 
Wald  fiktmgu , lihala . lisaka;  (dichter), 
ui  hi  du . in  situ , usungtee 


Wall.  Erd  wall  in  der  Pilanzung  nge- 
reka 

wälzen  -bidusa ; sich  wälzen  -galdngala 
-seganga  ( lisoli  im  Grase) 

Wamme  (der  Thiere)  libiffigi 
Wand  lukanzi  (Langseite  des  Hauses 
im  Innern  der  Teinbe);  Wand 
gegen  Osten  mihago;  Wand  gegen 
Westen  fuka 

Wange  likatu  nzezi  = Backenknochen; 
pl.  makatu 

wanken  -tcereray  -yugira 
wann  jtanili ; (rel.)  /je,  ke 
Wanze  likunguni;  (grosse)  mdupa 
warm  -pyo 

wärmen  (trans.)  pyufya;  sich  wärmen 
(am  Feuer)  -nyasa  moto , -ota  moto 
warten  -sinda  ( -ira) 
warte  noch!  teime  fände!  leke  tali  / 
Wärterin  mulolesi  (vergl.  -lolera) 
warum  ndduli , kica  kiki 
was  kiki 

was  für  ein  -Ar»  (munu  muki) , -nani; 

was  für  eine  Gegend  hapa  panani 
waschen  (Körper)  - karatca , -oga; 

(Kleid)  -futca , - kanza , -dffoga 
Wasser  lulenga;  Gewässer  -iwtndiy 
inkoga;  fibergetretenes  Wasser  /i- 
ramba;  Wasser  holen  (schöpfen) 
nega  lulenga;  in*s  Wasser  tauchen 
-ticiiciza , - zabiza ; aus  dem  Wasser 
ziehen  -zabula 
Wasserjungfer  libumi 
Wasserkrug  (-topf)  kizilo 
Wasserloch  (gegraben)  kisima 
Wassersucht  -kiputa 
wassersüchtig  -nyakiputa 
Wasservogel  s.  Reiher 
waten  -lotcoka;  durch ’s  Wasser  waten 
-Irncoka  lulenga 
wechseln  - koka , -kongasn 
wedeln  (mit  dem  Schweif)  -sunza 
Weg  ( i\ngazi ; (schmaler)  kakazi.  ikvya : 
(ausgerodeter)  likicetule ; Weg  ein- 
schlagen  -kola  ngazi ; aus  dem  Weg 
gehen  -hega 
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wegblasen  -puta 

wegen  kwa  (gewöhn),  jedoch  unüber- 
setzt  oder  durch  die  rel.  Form  aus-  r 
gedruckt) 

weggeben  -hera,  -humay  - hega 
weglaufen  - khnbira,  -hem a , -tula 
wegnebinen  - humya , - hirmola ; (fort- 
tragen) - inula , - tola ; (mit  Gewalt) 

- anuka , -jtoka 
wegräumen  - kunza 
wegreissen  - lamatula 
wegschaffen  -heza,  - kunza 
wegtreiben  - haka , - daga , -heza 
wegwerfen  -taga , -Äeza 
Wegzehrung  -fuka  (nämlich  filyo, 
vergl.  - uka ) 

wegziehen  (verziehen)  -hama 
wehe  thun  (intrans.)  -rava 
wehe  (intrans.)  t/ice;  wehe  inir!  uwe 
nme  ! 

wehen  (Wind)  -puta 
wehren  (dem  Streite)  -lamula 
Weib,  weiblich  mdalla ; unfruchtbares  | 
Weib  mlugi\  Weib,  dessen  eben  • 
geborene  Kinder  wieder  sterben 
mgumba;  Weib  des  Sultans  mumi- 
micehe  (pl.  icanutcehe );  mehrere  Wei- 
ber (Harem)  mitala 
weich  -deke  (auch  übertragen!);  weich 
werden  -degepa 

weiden  (trans.)  - kxramila ; (intrans.) 
sdmmfda;  auf  die  Weide  treiben 
- lahda ; auf  die  Weide  gehen  -laluka  l 
sich  weigern  - bihira , -Irma 
Weihrauch  ngoleko  (gewöhnl.  Pech) 
weil,  unüliersetzt  oder  durch  einge- 
schobenes -longa , -leke 
Weile,  nur  eine  kurze  Weile  padodo 
hera 

weilen  (verweilen)  :/nirrr«,  -fxcalira 
weinen  -emba  lihozi 
weisen  (Weg)  -langulisa ; von  sich 
weisen  - daga , - haka 
weise  - ngamtice  mdeke 
weiss  -eru  , -alafu ; weiss  gesprengelt ! 
-nyamasalage:  weiss  werden  -era 


weit  (geräumig)  -gazu;  weit  entfernt 
-tali ; (adv.)  kutali 

welcher,  welche,  welches  (interr.)  -ki 
( munu  muki?) 

welken  - kala ; (sich  neigen)  -göndarna 
Welt  (Erde)  nnyi ; (Weltall)  ulanga 
wenden  -pitula;  (den  Kopf  ) - lavalava ; 

sich  wenden  - pituka 
wenig  - ke/Uy  -nangi 
weniger  werden  -kepa  {-uka),  -jm- 
nguka ; weniger  sein  (hinter  Anderen 
Zurückbleiben)  -st/tira 
wenn  pe . ke  (nur  condit.),  ftce 
wer  inani 

werfen  -tosa;  (Speer,  Stock)  - goda , 
-gulntsrda ; wr  eg  werfen  -taga ; Junge 
werfen  -gimbula 
Werg  ( i\fuso 
Werk  lukani , kipigo 
Wesen,  Wesenheit  lunu  (?) 

Wespe  ndendeftcr ; Schlupfwespe  mbufi 
Westen  / uka  ( kufuka  gegen  Westen) 
Wette,  um  die  Wette  laufen  - gerann . 
ltnciro 

wetten  -(i)rajnra  (eigentl.  einem  An- 
deren schwören) 

Wetter  (schönes)  ktceru ; (schlechtes) 
kxcißrf  (vergl.  -ipa) 
wetzen  -fyola,  -kxceta 
Wetzstein  li/yoliro 
wichtig  -komi  (?) 

wickeln,  zusammenwickeln  - gonza ; 

einwickeln  -fxcika 
Widder  kunzu 

Widerhaken  (am  Speer)  mtamali  (ki-) 
widerhallen  -idika 
widerstehen  - lema , -bihira 
wie  nddtdi 

wieder  kangi ; wieder  anders  kungi  nako 
Wiederkäuen  -sindula 
wiegen  (Kind  auf  dem  Arm)  -zanga- 
zanga\  (vom  Wind)  -jterula  (lisoli) 
wild  -kali ; (von  Fruchtb&umen)  -lugi; 
wild  werden  (von  Thieren  = ge- 
fährlich wie  zur  Zeit  der  Brunst) 
-hagauka 
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Wild  (Edel-)  ngoko , kikoko ; (Rauh- 
tliier)  likoko 
Wildente  lisafi 

Wildkatze  lipakc i;  (grosse)  i türmen 
Wildniss  s.  Wald 

Wildschwein  (grosses)  ngiri ; (kleines) 
nyt/öi 

Wildtaube  ftinea;  (kleine)  kashea 
Wind  ngafoy  (i)mepo 
winden  -nyengera , -gonza 
winken  (näher  zu  kommen  u.  s.  w.)  1 
-sinisa;  (mit  den  Augen)  - kupiza 
wir  tu;  (l>etont)  htcehtce 
wirklich  (adv.)  nakyene 
wissen  -uzrra,  -kagula , - kullula , -feroi- 
6u/a;  ich  weiss  nicht  mannyi;  du 
weisst  nicht  mannyi  utcetee 
Wittwe  mwiganni 
Witz  tilnnga 

wo  mim,  pin  ( pi ),  mtcekiki , pekiki 
(auch  Artria) 
wohin  kicia.  kicekiki 
wohl  (gesund)  -wo/m 
wohlan  I enige! 
wohlriechend  •nunga  xtnofu 
wohnen  -kafa 
Wolke  lifufu , nucanza 
Wolle  lubahila ; (lange,  dichte)  wiyew- 
zegere  (bedeutet  Beides,  überhaupt 
Haar  der  Thiere) 

W'ollen  -saka,  -ena;  nicht  woollen  •bi- 1 
/u’ra,  - lema 

worfeln  (Getreide)  - jteta 
Wort  nongica 
wozu  kiea  kiki , ndauli 
Wunde  kikongo ; (grosse)  /#-;  gross 
sein  (von  der  Wunde)  -pemba 
Wunder  luknbuko  (vergl.  -kabuka) 
wünschen  - saka , -ewa 
würgen  (an  der  Kehle)  - tita ; (auf 
der  Brust)  -bamrisa 
Wurm  ligdngoti , (il/w/n/o 
Wurzel  -lidrra ; (das  dicke  Ende)  luina 
würzen  (beim  Kochen)  -Äa/a 
Wüste  s.  Wald 


Z. 

zahlen  -hf/mba 
zählen  -iro/a  (-i'/a) 

Zahn  /wo  (pl.  menn);  .Schneidezahn 
lihekero ; Backen-,  Stockzahn  {/)ige- 
gtea 

Zahnlücke  fügende 
zähmen  -fuyu 
Zange  mwibato 
Zank  kibatu 
zanken  -ligana 
zappeln  -pana , -sukanga 
zart  (dünn)  - nyehe ; ( = leicht)  -pe/u 
Zauber,  Zauberei  uhairi;  von  Zauber 
einem  Anderen  mittheilen  - dutnusa . 
dutnulira  uhairi 
Zauberer  nmhatei 
zaubern  - haiea  (- ira ) 
zaudern  -fuu-ira , -ficalira  (?) 

Zn  tin  hi  si  to 
Zebra  xengere 

Zebramähne  msengo ; (als  Kopfschmuck ) 
ngdmola 

Zecke  s.  Wanze 
Zehe  chala  ( cha  liyulu) 
zehn  ichumi  (pl.  ma-) 

Zeichen  geben  (bei  Gefahr)  -jxneira; 
(zum  Herankommen  winken) 
nixa ; (Zeichen  in  Bäume  schneiden) 
-dereinula 

zeigen  - tamlmliza , - lagira ; (den  Weg) 
-langutiza 

Zeit  tmyi  (?);  vor  Zeiten  (i)daha;  zur 
Zeit  von  daha  ya.  iiyi  ya ; nur  kurze 
Zeit  padftdo  her  a 

Zelt  ihema ; Zelt  aufstellen  - kima  hetna ; 

Zelt  abbrechen  -kimula  hema 
zerbrechen  (Irans.)  - denya ; (intrans.) 
- denyika 

zerdrücken  -dusa  (perf.  -dilsite  -diizize) 
zerlliessen , zergehen  -eka 
zerfallen  -bolomoka ; aus  einander  gehen 
-nyuguka 

zerhacken,  zerhauen  - saga 
zerplatzen  -tudika,  *tumbuka 
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zerreiben  (z.B.  liiude)  -kula ; (Gemüse) 
-kubuga  (-iTfl) 

zerreissen  (Irans.)  (Kleid)  - demula ; in 
Stücke  reissen  - nyugida  (-asa,  - anga ) 
(intrans.)  (Kleid)  - demuka  % 

zerren  -kwega 

zerschmettern,  zerschlagen  -nyuyula 
(-asa , -anga) , -Immisa 
zerschneiden  (Fleisch)  -$aya 
zerspringen  ( platzen)  - tudika , -tumbuka ; 
(von  spröden  Gegenständen)  - kolera ; 
(zerklieben)  - hatuka , -banduka 
zerstampfen  - kanyanya , -nerigyarS/anga 
zerstören  - demula 

zerstossen  (Körner)  - twanga , - kanyanya 
zerstreuen  (Feinde)  -palingasa 
zertreten  -libata  (-anga) 

Zettel  Aa/te 

Zeug  mwentla ; s.  auch  unter  Stoff 
Zeuge  murapiro ; zum  Zeugen  anrufen 
-rapa 

zeugen  (erzeugen)  -/era,  -ereka 
Zeugniss  nhlegen  (gehen)  -Atca  na- 
kyene 

Zicklein  kipene 

Ziege  mene*,  junge  Ziege  kipene ; (weib- 
liche Geiss)  loyota 
Ziege nbock  bongo 

ziehen  - kwega ; herausziehen  -kimula, 
-n yonga ; aus  einander  ziehen  -«yu- 
/w/a;  aus  dem  Wasser  ziehen  -zabula 
zielen  -sona\  (mit  einem  Auge)  -sinya 
Zimmer  ßtcao\  auf  meinem  Zimmer 
kußxcao  kwangu 

Zimmermann  mhongozi  (vergl.  -honyola) 
Zipfel  künepo 

zittern  - kuicira ; (vor  Kälte)  ngogonala 
zögern  -fuwira , -haica 
Zorn  lioyo 

zornig  werden  -ipa  (- ira ) 
zu  (auf  die  Frage  wo?)  mu- ; (auf  die 
Frage  wohin?)  Aru-  ( kulu ) 
zubereiten  (Speise)  -yapa\  s.  auch 
kochen 

zubinden  (verbinden)  - gimba , -opa 
Zucht  (Anstand)  choga 


I 


züchtigen  -loa 
zucken  -kteega  (?) 

Zuckerrohr  mbua 

/.»decken  (mit  Kleid)  -ßeika ; (mit 
Deckel)  - gubika 

zudrücken,  Andrücken  - gimba , -neza ; 

das  eine  Auge  zudrücken  -sinya 
zuerst  j>emwandi,  muandipala;  s.  auch 
zuvor 

Zutluchtsort  jxikimbiliro 
zufrieden  sein  -kya,  -heka 
zugleich  pan\tci 

zuhauen,  behauen  - hongola ; (spitzen) 
-pasa 

Zukost  kitoxcero 
zuletzt  yunzi , musmzi/o 
zumachen  (schliessen)  - dinda ; (Grube) 
-sila 

Zündhütchen  kinenye 
Zunge  lumyangu , lülimi 
zurechtlegen,  zurechtrichten  (Holz, 
um  es  später  zu  holen)  -ayika 
zürnen  -ipa  (-ira) 

zurückbehalten  (Milch  im  Euter) 
-visa 

Zurückbleiben,  übrigbleiben  -siga\  (= 
geringer  sein)  -sutira 
zurückbringen  -pirusa  (- ula ) 
zurückgeben  -pinda  (-usa);  (Entwen- 
detes) -homba 

zurückhalten  - tanira ; (vom  Streit)  -la- 
mula;  (die  Milch  im  Euter)  -teisa 
zurückkehren  - piruka ; heimkehren 
-uya 

zurücklassen  sigiza  (sisa),  -leka 
zurückselien  -lavalac(tc)a 
Zurücks tossen  -sugiza 
zusammen  pamwi 
zusammenbinden  -dingasa , -pinga 
7. i isAin  m enfal  1 e n -boromoka 
zusammenfalten  -gonza 
zusamin entlassen  (Regenwasser)  -ala- 
ma ; (von  zwei  Flüssen)  -taiigana 
zusammen k n üpfen  -dingasa 
Zusammenkommen  (begegnen)  -tanga- 
na ; (sich versammeln) -kongasa (-ana) 
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Zusammenlegen,  zusammenfalten  - gon - 
za;  (auf  einen  Haufen)  - lundisa 
zusammenpassend  - lingene 
zusammenrufen  -kemera 
zusammenschlafen  (nahe  an  einander) 
- ha  da  (vergl.  -hadisa  und  - hadika ) 
zusammenschrumpfen  (von  den  Ein- 
geweiden  bei  Nahrungsmangel  - da - 
gana 

zusanunenstossen  (mit  den  Köpfen) 
- bumira 

Zusammentreffen  mit  -tanjgana  na 
zusainmenwachsen  -kamingana 
zusammen  wickeln  -t cirasa 
zusammenzählen  - teala  (-ira) 
zusenden  -sindaik  (-ira) 


zusetzen  (Würze  beim  Kochen)  - hata ; 

s.  auch  vermehren 
zustopfen  -tima 

zuvor  tali,  lande  (nachstehend!)  oder 
umschreiben  durch  - longola , -tala 
(vorausgehen,  vorher  thun) 
zuweilen  kangi , karmcinga 
zuwerfen  -tngeza 
zwanzig  machumi  gated i 
zwei  -teil* 

Zweig  litdgala ; Zweig  abhauen  -pata 

zweihundert  magana  gaunli 

Zwerg  micandulenge 

zwicken  -kvrigabahda , - kukabätula 

Zwillinge  trangatemdanni 

Zwinge  (Metall  oder  Leder)  lükowa 

zwischen  jxigati  }>a 
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Die  Spitznamen1  der  Europäer  bei  den  Suaheli. 

Von  Dr.  C.  Velten. 


.T  ast  jeder  nach  Ostafrika  kommende  Europäer  erhält  von  den  Eingeborenen 
einen  Spitznamen.  Es  hat  dies  hauptsächlich  wohl  seinen  Grund  darin, 
dass  der  Neger  den  deutschen  Namen  schlecht  behalten  kann,  oder  aber 
die  Aussprache  desselben  für  ihn  zu  schwierig  ist.  Es  giebt  nur  wenige, 
die  keinen  Spitznamen  haben,  weil  ihr  Name  einfach  und  für  den  Neger 
leicht  auszusprechen  ist.  Immerhin  erleiden  auch  diese  Namen  noch  Ver- 
stümmelungen, die  dieselben  kaum  wieder  erkennen  lassen,  wie  z.  B.  8 it  im  a 
(Stumer),  Ilaniki  (Arning),  Loya  (Leue),  Lamsa  (Ramsay),  Kulimani 
(Kuhlmann),  Bolnsti  (Brosig),  Sin  pttli  (Saint-Paul)  und  Govinani  (für 
Gouverneur,  aus  Gouvernement  entstanden). 

Ich  gebe  nun  im  Folgenden  eine  Sammlung  von  Spitznamen,  so  wie 
ich  sie  durch  vieles  Herumfragen  von  den  Suaheli  erfahren  habe,  um  zu 
zeigen,  wie  der  Neger  bei  dieser  Namengebung  verfährt.  Selbstverständlich 
kann  uns  der  deutsche  Name  hier  nicht  interessiren , es  wird  ja  auch 
ohnedies  so  mancher  von  den  alten  Afrikanern  seinen  und  seiner  Freunde 
Suaheli -Namen  darunter  finden. 

In  erster  Linie  beziehen  sich  diese  Namen  auf  besondere  körperliche 
Merkmale  itn  Allgemeinen  und  Auffälligkeiten  an  Gesicht  und  Kopf  im 
Besonderen.  So  hiess  z.  B.  bana*  into  to  (das  Kind)  ein  kleiner  Herr; 
ein  anderer,  der  bartlos  war,  wurde  ebenso  genannt.  Einen  ganz  kleinen 
Herrn  nannte  man  bana  into  to  Ulaya  (das  europäische  Kind).  Ein 
dritter  Kleiner  hiess  bana  kifupi  (der  Kurze).  Ein  grosser  Herr  wurde 
bana  mrcfu  (der  Lange)  genannt,  ein  schmaler  bana  inwembamba  (der 
Dunne),  ein  schlanker  bana  muhogo  inkavu  (der  trockene  Maniok), 
bana  tuinbo  (Herr  Bauch)  heisst  jeder,  der  wohlbeleibt  ist.  Ein  recht 
kräftiger  hiess  bana  tuinbo  tele  (der  mit  viel  Bauch),  ein  anderer  bana 
mnene  (der  Dicke).  Einige  Herren,  die  eine  besonders  kräftig  entwickelte 
Verlängerung  des  Rückens  hatten,  hiessen  bann  mat a ko  (das  Gesäss). 


1 jina  la  fumbo,  plur.  niajina  ya  fumbo  von  kufumba  schüessen,  zumachen, 
fumbo  das  Geschlossene,  Geheime,  also  jina  la  fumbo  der  geheime  Name,  der  nur 
Eingeweihten  bekannt  ist. 

* bana,  eigentlich  bvvana,  Herr;  ich  gebe  hier  die  Aussprache  bana,  wie  sie 
allgemein  üblich  ist. 
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Derjenige,  der  bana  inatakn  utanene  hiess,  würde  sich  besonders  zum 
Mitglied  von  Mephistopheles’  Heerschaaren  im  letzten  Aufzug  des  Faust  ge- 
eignet haben,  er  würde  bei  seinem  Sturz  in  die  Hölle  sanft  aufgcstossen  sein. 
Zum  Unterschied  von  diesen  wurde  ein  anderer  bana  tumbu  nviiina 
(der  den  Bauch  hinten  hat)  genannt.  Ein  Herr  mit  Spitzhauch  hiess  bana 
matako  mbele  (der  das  Gesäss  vorn  hat).  Ein  etwas  buckliger  Herr 
hiess  bana  mzigo  wa  inuungti  (der  die  Last  Gottes  trägt). 

Herren,  die  sich  durch  besonderen  Bart-  und  Haarwuchs  auszeichneten, 
hauen  folgende  Namen:  bana  ndevu  nyingi  (der  mit  dem  grossen  Bart), 
bana  ndevu  nyeusi  (der  mit  dem  schwarzen  Bart),  bana  kidevu  infunge 
(halt  ihm  das  Kinn  fest),  weil  der  betreffende  die  Angewohnheit  hatte,  fort- 
während an  seinem  Ziegenbärtchen  zu  zielten,  bana  kisharafa  (der  Bär- 
tige) wurde  ein  Herr  genannt,  der  gern  mit  seinem  starken  Bart  Verände- 
rungen vornahm.  Herren  mit  starkem  Schnurrbart  wurden  bana  sharubu 
(Herr  Schnurrbart)  oder  bana  mashwarh  (der  mit  dein  grossen  Schnurr- 
bart) genannt.  Ein  Herr  mit  grosser  Glatze  hiess  bana  nzige  (die  Heu- 
schrecke), weil  es  auf  seinem  Kopfe  aussah,  als  sei  ein  Heuschrecken- 
schwarm  darüber  gezogen  und  habe  Alles  abgefressen. 

Brille  oder  Monokel  gab  den  Negern  Anlass  zu  folgenden  Benennungen: 
bann  macho  manne  (der  Herr  mit  vier  Augen),  bana  miwani  (Herr 
Brille),  bana  jicho  moja  (das  Kinauge),  weil  der  betreffende  ein  Monokel 
trug;  ein  anderer  mit  Monokel  hiess  bana  miwani  u pan  de  moja  (der 
mit  der  Brille  auf  einer  Seite).  Ein  Herr  mit  besonders  scharfem  Blick 
hiess  bana  jicho  baya  (der  mit  dem  bösen  Auge).  Ein  Anderer  hiess 
bana  macho  mekundu  (die  rotlien  Augen).  Ein  Herr,  der  längere  Zeit 
ein  Auge  verbunden  trug,  bekam  den  Namen  bana  kingozi  (der  Herr 
mit  dein  Fellchen). 

Auch  in  Bezug  auf  die  Zähne  waren  die  Beobachtungen  der  Neger 
scharf.  So  hiess  ein  Herr  mit  falschem  Gebiss  liana  kibogoyo  (der  keine 
Backzähne  hat),  ein  anderer,  dem  die  beiden  oberen  Schneidezähne  fehlten, 
bana  pengo  (die  Zahnlücke),  ein  dritter  bana  mapengo  (die  grosse 
Zahnlücke),  bana  in  w any a (die  natürliche  Lücke)  wurde  ein  Herr  ge- 
nannt, weil  seine  lieiden  oberen  mittleren  Schneidezähne  ziemlich  weit  aus 
einander  standen.  Bei  den  Suaheli  und  besonders  bei  jungen  Mädchen  gilt 
die  mwanya  als  Schönhcitsmerkinnl. 

Ein  Herr  mit  besonders  langer  Nase  hiess  bana  pua  (die  Nase),  ein 
solcher  mit  schiefem  Halse  bana  sltingo  (der  Hals),  ein  anderer  mit  einer 
dicken  Backe  bana  kishavu  (der  mit  dem  Bäckchen  auf  der  Backe).  Ein 
Herr  mit  Schmissen  wurde  bana  machale  (der  mit  den  Stammesabzeichen), 
ein  zweiter  mit  besonders  vielen  Schmissen  bana  makovu  (der  Vielnarbige) 
genannt.  Einen  imitier  lustigen  Herrn  nannten  sie  bana  cheka  (der  immer 
lacht),  einen  anderen  bana  kttcheka  mbaya  (der  mit  dem  schlimmen 
Lachen,  d.  h.  wenn  der  lacht,  giebt's  Hiebe).  Ein  Herr  mit  grossen  Augen, 
der  so  aussah,  als  oh  er  sich  immer  wundere,  wurde  bana  ajabu  (das 
Wunder)  genannt.  Als  ein  zweiter  mit  ähnlichem  Gesichtsausdruck  kam, 
nannten  sie  diesen  bana  ‘ajabu  kubtva  (das  grosse  Wunder).  Einen  bart- 
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losen  Herrn  mit  dickem  rundem  Gesicht  nannten  sie  bana  baraka  mtume 
(der  Segen  des  Propheten). 

Mancher  hat  seinen  Namen  durcli  besondere,  dem  Neger  auffallende 
Gegenstände,  die  er  trug,  erhalten.  So  war  ein  Herr,  der  in  der  ersten 
Zeit  seines  Aufenthaltes  dort  einen  schlechten  Hut  trug,  zehn  Jahre  lang 
allenthalben  in  Ostafrika  unter  dem  Namen  bana  kofia  inbaya  (der 
schlechte  Hut)  bekannt.  Ein  anderer,  der  zwei  Tropenhelme  auf  seine  erste 
Expedition  mitnahm,  hiess  von  da  ab  bei  den  Boys  bana  kofia  mbili 
(der  mit  den  zwei  Hüten).  Ein  dritter  wurde  bana  kissoti1  (der  mit  dem 
grossen  Hut)  genannt.  Ein  Herr,  der  bei  festlichen  Gelegenheiten  meist 
schwarze  Hose  und  weisses  Smoking  trug,  war  bana  suruali  nyeusi  (die 
schwarze  Hose),  ein  anderer  mit  langer  Uhrkette  war  bana  mnyororo 
(Herr  Kette).  Als  ein  Herr  auf  seine  erste  Expedition  ein  schon  ge- 
arbeitetes Gewehr  mitnahm,  hiess  er  von  da  ab  bana  bunduqi  nzuri 
(das  schone  Gewehr). 

Auch  eine  besondere  Auffälligkeit  in  Gang  und  Haltung  erleichtert 
dem  Neger  die  Namengebung.  Ein  Herr,  der  auf  Krücken  ging,  hiess 
bana  miguu  ininne  (der  Herr  mit  den  vier  Beinen),  andere  nannten  ihn 
bana  fimbo  mbili  (der  mit  den  beiden  Stöcken).  Ein  Herr,  der  mit 
einem  Fusse  auswärts  und  mit  dem  anderen  gerade  ging,  hiess  bana  njia 
mbili  (die  beiden  Wege-,  d.  h.,  es  sah  so  aus,  als  ob  er  zu  gleicher  Zeit 
zwei  Wege  gehen  wolle).  Ein  anderer,  der  beim  Gehen  eine  Seite  ruck- 
weise vorwarf,  hiess  bana  toinba  njia  (der  sich  nlit  dem  Weg  ver- 
mählt *.  In  Folge  eines  schwerfälligen  gespreizten  Ganges  wurde  ein  Herr 
bana  pumbu  (Herr  Testikel)  genannt.  Ein  ziemlich  krumm  gehender,  aber 
noch  junger  Mann  hiess  bana  mzee  (der  Alte),  ein  anderer,  gleichfalls 
noch  junger  mit  grossväterlichen  Manieren  bana  babu  (der  Grossvater). 
Ein  anderer  hatte  die  Angewohnheit,  beim  Gehen  beide  Arme  krumm  zu 
halten  und  wurde  deshalb  bana  siloa1  (der  Krummarm)  genannt. 

Eine  Anzahl  Herren,  deren  Gestalt  oder  Aussehen  einen  Vergleich 
mit  Thieren  zuliess,  wurde  nach  diesen  benannt.  So  finden  wir  einen 
bana  kiboko  (das  Flusspferd),  einen  bana  kijiboko  (das  kleine  Fluss- 
pferdchen) und  einen  bana  korongo  (der  Kranich).  Grosse  Leute  werden 
ihrer  langen  Beine  wegen  mit  Vorliebe  bana  korongo  genannt.  Andere 
hiessen  ha  na  sumbwi  (der  Eisvogel),  bana  kichwa  cha  ndege  (der 
Vogelkopf),  bana  mzizi  (das  Vögelchen),  bana  chui  (der  Leopard),  weil 
er  nach  der  Neger  Meinung  sehr  bösartig  war.  Ferner  bana  fissi  (die 
Hyäne),  weil  er  daherschlich  wie  eine  Hyäne,  bana  kasuku  (der  Papagei) 
nannten  sie  einen  Herrn  wegen  seines  schnarrenden  Organs. 

In  Folge  besonderer,  dem  Neger  stark  auffallender  Charakter-  und 
anderer  Eigenschaften  finden  wir  Namen  wie  die  folgenden:  bana  tartibu 

1 kiangazija. 

8 Bei  den  Wanyamwezi  kommt  derselbe  Ausdruck  (ponda  nzila)  als  Spitzname 
für  Leute  vor,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  von  der  Kara  wane  nstrassc  herunter 
kommen , da  sie  immer  von  und  nach  der  Küste  unterwegs  sind. 
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(der  Bedächtige),  hana  pole  pole  (der  Ruhige),  bana  mztiri 1 (eigentlich  der 
Freundliche;  nach  anderer  Lesart  so  genannt,  weil  er  früher  gern  zu  sagen 
pllegte:  • thut  das  nicht  in  zu  r i (gut)?-  wenn's  Hiebe  gab),  bana  tnkali 
(der  Strenge),  bana  tnpuinbavu  (der  Dumme),  bana  aqili  arba'ini  (der 
mit  dem  40fachen  Verstände),  bana  simba  mrima  (der  Löwe  der  Küste), 
bana  moto  (der  Feurige,  Strenge),  bana  kazi  moto  (die  Feuerarbeit,  d.  h. 
in  seiner  Nähe  ist’s  wie  im  Feuer).  Des  Letzteren  Nachfolger  wurde  bana 
baridi  (der  Kühle)  genannt.  Neben  bana  wazitnu  (der  Verrückte)  gab  es 
einen  bana  pepo  (der  böse  Geist)  und  einen  bana  kipepo  (der  mit  dem 
kleinen  Spleen),  bana  burre  (umsonst)  wollte  Alles  von  den  Negern  umsonst 
erwerben,  ohne  zu  zahlen.  Wohl  der  verbreitetste  Spitzname  ist  bana 
sakrani,  d.  h.  der  sich  wie  ein  -Betrunkener*  in  jede  Gefahr  stürzt.  Ein 
Herr,  der  bei  seinen  Expeditionen  immer  in  schnellem  Tempo  voraus- 
marschirte,  wurde  von  den  Soldaten  inzee  hachoki  kwenda  (der  Alte, 
der  nicht  müde  wird)  genannt.  Auch  an  Stutzern  fehlt  es  nicht;  den  einen 
nannten  sie  bana  inardadi  mdogo  (den  kleinen  Stutzer),  den  anderen 
bana  inardadi  mkubwa  (den  grossen  Stutzer).  Ein  Herr  mit  grossen 
Augen,  der  auf  peinliche  Sauberkeit  hielt,  wurde  bana  songola*  inardadi 
(der  eitle  Hase)  genannt,  bana  mat  ata  (die  Verwirrung)  hiess  ein  Herr, 
weil  er  überall  Verwirrung  und  Unannehmlichkeiten  hineinbrachte;  ein 
anderer  bana  kifurufuru  (der  Radaumacher),  weil  er  um  jeder  gering- 
fügigen Sache  willen  grossen  Lärm  schlug,  bana  nyundo  (der  Hammer) 
wurde  ein  Herr  genannt,  der  sehr  kräftig  war  und  einen  Neger  einmal 
mit  dem  Hammer  geschlagen  hatte.  Nach  anderer  Erklärung,  weil  er  beim 
Gehen  mit  den  Armen  so  schlenkerte,  als  ob  er  Jemand  hauen  wolle. 

Je  nach  Stellung  oder  Beschäftigung  linden  wir  folgende  Benennungen : 
bana  mganga  (der  Zauberdoctor)  wird  jeder  Arzt  genannt,  banainganga 
mdogo  (der  kleine  Zauberdoctor)  jeder  Sanitätsuntcrofficier.  bana  dawa 
(die  Arznei)  ist  der  Apotheker,  bana  sim  (der  Draht,  Telegraph)  jeder  Post- 
beamte, bana  fordan i (der  Herr  im  Zoll)  jeder  Zollbeamte , banaqo'odi 
der  Steuererheber , bana  inw'allimu  jeder  Lehrer,  bana  pesa  (Geld)  der 
Cassirer  der  Hauptcasse,  bana  rupia  (die  Rupie)  jeder  Zahlmeister,  bana 
shauri  (Rath)  jeder  Bezirksamtmann,  bana  mkubwa  sana  (der  sehr 
grosse  Herr)  jeder  Gouverneur,  bana  mkubwa  mdogo  (der  kleine  Grosse) 
nannten  sie  einen  Herrn , der  ihnen  gross  vorkam,  aber  doch  in  seiner 
Stellung  klein  war.  Capitaine  werden  zuweilen  nach  ihren  Schiffen  be- 
nannt, z.  B.  captain  Akola.  bana  kibuzi  (kleine  Ziege,  d.  h.  so  viel 
Werth  als  bei  den  Negern  die  Ziege,  deren  es  viele  giebt)  gilt  als  allge- 
meine Bezeichnung  für  Europäer  in  den  untersten  Stellen  beim  Gouverne- 
ment sowohl  wie  bei  Privaten,  bana  meza  (Herr  Tisch)  wurde  ein  Herr 
genannt,  weil  er  bei  einer  Expedition,  an  der  der  Gouverneur  theilnahm, 
für  die  Messe  zu  sorgen  hatte,  bana  kivunja  mawe  (der  Steinezerbrecher) 


1 Einer  der  bekanntesten  Spitznamen  in  Ostafrika. 

3 sungura,  der  Hase,  spielt  seiner  grossen  Augen  wegen  die  Rolle  des 
schlauen  Thieres  bei  den  Suaheli. 
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war  ein  Geologe,  bana  nyundo  (der  Hammer)  liiess  ein  zweiter  und 
bana  piga  mawe  (der  Steinklopfer)  ein  dritter  Geologe.  Dem  bana 
qartasi  (das  Papier)  sagt  man  nach,  er  habe  zu  viel  geschrieben,  bana 
pcmbe  (Herr  Elfenbein)  handelte  mit  Elfenbein,  bana  lulu  (die  Perle)  be- 
trieb eine  Zeit  lang  Perlfischerci.  bana  fundi  (der  Handwerker)  war  ein 
Herr,  der  sich  in  seinen  Freistunden  mit  allem  Möglichen  beschäftigte.  Der 
bana  babaria  (Matrose)  segelte  gern,  der  bana  mboga  (das  Gemüse) 
stellte  Anbauversuche  mit  allerlei  Gemüse  an,  der  bana  bustani  (der 
Garten)  legte  sich  einen  Garten  an  und  verweilte  viel  darin,  dem  bana 
bombom  (die  Kanone)  lag  die  Bedienung  des  Maximgeschützes  ob.  bana 
chuna  watu  (der  Menschen- Abhäuter)  wurde  ein  Arzt  genannt,  der  einige 
Leichen  obducirte.  bana  mpanda  mlima  (der  Bergbesteiger)  erhielt 
diesen  Namen  nach  einer  grossen  Bergbesteigung,  bana  hemera  risasi 
(der  sich  Proviant  mit  der  Bleikugel  besorgt),  bana  mleta  mizinga  (der 
Kanonenbringer)  wurde  ein  Herr  genannt,  der  gelegentlich  einer  kleinen 
Expedition  sehr  viel  geknallt  haben  soll,  bana  piga  mawe  (der  Steine- 
schiesser) wurde  ein  Herr  genannt,  nachdem  er  gelegentlich  einer  Fluss- 
pferdjagd auf  einen  grossen  Stein  geschossen  in  der  Meinung,  es  sei  ein 
Flusspferd. 

In  Folge  ihres  lockeren  Handgelenks  wurden  einige  Herren  mit 
folgenden  Namen  belegt:  bana  piga  kichwani  (der  Kopfschläger),  weil 
er  gern  Ohrfeigen  austheilte;  ferner  bana  fimbo  mkononi  (Stock  in  der 
Hand),  bana  kiboko  mfukoni  (die  Flusspferdpcitsche  im  Sack),  bana 
kiboko  inkobani  (die  Flusspferdpeitsche  in  der  Reisetasche),  bana  ma- 
darba  (die  schweren  Hiebe),  bana  magongo  (der  dicke  Knüppel),  bana 
kamba  kali  (das  scharfe  Tauende).  Beim  bana  khamso'asherin  (Herr 
Fünfundzwanzig)  waren  25  Hiebe  leicht  zu  haben  und  der  bana  khamsin 
(Herr  Fünfzig)  war  mit  dieser  Anzahl  schnell  bei  der  Hand.  Zu  bemerken 
ist  jedoch,  dass  letztere  Namen  aus  früherer  Zeit  stammen,  als  die  Rechts- 
pflege noch  nicht  so  geordnet  war  wie  heute. 

Besondere  Angewohnheiten  haben  auch  zu  bestimmten  Benennungen 
geführt.  So  hiess  ein  Herr  bana  hau  hau,  weil  er  wie  ein  Hund  bellte, 
wenn  er  mit  den  Negern  im  Zorne  sprach.  Der  bana  pumzika  (der 
Ausruher)  schlief  meist  bis  zum  Mittag,  bana  kisoari  (der  kleine  Frage- 
steller) war  ein  Herr,  der  bei  den  Gerichtsverhandlungen  nie  zu  Ende  kam, 
da  er  immer  wieder  zu  fragen  hatte,  bana  kambi  mbaya  (das  schlechte 
Lager)  Ideas  ein  Herr,  bei  dem  es  auf  den  Expeditionen  und  Reisen  kärglich 
herging,  bana  hemani  (der  Herr  im  Zelt)  wohnte  fast  ständig  im  Zelte. 

Mancher,  der  mit  der  Suaheli  - Sprache  auf  gespanntem  Fusse  stand 
und  dem  durch  ein  Schlag-  und  Kraftwort  abzuhelfen  suchte,  verschaffte 
sich  selbst  seinen  Namen.  So  z.  B.  bana  liapana  bass  (genug),  weil  der 
betreffende  Herr  daunt  allem  Suaheli  Anfangs  aus  dem  Wege  ging.  Der 
bana  angalia  (pass'  auf)  führte  diesen  Ausdruck  beständig  im  Munde. 
Wenn  die  Neger  einem  Herrn  bei  den  Gerichtssitzungen  mit  zu  viel  An- 
gelegenheiten kamen,  pflegte  er  Anfangs  banden  (später)  zu  sagen,  das 
trug  ihm  den  Namen  bana  ba'adin  (Herr  Später)  ein.  bana  nitaku- 

13* 
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Tun  di  sh  a (ich  werde  dich  schon  lehren)  gebrauchte  den  Ausdruck  ständig 
vor  Gericht.  Ein  anderer  hiess  bana  kelele  (Ruhe  da),  weil  er,  wenn 
ein  Neger  bloss  den  Mund  zum  Sprechen  aufthat,  schon  kelele  schrie.  Der 
bana  kazi  inoto  liebte  es,  als  Aufseher  immer  »haya,  kazi  moto« 
(voran,  an  die  Arbeit)  zu  rufen.  Gleichfalls  in  Folge  fortwährenden  Ge- 
brauches eines  Lieblingsausdruckes  sind  folgende  Namen  zu  nennen:  bana 
haifai  (das  schickt  sich  nicht),  bana  kuina  nina  (das  gewöhnlichste 
Schimpfwort  der  Suaheli),  bana  huko  (Herr  dort),  bana  kama  kama 
Herr  so  so)  und  bana  liaya  haya  (Herr  voran,  voran).  Ein  Apotheker, 
der  besonders  auf  reine  Spülung  der  Flaschen  achtete,  wurde  bana  maji 
ndani  (Wasser  hinein)  genannt,  weil  er  diesen  Ausdruck  viel  gebrauchte. 

Ein  Herr,  der  bei  den  Soldaten  besonders  auf  gut  gereinigte  Gewehre 
achtete,  hiess  bana  bunduqi  nzuri  (das  Gewehr  schön);  ein  anderer 
bana  tuinbo  ndani  (Bauch  'rein),  weil  er  diesen  Ausdruck  beim  Exer- 
ciren  oft  an  wandte,  desgleichen  bana  pesipesi  (Herr  schnell,  schnell). 

Auch  einige  deutsche  Ausdrücke  finden  wir  unter  den  Spitznamen. 
So  hiess  Jemand  bana  minsono,  weil  er  seinen  Hund  meist  mit  «mein 
Sohn«  anredete.  Ein  Anderer  hiess  bana  hundu,  weil  er  die  Neger  gern 
mit  »Seehund«  titulirte. 

Eine  gewisse  Vorliebe  der  Europäer  für  bestimmte  Speisen  oder  Ge- 
tränke erleichterte  den  Negern  auch  die  Namengebung.  Das  beweisen  Namen 
wie  bana  ndizi  (die  Banane),  bana  machungwa  (die  Apfelsine),  bana 
embe  (die  Mango),  bana  madafu  (Herr  Kokosmilch),  bana  dafu  dogo 
(die  kleine  Kokosnuss),  bana  tikitiki  (eigentlich  die  Wassermelone,  der 
Betreffende  wurde  aber  so  benannt,  wreil  er  sehr  »lebhaft«  war).  Ein  Herr, 
der  viel  Salat  und  Gemüse  ass,  hiess  bana  kiboko  (das  Flusspferd);  »er 
isst  so  viel  Grünes  wie  ein  kiboko«  pflegten  sie  von  ihm  zu  sagen.  Ein  Herr, 
der  auf  Expedition  ziemlich  kärglich  lebte,  hiess  bana  muhogo  chunguni 
(Maniok  [Speise  der  Annen)  im  Topf),  ein  Vegetarianer  bana  kila  muhogo 
(der  kleine  Maniokesser).  Ein  Herr  wurde  bana  mayayi  kaputi  (der 
Herr  mit  den  kaputen  Eiern)  genannt,  weil  er  eines  Tages  in  Ermangelung 
des  Suaheli- Ausdrucks  sich  Rührei  auf  diese  Weise  bestellte. 

In  Folge  besonderer  Vorliebe  für  geistige  Getränke  gab  es  einen 
bana  konyaki  (Herr  Cognac),  einen  bana  wiski  (Herr  Whisky),  ja 
sogar  einen  bana  wiski-konyaki  (Herr  Whisky- Cognac)  und  einen 
bana  mlevi  (der  Trunkenbold).  Der  bana  katembo  trank  gern  teinbo 
(Palmwein),  der  bana  pombe  gern  pombe  (einheimisches  Bier). 

Wegen  Bekanntschaft  mit  dem  weiblichen  Geschlecht  gab  es  Namen  wie 
m t o n g o z a w a a n a w a k e (der  W eibernachsteller) , bana  mshika  nuziwa 
(der  Busengreifer) , bana  bibi  wengi  (der  viele  Frauen  hat)  u.  a.  m. 

Auch  einige  europäische  Damen  haben  ihre  Spitznamen  erhalten. 
Es  gab  eine  bibi  tuinbo  (Frau  Bauch),  eine  bibi  mnene(die  Dicke)  und 
eine  bibi  in  kali  (die  Scharfe).  Eine  schlank  gewachsene  Dame  wurde 
bibi  Massai  genannt,  weil  die  Frauen  des  Massai -Stammes  meist  gross 
und  schlank  sind.  Eine  noch  junge,  aber  älter  aussehende  strenge  Dame 
mit  langen  Zähnen  hiess  mzee  an tegessa  (im  Comoren -Dialekt:  die  Alte, 
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die  mit  Zähnen  zur  Welt  gekommen).  Schliesslich  gab  es  noch  eine  bibi 
kipepo  (die  mit  dem  kleinen  Teufel  im  Kopfe)  und  eine  bibi  kiburi 
(die  Stolze). 

Viele  dieser  Namen  in  der  hier  gegebenen  Sammlung  werden  immer 
wiederkehren,  die  ursprünglichen  Träger  derselben  werden  aus  Ostafrika 
verschwinden,  ihre  Suaheli -Spitznamen  jedoch  auf  Neuankommende  über- 
tragen werden;  andere  werden  neu  entstehen,  zumal  dem  scharf  beobach- 
tenden Neger  sich  immer  genug  Gelegenheiten  bieten  werden , dem  neunn- 
kommenden  Europäer  einen  Spitznamen  anzuhängen. 
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Sudanica. 

Von  Julius  Lippert. 


I.  Tiire-ssangha  = 


Man  vergleiche: 


Barth,  Reisen  und  Ent- 
deckungen V,  487  unten: 

• Zwischen  Ba-ssikunnu 
und  Ya-ssaläme  liegen: 
. . . Türe  - ssangha, 
gegenwärtig  von  Ara- 
bern bewohnt,  aber  in 
früheren  Zeiten  wahr- 
scheinlich von  Mäleki, 
einer  Abtheilung  der  Son- 
rhay  (das  bedeutet  wahr- 
scheinlich das  Wort 

• turi*)  . . .■ 


Ihn  Batuta,  cd.  Misr  1287;  II,  187,7 
„ ■** 

«jrYbJ  o*  fU  * f-*'  »js— • -Vj  • • • 

jS]  jv»ll  jvJlj  »lj)|  iS^j  \j 

j y— > j IjS' \j  ufj 

.IJb  jpj  j f~3  j'jH  £>)  <\jfy 

^ t - «• 

*£-1»-  pfu  »lij  • £*  »i>J  s-ä)\ b 

*•>  - J0 

jy — I J y jl-ajJl 

. » * 

j j$\j  J _)Vl  y**-* 


b*  ö^b  (jljlb  Jü'  ü^> 


»I jj  j\jj  i£U  sjy  j >*—>_ 

• ■ • ö )l\y\  Jl  (J* I »-*•*  iyJ 


Bei  der  Uhereinstiiiunung  von  Ture  X cSJ jf,  Ssangha  X Mä- 
leki X dürfte  die  Gleichsetzung  von  Türe-ssangha  und  tS^Sj 

in  formeller  Hinsicht  7.u  keinem  Bedenken  Anlass  geben.  Aber  auch  in  sach- 
licher Beziehung  rechtfertigt  sich  diese  Identißcirung,  wie  die  folgende  Be- 
trachtung darthun  wird.  Ihn  Batuta,  der  im  Jahre  754/1353  die  Reise  von 
Walata  ist  die  berberische  Namensform)  nach  Melle  machte,  giebt 

die  Entfernung  zwischen  Walata  und  dem  auf  dieser  Route  lierfihrten  Za- 
gari  auf  10  Tagereisen  an.  Die  Lage  von  Walata  ist  ja  bekannt.  Auch  dass 
wir  die  Örtlichkeit  der  alten  Stadt  Melle  auf  dem  linken  Ufer  des  oberen 
Niger  in  der  Nähe  von  Segu  zu  suchen  haben , kann  nach  den  scharf- 
sinnigen Ausführungen  Cooley’s  (Negroland  of  the  Arabs,  p.  82),  wie  ül>er- 
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haupt  für  jeden  unbefangenen  Betrachter  der  Ratuta’schen  Reiseroute  nicht 
zweifelhaft  sein,  ohschon  Spätere  ihre  Lage  erheblich  abweichend  zu  l»e- 
stiininen  versucht  haben  Sehen  wTir  uns  nun  die  Karte  des  Bnrth 'sehen 
Reisewerkes  daraufhin  an  und  halteu  uns  zugleich  gegenwärtig,  dass  nacli 
Ihn  Ratuta  die  Entfernung  der  Gesammtstrecke  Walata — Melle  25  Tage- 
reisen beträgt,  so  finden  wir  wirklich  an  der  Stelle,  wo  nach  Ihn  Batuta 
Zagari  zu  erwarten  wäre,  Türe-Ssangha  eingetragen,  quod  erat  demon- 
strandum. — 

Interessant  ist  das  Vorkommen  der  Ibaditen  in  diesem  entlegensten 
Winkel  arabischer  Civilisation.  Ob  wir  es  hier  mit  einer  Colonie  der  Mza- 
biteu  zu  thun  haben  (vergl.  Sachau,  Muhainmedan.  Erbrecht  nach  d.  Lehre 
d.  Ibadit.  Araber  von  Zanzibar  und  Ostafrika  1894  S.  2),  oder  einer  solchen 
aus  dem  Gebel  Nefusa  (vergl.  Bekri  ed.  Slane  158,  17,  wo  es  von  Audagost 

heisst  und  ibid.  159,1  j y\ 

* **  - 

C — Coj \ j\£  wird  sich  schwerlich  ausmachen  lassen1.  Sollte  vielleicht 


1 Barth,  Reisen  und  Entdeckungen  IV,  499  (s.  auch  die  Karte  in  Bd.  V),  ident  i- 
ficirt  Melle  mit  Djauära  oder  Djära,  westlich  von  Kassamhara ; Paul  Constantin 
Meyer,  Erforschungsgeschichte  und  Staatenbildungen  des  Westsudan  (Karte),  mit  Joaru 
am  Niger  (etwa  auf  der  Mitte  der  Strecke  öenne — Timbuktu). 

1 Zu  den  von  Sachau  a.  a.  0.  angegebenen  Wohnsitzen  der  Ibaditen  in  Nord- 
afrika wüsste  ich  noch  hiuzuzufügen  Tahert  (das  heutige  Tiaret , östlich  von  Tlems&n), 
wo  das  religiöse  Haupt  sämmtlicher  magrebinischer  Ibaditen  residirtc  (vergl.  Ja'qubi 
in  Biblioth.  Geogr.  Arab. VII,  353  und  Jaqut  s.  v.  ),  dem  auch  die  sonst  unab- 

hängigen Bewohner  des  Gebel  Nefusa  Tribut  zahlten  (ibid.  p.  346,  19),  sodann  den 
Landstrich  von  der  Stadt  Syrt  bis  südlich  gen  Zawila,  wo  die  ibadi tischen  Mezäta 
zelteten.  Übrigens  unterschieden  die  Araber  zwischen  Ibaditen  strengerer  und 
weniger  strenger  Observanz,  indem  sie  diese  noch  zu  den  Muslims  rechneten  (Ja'qubi 

ibid.  345,  12  fl CxJl  fß  ßj),  jene  aber  nicht 

(ibid.  344,  16  l ^ Yj  Y pf’l  U^)-  Lin  Blick  auf  die 

Cust’sche  Sprachenkarte  Afrikas  lehrt  übrigens,  dass  die  sämmtlichen  Ibaditen  Nord- 
afrikas ausnahmslos  Berber  sind.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  fast  überall 
in  Nordafrika  neben  den  Ibaditen  auch  die  andere  ihnen  nahe  verwandte  harigi- 
tische  Secte  der  Wahabiten  sich  findet  (vergl.  Ibu  Hauqal  in  Bibi.  Geogr.  Arab.  II,  69 

oben  «- y»  ,_Ulj  «lüij  J*l  LI» 

{J  -k-C-  ijf'  -A-P  M 

Über  die  Stifter  der  beiden  Secten  vergl.  Sacliau,  Religiöse  Anschauungen  der 
Ibaditischen  Muhammedaner  (in  Mittheilgn.*d.  Seminars  für  Oriental.  Sprachen  Bd.  II, 

Abth.  II,  50  fl*.),  über  ihre  Verwandtschaft  den  Passus  (ibid.  61)  ^ 
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in  Ssangha  ( yXM  des  arabischen  Textes),  das  ich  sonst  nicht  zu  erklären 
weiss,  ein  von  den  Eingeborenen  verballhornisirtes  Sjlfj  stecken , womit 
die  sunnitischen  Araber  ihre  ketzerischen  Landsleute  titulirt  hätten? — Dass 
wir  unter  4i\ j/rj  Zugehörige  des  in  jenen  Gegenden  weit  verbreiteten 
Stammes  der  Wankore  zu  verstehen  haben,  ist  ohne  Weiteres  klar.  — Be- 
fremdend ist  die  Barth ’sehe  Erklärung  von  »türe«  an  der  oben  citirten  Stelle, 
um  so  mehr,  als  er  bereits  Bd.  I,  516,  Anin.  3 dasselbe  Wort  unter  Bei- 
bringung der  ßatuta*  Stelle  seiner  Bedeutung  nach  richtig  bestimmt  hat. 
•Ture«  (iin  Haussa  Sing,  ba-ture,  Plur.  turaua,  Abstr.  turanci)  ist  das 
gewöhnliche  Wort,  mit  dem  die  Haussas  (und  wie  aus  der  obigen  Stelle 
hervorgeht,  auch  noch  andere  Völker  des  Sudan)  die  Weissen  und  speciell 
die  allein  für  sie  in  Betracht  kommenden  Weissen,  die  Araber,  bezeichnen. 


II.  Die  Monatsnamen  in  der  llaussasprache. 

Während  von  den  nichtarabischen  Nationen  islamitischen  Glaubens  die 
einen  ihre  eigene  Monatsrechnung  heibehalten , die  anderen  zugleich  mit  den 
arabischen  Monaten  sich  auch  die  arabischen  Namen  dafür  angeeignet  haben, 
begegnen  wir  bei  den  Haussas  der  gewiss  merkwürdigen  Erscheinung,  dass 
sie  zwar  die  Monatsrechnung  derer,  die  ihnen  die  über mittler  von  Religion 
und  Cultur  geworden,  acceptirt,  sich  aber  — freilich  in  Anlehnung  an  die  reli- 
giösen und  sonstigen  Eigenschaften  der  betreffenden  Monate  — eigene  Namen 
dafür  geschaffen  haben.  Diese  Namen  hat  bereits  Barth  in  seiner  Sammlung 
und  Bearbeitung  Central- Afrikanischer  Vokabularien  III,  154  mitgetheilt.  Wenn 
ich  hier  nochmals  auf  dieses  Thema  zu  sprechen  komme , so  geschieht  dos 
einmal,  weil  ich  einige  der  bei  Barth  unerklärt  gebliebenen  Namen  er- 
klären zu  können  glaul>e,  zweitens  aber  und  hauptsächlich,  weil  die  mir 
von  Muhamined  Beschir,  dem  Lector  der  Haussasprache  am  hiesigen  Seminar 
für  Orientalische  Sprachen,  übermittelten  Namen  von  den  Barth 'sehen  fast 
gänzlich  abweichen.  Zur  besseren  Übersicht  lasse  ich  zunächst  eine  Liste 
der  Haussanamen  in  der  Barth’schen  und  Beschir ’sehen  Überlieferung  folgen: 


Arabisch 

r>' 


Barth 


ovo 


kane  n ovö 


Beschir 

' fr"  f Jtr  ü-'  J '•’Ij 

wota-n  wäsa-n  wutS  fci-ne  wota-n 
eikan  sekärü 

^ » tlj  wotä  baki 


gam 


wota-n  ar-rabi  rabi 


wo  beide  Secten  geradezu  als  identisch  hingestellt 

werden.  Eine  andere  Version  über  die  Herkunft  des  Namens  Ibaditen  — von  der 
Ortschaft  Ubad  in  Jemama  (danach  wäre  also  Ubaditen  zu  sprechen)  — erwähnt 
Macjrizi,  Hitat  ed.  Bukwj  II,  355. 
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Arabisch 

Barth 

Bescbir 

jtfi 

j kam?  n gani 
( urori  n fari 

, y, 

t£j\$  ijji ) L'l  j wota-n  tago-n  färi 

JjVI  rfjlf 

[ auta 

) urori  tsakka 

y,  >- 

l_yji  lfl_j  wota-n  tagoi  na- biii 

;>vi 

urori  n karewä 

\ »|j  wota-n  gainliö 

azöni  n söfi 

,yj(  l"|j  wota-n  azumi-n 

j haua  n azöni  n söfi 
t sa  n rüa  n söfi 

tofofi 

alli  (jl  lij  j wota-n  yayi-n  zänä 

jU».j 

W'otta  rainmala 

^ iJj  (_<j|  l"ly  wota-n  azumi-n 

Jlji 

karama  salla 

duka  gari 

U j (J-»  1*1  J wota-n  snla  karama 

«-bö!|  jj 

baua  n wotta  n lea 

tjlc  lT\_>  wota-n  gani 

( wotta  n lea 
f baba  n salla 

Ui  l*\  j wota  - n säla  baba 

Wota-n 

wäsa-n  wutä  fci-ne 

wota-n  iika-n  äekära  Monat  des 

Spielens  mit  dem  Feuer  d.  i.  Monat  der  Vollendung  des  Jahres  lieisst  der  Mu- 
barram  bei  den  llaiissas;  die  erstere  Bezeichnung  verdankt  er  der  Landes- 
sitte, dass  die  jungen  Leute  von  dem  auf  den  10.  dieses  Monats  fallenden 
'Aäuräfeste  ab,  das  ja  in  der  ganzen  muslimischen  Welt  zwar  nicht  als 
obligater  wohl  aller  als  traditioneller  Fest-  und  Fasttag  gilt,  sieben  Tage  hin- 
durch während  mehrerer  Stunden  der  Nacht  Feuerspiele  in  den  Strassen 
der  Stadt  auffuhren  und  sonstige  an  unsere  Sylvesternächte  erinnernde 
Allotria  treiben*.  Dass  der  Monat  -Vollendung  des  Jahres«  genannt  wird, 
ist  im  höchsten  Grade  verwunderlich,  da  er  doch  der  erste,  nicht  der  letzte 
Monat  im  Jahre  ist.  Im  Arabischen  führt  auch  richtig  der  I}u'l  Higga  die 

Bezeichnung  fU|  jjJl,  während  der  Mubarram  genannt  wird. 

1 Vergl.  Passarge,  Adamaua  S.  162:  -Bereit»  unterwegs  hatte  uns  eine  Schaar 
von  Reitern  und  Fussvolk  überholt,  und  als  wir  uns  dein  Dorfe  näherten,  erblickten 
wir  auf  einem  freien  Platz  eine  buntgekleidete  Menschenmenge , welche  sich  mit  Wett- 
rennen und  Kampfspielen  belustigte.  An  demselben  betheiligten  sich  besonders  die 
Kinder.  Augenscheinlich  war  cs  ein  Volksfest.  Wie  mir  Auda  mittheilte,  heisst  das- 
selbe tschöppa,  wird,  wie  ich  glaube,  jährlich  einmal  gefeiert  und  dauert  zehn  Tage. 
Die  Fulbe  feiern  es  mit  Pferderennen  und  Kampfspielen,  die  Haussa  dagegen  in 
folgender  Weise.  Von  zwei  benachbarten  Orten  ziehen  die  jungen  Leute  eiuander 
entgegen,  und  jede  Partei  macht  aus  trockenen  Grasbündeln  ein  Feuer  an.  Dann 
versucht  man  sich  gegenseitig  Leute  abzufangen,  und  die  Gefangenen  werden  mit 
grossem  Halloh  in’s  Feuer  gestossen;  dabei  sollen  oft  genug  Unglückställe  Vorkommen. 
■Aber  Alles  ist  nur  Spass-  wie  in  Jena  die  Mensuren.  Der  Gefangene  wird  mit 
einem  Schaf  oder  einer  Ziege,  mit  Hühnern  oder  einem  Topf  Bier  ausgelost.  Die 
Kanuri  sollen  das  Fest  in  derselben W eise  feiern.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  woran 
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Vielleicht  ist  die  Haussalmzeichnung  darauf  zurückzilführen , dass  nach  ilirer 
Auffassung  erst  das  'Asuräfest  das  neue  Jahr  einleitet  — daher  denn  auch 
die  oben  erwähnten  Spiele  im  Anschluss  daran  — , so  dass  dann  noch  die 
ersten  zehn  Tage  des  Monats  zur  Vollendung  des  alten  Jahres  dienen  würden. 
Das  Barth’sche  »ovo«  (geschrieben  !_)!_))  ist  nach  ßeschir  die  Bezeichnung 
für  diese  Feuerspiele. 

Der  Monat  Safar  führt  die  Bezeichnung  wota  baki  schwarzer  Monat 
d.  h.  Unglücksmonat  (baki  also  im  Sinne  von  lateinischem  »ater»);  so  unter- 
lässt man  nach  Beschir  z.  B.  Handelsreisen  in  diesem  Monat,  weil  diese, 
wenn  doch  unternommen,  erfolglos  oder  gar  verlustreich  ausfallen  würden. 

Der  dritte  Monat  trägt  seine  Bezeichnung  wota-n  ar-rabi  rabi  er- 
sichtlich in  Anlehnung  an  den  arabischen  Namen  dieses  Monats  Kabi'.  Nach 
Barth  heisst  der  Monat  gani,  was  nach  Beschir  der  Haussanamc  für  den 
I)u'l-qa‘da  ist. 

Der  zweite  Rabf  heisst  wota-n  tago-n  fari  Monat  des  ersten  Zwillings 
d.  h.  des  ältesten  Kindes  eines  Zwillingspaares1.  Barth ’sches  iirori  für 
diesen  Monat  ist  auch  Beschir  unbekannt 

Der  erste  Gumädä  ist  nun  selbstverständlich  der  wota-n  tagoi-na- 
biu  Monat  des  zweiten  Zwillings.  Barth's  auta  bedeutet  das  «jüngste  Kind 
einer  Ehe«,  etwa  deutsches  «Nesthäkchen«. 

Gain  hü,  der  Hau.ssaname  des  Gumädä  II,  bedeutet  das  auf  ein  Zwillings- 
paar folgende  Kind. 

Nach  der  Sitte,  dass  im  Monat  Regeb  die  alten  Leute  fasten,  führt 
der  Monat  seinen  Namen  wota-n  azurn i-n  (ofofi  Monat  des  Fastens  der 
Betagten.  Barth 'sches  azoni  in  der  Bezeichnung  dieses  und  des  folgenden 
Monats  ist  wohl  nur  Druckfehler  für  azumi. 

Eine  Deutung  der  Bezeichung  des  Sa‘ban  als  wota-n  yayi-n  tjänä 
vermochte  mir  auch  Beschir  nicht  zu  geben,  yäyt  entspricht  arabischem 

«-U  Frist,  Dauer,  dänä  ist  die  aus  geflochtenen  (gamba-)  Gräsern  bestehende 
Einfriedigung  eines  Gehöftes,  innerhalb  derer  sich  die  einzelnen  Hütten 


dasselbe  ankuflpft,  ob  es  mit  der  Wintersonnenwende  zusanunenhängt  oder  gar  ein 
Opfer  von  Kriegsgefangenen  darstellt,  jedenfalls  dürfte  es  eher  auf  altheidnische  In- 
stitutionen zurüekzufflhren  sein,  als  sich  an  einen  inohamedauischen  Feiertag  anlehneu. 
Merkwürdigerweise  erwähnt  dieses  Fest  bisher  kein  Reisender,  selbst  Barth  nicht-. 
Sollte  es  sich  nicht  auch  in  dieser  Schilderung  um  die  oben  erwähnte  Feier  des 
Neujahrsfestes  handeln? 

1 Bei  den  Haussas  besteht  die  Sitte,  dass  bei  Zwillingen,  wenn  sie  männ- 
lichen Geschlechts  sind , in  Anlehnung  au  die  Enke  des  Propheten  der  ältere  den 
Namen  Hasan,  der  jüngere  den  Namen  Husaini  erhh.:;  sind  es  Mädchen,  so  werden 
sie  dementsprechend  Hasana  und  Husaina  geheissen.  Der  Fürst  des  Landes,  dem 
von  der  Geburt  eines  Zwillingspaares  Mittheilung  gemacht  wird,  pflegt  ihnen  ein  bis 
zu  ihrer  Mannbarkeit  zu  zahlendes  Monatsgehalt  auszusetzen  (nach  Muhamiued  Be- 
schir). — Über  die  Stellungnahme  der  Bautuneger  zu  Zwillingsgeburten  vergl. 
Brink  er,  Charakter  und  Sitten  der  Bantu  Deutsch -Südwestafrikas  (Mitteilungen 
des  Seminars  f.  Oriental.  Sprachen  Bd.  IU,  Abth.  3,  70). 
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befinden.  Eine  Eigenheit  dieses  Monats  ist  es,  dass  man  sich  durch  gute, 
nahrhafte  Speisen  auf  das  Fasten  des  folgenden  Monats  vorbereitet.  — ln 

- i 

Sokoto  führt  der  §a'bän  die  Bezeichnung  ,J  yy  guye  bai  Rückendrehung, 
weil  in  diesem  Monat  die  Männer  nicht  wie  sonst  aus  einer  gemeinsamen 
Schüssel  zu  essen  pfiegeu,  sondern  ein  jeder  für  sich , rückwärts  über  seine 
besondere  Schüssel  gebeugt. 

Die  Bezeichnung  des  Ramadan  als  wota-n  azuini-n  duka  gari 
Monat  des  Fastens  der  ganzen  Stadt,  ist  ja  klar.  Barth  schreibt  wota 

rämmala,  was  nur  Haussaaussprache  {^Js>  = 1)  fiir  das  arabische  Wort  ist, 

y 

wie  z.  B.  arab.  als  alqali,  die  bekannte  Stadt  Jy°\  »ls  Hori  aus- 

gesprochen wird. 

->  Der  Sauwäl  heisst  wota-n  säla  karaina  Monat  des  kleinen  Festes 
wegen  des  am  ersten  Tage  dieses  Monats  gefeierten  ^^*^1  -tx,  des  kleinen 
Beinunfestes. 

Die  Bedeutung  des  wota-n  gani,  des  Namens  für  den  Du'l  Qa'da, 
konnte  Beschir  ebenfalls  nicht  angeben. 

Der  Du’l  Higga  endlich  heisst  wota-n  säla  baba  Monat  des  grossen 

. a 

Festes  wegen  des  auf  den  zehnten  Tag  dieses  Monats  fallenden  -LP, 

des  grossen  Beiram. 


111.  Die  ‘Iärinijät. 

Das  von  Hondas  und  Beuoist  1898  publicirte  Tari|j  as-Sudan, 
dessen  historische  Bedeutung  bereits  mehrfache  Würdigung  gefunden  hat, 
giebt  uns  auch  die  erste  litterarische  Kunde  von  einem  Werke,  dessen  Ver- 
breitung in  seiner  Heimat,  dem  Sudan,  der  des  Korans  gleichkoinmt,  das 
aber  nichtsdestoweniger  in  Europa  meines  Wissens  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden ist;  oG,  j~ei\  nennt  es  der  Verfasser  des  Tarijj,  Isrinin  die  suda- 
nischen Muslims.  Das  Buch  steht,  um  es  kurz  zu  charaktcrisiren,  in  seiner 
Heimat  in  demselben  Verhältniss  zum  Koran  wie  bei  uns  das  Gesang- 
buch zur  Bibel,  nur  dass  die  Hymnen  der  Isrinia  nicht  an  Allah  selbst, 

sondern  an  seinen  Propheten  gerichtet  sind,  dessen  Lohpreisung  -^-U) 
sich  ja  in  der  magrehinischen  Welt  zu  einer  besonderen  Disciplin  heraus- 
gebildet hat. 

Was  wir  aus  dem  Tarijj  as-Sudan  über  die  'Iärlnijät  erfahren, 
bezieht  sich  freilich  nur  auf  die  Geschichte  des  Buches  in  Timbuktu  und 
ist  das  Folgende: 

1.  js  y \ hat  ein  Exemplar  des  Werkes  nach  Timbuktu  gebracht; 
da  der  Tod  seines  Urnrenkels  in  das  Jahr  1030  d.  II.  fällt,  dürfte  Abu 
Bakr  Biru  selbst  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  d.  H.  gelebt  haben'. 

1 Tarif  as-Sudan  243, 15  J iyz'i — )|  ^U\  J j cJ-J 
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2.  Abu’l-Qäsiin  at-Tuäti,  der  /.weite  in  der  Reihe  der  weissen 
Imamc  der  grossen  Moschee  in  Timbuktu  (gest.  922,  nach  Anderen  935) 
führte  die  Verlesung  eines  Koranabschnittes  zugleich  mit  der  eines  Buch- 
stabens aus  den  'iSrinijät  nach  dem  Freitagsgebet  ein,  eine  Sitte,  die 
sich  nocli  lange  nach  ihm  in  der  genannten  Moschee  erhalten  hat *.  Diese 
Angabe  beweist,  dass  die  Lieder  der  l&rinia  in  alphabetischer  Reihenfolge 
angeordnet  waren. 

3.  Die  Fünfzciler  (qL.».^)  der  TsrinijSt  sind  von  Ahmad  b.  Ab- 
mad  b.  ‘Umar  b.  Muhammad  Aqit,  dem  Vater  Abmad  Baba’s  (gest. 
991),  commentirt  wTorden*. 

Uber  den  Verfasser,  seine  Zeit  und  seine  Persönlichkeit,  berichtet 
uns  die  Chronik  nichts  ausdrücklich,  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
sie  alle  diese  Umstande  bei  ihren  Lesern  als  bekannt  voraussetzen  durfte. 


Doch  legt  die  Bezeichnung  der  Sammlung  als  der  wir 

einmal  begegnen  (vergl.  Anm.  2),  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Verfasser 

derselben  ein  gewisser  <£  j\  jU)\  gewesen  ist.  Diese  Vermuthung  erhält  ihre 
Bestätigung  von  anderer  Seite,  indem  mir  nämlich  Mu  hammed  Beschir 
schon  vor  der  Publication  des  Tarib  as-Sudän  den  al-Fäzäzi  als  Ver- 
fasser der  mir  damals  noch  unbekannten  l§rinia  bezeichnet  hat.  Uber  die 
Persönlichkeit  des  Mannes  hatte  mir  Beschir,  veranlasst  durch  meine  Frage, 
wer  den  Islam  in  den  Sudan  gebracht  habe,  den  folgenden  Bericht  in  der 
llaussasprache  gegeben : 


• ^ ^ 1 ^ • 

» ~ y y 

Ijj,  ^ 

HÄ  tsjUi,  j Je-  ^y» 


Der  den  Islam  in  den  Sudan 
brachte,  war  Alfazazi  von  den 
Genossen  des  Propheten;  der 
schickte  ihn  aus,  dass  er  die 
Heilsbotschaft  verkünde  in  den 
Ländern  des  Sudans;  er  machte 
sich  auf  und  kam  nach  Aegyp- 
ten, wo  er  acht  Monate  blieb. 


t>  £ jl  1>  tjf  HUl  Ja--  jlil  ■cääll  jji  wjilVIj 

y j *■’  --  * * 

1 Ibid.  58, 14  **  **^1  -Xßi  k^. x>zu3ll\  ^ ö| J |-C#\  ^*5 

•»  «■ 

vj j*-  »lji> 

1 ibid.  42,  lz.  £|ju  j ÄjljUJl  oÜyJbJ!  c.1— '*■  xj~3' 
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Von  da  ging  er  nach  Bengali, 
wo  er  drei  Monate  verweilte. 
Von  dort  nach  Gagbub  und  blieb 
daselbst  zehn  Monate.  Dann 
machte  er  sich  auf  nach  Kanem 
und  Bornu  und  blieb  daselbst 
zwei  Jahre,  indem  er  sie  den  Is- 
lam lehrte,  nämlich  Gebet  und 
Fasten,  Almosen  und  Armen- 
steuer. Darauf  ging  er  nach 
Katsena,  wo  er  neun  Monate 
predigte,  darauf  nach  Kano,  wo 
er  den  Islam  verkündigte,  31/, 
Jahre.  Dann  machte  er  sich 
auf  zur  Stadt  des  Baua , der  iin 
Lande  Gober  herrschte.  Alle 
Haussastädte  verrichteten  das 
Gebet , aber  die  Stadt  des  Baua 
verrichtete  das  Gebet  nicht. 
Alfazazi  hörte  die  Nachricht, 
ging  hin  und  sagte:  Folget  der 
Religion  des  Propheten,  denn 
sie  ist  die  wahre  Religion.  Sie 
sprachen  zu  ihm:  Gut,  wir 

gehorchen.  — Alle  Haussas 
sind  heuer  Anhänger  des  Islam 
973  Jahre. 


Mag  dieser  Bericht  im  Einzelnen  noch  so  legendär  ausgeschmückt  sein, 
an  einem  richtigen  Kern  desselben  möchte  ich  doch  nicht  zweifeln,  daran 
nämlich  nicht,  dass  wirklich  ein  vor  etwa  1000  Jahren  aus  dem  Osten  ge- 
kommener Alfazazi  als  Missionar  im  Centralsudan  thätig  gewesen  ist,  eben- 
derselbe, den  die  übereinstimmenden  Angaben  des  -Tarilj  as -Sudan-  und 
Besch ir*s  als  Verfasser  bez.  Sammler  der  Gesänge  der  iSrinia  hinstellen. 
Zu  den  legendären  Zügen  des  Berichts  gehört  u.  A.  auch  die  Bemerkung, 
dass  der  Prophet  Mu  hammed  selbst  den  Alfazazi  als  Apostel  ausgesandt 
habe,  ein,  wie  es  scheint,  im  ganzen  centralen  Sudan  verbreiteter  Glaube, 
dessen  auch  schon  Barth  (Reisen  und  Entdeckungen  11,  289  Anm.)  Er- 
wähnung thut.  Es  geht  das  ja  auf  das  auch  in  anderen  Religionen  sich 
findende  Bestreben  zurück,  die  Bekehrung  des  eigenen  Landes  in  majorem 
eius  gloriam  mit  dem  Religionsstifter  selbst  oder  doch  einem  seiner  un- 
mittelbaren Jünger  in  Verbindung  zu  bringen.  Übrigens  findet  diese  Angabe 
ihre  Correetur  in  dem  Berichte  selbst,  wo  in  der  Schlussnotiz  ausdrücklich 
bemerkt  wird , dass  die  llaussas  nach  ihrer  Bekehrung  zum  Islam  datiren 
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und  jetzt  975  — der  Bericht  hat  973,  ist  aber  jetzt  zwei  Jahre  alt  — schreiben, 
eine  Aera,  die  nach  der  Angal*  Beschir's  beim  Volke  von  Bornu  sowohl 
wie  in  den  Haussastaaten  an  Stelle  der  Zählung  nach  der  Higra  gang  und 
gäbe  sein  soll.  Danach  würde  der  Islam  in  Bornu  lim  etwa  150  Jahre  älter 
sein,  als  Barth  (II,  309)  ihn  ansetzt,  der  den  Sultan  Iluine,  den  Sohn  'Abd 
al-Galil's  (479— 490  d.  II.),  den  ersten  muslimischen  IvOnig  des  Landes  ge- 
wesen sein  lässt.  Degen  den  Einwand  aber,  dass  das  Volk  von  Bornu  schon 
vor  seiner  Dynastie  den  Islam  angenommen  haben  könnte,  spricht  die  Wahr- 
nehmung, dass  sonst  in  den  Ländern  des  Sudans  die  Herrscher  und  die 
Grossen  des  Landes  den  breiten  Schichten  des  Volkes  in  der  Annahme 
des  Islam  voranzugehen  ptlegen.  Kür  das  hohe  Alter  des  Islam  in  jenen 
Gegenden  liegt  übrigens  auch  das  classische  Zeugniss  Ja'i[übi's  (schrieb 
278/891)  vor,  der  in  seinem  -Kitäb  al-buldän«  (Bibl.Geogr.  Arab.VII, 345,18) 
berichtet,  dass  Kuwwär  (in  der  Mitte  der  Oasenstrasse  zwischen  Fezzän  und 
Bornu,  also  in  unmittelbarster  Nachbarschaft  dieses  Reiches  und  ilun  wohl 
auch  unterthan)  ‘ von  einer  muslimischen  Bevölkerung  bewohnt  gewesen 
sei.  Danach  wird  das  frühe  Datum  des  Berichts  für  die  Bekehrung  Bornus 
(1317 — 975  = 342  d.  H.)  nicht  so  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen 
sein,  in  Anbetracht  der  engen  Beziehungen  zwischen  Kuwwär  und  Bornu 
vielleicht  sogar  wahrscheinlicher  erscheinen  können  als  das  Barth 'sehe  Datum 
etwa  480  d.  II.  — Der  Name  Baua  begegnet  uns  in  der  Geschichte  der 
Haussastaaten  wiederholt.  Baua  (Barth  II,  80  schreibt  Bauü),  der  Sohn  des 
Karhagari  (d.  i.  Stadtei-oberer),  soll  nach  der  mythischen  Genealogie  des 
Ilaussavolkes  der  Stammvater  aller  Haussastaaten  gewesen  sein;  Baua  hiess 
auch  jener  Herrscher  von  Gohcr,  gegen  den  Othman  da-n  Fodio  1802  die 
Fahne  seiner  religiösen  Revolution  entfaltete  (Barth  IV,  152).  Ob  der  Name 
Baua  in  unserem  Bericht  sich  nicht  an  den  Namen  einer  dieser  beiden  Per- 
sönlichkeiten anlehnt?  — ln  der  einschlägigen  Reiselitteratur  habe  ich  weder 
den  Namen  des  Fäzäzi,  noch  die  I&rinia . noch  endlich  die  Aera  975  er- 
wähnt gefunden. 

Nachschrift  zu  Nr.  3. 

Der  vorstehende  Artikel  »Sudanica-,  in  dem  ich  die  Nachrichten  des 
• Tarih  as  - Sudan  • über  Fäzüzi’s  lärinijät  zusammengestellt  habe,  war 
bereits  fertig  gedruckt,  als  mir  vou  Tripolis  eine  auf  meine  Veranlassung, 
angefertigte  Abschrift  dieses  Werkes  zuging.  Zugleich  machte  uiir  Hr.  Dr. 
Mittwoch  die  freundliche  .Mittheilung,  dass  ein  Werk  eben  dieses  Ver- 
fassers in  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  vorhanden  sei.  Eine 
Vergleichung  meiner  Abschrift  mit  der  A um  er 'sehen  Beschreibung  der 
Handschrift  (Nr.  526)  belehrte  mich,  dass  es  sich  in  beiden  Fällen  um  ein 
und  dasselbe  Werk  handelt,  und  zwar  um  die  Ta hmisbearbeitung  der 
Iärinijät  durch  Abu  Bekr  Muhammad  b.  Muhib*.  Die  Einsicht- 
nahme in  das  Werk  lieferte  mir  noch  die  folgenden  Ergänzungen  liez.  Be- 
stätigungen der  von  mir  im  vorstehenden  Artikel  gebrachten  Nachrichten. 

1 Barth,  Reisen  und  Entdeckungen  II,  308. 

J Aumcr  liest  Mahib. 
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Die  Kunja  Fäzäzi’s  war  Xj  — Was  ich  fiber  die  alphabetische 
Anordnung  der  Qasiden  vermutungsweise  ausgesprochen  habe,  wird  durch 
den  Thatbestand  bestätigt.  Das  Werk  enthält  29  Qasiden  — entsprechend 
der  Zahl  der  Buchstaben  des  arabischen  Alphabetes  — zu  je  20  Versen, 
daher  der  Name  • I srinijä  t • *.  Die  sämmtlichen  Verse  der  ersten  Qaside 
beginnen  mit  Al  if,  die  der  zweiten  mit  Ba  und  so  fort.  Die  drei  neuen 
in  der  TaJjmisbearbeitung  jedem  Originalverse  vorangestellten  Halbvcrse 
befolgen  diese  Regel  nicht.  Dass  die  Reihefolge  der  Qasiden  sich  an  das 
tripolitanisch- sudanische  Alphabet1  anlehnt,  spricht  für  ihren  sudanischen 
Ursprung  und  darf  als  eine  Bestätigung  meiner  Ausführungen  über  die  Per- 
sönlichkeit Fäzäzi’s  gelten. 

Notizen  der  Münchener  Handschrift  geben  als  Datum  der  Vorlage 
bez.  des  für  die  Collation  herangezogenen  Exemplares  717  bez.  674  d.  H. 
Deshalb  wird  es  diese  Tabmisbearbeitung  sein,  von  deren  Commentirung 
durch  Ahmad  Baba's  Vater  wir  oben  sub  Nr.  2 erfahren  haben. 

1 Bei  A um  er  lautet  das  Wort  im  Titel  • Isrämjät-. 

* Es  hat  die  nachstehende  Reihenfolge:  J 

Y J * j*  j*  ij  J ^ ^ ij*  Q f J J»  (wegen  des  hinzugetretenen 
V 29  Buchstaben). 
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Erklärung  einiger  ostafrikanischer  Ortsnamen. 

Von  Franz  Müller, 

Zollamtsassistent  I.  Gasse. 

ßako  *.  (Schainben  südlich  Bagamoyo.)  mdana  yake  tcatu  tcanaona  siku 
zote  kule  rniguu  ya  ngombe  ya  muritu  tele , zinazopita , tcakasema  • bako  • . 

Ort  benannt  nach  den  »Spuren«  täglich  wechselnder  Antilopen. 

ßoinani.  (Kleine  Schainben  südwestlich  Bagamoyo.)  zamani  sana  ime - 
ingia  vita  katika  tcatu  tea  mrima  karibu  ya  Bagamoyo , tcengine  tcalipokimbia 
xcakaenda  mashamba , tcakajenga  homa  la  miti , tcakasema  hatta  leo  • bomani «. 

Als  einst  ein  Krieg  unter  den  Küstenleuten  ausbrach,  bauten  Flücht- 
linge eine  » Palissadenboma  «,  wonach  dieser  Platz  noch  heute  benannt  wird. 

Chemchein J.  ma'ana  yake  maji  yanachemka. 

Ein  in  einer  Thalsenkung  belegener  Platz  bei  Bagamoyo,  woselbst 
»Quell wasser«  einen  kleinen  Teich  bildet. 

Dunda1 *  3 4.  pana  kilima  kitnoya  tu. 

»Nur  ein  Berg.« 

Gongont.  (Ort  am  nördlichen  Ufer  des  Rufu  bei  Bagamoyo.)  ma'ana 
yake  Gongoni  pahali  palipo  juu  kamn  kilima. 

Erhöhte  plateauartige  Gegend;  wörtlich:  »Auf  dem  Rücken«.. 

Kihokoni.  kiboko  alipoku/a , tcatu  tcaliopita  tcakasema  •kabokoni*  ; ha - 
lafu  tealipojenga  majumba  yao  palepale,  tcakasema  vilevile  mji  huu  — * kihokoni «. 

Ein  Ort  nördlich  Bagamoyo.  benannt  nach  einem  früher  dort  ver- 
endeten Flusspferd;  wörtlich : »Beim  Flusspferd«. 

Kimarrangombe.  (Schainben  nordwestlich  Bagamoyo.)  ki  ni  mji  ule; 
marra  ngombe  t cote  pin  tcanakufa  kule,  sababu  pahali  pabaya  sana  pa  ngombe. 

Ein  ungesunder  Ort,  in  dem  jegliches  Rindvieh  sofort  crepirt. 

Kingani *.  ma'ana  yake.  kinyani  ni  kilima,  na  sababu  rnto  ule  unapita 
karibu  ya  kilima  ( kinga ) kile , tcatu  tcakasema  mto  tra  kingani. 

Der  untere  Lauf  des  Ruvuflusses  heisst  Kingani  wegen  seiner  vielen 
durch  kleine  Anhöhen  veranlassten  Windungen;  wörtlich:  »An  den  Höhen«. 

Kitopcni.  (Ort  und  Vanilleplantage  südwestlich  Bagamoyo.)  ma'ana 
yake  » matope •*  yalikutca  mengi  yamekteitwa  » ki-topeni «. 

• Am  sumpfigen  Ort.« 


1 Altes  Kisuaheli  = die  Spur. 

* Quelle. 

* dunda  (Kissaramo)  = moya. 

4 kinga  (altes  Kisuaheli)  = kilima. 
‘ Sumpf. 
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Kauaeni  \ (Stadtviertel  in  Bagamoyo.)  maana  yake  ka-ulizeni  mwambiwe. 

• Fragt,  ihr  bekommt  Antwort.« 

Lindi1 * 3.  (Stadt  im  Süden  der  Colonie.)  kwa  sababu  wameona  tope 
ningi  Sana , ndipo  wakapeta  lindi. 

• Sumpfiger  Ort.«  (Dies  trifft  jetzt  eigentlich  nicht  mehr  zu,  da 
der  auf  alten  englischen  Seekarten  bei  Lindi  verzeichnete  grosse  Sumpf 
jetzt  völlig  trockengelegt  ist.) 

Maanahujambo.  (Schamben  zwischen  Chemchem  und  Bagamoyo.)  watu 
tea  zamani  walipeleka  t catoto  wao  pahali  pale  wakasema  hapa  ndio  maana 
hujambo. 

Scham benort,  nach  dem  früher  die  Eltern  ihre  Kinder  zur  Erholung 
brachten;  wörtlich:  »Hier  geht  es  euch  besser.« 

Mkwadju  - wa - mvuani s.  (Schamben  bei  Bomani.)  maana  yake  mkwadju 
ni  mti  mkubwa  sana y unaozaa  matunda , ni  jina  lake  mkwadju;  na  sababu 
maji  haus  hi  palepale , tcatu  tea  zamani  wakasema  - mkwadju  -wa  - mvuani*. 

Mkwadju  ist  ein  grosser  Baum,  der  Früchte  trägt,  und  da  die  Gegend 
sehr  wasserreich  ist,  in  der  diese  Bäume  dort  Vorkommen,  so  sagten  die 
alten  Leute  schon  »Mkwadju  im  Regen«. 

MikindanL  tea' ar aim  waliofika  kwanza  wakaona  mikinda 4 * mengi  katika 
mji  ule , wakasema  • mikindani*. 

Stadt,  benannt  nach  den  vielen  Weiber- Ngomas,  die  früher  dort  ge- 
tanzt wurden;  wörtlich:  -Bei  den  Tänzen«. 

.’Vicnjerna \ maana  yake  mawazo  yawe  mazxtri. 

• Gute  Absicht.«  (Nicnjeina  sind  Schamben  bei  Maanahujambo  bei 
Bagamoyo  ) 

Nunge6.  (Jetziger  Kalkbrennplatz  am  Strande  vor  der  katholischen 
Mission  in  Bagamoyo.)  maana  yake  zamani  Bagamoyo  miji  miwili ; halafu  watu 
walipejengea  majumba  yao  kattikatti  ya  mji  hii  wakasema  •tu  tinge  • mji  moja  tu. 

Früher  bestand  Bagamoyo  aus  zwei  Ortschaften;  als  darauf  aus  diesen 
zwei  Orten  durch  Neubauten  ein  Ort  entstand,  erhielt  die  nördliche  der 
früheren  zwei  Ortschaften  den  Namen  Nunge;  wörtlich:  »Lasst  uns  ver- 
einigen«. 

Ssangaseru.  ssanga 7 ni  mchanga } na  seru 8 9 — eupe. 

• Weisser  Sand.«  (Schamben  am  nördlichen  Ufer  des  Kingani.) 

Sudi®.  (Ortschaft  zwischen  Mikindani  und  Lindi.)  watu  waliofika  za- 
mani pahali  pale  wakaona  bandari  nzuri  na  pahali  pazuri,  wakasema  • sudi «. 

• Schöner  Platz ■. 

1 Altes  Kisuaheli. 

• lindi  (altes  Kisuaheli)  = shimoy  tope. 

• Auf  der  Karte  fälschlich  Mkwadju  la  mvuani. 

4 mkinda  (altes  Kisuaheli)  = ngoma  (Tanz). 

6 nia  ar.  Absicht. 

• Auf  der  Karte  fälschlich  Nungwe. 

7 ssanga  (Kissaramo)  = mchanga. 

8 sent  (Kissaramo)  = eupe. 

9 sudi  (altes  Kisuaheli)  = mpenzi,  bakhU  (Liebling,  Glück). 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  Ul.  Abth.  14 
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Tondo (Ort  am  Kingani  südwestlich  Bagamoyo.)  zamani  nyota  i/ian- 
guka  katika  m/i , wakaona  Wassaramo  ■ tondo *. 

Als  einst  ein  Meteor  zu  Boden  fiel,  nannten  die  Wassaramoleute  den 
betreffenden  Platz:  Tondo  «Stern». 

Tgeni.  (Kleine  Schamben  westlich  Bagamoyo.)  maana  yake  watu 
t caliotoka  zamani  sana  barra,  wakaßka  mrimani,  wakajenga  majumba  yao, 
wähl  tea  mrima  walipoona  watu  vale  utakasema:  pahali  pale  ni  » ugeni «. 

Die  Einwohner  kamen  vor  Zeiten  aus  dem  Innern,  und,  zur  Küste 
gekommen,  bauten  sie  sich  an.  Als  die  Küstenleute  das  sahen,  sagten  sie: 
Jener  Ort  ist  «die  Fremde*. 

Winde1.  (Ort  an  der  Küste  nördlich  Bagamoyo.)  maana  yoke  watu 
waliofika  pahali  pale  wakaona  majani  magurnu  sana  wakalima  hodari  waka- 
sema  . winde • , haya  lima  »winde*. 

Die  ersten  Ansiedler  hatten  viel  Arbeit  mit  dem  Hacken  des  mit 
harten  Gräsern  bewachsenen  Bodens  und  nannten  ihn  der  harten  Arbeit 
wegen  Winde,  d.  h.  arbeite  • fleissig  *. 


1 tondo  (Kissaramo)  — nyota. 

1 winde  (altes  Kisuaheli)  = hodari. 
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Tedzkiret  en-nisian 

fi  aklibär  molouk  es-Soudän.  Texte  arabe  cd.  p.  0.  Iloudas  . . . 
avec  la  collaboration  de  Kdm.  Benoist . . . Paris.  E.  Leroux  1 899 
(=  Publications  de  l’Ecole  des  Langues  Orientales  vivantes  IV,  1 9. 
Documents  Arabes  relatifs  k l’histoire  du  Soudan). 

Besprochen  von  Julius  Lippert. 


[Citate  ohne  nähere  Angaben  sind  diesem  Werke  entnommen.] 

Kaum  ist  ein  Jahr  seit  der  verdienstvollen  Edition  des  •Tarit)  as -Sudan*  ver- 
tlossen,  da  sind  die  gelehrten  Herausgelier  schon  wieder  mit  weiteren  •Do- 
cuments relativs  k l'histoire  du  Soudan*  auf  dem  Plane  erschienen,  und  wenn 
diese  auch  dem  -Tarib*  weder  an  Umfang  noch  an  Vielseitigkeit  des  gebotenen 
Materials  gleichkommen,  so  sind  sie  dem  Geschichtsforscher  des  inuhainmc- 
danischen  Sudans  nichtsdestoweniger  willkommen , werfen  sic  doch  ihr  Licht 
gerade  auf  solche  Partien  der  sudanischen  Geschichte,  die  bisher  zu  den 
dunkelsten  gehört  haben.  Der  Titel  der  Edition  ist  a potiori  gewählt  und 
lässt  nicht  erkennen,  dass  die  Ausgabe  zwei  gänzlich  verschiedene  Werke 
enthält,  einmal  nämlich  das  durch  den  Titel  angeköndigte  -Tedzkiret  en- 
nisiän*,  sodann  aber  noch  eine  kurze  anonyme  Chronik  des  Sultanates 
Sokoto,  die  Regierungen  von  Muhamined  Bello,  Aliku  und  Aliu  behandelnd. 
Es  wird  verlohnen,  uns  beide  der  Reihe  nach  näher  anzuselien. 


I. 

Das  erstere  und  umfangreichere  Werk  (S.  1 — 188)  führt  den  Titel 
jUJ|  J Jx  (2,6),  was  die  Herausgeber  mit  -Tedzkiret  en-nisiän*  wieder- 
geben. Ich  glaube,  inan  wird  richtiger  -nasjän*  lesen,  da  mir  -recordatio 
obliviosi*  sinngemässer  erscheint  als  -recordatio  oblivionis*.  Lber  den  Ver- 
fasser giebt  uns  das  Werk  die  folgende  Auskunft: 

Er  ist  im  Mubarram  1112/1700  in  Timbuktu  geboren,  das  er  deshalb 
auch  zu  wiederholten  Malen  als  äiil  *— liJÜL  (40,3;  129,7  u.  s.) 
bezeichnet.  Seinem  Namen  begegnen  wir  weder  im  Titel  noch  auch  im 
Buche  selbst,  ebenso  wenig  wie  dem  seines  Vaters , wiewohl  er  einmal  auf 
eine  handschriftliche  Notiz  desselben  Bezug  nimmt  (55, 8).  Dagegen  er- 
fahren wir  aus  dem  Buche  den  Namen  seiner  Mutter  3 (4,7),  in  dem- 
selben Zusammenhänge  den  seines  Urgrossvaters  mütterlicherseits,  Muh.  b. 

n* 
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Mub.  b.  Abi  Bekr  S&diq,  ferner  den  seines  Grossvaters  väterlicherseits 

c - 

j A^  0^*7)  un(^  den  seines  Oheims  väterlicherseits  A-*— 
«•  *.  - 

■*&  tlr  Cf.  Cf.  (71,  13).  Auf  Grund  dieser  Namen,  die  doch 
vielfach  unarabische  Bes*andtheile  haben,  noch  mehr  aber  auf  Grund  einer 

Stelle  im  Werke  (74,1)  jjlJo  «Ux*—  ^£411  glaube 

ich  mich  zu  dein  Schlüsse  berechtigt,  dass  der  Verfasser  weder  ein  Araber 
(wie  z.  B.  Sa* di,  der  Verfasser  des  »Tarib  as-Sudän«)  noch  ein  Berber  (wie 
z.  B.  Abmad  Bäbä),  sondern  ein  Sonrhai  gewesen  ist,  der  sich  für  seine 
litterarischen  Arbeiten  der  lingua  franca  des  Islams,  des  Arabischen,  be- 
diente, die  wohl  allen  seinen  gebildeten  Landsleuten  als  Umgangssprache 
ganz,  als  Schriftsprache  ziemlich  geläufig  gewesen  sein  wird.  Sein  Lehrer 

war  »seit  seiner  Kindheit»  der  Abmad  al-Margäni  (96,5). 

Am  öffentlichen  Leben  seiner  Heimatstadt  hat  er  stets  Antheil  genommen, 
wenn  auch  freilich  nie  an  maassgebender  Stelle.  So  war  er  bei  der  Ein- 
weihung der  Sankore -Moschee  zugegen  (133,  10)  und  bei  einem  drohenden 
Tuäregeinfall  zog  er  mit  den  übrigen  Bürgern  zur  Abwehr  des  Einfalls 
aus  (107,  14). 

Sein  Werk,  mit  dessen  Abfassung  er  1164  fertig  geworden  ist  (186,  17), 
steht  zeitlich  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  »Tarib  as -Sudan«  (verfasst 
1063  bez.  1066  d.  H.)  und  dem  Barth’schen  Reisewerke  (1857  ff.).  Es  soll 
die  Geschichte  der  Regierung  der  marokkanischen  Paschas  über  Timbuktu 
und  das  Sonrhaireich  bringen,  lehnt  sich  aber  insofern  an  das  »Tarib*  an, 
als  es  auf  die  in  diesem  bereits  behandelten  Paschas  nicht  mehr  eingeht. 
Durch  eine  sonderbare  Schrulle  veranlasst,  giebt  der  Verfasser  aber  die 
Aufzählung  der  Paschas  nicht  in  chronologischer,  auch  nicht  in  alphabetischer, 
sondern  in  einer  ganz  eigentümlichen , aus  beiden  Momenten  combinirten 
Reihenfolge,  wodurch  natürlich  die  Übersicht  des  Ganzen  ungemein  er- 
schwert wird. 

Dass  die  im  »Tadkirat  an- nasjän»  uns  vorgeführte  hundertjährige  Ge- 
schichte eine  Periode  trostlosester  Decadence  ist,  wird  den  nicht  überraschen, 
der  die  in  den  beiden  obengenannten  Parallel  werken  geschilderten  Verhält- 
nisse kennt.  Im  »Tarib  as-Sudän»  sehen  wir  noch  die  Tuareg  als  eine  Art 
Kosakentruppe  der  Sonrhaifursten  und  ihrer  Nachfolger  in  der  Herrscher- 
gewalt, der  marokkanischen  Rumät1,  bei  Barth  (IV,  441;  V,  161)  als  die 
factischen  Herren  des  Landes,  die  Rumät  mit  Fehden  überziehend  und  brand- 


1 Wörtlich:  Schützen,  d.  h.  Scharfschützen,  Musketiere;  diesen 
Titel  führen  die  Soldaten  des  von  Sultan  Ahmad  ad-Dahabl  unter  Gaudar- Pascha 
zur  Eroberung  des  Sudans  ausgeschickten  Expeditionscorps.  Wie  Lenz,  Timbuktu  II,  126 
dazu  kommt,  von  »der  Familie  Er- Rami,  die  aus  Andalusien  nach  Marokko  geflüchtet 
war  und  sich  speciell  in  Fäs  und  Tctu&n  niedergelassen  hatte»,  zu  sprechen,  ist 
mir  nach  der  richtigen  Erklärung  des  Namens  durch  Barth  IV,  440  unverständlich. 
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schätzend.  Über  die  Gründe,  die  zu  dieser  fundamentalen  Umwälzung  ge- 
führt haben,  uns  hinreichend  Aufschluss  zu  geben,  macht  el>cn  den  Werth 
des  vorliegenden  Werkes  aus. 

Nachdem  die  Dynastie  der  Iskias  durch  die  marokkanische  Mahalla 
unter  der  Regierung  des  thatkräfligen  Mulai  Ahmad  ad-D&habi  gestürzt 
worden  war,  wurde  das  Sonrhaireich  zunächt  ein  marokkanisches  Paschalik; 
gleichzeitig  damit  wurde  Timbuktu  Regierungscentrum,  was  ich  gegenüber 
Barth  (IV,  440)  ausdrücklich  betonen  möchte1.  Doch  überdauerte  die 
factische  Abhängigkeit  des  Sonrhayreiches  von  Marokko  im  Wesentlichen 
nicht  die  Regierungszeit  des  Herrschers,  der  sie  begründet  hatte.  Die  nach 
dem  Tode  Mulai  Ahmad’s  ausbrechenden  Thronstreitigkeiten  liessen  den  je- 
weiligen Inhabern  der  höchsten  Gewalt  keine  Zeit,  sich  um  die  allzuweit 
entfernte  Provinz  zu  kümmern.  Ganz  von  selbst  entwickelte  sich  das  marok- 
kanische Paschalik  zur  Soldatenrepublik  der  Ruinät.  Das  kam  in  erster 
Linie  darin  zum  Ausbruch,  dass  der  bisher  von  Marokko  gesandte  Pascha 
nun  von  dieser  Söldnertruppe  selbst  gewählt  wurde.  Die  Sitte,  dass  der 
neugewählte  Pascha  sicli  denen  gegenüber,  deren  Wahl  er  die  Würde  des 

zu  verdanken  hatte,  durch  Geldspenden  erkenntlich  zeigen 
musste,  führte  allmählich  dahin,  dass  die  schlimmsten  Zeiten  römischer 
Praetorianerwirthschaft  hier  in  Permanenz  waren.  Ohne  jeden  Gnind  wird 
ein  Pascha  nach  einer  Regierung  von  wenigen  Monaten,  manchmal  nur 
wenigen  Tagen*  abgesetzt,  nur  um  einem  Neuen  Gelegenheit  zu  neuen 
Spenden  zu  geben.  Dieser  Unfug  war  allmählich  so  sehr  zu  einer  Staats- 
institution geworden,  dass  sich  gar  als  Parole  für  die  Absetzung  eine 
stereotype  Formel  herausgebildet  hatte*.  Kann  es  uns  da  Wunder  nehmen, 
dass  wir  in  einem  Zeitraum  von  etwa  150  Jahren  nicht  weniger  als  154  In- 
haber der  Regierungsgewalt  vorfinden.  Die  Kosten  dieses  ewigen  Wechsels 


1 Auch  mit  der  Behauptung,  dass  die  Rumät  -zu  keiner  Zeit  eine  von  einem 
einzigen  Individuum  regierte,  eng  geschlossene  Gemeinde  gebildet  hätten,  sondern 
vielmehr  eine  Anzahl  kleiner  aristokratischer  Gemeinden*,  hat  Barth  Unrecht.  Zahl- 
reiche Stellen  des  -Tarih  as- Sudan*  wie  des  «Tadkirat  an-nasjän*  beweisen  die 
Abhängigkeit  der  Provinzialgamisoneu  von  Timbuktu  zur  Evidenz.  Von  Garnisonen 
der  Rumät  im  gesammten  Reichsgebiet  weiss  ich  aus  den  beiden  Werken  die  fol- 
genden zu  nennen:  4 grössere,  Timbuktu,  Genne,  Bamba,  Kago,  6 kleinere,  Bara, 
Kiso  (Land?),  Bonku,  (TarTh  as-Sudan  197,5  Kebbi?),  Kulani  (oder  Kalua? 
ibid.  153,  1.  Z.)  und  Ras-al-mä  (ibid.  165,  12).  Von  den  letzteren  mögen  wohl 
mit  der  schwindenden  Macht  der  Rumat  einzelne  (vielleicht  zuerst  die  drei  letzten, 
die  im  -Tadkirat*  nicht  mehr  erwähnt  werden)  aufgegeben  sein. 

* 38,  14  haben  wir  den  Fall,  dass  der  neugewählte  Pascha  noch  an  demselben 
Tage  wieder  abgesetzt  wird. 

* 31,  6 A£.Xä)\  pfoic  Gl»  A*  S lTu  JISj. 

Statt  der  vier  Worte  finden  sich  sonst  nur  die  drei  ^ l (also  G fiir  was 
demnach  wohl  die  richtigere  Lesart  ist)  85,  2;  17,  7 ; 154,  4. 
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hatten  die  Ti  mb  uk  tens  er  Kaufleute  zu  bezahlen. 

.ii-lj  L>j  Jlü.  JV1  (oder  ist  eine  Phrase,  der  wir 

zu  wiederholten  Malen  itn  Anschluss  an  einen  Regierungswechsel  im  Werke 
begegnen  (58, ‘2;  60,  12;  64,13;  68,1;  82,10;  85,21;  117,1;  138,20; 
146,  10  und  21).  Schlimmer  wurde  die  Sache  noch,  wenn  sich,  wie  das 
nicht  selten  vorkam,  bei  der  Paschawahl  zwei  oder  mehrere  ehrgeizige 
Qäids  mit  ihrem  Anhang  gegen  uberstanden  und  keiner  zu  Gunsten  des  an- 
deren verzichten  wollte.  Dass  dann  das  Reich  mitunter  monate-,  ja  jahre- 
lang ohne  Oberhaupt  blieb,  war  noch  das  kleinste  Übel.  Nicht  selten  hatten 
diese  Rivalitäten  langwierige  Bürgerkriege  im  Gefolge,  die  sich  nicht  allein 
auf  die  Hauptstadt  beschränkten,  sondern  auch  auf  die  Umgebung  aus- 
dehnten und  namentlich  durch  Sperrung  der  Karawanenstrassen  dem  Handel 
Tiinbuktus,  der  ja  lur  die  Stadt  eine  Existenzfrage  bildete,  empfindlichen 
Schaden  zufügten.  Aber  auch  die  Widerstandsfähigkeit  der  an  und  für  sich 
wenig  zahlreichen  Rumät  gegen  äussere  Feinde  musste  nothwendigerweise 
dadurch  herabgemindert  werden.  Wichtig  für  das  Verhältniss  des  Reiches 
zu  Marokko  ist  das  «Jahr  1070,  in  welchem  die  schon  seit  Jahrzehnten  be- 
stehende factische  Unabhängigkeit  von  Marokko  durch  Auslassung  des  Na- 
mens des  Sultans  in  der  |jutba  officiell  zum  Ausdruck  gebracht  wurde1. 
Ein  Versuch  des  einflussreichen  Knhia  Mu  hammed  b.  *Abd- Allah  a§- 
Satüki  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Herrscher  aufzuwerfen  und  eine 
eigene  Dynastie  zu  gründen,  misslang,  und  in  das  Freitagsgebet  wurde  der 
Name  des  jeweiligen  Paschas  aufgenommen*.  Die  soeben  geschilderten  trost- 
losen inneren  Verhältnisse  gewähren  nun  auch  das  Verständniss  für  die  Er- 
eignisse der  äusseren  Politik,  die  fast  ausschliesslich  in  den  Beziehungen 
des  Reiches  zu  den  umwohnenden  Tuäregstämmen  besteht.  Es  dürfte  des- 
halb nicht  unangebracht  erscheinen,  bevor  ich  mich  an  die  chronologische 
Aufzählung  der  Ereignisse  mache,  die  in  Betracht  kommenden  Stämme  kurz 
vorzufuhren. 


1 Daran  Ändert  auch  das  Factum  nichts,  dass,  als  elf  Jahre  darauf  ein  Ge- 
sandter des  Sultans  Mulai  ar-Rasid  in  Timbuktu  cintraf,  das  Heer  dem  Sultan  den  Treu- 
eid leistete  (158,  14).  — Charakteristisch  bleibt  für  das  Verhältniss  des  Reiches  zur 
marokkanischen  Dynastie  in  der  späteren  Zeit,  dass  ein  kaiserlicher  Prinz,  als  er 

1149  Aufnahme  heischend  in  öenne  anlangte,  auf  seine  Frage  fc|  U 

y*  jüai-Ji  die  schroffe  Antwort  erhielt  L 

Jü  Vj  oll  L Clj  Y\  «JyS 

dL.  (65,  11  ff.). 

* Der  neue  Huldigungspassus  des  Freitagsgebetes,  der  zum  ersten  Male  am 
Freitag  den  3.  Ra£ab  1070/1660  zur  Verlesung  gelangte,  erhielt  die  folgende  Form 

pr.  jJ j «•  J j i cTJÜ  «>  j*  I j~*  • • * J-« H 

JO-  L 'j-.  jUl  j aLuj  (90,  17). 
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1.  Jjj\ y.  Sie  begegnen  uns  am  häufigsten  in  der  Chronik, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  sie  um  diese  Zeit,  nachdem  sie  von  den 
Auelitnmiden  aus  Adrär  vertrieben  waren,  ihre  Sitze  auf  beiden  Seiten  des 
Nigers  von  Bamba  aufwärts  bis  Gundam,  also  in  der  unmittel  barsten  Um- 
gebung Timbuktus,  hatten  (Barth  V,  583).  Als  Oberhäuptlinge  der  Ta- 

• 

demekket  treten  auf  JJl  tj  jU|  und  nach  seinem  Tode  (1128/1715)  sein 

jüngerer  Bruder  ,_JJl  der  in  der  Geschichte  Tiinbuktus  eine  so  ver- 

hängnissvolle  Rolle  spielt.  Ob  der  im  Jahre  1124/1712  erwähnte  Häuptling 

der  Tadeinekket  JjVl  Cj  fl  (oder,  wie  er  im  anderen  Manuscript  heisst, 

JVl  Cr.  f \f\)  ein  dritter  (der  älteste?)  Bruder  der  Genannten  ist,  ist  nicht 
sicher,  aber  wahrscheinlich. 

Als  Unterabtheilungen  oder  Theilstämme  der  Tadeinekket  haben  wir 
wohl  anzusehen  die 

2.  jj\j. 


3.  jyy, 

4-  Jj'y > 

die  106,  13  als  Cc-lUj  yf'\  i-e-j  j bezeichnet  werden.  Die  an 

dieser  Stelle  sind  wohl  identisch  mit  den  115,5,  welche  hier  als 

>Yl  Jlc  definirt  werden.  Daraus  würde  dann  auch  die  Verwandt- 

schaft der  Nr.  3 und  4 hervorgehen.  Als  Häuptling  der  ^ y*  <Jlc  erscheint 

115,4  %'s 

> 

5.  j|JU  Jj  Jjly,  das  ist  der  mächtige  Stamm  der  Auelimmiden, 


der  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  aus  Igidi  auswanderte  und  die 
Tademekket  aus  Adrär  verdrängte  (Barth  V,  573  ff.)..  Von  Oberhäuptlingen 
dieses  Stammes  lernen  wir  aus  dem  Werke  die  folgenden  drei  kennen: 

a)  j der  von  I.lamdu  b.  Ali  at-Tazarkini  (war  Pascha  zum  ersten 
Male  1110/1668,  zum  dritten  und  letzten  Male  1112/1700)  ein- 
gesetzt wurde; 

b ) ihm  folgte  sein  Sohn  (d.  i.  Sohn  des  Scheich),  investirt 

von  'Abd-Allah  b.  al-Hägg  al-’Imränl  (war  Pascha  zum  ersten 
Male  1125/1713,  zum  siebenten  und  letzten  Male  1142/1729); 


1 Steckt  in  das  Wort  ^ - König- , das  sonst  Städte,  Landes-  und  Stam- 
mesnamen  sufügirt  wird? 
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c)  diesem  folgte  sein  Sohn  im  Du’l-lligga  1153/1741,  investirt 

vom  Pascha  Hasan  b.  Muhammed  al-'Amri. 

Der  in  a)  vorkommende  Name  ist  zweifellos  identisch 

mit  dein  Barth’schen  Karidenne  (V,  574);  die  Persönlichkeiten  selbst 
zu  identificiren , trage  ich  indess  Bedenken,  es  musste  denn  die  Ver- 
treibung der  Tademekket  durch  die  Auelimmiden  aus  Adrär  ein  gutes 
halbes  Jahrhundert  später  angesetzt  werden,  als  Bartl)  es  thut,  der 
dieses  Ereigniss  auf  1650  ansetzt  (IV,  666  oben).  Wahrscheinlich 
haben  wir  in  dem  Häuptling  Karidenne,  Sohn  des  Abek  oder  Selm- 

asch,  bei  Barth  den  Grossvater  unseres  zu  erblicken. 

Zu  den  Auelimmiden,  und  zwar  zu  den  friedfertigen  Stammen  dieser 
Gruppe,  deren  »Beruf  in  religiöser  Übung  und  in  einem  beschrankten  Grade 
von  Gelehrsamkeit  besteht«  (Barth  V,  581),  gehören  auch 

6.  in  Übereinstimmung  mit  der  obigen  Definition  mit  dem 
Zusatz  Jj y— die  Gelehrten  der  Kel-Sui)  bezeichnet.  Barth(V,582) 
identificirt  die  ehemals  wichtige  Handelsstadt  -Sofik«  (sechs  Tagereisen  nörd- 
lich von  Kago  gelegen)  mit  Bekri’s  Tademekka;  ferner 

• 

7.  jij  jjiy,  wenn  anders  ich  sie  richtig  mit  den  »Iheuan  Allen« 

(Barth  V,  576  unten)  identificire. 

Nur  ganz  beiläufig  werden  im  «Tadkirat  an-nasjän«  erwähnt 

8.  die  J j ijj\ y jl)»  die  im  «Tarib  as -Sudan«  eine 

so  bedeutende  Rolle  spielen.  Sie  hatten  zu  jener  Zeit  in  der  Umgebung  von 
Timbuktu,  wo  wir  jetzt  die  Tademekket  finden,  ihre  Sitze  und  waren  von 
837/1433  bis  873/1468  die  factischen  und  nominellen  Herren  der  Stadt. 
Da  wir  im  vorliegenden  Werke  von  gelegentlichen  Kämpfen  hören,  die 
zwischen  diesem  und  anderen  Tuaregstämmen  in  der  Umgegend  von  Has- 
el-Mä  stattgefunden  haben,  so  möchte  ich  der Vermuthung  Ausdruck  geben, 
dass  im  Verlauf  der  oben  erwähnten  Stämmewanderung  die  von  den  Aue- 
limmiden aus  Adrär  vertriebenen  Tademekket  ihrerseits  die  MagSaren  aus 
ihren  Sitzen  verdrängt  und  sie  gezwungen  haben,  sich  weiter  westlich  bei 
Ras  - el  - Mä  und  darüber  hinaus  neue  Weideplätze  zu  suchen. 

9.  Wenig  wissen  wir  von  (50,3),  mit  denen  zweifellos  in 

Verbindung  stehen  die  J yi»  (150,  6),  da  die  Verschiedenheit  im  zweiten 

Elemente  des  Wortes  sicher  nur  auf  einem  graphischen  Versehen  beruht. 
Hält  man  j _y>  Jlc  zusammen  mit  Jlc  (vergl.Nr.4),  so  erscheint  der 

Schluss  berechtigt,  dass  das  erste  Element  ein  Appellativum  ist,  dessen  Be- 

deutung  sich  dann  ja  aus  dem  Sinne  ergeben  würde.  (J ySj  Jajjj  wäre  dann 
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eine  Unterabteilung  der  j jJj  Jlc , wenn  nicht  etwa  iaJl  Personen-  (d.  li. 

hier  Häuptlings-)  Name  ist.  Da  dies  die  beiden  Stämme  sind , mit  denen 
die  j fti*  die  erwähnten  Kämpfe  bei  Ras-el-Mä  zu  bestehen  hal>en,  so 
gellen  wir  vielleicht  nicht  fehl,  wenn  wir  sie  als  die  am  weitesten  westlich 
wohnenden  Abtheilungen  der  Tademekket  ansehen. 

Die  Ausdrücke  und  jjljf  sind  natürlich  nicht 

Stammes-,  sondern  collectivische  Bezeichnungen  der  auf  dem  Nord-  bez. 
Südufer  des  Nigers  zeltenden  Tuareg1.  Ein  ähnlich  collectivischer  Begriff 
ist  die  Bezeichnung  cX-Ja  j j\y- 

Nachdem  wir  uns  dergestalt  über  die  für  die  äussere  Politik  des 
Reiches  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Factoren  orientirt  halien, 
gebe  ich  im  Nachstehenden  eine  chronologische  Aufzählung  der  wichtigsten 
Daten  dieser  Periode,  aus  denen  wir  ersehen  werden,  wie  die  bisherige 
Suprematie  der  Rumät  bis  etwa  zu  Ende  des  dritten  Jahrzehntes  des 
12.  Jahrhunderts  d.  H.  vorhält,  wie  dann  aber  die  Tuareg,  mit  kleinen  Über- 
griffen beginnend,  es  allmählich  wagen,  sich  den  Heeren  der  Rumät  selbst 
entgegenzustellen,  die  durch  innere  Zwistigkeiten  Geschwächten  besiegen 
und  sich  zu  Herren  des  Landes  machen. 

1071/1660  Pascha 'Ali  b. 'Abd  al-'Aziz  unternimmt  eine  Expedition  gegen 
die  Gäli  Musä  (34  unten  ^ y Jlc  ,J\). 

1073/1662  Pascha 'Ammär  b.  A bmad ‘Agrauda  macht  einen  siegreichen 
Einfall  in  das  Gebiet  von  (35,5). 

1099/1678  Pascha  M a n s u r b.  Mas'üd  b.  Mansur  az-Za'ri  unternimmt 

• " * * 

eine  Expedition  nach  (nicht  sicher,  ob  Kago  oder  Kukia) 
und  vertreibt  die  Tuäreg  von  dort.  -Er  tödtete  ihre  Häupt- 
linge, nahm  ihre  Kinder,  Weiber  und  Familien  gefangen  und 
trieb  ihre  Herden  weg-  (6  unten). 

1100/1688  Pascha  Ahmad  b.  al-Qäid  'Ali  at-Tazerkini  macht  eine 
Expedition  in  die  Gegend  von  Kuräru  gegen  die  Jiü~  (Fulbe- 
stamm?)  und  kehrt  mit  reicher  Beute  heim  (91  oben). 
1106/1694  Pascha  b.  al-Qäid  Muhammad  £ y aä-Satüki  unter- 
nimmt eine  Expedition  nach  gegen  die  Tuareg  und  gegen 
die  Bewohner  von  Süq  (63  unten). 

1107/1695  Pascha  Ahmad  at-Tazerkini  macht  eine  Expedition  nach 
Ji\  , besiegt  und  tödtet  den  aufsässigen  Qäid  Ahmad  al-JJa- 
lifa  (91  Mitte). 

1110/1698  Pascha  Mansur  (vergl.  sub  1099)  macht  eine  erfolgreiche  Ex- 
pedition nach  Tin-galhä  (wie  der  Name  beweist,  eine  Tuäreg- 
niederlassung)  (7  Mitte). 

1 Vergl.  unten  S.  228  unten. 
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1115/1703 

1119/1707 


1121/1709 

1124/1712 


1125/1713 


Kämpfe  der  verschiedenen  Abtheilungen  des  mächtigen,  nörd- 
lich von  Timbuktu  in  der  Umgebung  von  Arwän  hausenden 
Araberstammes  der  Berabisch  unter  einander  (64  oben). 

Fehde  zwischen  dem  Magäarenkoi  X 5 h i r und  Alnaiti 
Balbuli;  cs  fanden  zwei  Schlachten  statt:  die  erste  am  Montag, 
den  7.  Mul.iarram  1119,  die  zweite  in  am  Sonnabend,  Mitte 


Kein'  II  desselben  Jahres. 

Pascha  Mubarak  b.  Muhammad  al-Garnäti  zieht 
gegen  die  Gäli  Musä  zu  Felde. 

Tuareg  Tademekket  machen  durch  zahlreiche  Überfälle 
die  Strasse  von  der  Stadt  zum  Hafen  unsicher  und  fügen  den 
Timbuktensern  grossen  Schaden  zu  (150). 

Ein  Gesandter  des  Sultans  von  Marokko  kommt  in  Timbuktu 
an;  er  wird  mit  feierlichem  Gepränge  aufgenommen  und  nimmt 
reiche  Geschenke  für  den  Sultan  in  Empfang  (95  oben). 
Tuäreg  Tademekket  unter  ihrem  Häuptling  Akräm  (oder 
Akzäm)  b.  Alal  verwüsten  das  Städtchen  in  der  Nähe 
von  Timbuktu  (39  oben). 

Pascha  Mas'üd  b.  Mansur  az-Za'ri1  schickt  eine  Ex- 


pedition nach  1 ^ (K uräru  ? vergl.  sub  1100)  gegen  die 

(Sankore?  vergl.  ibid.);  sie  bleibt  erfolglos  und  kehrt  unter 
schweren  Verlusten  nach  Timbuktu  zurück  (16  unten). 
Ag-Scheich  (hier  geschrieben  vergl.  dagegen  155,11), 


Sultan  der  Auelimmiden  (hier  jl-til,  vergl.  dagegen  155,  10 

und  sonst),  kommt  nach  Timbuktu,  erhält  vom  Pascha  zwei  Rosse 
und  Toben  und  kehrt  dann  in  sein  Land  zurück  (39  unten). 
1128/1715  Viermonatlicher  Bürgerkrieg  zwischen  Pascha  'Abd-Alläh  b. 

al-Uägg  b.  Sa'id  al-'Imräni  und  dem  ehrgeizigen  Qäid 
Mansur*.  Auf  Seiten  des  Paschas  kämpfen  die  Ungläubigen 

von  Ba  in  bar  a unter  ihrem  Häuptling  j *,  auf  Seiten  Man- 
sur’s die  Tuäreg  Tademekket  unter  Bäqi  b.  Alal,  dem 
älteren  Bruder  Ogmor  b.  Alal’s  (40  ff.). 

Mit  dieser  O werden  die  nun  kaum  mehr  aufhörenden 
Bürgerkriege  in  Timbuktu  inaugurirt;  mit  Recht  betrachtet  denn 
auch  der  Verfasser  die  Ereignisse  dieses  Jahres  als  die  Peri- 
petie in  der  Geschichte  des  Reiches,  wenn  er  im  Anschluss 

» - # 

daran  sagt  (47,  12):  jj*  a^LJ|  dl"  j \ yJa-  \ L yi  ly* 


1 Gewöhnlich  als  Qäid  Mansur  bezeichnet  (warum,  ist  nicht  ersichtlich) 
(vergl.  1128  und  ferner). 

8 Vergl.  Anm.  1. 
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IÄa  fcJLj  J*  i)jU.\  4J\  und  (45, 10):  ^Yl  Jl  ,J>- 

* • — ^ — ft 

(•»*’-*'  CJ-  y j£  £*“  Jc-J  J*\  (*-U-  jl,  was 

22  Jahre  später  realisirt  war. 

Doch  sollte  vor  dem  völligen  Niedergang  das  Prestige 
des  Reiches  auf  kurze  Zeit  noch  einmal  wiederhergestellt  werden 
durch  den  thatkräftigen  Pascha  Mas'üd  az-Za'ri  (vergl.  sub 
1 1 24) ',  der  dank  seinen  eminenten  HerrsclierfShigkeiten  sich 
die  filr  die  damaligen  Verhältnisse  unerhört  lange  Zeit  von  nicht 

a 

weniger  als  dreiundeinhalb  Jahren(1128 — 1131)  als  _r*V\ 
zu  behaupten  verstand.  Während  dieser  Zeit  stellte  er  nicht 
nur  das  Ansehen  des  Paschas  im  Innern  wieder  her,  wo  er 
geradezu  despotisch  regirte,  sondern  wusste  auch  durch  mehr- 
fache siegreiche  Feldzöge  den  äusseren  Feinden  einen  heilsamen 
Respect  vor  der  Macht  des  Reiches  einzujagen. 

1129/1716  macht  er  eine  Expedition  nach  dem  Süden  in  das  Bambara- 
reich,  um  die  Stadt  Duburu  zu  züchtigen.  Auf  Betreiben 
eines  Q&ids  'Ali  lässt  er  sich  indess  herbei,  der  Stadt  gegen 
reiche  Geschenke  zu  verzeihen,  und  zerstört  nun,  veranlasst 
durch  denselben  Qäid,  der  hierbei  eine  Privatrache  köhlte,  die 
unschuldige  Bambarastadt  Da  ha  (21  ff.). 

1130/1717  Sein  zweiter  Feldzug  ist  nach  dem  Osten  gerichtet,  wo  er  in 
Kago  ( und  hier  promiscue  gebraucht)  Ordnung 

schafft;  er  wendet  sich  dann  gegen  die  Tuareg  Tademekket, 
die  ihm  das  Jahr  zuvor  zwei  Leibpferde  aus  dem  Stalle  ge- 
stohlen hatten,  und  treibt  sie  weithiu  vor  sich  her,  ohne  sie 
indess  einholen  zu  können. 

1131/1718  Der  dritte  Feldzug  geht  nach  Westen  in  die  Gegend  von  Ras-el- 
M 5 gegen  den  Tuareghäuptling  <j  (j  ^JIA«?).  Auch 

• dieser  lässt  es  nicht  auf  einen  Kampf  ankommen , sondern  flieht. 
Doch  macht  das  Heer  im  Gegensatz  zum  vorjährigen  Feldzug 
diesmal  reiche  Beute.  Auf  Seiten  des  Paschas  machten  den 
Feldzug  mit  die  j^P  jJj  jj\y  (vergl.  S.  216  Nr.  7). 

Im  Anschluss  an  die  Ende  1131  erfolgte  gewaltsame  Ab- 
setzung des  Paschas  stellt  der  neueingesetzte  Kabarafarma  'Abd- 
Alläli  die  Ordnung  in  Kabara  wieder  her,  indem  er  die  Sclaven 
des  Paschas,  die  ^ (19,  8),  oUJ  (77,  19),  J»U!  (139,  9),  die 
wie  in  Timbuktu  so  auch  hier  während  der  Herrschaft  ihres 
Herrn  ein  wahres  Schreckensregiment  geführt  hatten,  überwältigt 

1 Das  ist  der  durch  die  Wogen  de*  Bürgerkrieges  zur  höchsten  Gewalt  empor- 
gehobene Qäid  Mangur  (vergl.  die  Anm.  der  vorigen  Seite). 
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und  bis  auf  den  letzten  Mann  vernichtet  Zum  grosseren  Schutze 
der  Stadt  befestigt  er  Kabara  init  Wall  und  Graben  (139). 
1132/1719  Qäid  Mansur,  der  nach  seiner  Absetzung  zu  den  Tuareg 
Auelimmiden  gellucht  et  war,  zieht  init  seinen  Anhängern  und 

einem  Tuäregheere  unter  JfeT d Ul  gegen  Timbuktu, 

wird  aber  von  den  vereinigten  Rumät  und  Timbuktensern  tapfer 
zuruckgeschlagen.  Nicht  besser  ergeht  es  ihm  mit  einein  zweiten 
Versuche,  wo  ihn  der  Pascha  mit  den  Rumät  allein  zurücktreibt. 
Zäh,  wie  er  war,  kehrt  er  in  demselben  Jahre  zum  dritten 
Male  wieder,  unterstützt  durch  zahlreiche  Tuareg-  und  Fulbe- 
horden  sowie  durch  die  in  Bamba  garnisonirenden  Rumät, 

lässt  sich  in  der  Ortschaft  i) y nieder  und  beunruhigt  die  Strasse 


von  der  Stadt  zum  Hafen.  Und  wiewohl  der  Pascha  fortab 
den  täglich  zwischen  Timbuktu  und  Kabara  verkehrenden 
Karawanen  stets  eine  Abtheilung  Rumät  als  Bedeckung  mitgiebt, 
wird  dennoch  am  8.  oder  9.  Guinädä  1 die  in  die  Stadt  zurück- 

kehrende  Karawane  beim  Örtchen  £ j*  von  den  Schaaren 
Mansur's  überfallen;  was  sich  nicht  durch  schleunige  Flucht 
rettet,  wird  niedergemacht,  die  gesaminten  Waaren  fallen  in 
die  Hände  des  Siegers.  Durch  Vermittelung  des  erwähnten 
Ag-Scheich,  der  dafür  3000  Miiqäl  Goldstaub  erhält,  kommt 
der  Friede  zu  Stande,  und  Mansur  verlässt  in  Begleitung  des 
Aueliminidenhäuptlings  die  Umgebung  der  Stadt. 

1133/1720  Pascha  erfährt,  dass  Qäid  Mansur  mit  einem  aus  Rumät, 
Tuareg  und  Sonrhai  zusammengesetzten  Heere  in  das  Gebiet  von 
dt-  vorrücke;  er  zieht  ihm  entgegen  und  schlägt  ihn  in  einer 
blutigen  Schlacht  (143  unten). 

1134/1721  16.  Safar  Schlacht  bei  Ras-el-Mä  zwischen  den  OjJi  Jt 

und  den  ^ *•  jVjI,  in  welcher  die  Letzteren  vollständig  auf- 
gerieben werden  (50  oben). 

Guinädä  II  zieht  Pascha  ‘Abd-Alläh  (vergiß  sub  1128)  nach 
um  die  dort  wegelagernden  -t»~|  JbLä)|  aVjl  zu 

züchtigen.  Da  diese  auf  die  Kunde  vom  Nahen  des  Paschas 
geflohen  waren,  begniigt  ersieh,  ihre  Häuser  zu  zerstören  und 
ihre  Obstbäume  umzuhauen,  und  kehrt  dann  nach  Timbuktu 
zurück  (49). 

1135/1722  Im  Monat  Sa'lsin  kommt  Qäid  Mansur,  herbeigerufen  von  Qäid 
"A  bd  - al  - G aff  ä r,  abermals  mit  Tuareghülfstruppen  nach  Timbuktu 
und  erzwingt  sich  nach  heftigem  Kampfe  mit  Qäid  Bäbid  den 
Eintritt  in  die  Stadt.  Hier  entbrennt  jetzt  ein  acht  Monate 
währender  Bürgerkrieg.  Zwar  Qäid  Man;ur  verlässt  schon 
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nach  drei  Monaten  wieder  die  Stadt  und  begiebt  sich  nach 
»-  • 

j y*  (das  wir  am  Niger  oberhalb  ICahara  suchen  müssen),  um 

dort  die  zwischen  Genne  und  Timbuktu  verkehrenden  Fahr- 
zeuge wegzufangen ; doch  tritt  an  seine  Stelle  als  Gegner 
Bäl.iid's  der  vorgenannte  Qäid  'Abd-al-Gaffär,  der  die 

1136/1723  Feindseligkeiten  bis  in  das  folgende  Jahr  hinein  fortführt.  Ein 
Versuch  Qäid  Mansur's,  sich  der  Hafenstadt  Kabara  zu  be- 
mächtigen, wird  durch  den  tüchtigen  Kabarafarma ‘Abd- Allah 
(vergl.  sub  1131)  mit  Waffengewalt  zurückgewiesen,  worauf 
dann  Mansur  sein  Lager  nach  verlegt.  Erst  im  Rebf  I 

1136  gelingt  es  der  Autorität  des  Qädi  Saijid  Ahmad,  in 
Timbuktu  zwischen  den  feindlichen  Parteien  zu  vermitteln  und 
den  Frieden  wiederherzustellen  (50  ff.). 

Gumädä  II  dieses  Jahres  kommen  Tuareg  _pt  zum 

VVaarenaustausch  nach  Timbuktu;  sie  plündern  die  vertrauens- 
seligen Timbuktenser,  die  in  ihr  Lager  kommen,  aus,  tödten  einige 
und  schleppen  andere  mit  sich  fort,  geben  sie  aber  später  wieder 
zurück  (55,  3). 

Von  6umädä  1 1135  ab  war  das  Reich  3 Jahre  6 Monate 
hindurch  ohne  Pascha  (55,  16). 

1 139/1726  Bürgerkrieg  in  Bamba  (Garnisonort  der  Rumät  am  Niger  unter- 
halb Timbuktu)  zwischen  Qäid  Hariri  und  seinem  Vetter 
Qädir.  Tuareg  Tademekket  mit  ihrem  Anhänge  stehen  auf 
Seiten  Hariri’s,  auf  Seiten  Qädir’s  die  Garnison  von  Bamba, 
, , ,.y 

die  Tuareg  und  die  Tuareg  Hamdu  b.  al-Qäid 

j-y- , der  als  Abgesandter  des  Paschas  in  Bamba  erscheint,  stellt 
sich  auf  die  Seite  Qädir’s  und  übernimmt  die  Führung  seiner 
Partei.  Es  kommt  zur  Schlacht  bei  Agandel  (JXe-l),  in  welcher 
das  Heer  Hamdu’s,  dessen  Tuareg  sich  unzuverlässig  erwei- 
sen, besiegt  und  fast  gänzlich  aufgerieben  wird  (58  und  59). 

1142/1729  Am  ersten  Tage  dieses  Jahres  rauhen  Leute  der  grossen  Mo- 
schee, und  zwar  Rumät  von  den  Anhängern  Mansur’s,  unter 
Führung  des  Hamdu  b.  al-Qäid  j-ju-  (vergl.  sub  1139)  Rinder 
der  Tuareg  Tademekket.  Das  giebt  Anlass  zu  kleinen  Schar- 
mützeln zwischen  Rumät  und  Tuareg,  bis  Qäid  'Abd-al-Gaffär 
(vergl.  sub  1135)  die  Kämpfenden  dadurch  aus  einander  bringt, 
dass  er  die  Rumät  zur  Herausgabe  des  geraubten  Viehes  be- 
wegt. Doch  plündern  nun  die  Tuareg  die  Umgebung  von  Tim- 
buktu und  verüben  allerhand  Missethaten.  Dann  suchen  sie 
das  Gebiet  von  Kisu  (südliche  Provinz  des  Reiches)  heim 
und  rauben  hier  ebenfalls  nach  Herzenslust.  Zum  Schaden 
fügen  sie  noch  den  Hohn  hinzu,  indem  sie  die  geraubten  Gegen- 
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stände  an  die  Timbuktenser  verkaufen.  Und  Alles  das,  ohne 
dass  Pascha  J u s u f auch  nur  das  Geringste  gethan  hätte , um 
dem  Unfug  7.11  steuern  (120  ff.). 

Am  22.  Muljarram  kommt  Qäid  Mansur  mit  Tuareg  \ 

aus  -C-  nach  Timbuktu  und  beginnt  ohne  rechten  Anlass  den 

Kampf  mit  den  Bewohnern  des  Stadtviertels  Saraikaina  Nur 
mit  Mühe  gelingt  es  dem  Qädi  Ibrahim  und  den  nicht  am 
Kampfe  betheiligten  Q&ids,  den  Frieden  7U  vermitteln  und  Qäid 
Mansur  zu  veranlassen,  da.ss  er  mit  seinen  Strcitkr&ften  wieder 
nach  ri-C.  zurückkehrt.  Seine  Absicht  war  es  wohl  gewesen, 
die  durch  die  Absetzung  Pascha  Jusuf’s  frei  gewordene  Pa- 
schawürde zu  erhalten,  weshalb  er  denn  auch  nach  beigeleg- 
tem Frieden  durch  sein  Veto  keine  andere  Paschawahl  zuliess. 

1143/1730  Kaum  war  hier  der  Bürgerkrieg  beigelegt,  so  entbrennt  er  an 

anderer  Stelle  in  neuer  Gestalt.  Die  ■w-|  JtTUil  jYjI, 

eine  Familie  der  *, , grollte  den  Fasern,  speciell  den 

jfjß  Jfti»  jYjI,  weil  Angehörige  dieser  letzteren  als 
Paschas  Mitglieder  ihrer  Familie  hatten  hinrichten  lassen.  Die 
Auläd  JJalifa  hatten  sich  mit  ihren  Anhängern  nach  be- 
geben und  rächten  sich  in  der  Weise,  dass  sie  die  sämintlichen 
zwischen  Timbuktu  und  Genne  verkehrenden  Fahrzeuge  der 
Faser  und  ihrer  Schutzgenossen  wegkaperten  (vergl.  sub  1134). 
Da  die  Faser  für  diese  Schmach  beim  Pascha  keine  Genug- 
thuung  linden,  ziehen  sie  selbst  mit  ihrer  gesammten  Heeres- 
macht gegen  ihre  Gegner  zu  Felde  und  schlagen  sie  in  einem 
Treffen  bei  am  21.  Gumädä  II  aufs  Haupt,  worauf  dann 
der  Friede  unter  der  Bedingung  zu  Stande  kommt,  dass  die 
Auläd  {jalifa  fortan  ihrer  Seeräuberei  entsagen. 

Dass  die  Tuareg  sich  die  Gelegenheit,  die  ihnen  der 
innere  Zwist  der  Landesherren  bot  — zudem  war  das  Reich 
wieder  einmal  ohne  Oberhaupt  — , nicht  würden  entgehen  lassen, 
liegt  auf  der  Hand.  So  hören  wir  denn: 

Die  Tuareg  4!  j überfallen  und  plündern  die  Residenz 
des  Fulbehäuptlings  Jlcjj»*  (130), 

Die  T uareg  Tademekket  suchen  das  Gebiet  des  F ulbe- 
häuptlings  - y-  heim , rauben  sein  Vieh  und  tödten  an 

die  250  seiner  Leute.  Sie  geben  ihnen  am  Ende  das  Noth- 
wendigstc  zurück  und  schliessen  feierlichst  Frieden.  Doch  nach 
Hause  zurückgekehrt , sammeln  sie  sofort  wieder  ein  grosses 
Heer  und  überfallen  trotz  der  Verträge  die  Fulbe  von  Neuem. 
Diese  setzen  sich  indess  diesmal  zur  Wehr  und  schicken  ihre 
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Angreifer  mit  blutigen  Köpfen  heim.  Sowie  sich  die  Tuareg 
vom  Schrecken  dieser  Niederlage  erholt  haben,  fallen  sie  zum 
dritten  Male  verwüstend  und  Gräuelthaten  verübend  in  das 
Gebiet  der  Fulbe  ein,  werden  aber  wiederum  zurückgeworfen, 
wobei  den  Fulbe  reiche  Beute  in  die  Hände  fällt  (130). 

Die  Tuareg  jl yZS" überfallen  am  letzten  ßu-l-Higga 
die  Ortschaft  , verwüsten  sie  und  führen  Männer,  Weiber 
und  Kinder  in  Gefangenschaft  (131). 

1 144/1731  Die  TuaregTademekket  fallen  zu  Anfang  dieses  Jahres  in  das 
Gebiet  von  K i s u ein , verwüsten  und  verbrennen  eine  Anzahl  Ort- 
schaften und  schleppen  die  Bewohner  in  die  Sclavcrei  weg  (131). 

Auch  dieses  Jahr  ist  reich  an  Kämpfen. 

Dieselben  Tuareg  Tademekket  überfallen  jl-O  , wer- 
den aber  von  den  tapferen  Bewohnern  zuriickgeschlagen  (131). 

Fehde  zwischen  den  gesaminten  Tuareg  und  den  Un- 
gläubigen von  Bambara  (131). 

Kämpfe  zwischen  dem  Gennekoi  und  den  Kumit  von 
6enne  (131),  die  erst  im  folgenden  Jahre  ihren  Abschluss 
finden  (134  unten). 

Qäid  Mansur  kehrt  von  nach  Timbuktu  zurück, 

baut  sein  in  den  Bürgerkriegen  verwüstetes  Haus  wieder  aus 
und  wohnt  darin  bis  zu  seinem  Tode  (131  und  ff.). 

1145/1732  Tuareg  Tademekket  machen  eine  Razzia  gegen  die  Insel 
wo  sich  die  Herden  Qäid  Mansur’s  befinden,  und 
machen  ungezählte  Beute  an  Vieh  und  Menschen  (33). 

Iskia  al-llägg  macht  eine  glückliche  Expedition  in  das 
Bambaragebiet,  um  Läfia  walad  Maru1,  den  der  Kronprae- 
tendent  Silluti  Waranda'  verjagt  hatte,  in  seine  Herrschaft 
einzusetzen,  was  ihm  auch  gelingt  (151). 

1146/1733  Ogmor  b.  Alal,  der  Oberhäuptling  der  Tademekket,  kommt 
mit  seinem  Stamme  nach  Timbuktu,  um  Frieden  zu  schlicssen. 
Der  Grund  dafür  mag  wohl  weniger  Friedensliebe  gewesen  sein, 
als  vielmehr  die  Befriedigung  der  mannigfachen  Bedürfnisse, 
derentwegen  die  unproducti  ven  Tuareg  auf  dieses  Handelscentrum 
angewiesen  waren.  Er  schwört  auf  den  Qurän  und  den  fjahih 
des  Buljüri  für  ein  Jahr  Urfehde  und  kehrt  reich  beschenkt  zu 
seinen  Sitzen  zurück*  (152). 

1148/1735  Pascha  Ahmad  b.  al-Qäid  jo—  macht  eine  Expedition  gegen 

Ml  m • 

die  Fulbe  von  {J’  fj\  in  der  Gegend  von  Tin -Dafür  und  er- 

> x 

1 Über  seinen  Vater  j»  vergl.  oben  sub  1128. 

* 152,  19  *»L  welche  specielle  Bedeutung  <>-W  in  derarti- 

gen Verbindungen  hat,  vermag  ich  nicht  anzugebcu. 
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beutet  zahlreiche  Weiber,  Sclaven  und  Zugvieh.  Die  Rinder, 
ihren  Hauptreichthum,  hatten  die  Fulbe  auf  die  Kunde  vom 
Anmarsch  des  Paschas  in  Sicherheit  bringen  können  (96). 

1149/1736  Das  Ende  des  Jahres  1148  und  der  Anfang  von  1149  sind  aus- 
gefüllt  durch  blutige  Kämpfe  der  im  Norden  von  Timbuktu 
in  der  Umgegend  von  Arwän  zeltenden  Beräbisaraber  unter 
einander.  Die  sich  feindlich  gegenüberstehenden  Abtheilungen 
waren  die  Auläd  'Amiri  und  die  Auläd  al-Mahfuzi.  ln 
Folge  dieser  Kämpfe  verlassen  die  Auläd  ’Amiri  mit  ihren  Theil- 
stäminen  wie  und  ihre  Heimat  und  begeben  sich 

nach  Timbuktu,  wo  sie  zuerst  in  ju\",  dann  östlich  von  Abräz 
lagern.  Ein  Versuch  des  Qädi  al-Wäfi,  der  mit  Gefolge  von 
Arwän  nach  Timbuktu  kam,  um  zwischen  den  Ausgewanderten 
•und  den  Daheimgebliebenen  zu  vermitteln,  scheitert  an  dem 
Widerspruch  des  Paschas.  Darauf  wendet  sich  der  Qädi  an 

die  andere  Partei,  an  die  Stämme  und 

die  in  Azwad  (d.  i.  die  Umgegend  von  Arwän)  cam- 
pirten,  und  veranlasst  sie,  mit  ihm  nach  Abräz  zu  kommen,  um 
dort  den  Bruderzw  ist  durch  eine  allgemeine  Versöhnung  zum 
Abschluss  zu  bringen.  Leider  kam  die  Sache  anders.  Kaum 
sind  nämlich  die  bei  Abräz  Lagernden  der  Kommenden  ansichtig 
geworden,  da  stürzen  sie  sich  von  Rachedurst  erfüllt  auf  sie 
und  schlagen  die  Überraschten  nach  kurzem,  aber  blutigem  Kampfe 
in  die  Flucht.  Die  Geschlagenen  suchen  theils  in  den  Strassen 
von  Timbuktu  Zuflucht,  theils  fliehen  sie  noch  weiter  westwärts 
bis  Gundam  hin.  Die  Schlacht  fand  statt  am  19.  Safari  149 
bei  dem  Orte  Kamkain  Ja'ru.  Auf  Seiten  der  Sieger  hatten 
Ogino  r,  ferner  zwei  andere  Tuareghäuptlinge  Mu  hammed 
h.  Husain  und  Ibn  Hazir  mit  ihren  Schaaren  am  Kampfe 
theilgenoinmen ; um  sich  dafür  zu  entschädigen,  plündern  sie 
die  Besiegten  nach  Kräften  aus1.  Wie  nun  der  Pascha  zwischen 
den  Parteien  vermitteln  will,  wendet  sich  die  Feindschaft  der 
Tuareg  gegen  Timbuktu,  in  dessen  Umgebung  sie  durch  ihre 
Überfälle  jeden  Verkehr  unmöglich  machen.  Selbst  der  absolut 
nothwendige  Verkehr  mit  dem  Hafen  Kabara  kann  nur  auf  die 
Weise  aufrecht  erhalten  werden,  dass  abwechselnd  Tag  aus 
Tag  ein  je  eine  Hälfte  des  Heeres  die  Karawanen  begleitet 
Um  diesem  auf  die  Dauer  unerträglichen  Zustande  ein  Ende 
zu  machen,  finden  die  Ruinät  die  sonst  so  seltene  Einigkeit  und 


1 Die  weiteren  Ereignisse  des  Krieges  der  Berabiä  unter  einander,  wie  sie 
wieder  in  die  Umgegend  von  Arwän  zurückkeliren  und  wie  es  dort  etwa  drei  Mo- 
nate später  zur  überaus  blutigen  Schlacht  von  A*  kommt,  in  der,  wie  es  scheint, 
die  Au  lad  'Amiri  besiegt  werden , s.  S.  64  und  66. 
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wählen  den  tbatkräftigen , aber  eigensinnigen  Muhammad  b. 
al-Qäid  Sunaibir  zum  Pascha , der  nun  durchzugreifen  be- 
schliesst.  Zunächst  verstärkt  er  sofort  die  Garnisonen  in  Kago 
und  Bamba,  um  den  dortigen  Räubereien  der  Tuareg  nach 
Möglichkeit  Elinhalt  zu  thun. 

1150/1737  Am  12.  Muharram  1150  zieht  er  selbst  mit  dem  ganzen  Heere 
aus  Timbuktu  aus  und  schlägt  zunächst  sein  Lager  beim  Hafen- 

orte  auf,  wo  die  Streitkräfte  des  gesainmten  Reichsge- 

bietes 7.u  ihm  stossen.  Von  hier  rückt  er  dann  nach  Tugai  vor, 
wo  er  mit  dem  Heere  lagert,  um  die  Tuareg  zu  erwarten. 
Diese  langen  am  Donnerstag,  den  22.  Muharram,  unter  Führung 
Ogmor's  an,  und  nachdem  es  schon  am  Abend  dieses  Tages 
zu  kleinen  Scharmützeln  gekommen,  entbrennt  der  Kampf  am 
Freitag,  den  23.  Muharram,  in  voller  Heftigkeit.  Zweimal  werden 
die  Angriffe  der  Tuareg  durch  das  überlegene  Gewehrfeuer  der 
Rumät  abgeschlagen,  doch  in  dem  sich  nun  entspinnenden  Nah- 
kampfe wird  das  Heer  der  Rumät  vollständig  zersprengt.  Der 
Pascha  selbst  fallt  in  hehlenmüthiger  Gegenwehr  und  mit  ihm 
eine  ganze  Reihe  hervorragender  Qäids.  500  Leichen  der  Rumät 
und  ihrer  Bundesgenossen  sollen  das  Schlachtfeld  bedeckt  haben’. 
Ogmor  bleibt  mit  seinen  Schaaren  49  Tage  auf  dem  Kampf- 
platz, bis  dass  der  Friede,  den  die  Timbuktenser  natürlich 
tlieuer  erkaufen  mussten,  wiederhergestellt  ist. 

Durch  die  Schlacht  bei  Tugai  war  die  Prophezeiung 
in  Erfüllung  gegangen,  die  der  Verfnsser  an  den  Bürgerkrieg 
von  1128  (s.  dort)  geknüpft  hatte:  Ogmor  war  der  factische 
Herr  des  Sonrhaireiches , die  Verhältnisse  so,  wie  der  Verfasser 
sie  an  anderer  Stelle  treffend  schildert  (75,  5):  sMU  -**j 

t/“.  >4U_>  O1 * * 4  O4  ^ V4" 

je-  ,Jj\  t#*— i [•]  o4  fJ 

Akoi  al-IIasan,  Häuptling  der  JU , und  mit  ihm 

die  fr?  ziehen  zur  Unterstützung  des  Fulbehäuptlings  uA- 
gegen  die  Auläd  Alfa*  Muhammad,  besiegen  sie  In 
, einer  Schlacht  am  12.  Rebf  1 und  machen  reiche  Beute  (115  oben). 

1 Daj  ist  eine  Nigerinsel  südlich  von  Kabara  (Barth  IV,  400). 

* Ein  Vorspiel  hatte  die  Schlacht  bereits  am  2.  Muharram  gehabt,  an  welchem 

Tage  die  Tuareg  Ketwan  auf  dem  Marsche  zum  Hauptheere  die  Stadt  Mankuli 
K unk u überfallen  und  die  gesammte  männliche  Bevölkerung — Weiber  und  Kinder 
waren  zuvor  auf  das  andere  Ufer  geschafft  — niedergemaclit  hatten  (111  unten). 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1900.  111.  Abdi.  15 
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In  diesem  Jahre  erscheint  im  Westen  des  Reiches  eine 
V5'  des  Sultans  Ismail  von  Marokko1.  Ende  des  Jahres  finden 
wir  sie  in  Waläta  (18),  im  folgenden  Jahre  ziehen  sie  gegen 
Timbuktu  zu  (llfi  unten)  und  erscheinen  im  Gumädä  I in  dem 
Gebiet  der  westlichen  Tuareg  (118),  1154  schlagen  sic  den 
Muhammad  b.  al-JjunaiS,  den  Häuptling  der  Ke twän,  der 
sie  mit  zahlreichen  Streitkräften  angreift,  in  die  Flucht  (74  unten). 

1151/1738  Pascha  Sa  id  b.  Sunaibir  unternimmt  eine  Expedition  nach 
Gingau,  um  einige  dort  der  Piraterei  obliegende  Scherifen  zu 
züchtigen.  Nachdem  er  seine  Aufgabe  beendigt,  kehrt  er  mit 
reicher  Beute  heim  (68). 

Aber  noch  ein  Ereigniss  von  unendlich  viel  grösserer 
Tragweite  sollte  diese  Expedition  zeitigen:  die  sämmtlichen  dem 
Süden  des  Reiches  benachbarten  Bambara  j*J>\ 

i£j  j*l»\  {j*  j nehmen  den  Islam  an  (169). 


1152/1739  Oer  Wankorehäuptling  macht  einen  Einfall  in  das  Gebiet 
vonGenne,  erobert  mehrere  Ortschaften  des  Gehietcs  und  stört 
den  Handel  der  Stadt  empfindlich  (71). 


1 Gemeint  ist  mit  diesen:  Sultan  Mulai  Ismail  der  dritte  Herrscher  der 
jetzigen  (Filäli-) Dynastie,  der  von  1083/1673 — 1139/1727  regierte.  Im  -N uzhat  al- 
hadi-  (ed.  Houdas,  Paris  1888)  hat  der  Verfasser  offenbar  diese  Mahalla  im  Auge, 

wenn  er  (S.305, 12)  sagt:  >1 JJ  L ^ 

jUaUl  «iG  | G G-Di  j j <)jJ 

ft  - ft 

~^"l.  Details  über  diesen  Sudanfeldzug  finden  wir 

aber  weder  hier  noch  ira  i3 M ij^  .-J des  Abu’l 

Qäsiin  Ahmad  az-Zijanl  (Houdas,  Le  Maroc  de  1631  ä 1812),  wo  der  Feld- 
zug mit  den  folgenden  Worten  abgethan  wird  (17  oben)  \ • A ^ ft  0^  UJ J 

J \§1  J •Jjt’  fj W“*  ^ j>-  £ 01 

IjjIj  J ->Vjl J.  — Schwierig- 

keiten bereiten  noch  die  chronologischen  Verhältnisse.  Es  muss  befremden,  dass  wir 
zehn  Jahre  nach  dem  Tode  des  Sultans  von  Unternehmungen  einer  nach  seinem  Namen 
benannten  Expedition  hören.  Ich  erkläre  mir  die  Sachlage  so,  dass  die  Mahalla 
Is  mails,  ebenso  wie  seiner  Zeit  die  des  Ahmad  ad-Dahabl,  im  Westen  des  von 
dieser  occupirten  Sonrhaireirhes  (Bäghena  u.  s.  w.  vergl.  Barth  IV,  666  unten)  eine 
marokkanische  Dependenz  geschaffen  hatte,  die,  denselben  Entwickelungsgesetzen 
folgend  wie  das  östliche  Nachbarreich,  mit  der  Zeit  unabhängig  geworden  war,  und 
den  Tod  des  Gründers  überdauerte. 
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1153/1740 


1154/1741 

1155/1742 

1156/1743 


1157/1744 

1163/1749 


Ende  dieses  Jahres  kommt  Gamin,  der  neue  Oberhäuptling 
der  Aueliminiden  nach  Timbuktu,  um  sich  nach  der  Weise 
seiner  Vorfahren  vom  Pascha  als  Nachfolger  seines  Vaters  feier- 
lich investiren  zu  lassen  (vergl.  oben  S.  215),  gewiss  ein  Beweis 
dafür,  dass  das  von  früher  her  stammende  moralische  Prestige 
der  Rumät  trotz  der  Niederlage  von  T ugai  und  anderer  Schick- 
salsschläge noch  nicht  geschwunden  war  (155  unten). 

Erneute  Kämpfe  der  Berabiä  unter  einander  (74). 

Pascha  Sa'id  (s.  sub  1151)  macht  eine  Expedition  in  das  Gebiet 
der  Bambara,  erobert  elf  Städte  und  gewinnt  reiche  Beute 
(75  unten). 

Tuareg  Tademekket  machen  unter  Führung  von  Mubtär 
b.  Omar1  eine  Razzia  in  das  Gebiet  zwischen  Timbuktu  und 
dem  Hafen,  erbeuten  viel  Zugvieh,  führen  aber  auch  eine  An- 
zahl Personen  mit  sich  fort.  Ogmor  giebt  später  die  Ge- 
fangenen sämmtlich,  vom  erbeuteten  Vieh  einen  grossen  Theil 
wieder  zurück  (88). 

In  demselben  Jahre  machen  Tuareg  (welche,  wird  nicht 
gesagt)  einen  Einfall  in  das  Gebiet  von  Kisu  in  der  Umgegend 
von  Bonku  und  richten  grosse  Verwüstung  an  (88). 

Tuareg  Tademekket  unter  Führung  Ogmor’s  machen  einen 
neuen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Fulbe  (vergl.  sub  1143),  mit 
welchem  Ausgang  erfahren  wir  nicht  (82). 

Differenzen  aus  Anlass  der  Paschawahl  führen  zu  einer  Schlacht 


bei  Abräz  (im  Norden  der  Stadt)  zwischen  den  jaJtSl und 

den  Ul|,  in  der  die  Letzteren  besiegt  werden.  Der  Qädi 
vermittelt  schliesslich  die  Versöhnung  der  beiden  Parteien  (147). 

Die  im  Vorstehenden  aufgezählten  Ereignisse  mögen  eine  ungefähre 
Anschauung  von  der  Reichhaltigkeit  des  Werkes  geben;  wir  erfahren  von 
ihnen  hier  zum  ersten  Male  und  aus  erster  Quelle;  sie  gestatten  auch  eine 
Controle  der  freilich  spärlichen  bis  jetzt  über  diese.  Periode  verbreiteten 
Nachrichten. 

Barth  (IV,  668  oben)  und  nach  ihm  Paul  Constantin  Meyer,  Er- 
forschungsgeschichte  und  Staatenbildungen  des  Westsudan  (70),  bringen  die 
Nachricht,  dass  Timbuktu  1680  von  Mandingo2  erobert  worden  sei.  Da 
der  Verfasser  des  «Tacjkirat«  diese  Thatsache,  die  doch  die  meisten  der 
.hier  aufgeführten  an  Wichtigkeit  in  den  Schatten  stellen  würde,  verschweigt, 
so  haben  wir  wohl  guten  Grund,  die  Barth ’sehe  Mittheilung  in  das  Gebiet 
der  Fabel  zu  verweisen.  — Bei  Meyer  (ibid.)  heisst  es:  »Der  directe  Ein- 


1 Sollte  nicht  Muljtir  b.  Ogmor  (also  für  jf)  zu  lesen  sein  und 
ein  Sohn  des  Oberhäuptlings  gemeint  sein? 

2 Das  6*md  die  Q y y\  der  arabischen  Autoren. 

15* 
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fluss  Marokkos  war  von  Bedeutung  bis  7.um  Tode  des  Sultans  Sidi  M11- 
hamed,  1795«.  Diese  Angabe  findet  ihre  Correctur  durch  meine  Aus- 
führungen auf  S.  213  und  214. 

Interessiren  dürfte  die  folgende  Notiz  zur  Geschichte  Medinas  (71, 3) 

Ij.U-  jt-. J-\  jlcXl"  I'jX  j 'fU)\  \Ä*  je  ijj 

\ > . 

I *4^  *ili  JkXM  1}  l»jl  jß  ^ *•  läll  l ij*  ./51  ij-fr  (j 

ü>U»  Vlt  j*4-*  jrt  ^ _/ iit  Jj-ü>  \ ^la» 

4-j»  ^-1  äil^  tfj  fUäJl  j*  »J-ti  lj>L  jT 

Mit  den  jv» können  doch  wohl  nur  die  Mekkaner  gemeint  sein.  Näheres 
vermag  ich  darüber  nicht  zu  sagen. 

Aber  auch  sonst  bringt  das  Werk  des  Interessanten  vielerlei.  Ich 
erwähne  hier  nur  die  Ceremonie  der  Investitur  des  Paschas  (93),  ferner  die 
Sitte,  dass  er  am  Abend  des  dritten  Tages  nach  seiner  Wahl  unter  feier- 
lichem Geleite  von  seiner  Wohnung  nach  der  Kasba  überzusiedeln  und  am 
siebenten  Tage  unter  Spiel  und  Klang  einen  Umzug  um  die  Stadt  zu  machen 
pliegte  (79.  15).  Auch  beim  Auszug  oder  bei  der  Rückkehr  einer  • M h h a 1 1 a • 
waren  diese  Umzüge  für  die  sich  bestimmte  Gepflogenheiten 

herausgebildet  hatten,  gang  und  gäbe  (104,5  und  sonst).  — Der  Goronuss, 
eines  Haupthandelsartikels  des  westlichen  Sudans  (hier  j y>-,  im  -Tanlj  as- 
Sudän  92,  11  j wird  mehrmals  Erwähnung  gethan,  z.  B.  13,2,  wo  gesagt 
wird,  dass  im  Jahre  1147/1734  («tLJl  sillT  j (»j-U»  der  Preis  einer 

einzigen  Nuss  200  Kaurischnecken  (etwa  20  Pfennig  nach  unserem  Gelde) 
betrug’,  ferner  78,  1.  Z.,  wo  erzählt  wird,  dass  der  Qäid  Sa'id  Goronüsse 
vertheilen  liess,  um  die  ihm  feindliche  Stimmung  des  Volkes  zu  beschwich- 
- •-  '•> 

tigen.  — ,lnd  f J>  werden  im  Werke  in  der  ursprünglichen , d.  h. 

rein  localen  Bedeutung  mit  Beziehung  auf  den  Niger  als  Nordseite  (Hansa) 
und  Südseite  (Kunna)  des  Flusses  gebraucht  (besonders  114,  11).  — 

Um  7.11m  Schluss  noch  ein  Wort  über  die  Sprache  des  Werkes  zu 
sagen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie  in  ihren  Grundzügen  den  Typus  der- 
jenigen des  -Tanh  as -Sudan*  trägt.  Freilich  1st  sie  viel  wilder  und  regel- 
loser, und  man  darf  ohne  Übertreibung  behaupten , dass  es  wohl  keine 

Regel  der  giebl,  gegen  die  nicht  zu  wiederholten  Malen  auf  das  Gröb- 

lichste verstossen  wird.  Um  hier  nur  einige  Proben  zu  geben,  werden 


1 Nämlich  Sa'bän  1152/Nov.  1739. 

’ Lenz,  Timbuktu  11,  152:  -I)cr  Preis  einer  Nuss  schwankte  zu  Barth's 
Zeiten  je  nach  der  Grösse  und  Güte  derselben  zwischen  10  und  100  Schnecken; 
ich  erinnere  mich  nicht,  weniger  als  100  Kauri  gezahlt  zu  haben*. 
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siebente  Formen  transitiv  (z.  B.  ejf'l,  das  Particip.  act.  (z.  ß.  Jf  ü!| 

78,  3)  passivisch,  für  den  Nominat.  plur.  die  Endungen  jj  und  promiscue 
gebraucht  Namentlich  die  Concordanz  spottet  thatsächlich  jeder  Beschrei- 
bung. So  kann  es  Vorkommen,  dass  das  erste  Glied  der  a»U»l  den  Artikel 
hat  (z.  B.  Oi!(  ^jU\  100,  3),  dass  ein  Masculinum  mit  dem  femininen  Demon- 
strativpronomen verbunden  ist  (jjill  viilT  ^ 91,7),  ein  männlicher  Personen- 
name das  folgende  Verb  im  Fein.  sing,  hat,  dass  in  einem  Satze  mit  Be- 
ziehung auf  dasselbe  Wort  » und  U und  f gebraucht  werden,  wodurch 
natürlich  das  Yerständniss  mitunter  gerade  wichtiger  Stellen  aufs  Ausserste 
erschwert  wird.  Erhöht  wird  dieser  Übelstand  noch  durch  die  absolut  will- 
kürliche Verwendung  der  Praepositionen  (ihrer  Bedeutung  nach),  sowie  durch 
den  Umstand,  dass  fast  jeder  der  zahlreichen  Eigen-  besonders  Ortsnamen  an 
allen  Stellen  seines  Vorkommens  anders  geschrieben  ist,  was,  da  für  viele 
dieser  Namen  das  Werk  die  einzige  Quelle  bildet,  die  Idcntificirung  nicht 
selten  zweifelhaft  macht.  Ich  will  dahingestellt  sein  lassen,  inwieweit  überall 
graphische  Inconsequenzen  des  Verfassers  oder  aber  Druckfehler,  die  sich 
auch  sonst  finden,  vorliegen. 


u. 

Das  zweite  Werk  (S.  189 — 220),  das  in  der  Handschrift  ebenfalls 

keinen  Titel  führt,  ist  von  den  Herausgebern  passend  als  jl*  be- 

zeichnet worden.  Uber  den  Verfasser  erfahren  wir  aus  dem  Werke  selbst, 
dass  er  llägg  Sa'id  geheissen  (218,  14)  und  dass  er  Vorleser  beim 
Sultan  Aliu  gewesen  ist1.  Aber  schon  vorher  scheint  er  in  engen  Be- 
ziehungen zum  Hofe  von  Wurno  bez.  Sokoto  gestanden  zu  haben,  wie  er 
denn  mittheilt,  dass,  als  Muhammad  Bello  den  Gihäd  gegen  die  verbündeten 
Heidenfürsten  predigte,  er  (der  Verfasser)  die  Jt2)|  J jy-  und  die  »jy- 
»,l j verlesen  habe,  während  der  Sultan  sie  erläuterte*.  Da  er  seine  Dar- 
stellung mit  dem  dreizehnten  Regierungsjahre  des  Sultans  Aliu  schliesst  und 
dabei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  dies  das  Letzte  ist,  was  er  von  Thaten 
des  Sultans  habe  in  Erfahrung  bringen  können  (220,11),  so  dürfen  wir 
wohl  annehmcn,  dass  er  sein  Opus  im  Jahre  1855  niedergeschrieben  habe. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  dieser  Besprechung  bemerkt,  enthält 
das  Werk  die  ziemlich  ausführliche  Geschichte  der  drei  ersten  Nachfolger 

1 219,  18  <j  jl _/!l  ^1  l^»l  »jU  (j  -**>  *•!*•  (_5*lslj 

•«A>-  j j | olc  ö J Lll  ^ 

1 192,  obeu  — Jl2)l  '•  J j— * ist  die  47.  Sure  gewöhnlich  genannt, 

mit  **l  j »j ist  die  9.  Sure  gemeint  wegen  Vers  1. 
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des  Reichsgründers  0 1 m ä n dan  Fodio.  Trotzdem  die  Höfe  zweier  dieser 
Fürsten  von  europäischen  Reisenden  besucht  worden  sind,  sind  doch  die 
Einzelheiten  ihrer  Regierung,  ihre  zahlreichen  Feldzüge  gegen  die  rebelli- 
schen Heiden  in  und  ausser  dem  Lande  so  wenig  bekannt,  dass,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  selbst  die  Angaben  über  die  Regierungsdauer  der  ein- 
zelnen Herrscher  nicht  unerheblich  von  einander  abweichcn.  Um  so  mehr 
ist  es  da  zu  bewundern,  dass  das  Charakterbild  und  die  Würdigung  dieser 
Fürsten,  wie  sie  Barth  IV',  153  ff.  vielfach  im  Gegensatz  zur  Auffassung 
seiner  Zeit  giebt,  in  allen  w'esentlichen  Punkten  durch  die  Darstellung 
unseres  Werkes  bestätigt  wird:  ein  neuer  glänzender  Beweis  für  die  scharfe 
Beobachtungsgabe  und  das  gesunde  Urtheil  dieses  hervorragenden  Reisenden, 
dessen  Werk  mir  auch  sonst  für  das  bessere  Verständuiss  des  vorliegenden 
Opus  von  grossem  Nutzen  gewesen  ist.  Im  Begriffe,  die  im  Werke  mit- 
getheiltcn  Ereignisse  kritisch  vorzuführen,  muss  ich  dem  Bedauern  Aus- 
druck geben,  dass  der  Verfasser  es  leider  unterlassen  hat,  dieselben  nach 
Higrajahren  zu  datiren.  Einen  kleinen  Ersatz  dafür  bietet  der  Umstand, 
dass  er  die  Ereignisse  aus  der  Zeit  des  Atiku  und  Abu  wenigstens  nach 
den  Regierungsjahren  dieser  Herrscher  bringt.  Für  Muhammad  Bello  fällt 
auch  das  weg,  nur  dass  hier  die  zuerst  mitgetheilten  Kriegszüge  chrono- 
logisch geordnet  sind;  wie  sie  sich  aber  auf  die  einzelnen  Regierungsjahre 
vertheilen,  erfahren  w'ir  nicht. 


Muhammad  Bello. 

Ihm  wurde  gehuldigt  am  Tage,  da  sein  Vater  begraben  ward,  nach- 
dem Bubekr  Mallam,  der  Imam  der  Moschee,  eine  lctztwillige  Verfügung 
des  Scheiches  Otinän  dan  Fodio  verlesen  hatte,  durch  die  er  Bello  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmte  (189  oben). 

Durch  diese  Mittheilung  erführt  die  Darstellung  Mockler-Ferry- 
man’s,  Imperial  Africa  I,  218  -On  the  death  of  Sheik  Othman,  his  son 
Atiku  attempted  to  usurp  the  Sokoto  Empire,  but  Mohamed  Bello  quickly 
subdued  his  brother,  and,  having  kept  him  in  confinement  for  a year, 
continued  to  rule  without  further  trouble  on  his  account-  eine  ausdrück- 
liche Widerlegung.  Aber  auch  sonst  enthält  das  Buch  Gründe  genug,  die 
gegen  die  Auffassung  Ferryman's  sprechen.  Wir  werden  weiter  unten  sehen, 
dass  Bello  seinem  Bruder  Atiku  mehrfach  Vertrauensposten  übertragen  hat, 
was  wohl  kaum  gescheiten  wäre,  wenn  er  in  ihm  den  Rivalen  und  Thron- 
praetendenten  gesehen  hätte.  Dadurch  wird  auch  Barth  (IV,  155  oben) 
corrigirt,  der  von  dem  noch  nicht  zur  Regierung  gelangten  Atiku  sagt, 
dass  er  -ganz  zurückgezogen  lebte  als  der  Bruder  eines  eifersüchtigen 
Herrschers  ohne  Macht  und  Einfluss*.  Der  Ferryman  ’sehen  Darstellung 
widerspricht  ferner  das  Verhalten,  das  Atiku  nach  dem  Tode  Bello's  an 
den  Tag  legte,  wo  er  in  keiner  Weise  Anstrengungen  machte,  um  auf  den 
Thron  zu  gelangen,  sondern  die  charakteristischen  Worte  sprach  jl 

V".  cSG'jj  e?.-3  <■$  Jf~  •jL'V I »•**  (200,  4) 
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und  schliesslich,  wie  er  bereit  war,  abzudanken,  als  er  Grund  zur  Annahme 
zu  haben  glaubte,  dass  seine  Regierung  dein  Volke  missfällig  sei,  und  wie 
er  seinem  Sohne  Ahmad  auf  das  Schärfste  verbot,  sich  nach  dem  Tode 
des  Vaters  um  den  Thron  zu  bemühen. 

Bello’s  erster  Feldzug  geht  nach  Bakura '.  Bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
lingt es  dem  Feldherrn  des  Zanfarasult&ns,  ihn  im  Rücken  anzu- 

greifen und  sein  Heer  in  die  Flucht  zu  schlagen.  Diese  Niederlage  ist  das 
Signal  zu  einem  allgemeinen  Abfall’,  dessen  Seele  'Abd-as-Saläin  (der 
Sultan  von  Zanfara?)  ist.  Bello  macht  nach  allen  Seiten  hin  Anstrengungen 
zur  Unterdrückung  des  Aufstandes.  Bemerkenswerth  ist  seine  Expedition 
gegen  'Abd-as-Saläm  selbst,  wobei  er  von  4,  dem  rechtgläubigen 
Sultan  von  Zanfara,  unterstützt  wird.  Nach  der  blutigen  Schlacht  bei 
Labbudu,  in  der  10000  von  den  Leuten  des  Zanfarasultans  gefallen  sein 


sollen,  gelingt  es  V J**.  dein  Bruder  und  Feldhauptmann  Bello’s,  £*, 


die  Residenz  'Abd-as-Saläm's,  zu  erobern.  Dieser  selbst  flieht  verwundet 
nach  Burma,  wo  er  im  Exil  stirbt. 

Abdallahi,  der  Bruder  Scheib  Ojmän’s,  der  von  diesem  die  West- 
hälfte des  Reiches  als  Herrschaftsgebiet,  freilich  unter  der  Souzeränitit  des 
Sokotosultans , erhalten  hatte,  verlegt  wegen  Differenzen  mit  seinem  Neffen 


und  Oberherrn  Bello  seine  Residenz  von  y nach  Gando  (\U)  (190,  14). 
Die  Tuareg  (jUzJ\)’  überfallen  das  eben  eroberte  das  Bello 


der  Familie  des  -lxo-  übergeben  hatte,  und  rauben  deren  gesam inten 
Besitz. 

Der  nächste  Feldzug  geht  nach  | Ij  (wohl  im  Gobirlande),  welcher 
Ort  erobert  wird.  Der  Sultan  von  Gobir  fällt  in  diesem  Feldzuge.  Ein 
Versuch  Bello’s,  die  gesetzliche  Theilung  der  Beute  einzufuhrcn,  scheitert 
an  dem  Widerstand  der  Fulbe. 

Es  folgt  die  Expedition  nach  ->S ' in  Kebbi;  er  verwüstet  durch  seine 
Reiterei  das  Land  weithin  und  erobert  die  Stadt. 


1 südöstlich  von  Sokoto  (Barth  IV,  595). 

’ Hängt  damit  der  Stadtname  Banaga,  südlich  von  Sokoto,  zusammen?  (vergl. 
Barth  IV,  536). 

* Mit  jl  ist  überall  im  Werke  mehr  der  politische  als  der  religiöse 
Abfall  g'ememt. 

4 Siehe  über  ihn  Barth  IV,  533  unten.  Sein  Name  ist  noch  erhalten  in  dem 
Ortsnamen  Kauri-n  Namoda,  ostsüdöstlich  von  Sokoto  (Barth  IV,  535). 

4 D.  i.  ’Ali  Djedi,  Sohn  Otman  dan  Fodio’s  (Barth  IV,  541  unten). 

* Doch  wohl  identisch  mit  Guara,  östlich  von  Bakura  (Barth  IV,  535). 

7 Singular  Gu  S.  210,  2. 
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Ebenfalls  nach  Kebbi,  und  zwar  gegen  die  Stadt  geht  der 

nächste  Feldzug.  Auch  diese  Stadt  erobert  er  und  lässt  die  Bewohner 
sämintlich  über  die  Klinge  springen. 

Darauf  schliessen  die  Herrscher  von  Göbir,  von  Zanfara,  von 
D&uma,  von  Nupe  und  die  Tuareg  eine  Coalition  und  beginnen  gleich- 
zeitig die  Feindseligkeiten  gegen  Sokoto.  Der  Göbirsultan  und  der  Tuareg- 
häuptling j | überfallen  die  Stadt  Katura  und  schlachten  die  ge- 

sammten  Weiber  und  Kinder  ab.  Auf  die  Kunde  davon  predigt  Bello  den 
Glaubenskrieg.  Er  rückt  mit  den  Truppen  von  Sokoto  nach  Göbir  vor, 
nachdem  er  den  Statthaltern  der  Ostprovinzen  den  Befehl  gegeben  hatte, 
mit  ihren  Streitkräften  bei  S3T*  jiS'zu  ihm  zii  stossen.  Mit  der  vereinigten 
Macht  zieht  er  vor  Jl  die  Residenz  des  Sultans  'Ali  von  Göbir1. 

ln  einer  blutigen  Schlacht  besiegt  er  das  vereinigte  Heer  der  Tuareg  und 
üöberaua,  von  denen  nicht  weniger  als  25000  gefallen  sein  sollen.  Der 
Göbirsultan  selbst  gerüth  in  Gefangenschaft.  An  seine  Stelle  wählen  die 
Bewohner  von  Jl  j Fodio,  einen  Sohn  Bello’s,  zum  Herrscher,  der  auch 
von  seinem  Vater  in  der  neuen  Würde  bestätigt  wird,  sich  aber  bald  durch 
seine  lasterhaften  Sitten  bei  den  Unterthancn  verhasst  macht.  Nachdem  er 
noch  das  Tuareggebiet  durch  Streifzüge  heimgesucht  hatte,  kehrt  er  um, 
seinen  Bruder  Atiku  als  Regenten  in  Bakura  zurücklassend. 

Während  für  die  bisherigen  Feldzüge  die  chronologische  Folge  aus 
der  Darstellung  zur  Genüge  hervorgeht,  ist  das  nicht  mehr  der  Fall  für 

•»*  , * . 

die  folgenden,  die  der  Verfasser  schlechthin  mit  <*l|  oder  Lsü  | 
einführt.  ^ 

Hierher  gehört  der  Feldzug  von  jv*  Die  aus  j vertriebenen  An- 
hänger 'Abd  as-Saläm’s  (s.  oben  S.  231)  hatten  sich  nach  Gando  gewandt  und 
die  Umgebung  der  Stadt  drei  Jahre  hindurch  beunruhigt.  Schliesslich  hatten 
sie  sich  in  ^ festgesetzt  und  bekämpften  nun  den  Sultan  Abdallah  i 

selbst.  Da,  wie  schon  zuvor  bemerkt  (vergl.  S.  231),  zwischen  den  Höfen 
von  Gando  und  Sokoto  keine  freundschaftlichen  Beziehungen  bestanden, 
so  kümmerte  sich  Bello  zunächst  nicht  darum  und  liess  sich  erst  durch  die 
inständigen  Bitten  der  Mutter  £]alil’s,  des  Sohnes  Abdallahi’s,  bestimmen, 


1 Jl  0 ist  haussaische  Genitivverbindung  (Kayara -n  Ali).  Kayara  ist 
Befestigung , Verschanzung  (besonders  aus  Holz);  somit  bedeutet  der  Name -Burg  des 
Ali- (über  diesen  Fürsten  s.  Barth  IV,  540).  Analog  vorher  (mit  fehlendem 

Genitivzeichen)  -Burg  des  Isa-.  1st  dieses  letztere  vielleicht  identisch  mit  Sansanc 
A iss a -Lager  Isa’s«  der  Karten  (ostnordöstlich  von  Sokoto)  am  Oberlauf  des 
Gulbi-n  Rima? 

* -X»*lc  {j*  w*  ^ J 193, 20  und  zwar  wohl  westlich  von  Gando, 

da  Bello  mit  seinem  Heere  au  dieser  Stadt  vorbeiziehen  musste. 
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mit  einem  Heere  vor  ö'4  <+&  zu  erscheinen.  Nachdem  er  vergeblich  ver- 
sucht hatte,  den  Frieden  zu  vermitteln,  überträgt  er  seinem  Bruder  Atiku 
die  Belagerang  der  Burg,  die  dieser  auch  mit  Erfolg  durchführt.  Nach 
der  Rückkehr  aus  Gando  schickt  er  Atiku  mit  einem  Heere  in  das  Ge- 
biet der  Ungläubigen  von  Zanfara,  um  deren  Saaten  zu  verwüsten.  Den 
von  der  Razzia  zurück  kehrenden  Muslims  bringen  die  Ungläubigen  durch 
einen  Überfall  an  einer  Furth  eine  Schlappe  bei. 

-In  seinen  Tagen-  dringt  Muhammad  al-Känimi,  genannt  Ka- 
ie mb u1,  der  Gründer  der  neuen  Dynastie  in  Bornu,  mit  einem  gewaltigen 
Heere,  das  er  -von  den  Grenzen  Wadais,  den  Arabern  Bagirmis  und 
den  Bewohnern  dieses  Landes  (seil.  Bornu)-  zusammengebracht  hatte,  bis 
gen  Kano  vor.  Bello  giebt  Ja'qiib,  dein  Sultan  von  Bautschi,  den  Befehl, 
ihm  entgegenzutreten.  Auf  die  Kunde  vom  Anzuge  dieses  erprobten  Krie- 
gers zieht  sich  Muhammad  al-Känimi  nach  der  Landesgrenze  zurück  und 
erwartet  in  fester  Stellung  den  Gegner.  Ja'qüb  schlägt  sein  Lager  in  un- 
mittelbarer Nähe  auf,  wird  aber  Morgens  früh  vom  Gegner  überrascht  und 
erleidet  grosse  Verluste.  Schon  glaubt  sich  Muhammad  Sieger  des  Tages, 
da  greift  Ja'qüb  noch  einmal  persönlich  mit  erlesener  Mannschaft  an, 
schlägt  das  schon  siegesgewisse  Heer  der  Feinde  in  die  Flucht  und  richtet 
durch  eine  Kriegslist  unter  den  Geschlagenen  ein  grosses  Gemetzel  an. 
Muhammad  al-Känimi  selbst  entkommt  nur  mit  Mühe’. 

Für  die  Würdigung  Bello’s  genügt  es,  auf  das  hinzuweisen,  was 
Barth  IV,  153  ff.  über  ihn  gesagt  hat.  Ergänzend  möchte  ich  hier  nur  noch 
hinzufügen,  was  der  Verfasser  des  -Tarib-  über  seine  litterarische  Thätig- 

keit  mittheilt.  Auf  dem  Feldzuge  nach  1 (s.  S.  231  soll  er  die  -Bur- 

dija-  sowie  die  -Hamzija-  Busiri’s,  ferner  das  Muster  der  ersteren, 
die  Qaside  jL—  Ol l>  des  Ka'b  b.  Zuhair,  und  die  fulbischen  Qadden  seines 
Vaters  Olmän  dan  Fodio  in  Ta|jmisform  gebracht  haben.  Sein  bekanntes 
historisches  Werk,  betitelt:  jj jAi  j jj — L\  jU>|s,  wird  hier  nicht 
erwähnt.  Seine  Productivität  auf  litterarischem  Gebiete  erklärt  der  Ver- 
fasser mit  folgenden  Worten:  JH-  j\j  oV \y~  aaJl y ö 

UJlr  l*-i  ,_a)|  (j  lilli-l  \>^ij  öl  ^ Öl 3 l*-ll|"  <— ä)|  V- «•  ö*- 

(197,4).  Danach  dürfen  wir  annehmen,  dass  noch  zahlreiche  andere  Ela- 
borate Bello’s  im  Sudan  circuliren  oder  circulirt  haben,  die  noch  nicht  zu 
unserer  Kenntniss  gekommen  sind.  Wie  er  selbst  der  Wissenschaft  be- 
flissen war,  so  ehrte  er  auch  die  Gelehrten,  die  von  allen  Seiten  an  den 


1 In  dem  ,_J.6  (195,  6)  glaube  ich  den  Stammeanamen  -Kanembu-  erblicken 
zu  müssen.  Zwar  gehörte  ja  Muhammad  al- Kanone  diesem  Stamme  nicht  an, 
war  vielmehr  Araber  aus  Fezzan,  doch  waren  seine  ersten  Anhänger  Kanembu-Lanzen- 
träger  (Barth  II,  350  unten). 

1 Dieser  Feldzug  lallt  in  das  Jahr  1926  (vergl.  Barth  II,  357). 

* Siehe  Barth  IV,  188. 
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Hof  eines  solchen  Fürsten  zusammenströmten,  und  sorgte  für  den  Unter- 
richt in  jeder  Weise.  Seinen  Bemühungen  und  seiner  Fürsorge  verdankt 
es  das  neugegründete  Sokoto,  wenn  es  Timbuktu  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  den  Ruhm  als  Bildungscentrum  des  Sudans  strittig  gemacht  hat. 

Atiku. 

Da  Muhammad  Bello  im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  sich  geweigert 
hatte,  einen  Nachfolger  zu  designiren,  standen  sich  bei  seinem  Tode  zwei 

Parteien  gegenüber.  Der  einflussreiche  Feldhauptmann  -ke»-  und-  der 
Wezir  Gidädo  wollten  Buchari  auf  den  Thron  setzen,  während  AH  Djedi's 
eigener  Sohn  Abu’l-  Hasan  sowie  Aliu,  der  Sohn  Bello's  und  spätere  Sultan, 
sich  für  Atiku,  den  leiblichen  Bruder  Bello's  erklärten.  Nach  langen  Ver- 
handlungen drang  schliesslich  die  letztere  Partei  durch:  Atiku  wurde  ge- 
wählt. ln  seinen  puritanischen  Bestrebungen  erinnert  dieser  Herrscher  viel- 
fach an  den  Omayyadenchalifen  Omar  11.  Seinem  Regierungsprograimn , das 
er  unmittelbar  nach  der  Huldigung  entwickelte  und  das  in  den  Worten 

gipfelt:  4-k  öL»  ti  \y^~ 

J;  t>  J*  jb  a*j»|  M je-  jU-  j»  S'j  o /-**  $3  (201,  4), 

ist  er  unentwegt  treu  geblieben.  Spiele  und  Lustbarkeiten,  die  unter  Bello 
in  der  Stadt  durchaus  erlaubt  gewesen  waren,  verbot  und  ahndete  er  als 
dein  Ernst  der  Religion  zuwider  auf  das  Schärfste.  Dass  ein  solcher  Fürst 
trotz  aller  besten  Absichten,  trotz  seiner  Rechtlichkeit  und  der  an  ihm  ge- 
rühmten Freigebigkeit  sich  nicht  die  Herzen  des  Volkes  gewinnen  konnte, 
ist  begreiflich.  Mehr  als  einmal  hat  das  Heer  seiner  Abneigung  gegen  den 
Kriegsherrn  durch  Thaten  Ausdruck  gegeben,  die  sich  geradezu  als  Hoch- 
verrath  charakterisiren.  Kein  Wunder  daher,  dass  seine  Feldzüge,  trotz 
seiner  persönlichen  Tapferkeit,  grosscntheils  erfolglos  gewesen  sind '. 

Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  zieht  er  in  die  Provinz  Qauuia 
und  lagert  in  der  Burg  jf-,  Abu’l-Ilasan,  den  er  mit  einem  Theile 
des  Heeres  ausschickt,  erobert  eine  Burg  des  Landes.  Auf  der  Rückkehr 
.nach  Sokoto  verlässt  ihn  der  grösste  Theil  seiner  Truppen,  was  ihm  An- 
lass zu  bitteren  Vorwürfen  giebL  # ^ 

Im  zweiten  Jahre  zieht  er  gegen  die  Stadt  in  Zanfara,  kann 

sie  aber  nicht  erobern.  Den  Sohn  des  Fürsten  dieser  Stadt,  der  in  seine 
Hände  gefallen  war,  lässt  er  hinrichten. 

Auch  der  Feldzug  des  dritten  Jahres  geht  in  das  Gebiet  von  Zan- 

1 Freilich  glaubten  seine  Soldaten  auch  nicht  an  seinen  Stem.  llhlj 

J yAJ  jv«V\  l-»J  t»  sagt  (203,  1)  ein  Mitkämpfer  des  sieglosen  Tages  von 
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fara  gegen  die  feste  Stadt  Er  verwüstet  die  Umgebung,  vermag 

aber  den  Platz  selbst  trotz  heldenmüthiger  Anstrengung  der  Seinen  nicht 
erobern.  Diesen  Feldzug  wie  den  des  ersten  Jahres  hat  der  Verfasser  des 
Taritj  mitgemacht. 

In  diesem  Jahre  überfallt  Mayaki1,  der  Sultan  von  Göbir,  im  Verein 
mit  dem  Sultan  von  Katsena  und  den  Tuäreg  jjl— J»,  die  Residenz  des 
Fodio  b.  Bello,  des  von  seinem  Vater  eingesetzten  Göbirsultans  (vergl. 
S.  232),  der  durch  seine  Willkür  und  Zügellosigkeit  die  auf  ihn  gesetzten 
Hoffnungen  getäuscht  hatte.  Sie  setzen  ihn  ab,  schonen  aber  aus  ver- 
wandtschaftlichen Rücksichten  seines  Lebens. 

Wohl  um  diesen  Überfall  zu  rächen,  zieht  er  im  vierten  Jahre  mit 
einem  gewaltigen  Heere  — Verfasser  spricht  von  60000  Reitern  und  un- 
gezähltem Fussvolk  — in  das  Land  Göbir.  Der  Sultan  von  Göbir  und 
der  von  Katsena  treten  ihm  in  ofTener  Feldschlacht  entgegen.  Während 
des  Kampfes  verlassen  ihn  die  beiden  Flügel  des  Heeres  und  ein  Theil  des 
Centrums  verrätherischer weise ; dennoch  hält  Atiku  muting  Stand  und  er- 
ringt schliesslich  den  Sieg. 

Auch  der  Feldzug  des  fünften  Jahres  ist  gegen  Göbir  gerichtet,  wo 
Sultan  Mayaki  und  der  Sultan  von  Katsena,  zur  besseren  gegen- 

seitigen Unterstützung  zwei  einander  gegenüberliegende  Burgen  angelegt 
hatten.  Atiku  schlägt  die  feindlichen  Heere  in  offener  Schlacht  und  ver- 
wüstet ihr  Gebiet  durch  zahlreiche  Streifzüge,  vermag  aber  die  beiden  festen 
Schlösser  nicht  zu  nehmen,  da  sein  Heer  sich  weiter  zu  kämpfen  weigert. 

ln  diesem  Feldzuge  erkrankt  er,  stirbt  auf  der  Rückkehr  und  wird 
in  Katüra  begraben. 


Aliu. 

Wie  Bello,  so  hatte  es  auch  Atiku  unterlassen,  einen  Nachfolger  zu 
bestellen  und  seinem  Sohne  Ahmad  sogar  jegliche  Bemühung  um  seine 
Nachfolgerschaft  strengstens  untersagt.  So  treten  denn  auch  nach  seinem  Tode 
verschiedene  Candidaten  auf,  indem  die  Einen  Isa,  Andere  wieder  Ahmad 
ar-Rufä'i,  Beides  Söhne  des  Scheichs  Olmän  dan  Fodio,  auf  den  Thron 
bringen  wollten.  Für  den  Letzteren  hatte  sich  ein  grosser  Theil  des  Heeres 


1 Arab.  Über  ihn  sagt  Barth  IV,  166  -Er  ist  der  Sohn  Yakiiba's  und 

regiert  seit  1836.  Die  Furcht  vor  seinem  Kriegsmuthe  ist  so  gross,  dass  wenigstens 
die  Fellani  seinen  wirklichen  Namen  entweder  ganz  vergessen  oder  nie  gewusst 
haben,  indem  sie  ihn  gar  nicht  anders  als  Mayaki  (d.  i.  Kriegsmann,  Kriegführer) 
nennen-.  Ich  muss  hier  Bartl)  widersprechen.  Mayaki  war  der  wirkliche  Name 
des  Mannes  und  bezeichnet  nach  Muhammed  Beschir,  unserem  Haussalector, 
den  -zur  Kriegszeit  Geborenen- . Die  heidnischen  Haussas  richten  sich  in  der  Namen- 
gebung gern  nach  der  Zeit  oder  den  Umstündet!  der  Geburt,  namentlich  bei  Frauen; 
so  bezeichnet  Ta-rana  eine,  die  im  Sommer  (räni),  Ta-roro  eine,  die  zur  Zeit 
der  Bohnenernte  (-rori-  bedeutet  das  Worfeln  der  ausgedroschenen  Bohnen)  ge- 
boren ist 
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erklärt  und  ihm  bereits  im  Voraus  gehuldigt  Abu'l- Hasan,  der  Sohn  Ali 
üedi’s,  und  Abd  al-Qädir,  der  Sohn  des  Wezirs  Gidädo,  treten  jedoch  für 
Aliu,  den  Sohn  Muhammad  Bello's,  ein  und  setzen  es  durch  geschicktes 
Operiren  durch,  dass  dieser  gewählt  wird.  Aber  schon  zwei  Monate  später 
betreibt  Gidädo,  der  zunächst  mit  der  Wahl  ausserordentlich  zufrieden  ge- 
wesen war,  indem  er  in  Aliu  ein  gefügiges  Werkzeug  gefunden  zu  haben 
glaubte,  seine  Absetzung,  da  der  junge  Fürst  ihn  nicht  mit  dem  Staats- 
schätze schalten  liess.  wie  er  das  gewohnt  war.  Aliu  erhielt  von  diesen 
Bestrebungen  rechtzeitig  Kunde,  setzte  den  Gidädo  ab  und  dessen  Sohn 
'Abd  - al-Qädir  alsWezir  ein1. 

Von  Feldzügen  dieses  Fürsten  meldet  die  Chronik  die  folgenden: 

Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  fällt  der  Göbirsultan  Mayaki  in 
das  Gebiet  von  Zanfara  ein.  Aliu  zieht  ihm  entgegen,  worauf  jener  unter 
Zurücklassung  seines  Trosses  schleunigst  die  Flucht  ergreift. 

Im  zweiten  Jahre  unternimmt  er  selbst  einen  Feldzug  in  das  Gebiet 
von  Göbir,  nachdem  die  Heere  von  Kano,  Katsena  und  Bautschi  in  Zan- 
fara  zu  ihm  gestossen  waren.  Er  setzt  (warum,  erfahren  wir  nicht)  den 
• > 

Sultan  vjJJ  von  Katsena  ab  und  seinen  Bruder  Muhammad  Bello  als  Sultan 
• > 

ein.  jo , dessen  Vermögen  confiscirt  wird,  flieht  nach  Göbir.  Aliu  kehrt 
um,  ohne  das  Heer  der  Gobcraua  aufgesucht  zu  haben.  Auf  die  Kunde  von 
seiner  Umkehr  überfällt  der  Sultan  von  Göbir  das  Städtchen  Xbdalu  und 
macht  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  Muslims. 

Im  dritten  Jahre  überfällt  der  Sultan  von  Göbir  |»YG,  verwüstet 
die  Umgebung  und  raubt  die  Bibliothek  des  "Abd  - al  - Qädir  dan  Taffa. 

Viertes  Jahr.  Durch  eine  Verrätherei  des  Fürsten  von  gelingt 
cs  dem  Sultan  von  Göbir,  die  Burg  j* - wo  Sambo  ),  ein  Bruder 
Ahmad  Atiku’s,  residirt,  zu  erobern.  Dreissig  Nachkommen  Olmän  dan 
Fodio’s  finden  ihren  Tod.  Darauf  schickt  Aliu  den  Ahmad  Atiku  mit  der 
Vorhut  seines  Heeres  dem  Feinde  entgegen  mit  dem  stricten  Befehl,  sich 
vor  Ankunft  der  Hauptmacht  in  keinen  Kampf  einzulassen.  Ahmad  miss- 
achtet den  Befehl,  wird  überfallen  und  sein  Heer  in  wilde  Flucht  geschlagen. 
Eine  grosse  Anzahl  hervorragender  Führer  fällt  im  Kampfe.  Darauf  Abfall 
von  Zanfara  und  Qauma. 

Fünftes  Jahr.  Aliu  schickt  den  Wezir  'Abd-al-Qädir  nach  Bornu 
(d.  h.  doch  wohl  in  die  Pufferstaaten  zwischen  den  beiden  Reichen  Sokoto 
und  Bornu)  mit  Aufträgen  an  Bubäri  b.  Sambo  den  Sultan  von 

und  'Abd-ar-Rahmän,  den  Sultan  von  Katagum,  deren  Unterthanen  sich 
über  ihre  Landesherren  beschwert  hatten.  Bu|järi  zeigt  sich  unbotmässig; 
es  kommt  zu  Differenzen  zwischen  ihm  und  dem  Wezir,  die  nicht  ohne 


1 Vergl.  über  sie  Beide  Barth  IV,  180. 

* Das  ist  die  Provinz  •Chadedja*.  Ober  die  im  Folgenden  geschilderten 
Kriegsthaten  Buhän'a  vergl.  Barth  II,  174.  195  ff.;  III,  12. 
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Blutvergiessen  abgehen.  BujjSri  flieht  mit  seinen  Anhängern.  Der  Wesir 
kehrt  nach  Kano  zurück,  wo  gerade  Sultan  gestorben  war,  an  dessen 

Stelle  er  seinen  Sohn  Opnän  einsetzt.  Mit  dem  Nachlass  des  verstorbenen 
Sultans  kehrt  er  nach  Wurno  zurück.  Olmän  ist  ein  energieloser,  un- 
tüchtiger Fürst  und  wird  von  Bujjäri  geschlagen. 

Im  sechsten  Jahre  schickt  Aliu  den  Ahmad,  den  Sohn  des  Wezirs, 
mit  den  Heeren  des  Sultans  von  Katagum , des  Sultans  von  Bornu  1 und  des 
Sultans  von  Kano  zur  Bekämpfung  Buhäri’s  aus.  Buhäri  schlägt  die  feind- 
lichen Streitkräfte  und  vermag  sich  als  unabhängiger  Fürst  in  Iladegia  zu 
behaupten. 

Im  siebenten  Jahre  schickt  Aliu  den  Wezir  mit  Truppen  aus  So- 
koto,  Zanfara,  Zegzeg  und  Kano  gegen  Buhäri;  doch  wieder  siegt  Buhäri, 
schlägt  die  Reichsarmee  in  die  Flucht  und  macht  grosse  Beute,  darunter 
allein  1000  Rosse. 

Achtes  Jahr.  Abfall  von  Kebbi.  Sie  überfallen  , wo  Ahmad 
ar-Ruft'i  Statthalter  ist,  richten  grosse.  Verwüstungen  an  und  tödten  viele 
Gelehrte.  Ahmad  sammelt  ein  Heer  und  schlägt  die  Feinde.  Zehn  Tage 
später  bricht  Aliu  mit  den  Truppen  von  Sokoto  allein  nach  Kebbi  auf. 
Die  Feinde  treten  ihm  mit  einem  starken  Heere  bei  der  Burg  ja  entgegen. 
Aliu  siegt.  Während  die  Reiterei  die  Geschlagenen  verfolgt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Burg  £j\'  zu  nehmen  versucht,  erobert  Aliu  mit  dem  Fuss- 
volk  die  erwähnte  Burg  ja  und  zerstört  sie. 

Zehntes  Jahr.  Der  Göbirsultan  und  der  Sultan  von  Iva- 

tsena  machen  im  Verein  mit  den  Tuareg  einen  Einfall  in  Zanfara,  wo  sie 
ein  Schloss  belagern,  ohne  es  freilich  erobern  zu  können.  Dafür  machen 
sie  aber  Streifzüge  im  Gebiete  von  Zanfara.  Trotz  des  herrschenden 
Wassermangels  bricht  Aliu  gegen  sie  auf.  Auf  die  Kunde  davon  kehren 
die  beiden  Sultane  mit  einem  Theile  ihres  Heeres  um  und  lassen  den  Rest 
in  der  Burg  xS' zurück.  Die  Zurückgebliebenen,  die  zusammen  mit 
den  Bewohnern  von  xS' CyS' vor  die  Stadt  gezogen  waren,  um  die  Quellen 
zu  schützen,  werden  von  den  Muslims  überrascht  und  geschlagen,  xS" 


1 Bornu  erscheint  öfters  als  Provinz  Sokotos;  natürlich  ist  damit  nicht  das 
grosse  östliche  Nachbarreich  gemeint,  sondern  irgend  eine  diesem  von  den  Fulbcs  ent- 
rissene Grenzprovinz,  die  dann  den  Nainen  des  Mutterlandes  behalten  hat. 

1 213, 10  j~aS j 

• *-  • * V 

jj* J*m  iSjk  jl  CJj  j J-i  Üj  JJ  L Je-  dej 

ojy*' 

* S.  235  heisst  er  -la Ju  J&, 
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erobert l.  Nachdem  Aliu  abgezogen  war,  überfällt  der  Sultan  von  Göbir 
den  Ort  und  erobert  ihn.  Dabei  fallen  zwei  Söhne  des  Sultans  Aliu 
in  seine  Hände,  die  er  aber  später  zurückgiebt. 

Die  Tuareg  hatten  ’Abd - al - Qädir,  den  Sultan  von  Asben  der 

iin  Vasallenverhältniss  zum  Sultan  von  Sokoto  stand,  abgesetzt  und  an 
seiner  Stelle  seinen  Vetter  Ahmad  zum  Sultan  gemacht.  'Abd -al- Qädir 
wendet  sich  beschwerdeführend  an  seinen  Lehnsherrn  Aliu  und  wird  von 
ihm  wieder  in  seine  alte  Würde  eingesetzt 

Die  unabhängigen  Bewohner  von  Zanfara  überfallen  Gandi  (-ki), 
werden  aber  von  dort  ansässigen  Schatzhaussclaven  unter  schweren  Ver- 
lusten zurückgeschlagen. 

In  diesem  oder  im  elften  Jahre  kommt  der  von  Aliu  abgesetzte 
Sultan  ,_j  jj  von  Katscna  (vergl.  236),  der  nach  seiner  Absetzung  nach  Göbir 
getlüchtet  war,  mit  seinen  Anhängern  nach  Katsena  und  erobert  zahl- 
reiche Ortschaften  des  Landes.  Wie  daraufhin  Aliu  in  Katsena  erscheint, 
geben  die  Rebellen  klein  bei.  Es  kommt  eine  Einigung  dahin  zu  Stande, 
dass  Aliu  dein  zwar  nicht  die  Herrschaft  von  Katsena  wiedergiebt, 

ihm  aber  die  Ortschaft  u j\j  anweist  und  ausserdem  werthvolle  Geschenke 
macht. 

In  das  elfte  Jahr  der  Regierung  Aliu's  fällt  der  Zwist  und  der 
daraus  sich  entwickelnde  Bürgerkrieg  zwischen  Scheich  Omar  und  Abd-ar- 
Rahmän  in  Bornu.  Abd  - ar  - Rnhmän , bei  seinem  Bruder  verleumdet,  llieht 

nach  Manga  <c*  wo  er  sich  in  einer  Burg  verschanzt.  Omar  folgt  ihm 
mit  8000  Reitern  und  zahlreichem  Fussvolk,  um  ihn  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen.  Da  verrathen  ihn  seine  Truppen  und  gehen  zu ‘Abd-ar-Rab- 
män  über.  Ilägg  Beschir,  der  Wezir  Omar's  und  bestgehasste  Mann  im 
Lande’,  der  auch  die  Veranlassung  des  Zwistes  der  beiden  fürstlichen  Brüder 
gewesen  war,  fürchtet  für  sein  Lehen  und  ergreift  die  Flucht  Er  wird 
von  der  Reiterei  Abd  - ar  - Rahmän’s  beim  ,jrl  (SchariP)  eingeholt,  unter 

Zusicherung  freien  Geleites  nach  Kukaua  wohin  Abd  -ar  - Rah  man 

als  neuer  Sultan  eingezogen  war,  zurückgebraeht , für  schuldig  befunden 
und  hingerichtet.  Nachdem  dieses  Hinderniss  der  Verständigung  zwischen 
den  beiden  Brüdern  beseitigt  ist,  will  Abd  - ar  - Rnhmän  seinem  Bruder 


1 214,5  <L-  iTL  Ul|  £$*3  JlA-1  Jji  | j~a»  £-1 

Ji  L.  Ja»  |.J. 

’ S.  216, 12  heisst  es  von  ihm  ,-J  1 <£j*l  l»  I lS^3 

«*  1 m* 
*1  J * jfa.j  \j\jj  <jili  v jbj  aJI 

Etwas  günstiger  urtheilt  Harth  über  diesen  seinen  Freund  und  Beschützer; 
vergl.  II,  376  ff. 
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Omar  grossmflthig  die  Herrschaft  wieder  abtreten.  Dieser  nimmt  das  An- 
erbieten jedoch  nicht  an,  sondern  zieht  es  vor,  in  beschaulicher  Müsse  als 
Privatmann  sein  Leben  zu  beschlossen , was  seinen  Neigungen  durchaus 
entsprach.  Von  dem  Bestreben  erfüllt,  mit  dem  Nachbarreiche  Sokoto  gute 
Beziehungen  zu  unterhalten,  schickt  'Abd-ar-Rahmän  eine  Friedensgesandt- 
schaft an  Aliu  und  verspricht,  als  Pfand  seiner  Gesinnung  den  Buljäri, 
der  sich  bis  dahin  der  Unterstützung  Bornus  zu  erfreuen  gehabt  hatte, 
bekämpfen  zu  wollen.  Auf  Bu|}äri  freilich  macht  das  Ansinnen,  künftig 
seine  Einfälle  in  befreundetes  Gebiet  zu  unterlassen,  keinen  Eindruck. 
Verhängnisvoll  wird  es  für  'Abd-ar  - Rahmän , dass  er  in  seinem  Buhlen 
um  die  Gunst  Sokotos  sich  dazu  entschliefst,  alle  im  Lande  Bornu  leben- 
den Haussas,  Freie  wie  Sclaven,  ihren  Besitzern  wegzunehmen  und  damit 
dem  Sultan  Aliu  ein  Praesent  zu  machen.  Durch  diese  Maassregel  sowie 
durch  seinen  Geiz  entfremdete  er  sich  die  Herzen  seines  Volkes,  das  nun 
darauf  bedacht  ist,  sich  seiner  zu  entledigen  und  Scheich  Omar  wieder 
auf  den  Thron  zu  setzen.  Nachdem  sie  es  so  einzurichten  gewusst  hatten, 
dass  die  Truppen  aus  der  Stadt  entfernt  waren,  erheben  sie  die  Fahne 
des  Aufruhrs  zu  Gunsten  Omar's.  'Abd-ar-Rahmän,  der  sich  mit  seinen  we- 
nigen Anhängern,  die  in  der  Stadt  zurückgeblieben  waren,  den  Rebellen 
entgegenstellt,  geräth  tapfer  kämpfend  — vier  Pferde  werden  unter  seinem 
Leibe  getödtet  — in  Gefangenschaft.  Er  wird  vor  Omar  gebracht,  der 
ihn  trotz  seiner  Rechtfertigung  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  er  ihm  ja 
die  Herrschaft  habe  abtreten  wollen,  ein  kerkern  und  später  erdrosseln  lässt '. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  so  ganz  beiläußg'von  einem  Feld- 
zuge Scheich  Omar’s  gegen  Kano  (217,  6 Jsfr 

der  in  der  chronologischen  Aufzahlung  der  Kriege  Aliu’s  sonst  keine  Erwäh- 
nung findet.  Von  der  Absicht  eines  solchen  Feldzugs  spricht  Barth  III,  13 
unter  den  Ereignissen  des  Jahres  1851 : »der  eifrigste  Wunsch  des  Wezirs  war 
geradezu  auf  Kano  loszuinarschiren«.  Dass  der  Feldzug  wirklich  und  mit 
einigem  Erfolg  stattgefunden  hat,  erfahren  wir  aus  der  Autobiographie  des 
Haussas  Dorugu,  der  bei  diesem  Einfall  in  die  Sclaverei  gerieth  und  in 
Europa  als  Diener  Overweg’s  und  später  Barth’s  bekannt  geworden  1st*. 

Im  zwölften  Jahre  zieht  Aliu,  unterstützt  durch  die  Heeresmacht 
seines  Onkels  Chalil  b.  *Abd  - Allah,  vor  Argungu  (^•jl  »Residenz  Daüd’s, 
des  aufständischen  Häuptlings  der  unabhängigen  Kabaua»  Barth  IV,  203, 
vergl.  auch  IV,  167),  kann  aber  die  Stadt  nicht  erobern*.  ^ 

Wohl  in  das  dreizehnte  Jahr  — der  Verfasser  sagt  ungenau  J — 

fällt  die  Erhebung  des  Hamza  eines  gelehrten  Haussamannes  aus 

Kano,  die  wir  als  eine  Reaction  des  nationalen  Unabhängigkeitssinnes  gegen 

1 Vergl.  Barth  II,  366,  dessen  Darstellung  nur  in  unwesentlichen  Einzelheiten 
von  unserem  Berichte  abweicht. 

* Siehe  Schön,  Magana  Hausa  S.  23  fl*. 

* Cher  die  Grösse  und  die  Bedeutung  Argungus  lässt  sich  ausführlich  aus: 
Monteil,  De  St.  Louis  ä Tripoli  par  le  lac  Tchad  p.  224. 
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das  Joch  der  fulbischen  Eroberer  anzusehen  haben.  Im  Herzen  des  Reiches, 
in  den  Gebirgen  zwischen  Kano  und  Bautschi,  hatte  sich  Hamza  mit  seinen 
Aniiängern  festgesetzt.  Die  gegen  ihn  entsandten  Heere  dieser  beiden 
Staaten  schlägt  er  zu  wiederholten  Malen  auf’s  Haupt.  Da  ist  es  wieder 
wie  im  Falle  Muhammad  al-Känemi’s  die  persönliche  Tüchtigkeit  des  Sul- 
tans von  Bautschi,  die  Rettung  aus  der  Gefahr  bringt,  indem  er  sich  in 
eigener  Person  den  Aufständischen  entgegenstellt  und  sie  besiegt.  Hamza 

fallt  in  diesem  Kampfe.  «II Jjf-  ^ i-k*J  schliesst  der  Ver- 

fasser seine  Darstellung  dieser  Empörung  (217,  16). 

Um  nunmehr  zu  einer  gesicherten  Chronologie  der  aufgezlhlten  Ereig- 
nisse zu  gelangen,  wird  es  unsere  Aufgabe  sein,  die  vom  Verfasser  beliebte 
Datirung  nach  Regierungsjahren  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  übertragen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  zum  Ausgangspunkt  dieses  Versuches  nur 
ein  Factum  nehmen  können,  das  auch  anderweitig  chronologisch  bezeugt 
ist-  Ein  solches  bietet  sich  uns  in  der  geschilderten  Revolution  von  Bornu. 
Da  dieselbe  nach  dem  -Tadkirat*  in  das  elfte  Regierungsjahr  Aliu’s,  nach 
Barth  II,  366  in  den  Winter  1853  fallt,  so  haben  wir  das  elfte  Jahr  der 
Herrschaft  Aliu's  dem  Jahre  1853  gleichzusetzen.  Die  Thronbesteigung 
Aliu’s  würde  demnach  in  das  Jahr  1843,  die  Atiku's,  der  nach  dem 
•Tadkirat*  fünf  Jahre  regierte,  in  das  Jahr  1838  und  diejenige  Bello’s,  der 
22  Jahre  regierte1,  in  das  Jahr  1817  fallen.  Dabei  ist  freilich  zu  bemerken, 
dass  sich  diese  Datirungen  sehr  wohl  um  ein  Jahr  vor  oder  zurück  ver- 
schieben künntefi,  da  wir  innerhalb  der  Jahre  in  Bezug  auf  die  Zeit  gar 
nicht  orientirt  sind  und  schliesslich  noch  die  Differenz  zwischen  Sonnen-  und 
Mondjahren,  die  für  den  hier  in  Rede  stehenden  Zeitraum  von  40  Jahren 
mehr  als  ein  Jahr  beträgt,  Berücksichtigung  erheischt.  Die  hierbei  heraus- 
gekommene Chronologie  stimmt  fast  ganz  genau  überein  mit  Barth  IV,  540 
— ihm  folgen  G.  A.  Krause,  Mittheilungen  der  Riebeck 'scheu  Niger-Ex- 
pedition I,  20  und  Lenz,  Timbuktu  II,  265  — , der  die  Regierungszeit 
dieser  Herrscher,  wie  folgt,  angieht: 

•'Otlunän,  starb  am  3.  Djumäd  II  1817  (1233  d.  II.)  im  Alter 
von  64  Jahren,  nachdem  er  13  Jahre  in  Gandö  und  Ssifaüa  und 
10  Jahre  in  Sokoto  residirt  hatte; 

Bello,  regierte  21  Jahre1  und  starb  am  25.  Redjeb  1837  (1253 
d.  H.)  iin  Alter  von  58  Jahren; 

‘Atiku,  ein  anderer  Sohn 'Otlunän ’s,  folgte  ihm,  regierte  5 Jahre 

3 Monate  und  starb  Anfangs  1843; 

'Aliu,  Sohn  Bello’s,  hatte  im  April  1853  10  (Mond-)  Jahre 

4 Monate  regiert«. 


1 196,  21  «I—  ij ' djO‘1  Qy  L «Ul  wenn  die 

Lesung  richtig  ist,  so  steht  hier  U im  Sinne  von  L Barth  giebt  ihm,  wie  wir 
sehen  werden,  nur  21  Kegierungsjahrc. 

* Vergl.  die  vorstehende  Anmerkung. 
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Eine  andere  Chronologie  bietet  Monte)  1,  De  8t -Louis  a Tripoli  par 
le  lac  Tchad  p.  248  — ihm  folgt  Paul  Constantin  Meyer,  Erforschungs- 
gcschichte  und  Staatenbildungen  des  Westsudan  38  oben  und  wohl  auch 
Mockler-Ferryman,  Imperial  Africa  1,  219,  Anin.2  — , der  die  Regierungs- 
/.eit  Hello’s  von  1817 — 1832,  die  Atiku’s  1832  — 1837  angiebt.  Ich 
glaube  nicht,  dass  dieser  Datirung  selbständige  Erkundigungen  zu  Grunde 
liegen,  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  sie  ebenfalls  auf  Barth  zurückgeht, 
der  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Bandes,  in  dem  er  die  richtige  Da- 
tirung  giebt,  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  die  Regierung  Atiku’s  auf 
1832 — 1837  ansetzt  (II,  154). 

Eine  weitere  in  diesem  Zusammenhänge  zu  beantwortende  Frage  ist, 
ob  innerhalb  des  obigen  Rahmens  die  im  »Tadkirat»  erzählten  Ereignisse 
mit  denen  Barth’s,  soweit  dieser  auch  davon  spricht,  zeitlich  harmoniren. 
Die  Antwort  fällt  hier  leider  verneinend  aus.  Nach  dem  »Tadkirat«  fallt 
der  Feldzug  des  Wesirs  *Abd  - al - Qädir  gegen  Buljäri  in  das  siebente  Re- 
gierungsjahr Aliu’s,  nach  Barth  III,  12  in  das  Jahr  1851,  das  wäre  in  das 
neunte  Jahr  seiner  Herrschaft.  In  demselben  Jahre  soll  nach  Barth  (ibid.) 
der  Einfall  der  Mariadaua  und  Göheraua  in  Zanfara  stattgefunden  haben, 
den  das  »Tadkirat«  wieder  in  das  zehnte  Jahr  verlegt.  Der  in  diesem 
Werke  erzählte  Feldzug  des  zwölften  Jahres  gegen  Argungu  wurde  nach 
Barth  IV,  166  eher  in  das  elfte  Regierungsjahr  Aliu’s  fallen.  Ohne  den 
wahrscheinlich  auch  negativ  ausfallenden  Versuch  zu  machen,  zwischen  den 
beiderseitigen  Differenzen  zu  vermitteln,  mochte  ich  nur  meiner  Überzeu- 
gung dahin  Ausdruck  geben,  dass  wir  in  dubio  die  Barth'schen  Angaben 
als  die  zuverlässigeren  anzusehen  haben. 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Notizen  Tiber  die  inneren  politischen  Ver- 
hältnisse Sokotos. 

Als  die  obersten  Reichsbeamten  finden  wir  200,  12  die  folgenden 
fünf  Grosswürdenträger  (Li-1  .IjSfy: 

1.  J M J.\  , etwa  mit  •Kriegsminister-  zu  übersetzen; 

2.  den  Wezir; 

3.  Düsiru;  welches  das  Amt  gewesen,  das  dieser  Mann  bekleidet 
hat,  wird  nicht  gesagt; 

4.  den  Qädi;  • 

5.  den  Imam  der  Moschee  in  Sokoto. 

Als  Würdenträger  werden  ferner  erwähnt: 

1.  der  »Teppichbewahrer»;  der  Teppich  gehörte  mit 
zu  den  wesentlichsten  königlichen  Insignien.  »IaJI  l-X*  Jjjli 

jÄ\  f (200  unten)  sagte  nach  dem  Begräbniss  Muhammad 
Bello’s  der  Wezir  Gidädo,  um  damit  auszudrücken,  dass  die  Herrscher- 
würde nicht  in  der  Familie  des  Verstorbenen  bleiben  w ürde; 

2.  der  »Schildträger»;  ein  ilofaint  wie  das  vorige; 

3.  olljH  — U ; welche  militärische  Function  er  gehabt,  erfahren 
wir  nicht.  Möglich,  dass  er  die  drei  Reichsfahnen  aufscubewahreu 

Slilih.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1900.  111.  Abtb.  16 
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gehabt  lint,  die  ini  Kriegsfälle  an  die  Heerbanne  ausgegeben  zu 
werden  pflegten  (s.  unten); 

4.  der  -Chef  der  Marktpolizei*. 

Die  Kriegsmacht  des  eigentlichen  Sokoto  zerfiel  in  die  folgenden  drei 
Heerbanne: 

1.  /p  s<lj  mit  'Ali  Gedi,  dein  j*»|,  als  Chef; 


2.  ,_j  Jj  mit  y>  als  Chef; 

3.  *>|j  mit  J»j|  als  Chef1. 

Diese  drei  Heerbanne  spielen  namentlich  lici  der  Snltnnswalil  eine 

wichtige  Rolle.  £li  »4»  oU jl|  *-U-  ^ , sagte  Be) Io, 

vor  seinem  Tode  bezüglich  seines  Nachfolgers  gefragt  (198,  f*2  und  207,  *21). 

Dem  ursprünglichen  Bornutitel  Galadima  der  dann  aber 

auch  in  den  Fulbcstaaten  Kingang  gefunden  hat  und  den  Stellvertreter  oder 
ersten  Minister  des  Königs  bezeichnet,  begegnen  wir  196,  3. 

An  die  von  Barth  IV,  156  Anm.  xnitgetheilte  Institution,  dass  in  Sokoto 


Inspectoren  der  Provinzen  residirten,  erinnert  die  Stelle  *208  unten 

JC.JM  ,~i  JJ  j jU  V fie  jliVI  >’  OY  m 1,'i  jl  ^ ji  Jl  Jjti 
J*  4i  jUaL.  J _}>  j*  M VI 

Zahlreich  sind  die  Ländernamen,  denen  wir  im  .Taijkirat*  begegnen; 
hier  eine  Liste  derselben: 

A.  Provinzen  von  Sokoto 
L Unmittelbare: 

7.  Chadcgia 


1.  Zanfara 

2.  Kann 

3.  Katsena 

4.  ßntitsehi  (,jrj>). 

5.  Zegzeg  (ilj fj), 

•>.  Katagum  (itSoder  j/’llS"), 


8.  Bornti  (y y)1, 

9.  Soma  (f  jj)3, 

10.  Air  oder  Asben 

11.  Adar 


1 Zu  dieser  Auflassung  hat  mich  die  Combination  der  folgenden  drei  Stellen 
gebracht:  198,11;  207,  1.  Z. ; 213,5.  'st  der  Moedji  Barth’s  (IV,  541 

unten),  ein  -einflussreicher  Häuptling  des  Stammes  der  Wolobe-.  Sollten  wir  viel- 
leicht auch  in  dem  ijl  den  -Sserki -n-Ssyllebaüa«  Barth’s  (ibid.)  zu  er- 

blicken haben? 

3 Vergl.  S.  237  Anm.  1. 

3 Das  ist  der  auf  der  Bartb’scben  Karte  als  unabhängig  bezeichnete  kleine 
Staat  im  Gebiete  von  Zanfara  (südlich  von  Sokoto). 
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II.  Mittelbare: 

1.  Adainaua  (jlol),  2.  Gando  (JJlc). 

Provinzen  Gandos: 

a)  Nupe  b)  Liptago  (iJt-Vl).  c)  Dalla  jJj?). 

U.  U nab  1 1 ä ngige  Grenz-  und  Nachbarstaaten: 

1.  Wadai  4.  Zinder 

2.  Baghirini  ((•>>),  5-  Öober  (j  y), 

3.  Born,,  (yj),  6-  Kcbbi  (*r*>- 

Sprachlich  interessant  sind  die  beiden  metaphorischen  Ausdrucke  196,8 

^ ji^\  | und  »ll|  \ y y-t,  Ers teres  glossirt  durch  ^ 4*  U5T 

Letzteres  durch  < ,usr 
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Ergänzung  zu  den  Yao- Erzählungen  von  P.  BASILIUS 
Ferstl  0.  S.  B.  (S.  96-113.) 


Diesetbc  wurde  der  Redaction  nach  Drucklegung  der  Erzählungen  von  Hrn. 
Missionsprocurator  P.  D.  Enshoff  O.  8.  B.  in  freundlicher  Weise  übermittelt. 

Seite  99:  Che  che  che  che 

('hampanda  rnwezo  etc. 

lautet  in  Suaheli -Übertragung  und  Übersetzung  folgendermaassen : 

Che  che  che  che 

Champanda  voezo 

hapa  hapa  msipäe  hapa, 

chmyolo  milazi  hapa, 

kwani  tcanakiri.sha  t cenzenu  hapa , 

hivyn  nicunje  mishale. 

Übersetzung:  Che  che  che  che1 

Champanda  - icezo  (Name  eines  Mannes) 
hier  hier  gehet  nicht  vorbei, 
da  (neben  gleich)  ist  ein  Termitenhaufen, 
weil  hier  unsere  Freunde  begraben  sind, 
sonst  werde  ich  eure  Pfeile  zerbrechen. 

(Nach  Negeransieht  sind  bei  diesem  Gebüsch  und  Termitenhaufen  auch  alle 
Geister  der  Verstorbenen;  wer  sich  diesem  Platze  nähert,  wird  von  den 
Geistern  erfasst.) 

Seite  100:  Ndi,  ndi  kajurri , kanjinyule 

achapicanya  twmde  etc. 
lautet  in  Suaheli  und  Übersetzung: 

Ndi  ndi  ndeye  mjenytde 
nduyu  zanyu  beende, 
xeanaokufa  tcanaona  muH 
nami  ninyeku/a  ninyali  furahi . 
nduyu  zanyu  beende. 

Übersetzung: 

Ndi  ndi  Vögelchen,  mjenytde  (Name  des  Vogels) 
lasst  uns  zu  meinen  Geschwistern  gehen, 
welche  gestorben  sind  und  es  schon  finden. 

Auch  ich,  würde  ich  sterben,  ich  würde  mich  freuen. 

Zu  meinen  Schwestern  wollen  wir  gehen. 

Sinn:  Meine  Schwestern  sind  alle  gestorben  und  keine  ist  ufehr  zurück- 
gekehrt,  folglich  muss  der  Platz,  wo  sie  sich  befinden,  schön  sein. 

1 Stimme , Gesang  des  Vogels. 
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